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Urfprung und Entwicklung der Vermögensſteuer 
in Hlm. 
Son Dr. Adolf Kölle. 

Im früheren Mittelalter, insbefondere in der karolingiſchen Zeit, 
dedten der König und die Staatsverwaltung, joferne von einer joldyen 
damals überhaupt die Rede fein fan, ihre Bedürfniſſe dur ein Syftem 
direfter Leiflungen von Arbeit und Naturalien.') 

Aber ſchon unter den Karolingern führte der Befig der vollen gräf: 
lihen Rechte dazu, von den Inſaſſen folder Sprengel eine Abgabe zu 
erheben.) Dieſe Steuer diente vor allem zu Erfüllung der ftaatlichen 
Aufgaben, die die Grafen, bezw. ihre Rechtsnachfolger, die Dynaften 
und jpäteren Landesherrn fih jeßten, und war im 12. Jahrhundert 
ihon allgemein im Gebrauh: Juxta consuetudinem omnium epis- 
coporum et aliorum prineipum terrae — fo erflärt in jener be- 
merfenswerten Urkunde vom Jahr 1183 der Erzbifhof Konrad von 
Mainz; — nos quoque, quoties inevitabilis necessitas urget, exactiones 
sive petitiones edieimus, ut unus quisque eorum, qui in nostra diocesi 
continentur, secundum propriam facultatem et bonorum suorum esti- 
mationem largiatur.”) 

Diefe Steuern, Schatz, Geſchoß oder Bede genannt, wurden wohl 
anfänglich nicht ftändig erhoben, d. h. fie waren feine in regelmäßigen 
Beitabftänden (alfo z. B. Jahr für Jahr) wiederkehrende Steuern, fondern 
aus beftimmten Anläffen, wie z. B. zur Romfahrt, zum Kreuzzug, zur 
Ausftattung der fich verheiratenden Tochter des Landesherrn, gefordert.‘) 








1) Wagner, Finanzwiſſenſchaft, 3. Teil 1889 ©. 41. 

) v. Below, Zur Entflehung der beutihen Stabtverfaffung, 1. Zeil. Hifter. 
Zeitichrift, Band 58, 1887 ©. 196. Walt, Deutfche Verfalfungsgeihichte, 4. Band, 
1885 (2. Aufl.) ©. 18, 119, 171 u. f. 

9) Sräfer, Zur Steuernatur des Geſchoſſes, Eisleben 1853 S. 25, Zeumer, 
Die deutſchen Stäbtefteuern, insbeſondere bie ſtädtiſchen Reichäftenern im 12. u. 13. Jabr— 
hundert. Leipzig 1878 ©. 9. 

) Abgejehen von der eben genannten Litteratur wurden bier noch folgende Werfe 
benützt: Gigenbrodt, Über die Natur der Vedeabgaben, Gießen 1820. v. Below, Ge- 

Wirtt, Vierteljahrsh. f. Landesgeſch. N. F. VII. 1 
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Aber neben diefen unftändigen Steuern, wenn wir diefen Ausdrud bei: 
behalten ') dürfen, entwidelten jih bald ftändige Abgaben gleicher Art. 
Diefe fpeziel faſſen wir hier ins Auge. 

Ihrem Urjprung nach it die Bede herausgewachſen aus der Dienft: 
pfliht: Wer den Dienft zu Roß leiftet, d. 5. der Ritterbürtige, bleibt 
fteuerfrei, wer fteuerpflichtig it, ift dagegen nunmehr umgefehrt vom 
Dienft zu Roß frei. Nur die Geiftlichfeit hat von jeher der Dienft: und 
Chappfliht gegenüber eine Sonderftellung eingenommen. 

Bald ſchon indeſſen firebte man in beiderjeitigem Intereſſe, d. 5. 
in dem des Bezugsberedtigten fomohl als in dem des Leiftungspflichtigen 
danach, die Abgabe auf ein beftimmtes Mat feitzufegen. 

Mit demfelben Beftreben verband ſich gleicherzeit die Tendenz, 
den Schaß auf die Gefamtgemeinde als Schuldnerin zu legen und erft 
von diefer aus die Einzelbeträge umlegen und einziehen zu lafjen.?) 

So treffen wir denn gegen Ausgang des 12. und Beginn des 13. 
Jahrhunderts befonders in den entwidelteren Kommunen (d. h. den Städten, 
die jelbftverftändlich ebenfalls innerhalb der allgemeinen Steuerpflicht 
ftanden) den Modus der Gejamtbeiteuerung und Firierung, d. 5. diejenige 
Befteuerungsart, wonah die Stadt ihrem Herrn eine fefte Summe — 
meifteng jabrjährlid — zu entriten und diefe Summe unter den Ge: 
meindegenoffen zu verteilen hatte. 

Wenn wir dem Dominifanermönd Felir Fabri und feinem zu Ende 
15. Zahrhunderts erfchienenen Tractatus de eivitate ulmensi?) Glauben 
ichenfen dürfen, jo hätte der Abt von Reichenau die Steuer in Ulm 
ungeteilt bezogen. Das wäre ganz folgerichtig gewejen, da nad) den nicht 
ganz unglaubhaften‘) Berichten Fabris der Abt der Herr der Stadt war, 








ihichte der direkten Staatsfteuern in Nülih und Berg, 18%. Waitz, Deutſche Ver: 
faffungsgefhichte, 8. Band. Kiel 1878, ©. 392. Zeitjchrift für Gefchichte des Ober: 
rheins, Yand VIII. Bodmann, Rheingauifche Altertümer, Mainz 1819. 

) Es dürfte zu unterſcheiden jein außer ben ftändigen Steuern noch zwiſchen 
ſolchen, welche aus gleichbleibendem, ſchon von früher ber beſtimmtem Nechtsgrund er: 
hoben werden, die man vielleicht ordentliche Steuern nennen fann, und zwifchen foldhen, 
welche ihrem materiellen Inhalt nach gleichbleiben, denjenigen Steuern alfo, bie wir 
jtetig nennen möchten. 

2) Nach Urkunde des Pfalzgrafen Conrad v. J. 1190 berrichte diefer Brauch in 
den bort in Betracht kommenden Gemeinden fchon „ab antiquo“; andere, jelbft Städte 
wie 3. B. Crimmitzſchau in Sachen, haben biefes Recht erit im 15. Jahrhundert erhalten. 
Sräfer S. 43 u. 46. 

8) Herausgegeben von Beeſenmeyer in ber Bibl. des litt. Vereins, 1889, © 

*) Brandi, Die Reihenauer Fälſchungen. Heidelberg 1890, ©. 88 u. ©. 76. 
Auch Nübling ift in einem Meinen, in der Ulmer Schnellpoit (Februar und März 1596) 
erichienenen Auffaß der Anficht, daß der Abt von Reichenau einit der Herr von Ulm 
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d. h. die Vogtei über die Stadt bezw. das Hecht der Bejegung derfelben, 
aljo die alten Grafenrechte befeffen hätte. Wie dem auch gewefen fein 
mag, dem Abt ift es jedenfalls nicht gelungen, feine Rechte aufrecht zu 
erhalten. So fehen wir, als uns die Steuer erftmals urkundlich entgegen: 
tritt, den König als Bezugsberechtigten und den Stadtrichter oder jpäter 
fog. Ammann als Auffihtsbeamten über die mit Erhebung der Steuer 
beauftragten Dffizialen, d. 5. königlichen Dienftleute.")*) Bei dem Mangel 
an näheren Nachrichten über diefe Steuern dürfen wir wohl vorausjegen, 
daß mir auch in Ulm, gleich wie es in andern Städten war, zur Zeit 
der citierten Urkunden ſowohl Gejamtbefteuerung haben, d. 5. daß die 
Stabt, nicht der einzelne Bürger, ald Träger berfelben galt und dem— 
gemäß eine Summe zahlte, die fie dann erjt unter den Bürgern ums 


geweſen ſei. Egelhaaf in feiner Gefhichte Ulms in ber neuen Oberamtsbeichreibung 
©, 26 hält das indes für bas weniger Wahricheinliche. 

Y,umu. ©. 49. König Heinrich VII. befreit die Befigungen bes Klofters 
Salem von Steuer, Zoll und Umgeld. 1231, Aug. 9: Scire volumus (nämlid nos, 
Heinrieus, etc.) universos imperii fideles, scultetos, ministros et officiales per 
totum regnum nostrum constitutos, quod nos . .. abbati et conventui suo de 
Salem specialem gratiam facere decrevimus. 

. omnes igitur possessiones abbatis predieti et conventus sui per 
totum regnum nostrum, quas possident vel adhue possessuri sunt imposterum, 
scilicet vineas, agros, hortos et eurtilia, ab omni steura et colleeta 
et ab omni exaetionum genere penitus exemimus, quod saneimus in perpetuum 
et confirmamus. tria insuper hospitia ipsorum in tribus eivitatibus nostris, 
seilicet in Esslingen, in Uberlingen et in Ulma, exemimus modo eonsimili, 
ita quod nullus offiecialium nostrorum vel aliquis aliorum aliquam 
eolleetam vel preecariam vel aliquid nomine colleete de hospitiis predietis 
et hominibus residentibus in hospitiis prelibatis exigere presumat, 
quod etiam firmamus perpetualiter. hane etiam gratiam ipsis dedimus, quod 
de omnibus rebus suis emptis vel venditis, mobilibus et immobilibus, in omni- 
bus eivitatibus nostris nullum theloneum dent vel quod vulgariter dieitur 
umbgelt, quod etiam firmum esse volumus et illesum. 

Die Beftätigung dieſes Privilegs durch Kaifer Friedrich II. für Eflingen und 
Ulm d.d, 1233, U. U. ©. 54, lautet: Friderieus, ete.... speeialiter autem gra- 
tiam karissimi filii nostri, Hainriei, illustris Romanorum regis, gratiosius pro- 
sequentes concetlimus et econfirmamus eidem privilegium eiusdem filii nostri, 
per quod eis talis conceditur immunitas et libertas, ut homines habitantes in 
domibus, quas habet in Ezzelingin et in Ulma, in nullis datiis, talliis, precariis 
aut quibuscumque colleetis ad requisitionem nostram seu successorum nostro- 
rum vel quorumeumque officialium conferre eum aliis teneantur, set a pre- 
dietis omnibus tam loca prefata quam homines libera et immunia in perpetuum 
eonserventur. ... 

) Über dieje Bedentung des Wortes officiales f. Chroniken d. d. Städte, 
18. Band 1882, 2, Abt. ©. 32. Waitz-Zeumer, Deutfhe Verfaffungsgeih. 5, 499. 
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legte,') al3 Steuerfirierung, d. 5. dauernde Feſtlegung der zu entrichtenden 
Summe.) Das darf man au aus dem Auftauchen ſolcher Steuerprivi: 
fegien, wie das von 1231 ift, fließen, infofern erft von da ab die 
ſtädtiſchen Behörden ein Intereſſe zu Heranziehung weiterer Kreife haben. 

Wenn wir zwei jpätere Fälle?) verallgemeinern und ſchon auf da: 
malige Berhältniffe beziehen dürfen, jo geſchah ſchon damals die Abliefe- 
rung der dem König zuftehenden Steuer an den Stadtvogt, — den Erben 
der Grafenrechte —, in welchem Verfahren das ftaatsrechtliche Verhältnis 
der Stadt, die zunächſt unter ihrem Vogt fleht, der aber feine Rechte 
vom König ableitet, einen charakteriftiichen Ausdrud erhalten hat. Die 
Entritung der Steuer geſchah jährlih auf St. Martinstag.*) Ihr Be 
trag war 1328 600 3 Heller, 1334 750 F Heller.) So war's noch 
zu König Ruperts Zeiten (1400—1410) bei gleihem Zahltermin.?) Bei 
diefem Betrag blieb die Steuer fortan, fie wurde aber verfchiedene Male 
verpfändet, jo dauernd 1430 ſamt der von Schwäbiſch Hall den bundes— 
verwandten ſchwäbiſchen Städten, und fpäter von Ulm felbft zum Teil — 
doch nicht in jo hohem Maße, wie Wegelin meint — eingelöft.”) 

Die Stabtiteuer ift ſomit nach und nad eine auf dem Stabthaus: 
halte liegende Leiſtung geworden, und die Art, wie diefe Leiftung auf: 

1) Brol. Zeumer a a. O. ©. 20. 

2) Ebend. ©. 22. 

°) Bertrag Graf Heinrihs von Werdenberg mit ber Stadt 1328 — Jäger, Ulm 
im Mittelalter, Heilbronn 1831, ©. 744, und Bertholds von Graisbach 1334 ebend. 
S. 748, 

*) Vertrag ber Stabt mit Herzog Friedrich und Leopold von Öfterreih, Sept. 29 
1313, U.U. ©. 336: Und wil si (die Herzöge) begenügen, swas wir in ie ze der 
stinre gern und willecliehen geben nach dem zil unserr frihait, daz ist von 
nu saut Martines tage dem nahsten uber ein ganzes jar. — Der Vertrag ift in 
Um felbft geſchloſſen, wir können daher wohl annehmen, daß für das laufende Jahr 
eine Borauszahlung itattfand, wie das ſonſt ja öfters vorfam (Mone VIII, 283, 
Zeumer ©. 98); daß die Steuer jührlih entrichtet wurde, erweifen bie Verträge von 
1328 u. 1334, f. Anm. 3. 

») ©. Nüger ©. 743 u. 748. Was ben Geldwert anbetrifft, jo ſchwankte ber: 
jelbe nach Ort ſowohl ald nad Zeit. Ein Pfund Heller war im 15. Jahrh. i. a, etwa 
gleich 1.4 20 Pf. unferer Währung; aber der Geldbwert war damals 10-50 ah höher 
als heute. S. Egelbaaf, Geſch. Ulms a. a. O. ©, 39, 

°) Lang, Hiſtoriſche Entwidlung der deutſchen Steuerverfajjung. Berlin und 
Stettin 1793, ©. 157. 

?) Priefer, Entwurf einer Geichichte Ulms. Mfkpt. im Bejig d. Hrn. Profelfor 
D. Neſtle in Ulm, und bie dort angegebene Litteratur: Wegelin, Hiſtoriſcher Bericht von 
der Sandvogtey in Schwaben, 1755, ©. 105—110. v. Stetten, Augsburgiſche Chronik. 
Rranff. und Leipz. 1758, 11. Teil S. 16. Ritter, Nachricht der Schwäbiſch-Hälliſchen 
Reichs und Königsſteuer 1727. 
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gebraht murde, war mun ganz bem Belieben bes Rates anheim: 
geftellt. 

Es hat freilih nicht an Verſuchen gefehlt,") wiederum wirkliche 
Steuern von den Städten zu fordern. 

König Rudolf hat ja neben den alten ordentlichen Leitungen auch 
außerordentliche — eine allgemeine Städtefteuer für die Zeiten der Not — 
erhoben und gerade für diefe Einzel: nicht Gejamtbeiteuerung durchzu— 
führen verfucht. Freilich hatte er damit ebenfomenig Erfolg, wie König 
Sigismund mit feiner Idee des gemeinen Pfennigs. Mit Einführung 
der Römermonate wurbe jodann vom Reich felbft die volle finanzielle Selb: 
ftändigfeit der einzelnen Reichsſtände anerkannt. — 

Mährend die Bede auf dem platten Lande zu einer feiten und 
unveränderlihen Leiſtung eritarrte, jo daß man am Ende nicht mehr 
wußte, ob fie als privat: oder als öffentlicherehtliche Einrichtung anzu: 
fehen jei, haben die Städte ihr neues Leben zugeführt, indem fie fie 
neuen Sweden dienftbar machten. 

Kongruent ihrem ganzen Verfahren bei Erringen ihrer Selbftändig- 
"keit hat auch die Stadt Ulın die Verwaltung der Steuer an fidh ge: 
nonmen, und dieſe ſelbſt ſich zu Erfüllung eigener jelbjtändiger Finanz: 
bedürfnifje dienitbar gemadt.’) Seit der Mitte des 13. Jahrhunderts 
jehen wir die Stabt im Befig eigenen Vermögens und eigene Ausgaben 
beftreiten,’) während die indireften Steuern wie die Gerichtsgefälle nicht 
oder nicht völlig*) in ihrer Hand find. Sie mußte aljo, im Gegenfat zu 
den meiften der übrigen Städte, zur Dedung ihrer Ausgaben die direfte 
Umlage benüßen, und fie that dies jehr einfadh, indem fie die jährlich 
umzulegende, an den König zu entrichtende Stadtiteuer hiezu gebrauchte. 

In der eriten und aus dieſer Periode entgegentretenden Urkunde 
jehen wir die Vorausfegungen hiefür ſchon alle vorhanden. Die Stadt 
ift im Befig der Verwaltung der Steuer, denn fie trifft felbftändige Ab— 


) Vrgl. Zeumer S. 125 u. 126, 130 u. 138. 

) S. hierüber bie allgemeinen Ausführungen bei Zeumer ©. 59 u. f. 

®) Vrgl. U. U. 1264 ©. 117: Amman Heinrich, der Rat und bie Bürger ſchenken 
ihrem Hofpital eine Hofftatt, welche einft ihr Mitbürger Heinrich Wacilin beſaß. U. U. 
1281 ©. 164: Diefelben veranftalten mit Klofter Söflingen einen Gütertaufh. Bon 
bemjelben Jahre ift uns überliefert (U. U. ©. 167), daß ber Bürger Kraft: auctori- 
tate universitatis in Ulma tennit ipsum castrum (Ebrenflein) propter depre- 
dationes, que fiebant de ipso castro, eine Befeßung, die der Stadt body Koften auf: 
erlegen mußte. 

* Nicht völlig: denn nach dem Vertrag von 1255 werben bie einzig für fie in 
Betracht fommenden Einnahmen: */s des Umgelds, des Braupfennige und der Gerichts: 
gebühren bem Amman zugewieſen. Inwieweit die Stadt davon inbireft Nutzen bat, ſteht dahin. 
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machungen über dieſelbe. Sie jpriht von einer befonderen Höhe der 
mmobiliarbefteuerung ihres Ortes,') wie fie auch der ganzen Entwidlung 
der jtäbtifchen Selbftändigfeit nach jchon längit eigene Beamte mit Ber: 
waltung berfelben betraut haben muß. Die in der Anmerkung eben 
wiedergegebene Urkunde erwähnt nicht3 davon — und das läge aud gar 
nicht in ihrem Zweck — ob die Steuer nit zum Teil ſchon in bie 
Stabtkafje fließt. Aber wir müfjen dies für diefe Zeit doch wohl vor: 
ausfegen, obgleich das Steuerprivileg Albrechts von 1300,°) die Heran— 
ziehung der Güter der Kirche mit der Wendung: ita quos nos et im- 
perinm sturis dictorum bonorum aliquatenus non fraudemur begründet. 
Der König bat zunächſt nur die althergebradten Leiftungen — fo wäre 
der Ausdrud zu erklären — d. h. die fürs Neich im Auge gehabt und nur 
an fi gedacht; die Bürger umgekehrt jahen in der Steuer nur eine ſolche 
für ihre Zwede; denn in dem Vertrag mit Salem von 1314, der doch 
gerade auf Grund jenes Privilegs Albrechts erfolgt, verpflichtet fih das 
Klofter, der Stadt und den Bürgern fo und jo viel zu geben.”) 


) Capitaneus Ulrich Strölin, die Zunftmeilter und bie Bürger bejtätigen dem 
Klofter Bebenhauſen die Erwerbung bes Hauſes bed Rubolf Gwärlih 1292 Aug. 28. 
U. U. ©. 202: ita quod domini prefati conventus, cum se loeus et tempus 
laborum seu exaectionum in stiuris colligendis et reeipiendis in nostra obtulerit 
eivitate, prenotatam domum et aream eum omnibus attinentiis debent ac 
tenentur, licet plerisque et maioribus seu amplioribus ditatam edifieiis sen 
structuris quibusque pro octuaginta libris hallensium [d. 5. den Kaufpreis] et 
non amplius in modum taxationis rerum inmobilium nostri loci lega- 
liter expedire. adieimus etiam in premissis, quod res et bona prefati monasterii 
in Bebenhusen, eum ad nos devenerint, promisimus intus et extra utpote res 
proprias in omnibus et per omnia pro nostris viribus defendere et tueri. ... 

) u. U. ©. 265. 

3) Stadt Ulm und Kloſter Salem verbriefen ſich ihre gegenſeitigen Verbind— 
lichkeiten 1314 Juni 15. U. U. ©. 330: daz . . der abt und der convent ... 
(les elosters ze Salmanswiler . . von dem huse, und sie hant . . . hie ze Ulme, 
dlaz ettewenne Hainrichs dez Friesen was, und von der selben hofraitin der 
stät noh den burgerin nicht me da von geben sulen, wan iaerlich ie 
ze sant Martins tage ein pfunt gäter und gaeber haller. sie sulen ouch 
niht me noh witer umbe sich gewinnen, wan als dü selbe hofraitin jetzo ist, 
ane dez rätes und der burger hie ze Ulme gunst und güten willen. sie sulen 
ouch uf die selben hofraitin und hus buwen, swas in mütz und gät ist, des 
si lutzel oder vil, und daz doch den burgeren noh der stat niht ze schaden 
komen mug. es sol ouch das selb hus und hofraitin, swen sie das pfunt 
inerlich gegebent, als vor ist geschriben, furbas frige sin aller dienst, 
stür und waht. swer ouch in dem selben hus ist von iren wegen gesessen, 
der si geistlich order weltlich, geswester oder brüder, der sol ouch fri sin 
aller dienst, wan als verr swas er uber fünfzig pfunt haller hat, 
daz sol er verstüren als ander unser burger an gevaerd, und sol ouch er 
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Nun könnte man immer noch daran denken, daß die Stadt eine 
Steuer für ſich und eine beſondere für den König erhob. So unmahr: 
iheinlih dies aus allgemeinen Gründen wäre,') fo widerlegen dies auch 
die jpäteren Statuten im Noten Buch, jo 3. B. die von 1391 und 1405, 
die die Steuerpflicht dir Geiftlichen mit dem Zufag ftatuieren: damit 
uns (d. 5. den Bürgern) und dem Reich die Steuer nicht entgehe. So: 
nah dürfte feititehen, daß die Stadt die alte Form der Steuer benüßte 
und fie nur einem neuen Zwed dienſtbar madhte.’) 

Bevor wir zur Darftellung der inneren Bejchaffenheit der Vermögens: 
jteuer übergehen können, iſt es noch nötig, eines jpeziellen Merkmals der: 
jelben zu gedenken, das fie von den Steuern vieler anderen Städte, ins: 
bejondere Bafels unterfcheidet.”) Im Gegenjaß zu den Basler Vermögens: 
fteuern, von welchen jede einzelne der andern gegenüber Verjchiedenheiten 
aufmweilt und welche auch nicht in regelmäßig wiederkehrenden Zeitabjchnitten 
erhoben wurden, haftet der Ulmer das Merkmal fteter und gleihmäßiger 
Fortentwidlung an, denn fie war und blieb zu allen Zeiten eine ftet3 zur 
Benübung offen gehaltene Einnahmequelle. Man fann fie in diefem Sinn 
eine ftändige und ftetige Steuer nennen, wenn fie auch nicht zu allen 
Zeiten jährlich erhoben worden zu fein jcheint. 

Die alte Stadtiteuer, die dem König gereicht wurde, war, wie wir 
willen, jahrjährlid gegeben worden. So blieb es wohl bis zum Ende 
des 14. Jahrhunderts.) Erft um diefe Zeit ftoßen wir auf die Nach: 


dü fünfzig pfunt haller, dü er nit verstüren sol, liggent han an güten, dü 
gelegen sigen usserhalp der stür, und sol ouch der selb, der in dem hus ist 
gesessen, weder kouffen noh verkoufen, wil aber der selbe konuffen 
und verkouffen, so sol er stüren, swas er hat als ander unser 
burger. si sulen ouch noh kein ir pfleger in dem selben huse noh hofraiti 
noh in der stat weder kouffen noh verkouffen noh keinen vailen kouf triben 
. wan allain ir korn, das mugen si wol darinne verkouffen, und mugen 

ouch kouffen, swes si in dem selben hus bedurfen zu ir notdurft ... 

In gleihem Sinn ift wohl die Bedingung zu verftehen, unter ber Konrad von 
Aue 1313 den Predigern zu Ulm fein Haus bafelbit vermacht (U. U. ©. 320): daz ez 
in der stiare belibe und der stet ihres rechtes da von iht abe gange, 

) Daß es in andern Stäbten ebenjo war, wie wir für Ulm annehmen müſſen, 
glaubt auch Gräſer ©, 116 und Zeumer ©, 59. 

2) Eine Unterjheidung zwiihen Staatd:, (Reihe:) und Gemeindejteuern, wie jie 
Maurer, Städteverfaffung II, 866 durchführen will, gebt alfo für Ulm nicht an. 

®) Schönberg, Kinanzverbältniife der Stadt Bajel im 14. und 15. Jahrhundert, 
Tübingen 1879 ©, 88, 

) Tas dürfen wir vielleicht aus folgendem ſchließen: Der Bertrag mit Bebenhaufen 
von 1292, j.0.&.6, wie ein fpäterer mit dem deutſchen Haus von 1343 (im Roten Bud, 
künftighin R. B, citiert) feßen feſt, daß die Kirche ihre Steuer geben fol: „wenn ander unser 
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richt, daß die Bürger nicht jedes Jahr gefteuert haben,') während um 
1559) und von nun ab ftets jährliche Steuerauflage ftattfand, bis man 
im 30jährigen Kriege jährlich zwei, feit dem 18. Jahrhundert jährlich 
vier, jpäter wiederum nur noch drei jährlihe Steuern erhob. Selbſt in 
der Zeit, da man allen Anfchein nach nicht jährlich fteuerte, blieb dies 
doch wenigftens das Regelmäßige. Man vergleiche biezu den Abjag 10 
der Steuerordnung von 1413?) und den Eingang zu derjelben,') nad) 
welden man den Sat je nad Bedarf höher oder niedriger ftellte. 
Demgemäß bat fih auch, wie erwähnt, die Steuer ftelig’) und 
gleihmäßig fortentwidelt und ift fo alt, ja noch etwas älter geworben, 
al3 die Neichsftadt ſelbſt. So fchaffen fämtliche uns erhaltene Steuer: 
ordnungen®) feinen neuen Rechtszuſtand, wenn fie auch der Negel nad 
kleinere Abänderungen enthalten, fie find vielmehr bloße Neu: Kodifikationen 
bezw. Neu:Redaktionen der beftehenden Drbnung des Steuerwefens. — 


burger gewohnlichen sturent“; ber Vertrag mit Salem von 1314 (j. oben &. 6) 
bedingt jährliche Steuerentrihtung. Nun bat die Stadt der Geiftlichfeit gegenüber 
womöglidy immer bie gleihen Prinzipien in Anwendung gebradt und wir dürfen daraus 
wohl entnehmen, daß auch die beiden erfigenannten Verträge jährliche Bezablung der Steuer 
vorausiehen und meinen. 

) Stat. im R. B. von 1897: die auswärts wohnenden Bürger follen alle Jahre 
fteuern, man nehme hier zu Ulm Steuer oder nicht; desgl. (ebend. 1408) die Pfaffen 
wegen ibrer Häufer. 

) U. St. B. (Ulmer Stabtbibliothef) 595. 4. I. €. 6. Es wurde damals cine 
Berringerung ber jährlichen Steuer vorgenommen. 

%) &, Anhang ©. 24: „und wir darnach etwiemenig jare dieselben 
sturen ungesehworen namen.“ 

5. Anhang S. 23: „uf diss jahre ain halbe sture zu nemen.“ 
Diefer Paſſus findet ſich gleichermagen in den Ordnungen von 1481 u. 1535. 

°) Jiger, ©. 366 u. 367 meint, es habe neben ordentlichen auch außerordentliche 
Steuern gegeben; er bezeichnet die nicht beſchworenen als außerordentliche. Diefer Sprach— 
gebrauch ift nicht zwedmäßig, eine beſchworene Steuer iſt eine neuveranlagte, die nicht 
beſchworene Steuer ift ihr aber fonit vollftändig gleich (f. unten S. 17 u. 18.) 

6) Deren find es 7. Die von 1413 f. unten S. 23, von 1481 (Ulmer Archiv, 
2, Geſetzbuch Bl. 60), von 1535 (U. St.2. 6051. 4. III. €. 1), von 1584 (U, St. B. 
6024. VII. Bd. 28), 1617 (U. St.B. 612. 4.1. C. 6), von 1642 ebendajelbft und 1709 
desgleichen, auch U. St.B. 431. 4. I. C. 4, letztere beide auch U. O.A. XV. a. 6. 

Die Ordnung von 1413 ift nicht die erſte. Das geht fhon aus dem Schluß: 
paffus berfelben hervor: „Furbass sien wir uff hät disen tag ouch zü rät wor- 
den“ ſ. unten S.24, und ganz beutlich aus dem Umftand, daß das Mote Buch unter 
dem Jahre 1413 einzig und allein diefen Abjchnitt der Steuerorbnung eingetragen ent 
hält. Ja es jcheint fogar, als ob die Ordnung von 1413 mehrere Vorläufer gehabt 
babe, denn der Abſatz 3 biefer Stenerordbnung: „dass das jetzo ouch verstüret 
werde* lift darauf ſchließen, daß man jchon einmal vor dem Jahr 1413 den geltenden 
Zuftand, wie er dem Vermuten nach ſchon fodifiziert vorlag, geinbert hat. 


L} 
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Von Anfang an galt der Schatz, wie dies bei ihm als einer aus 
der Dienſtpflicht hervorgegangenen Leiſtung ſelbſtverſtändlich erſcheinen 
muß, als perſönliche Laſt.) Und wie die Dienſtpflicht ſelbſt nad dem 
Vermögen fich richtete,*) jo war es bei der Steuer dasjelbe. 

Die Heranziehung geſchah nämlich „proportionaliter“; „pro posse*; 
„Juxta bonorum facultatem“*) „secundum propriam facultatem et 
bonorum suorum estimationem“'), um die gebräuchlichften Bezeichnungen 
für die Art der Steuer hier anzuführen. Wir erfehen hieraus nicht nur, 
daß die Bede in ihrem innerften Wejen eine Vermögensiteuer ift, fondern 
aus dem legten Citat und der darin enthaltenen Gleichitellung der pro- 
pria facultas und der aestimatio bonorum außerdem, daß man in der 
Vermögenzfteuer diejenige Art der Steuer ſah, die der Leiltungsfähigfeit 
des einzelnen allein oder zum mindeften am beften Rechnung trug. 


Es jcheint überhaupt, als ob dem Mittelalter die Begriffe Vermögen 
und Leiftungsfähigfeit gleichbedeutend erfchienen, weshalb man fie aud 
mit demfelben Worte bezeichnete. Man beachte nur, daß das Wort Ver: 
mögen ein jubtantivierter Jnfinitiv aus dem mittelhochdeutichen , vermugen“, 
d. h. im ftande fein, Kraft haben, ift,’) und daß das Wort Vermögen 
heute noch in weiterem Sinne die Summe desjenigen umfaßt, was einer 
(zu thun, zu leilten) vermag. 


In früheren Zeiten nun mochte troß der theoretiſchen Hinneigung 
zur Vermögensfteuer aus praftifhen Gründen allein Grund und Boden 
zur Steuer herangezogen worden fein.) Bildet diefer doch bei einer 
überwiegend Landbau treibenden Bevölkerung ?) den Hauptbeftandteil des 
Vermögens, und ift er ja bei gleicher Betriebsweife auch eine ganz 
gute Bemeffungsgrundlage, infoferne einer beftinmten Fläche Lands eine 
gewiſſe Menge Viehs und ein beftimmter Wert an Geräten und Vorräten 
entſpricht. So mag es auch gekommen fein, daß im Bergijchen®) und 


!) Zeumer ©. 85. Wait 8, 399. 

») „Die fri guoden seint dem lantheren nit zinsich worden“, denn von 
ihnen dient man mit Pferd und Harniſch „na irem vermogen*, Bergiſches Rechts— 
bud, v. Below, Staatsfteuern S. 16. 

9) Zeumer ©. 85, 

) Ebenda S. 9. Gräfer S. 25, Urkunde von 1183, aud oben ©. 1. 

®) Kluge, Etymol. Wörterb. Straßb. 1889 ©, 367. 

°) Beumer ©. 8. Maurer, Stäbteveriaffung II, 778. 

) Nod im 10. u. 11. Jahrhundert bezeichnet der Deutiche unjere beutigen Be— 
griffe von Ertrag, Beſitz, mit gitregidi (Getreide). Lamprecht, Der Uriprung des 
VBürgertums, Hüter. Zeitſchr. 67, 386. 

9), v. Below, Staatefteuern ©. 25 u. 29, 
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in manden mwöürttembergiihen Städten!) 53. B.?) noch in fpäteren 
Zeiten lediglid Grund und Boden, ſowie Gebäude befteuert murben, 
wie man aud, allerdings vereinzelt, pars pro toto nehmend, ftatt dem 
landwirtichaftlihen Vermögen allein das Vieh’) oder den Pflug‘) er: 
faßte.°) 

Indeſſen ftoßen wir felbft auf dem Lande vereinzelt jchon zu Aus: 
gang des 14. Jahrhunderts auf Beiteuerung von Mobilien und Immo— 
bilien, alfo auf richtige Vermögensjteuern®) und früher noch da, wo 
der Mobiliarbefig eine ungleih größere Rolle jpielte: in den Städten, 
viel früher nämlich, al Zeumer u. a. annehmen.) Letzterer zieht näm: 
lih aus der Thatjahe, daß die Güter der Kirche nur ſoweit fie in Immo— 
bilien beftanden, der Steuerpflicht unterworfen waren, den Schluß, dab 
auch allgemein nur Smmobiliarfteuer vorhanden war. Aber die Voraus: 
jeßung, von der er biebei ausgeht, wonach die Beiteuerung ber Kirche 
diejelbe gemejen wäre, wie die ber jonitigen Gemeindeangehörigen, 
ift unrichtig. 

Man beadte nur, daß die Urkunde von 1292 (oben ©. 6) 
in Ulm ſchon Beſteuerung der Mobilien kennt, während das Privileg 
Albrechts von 1300 der Kirche nur Beiteuerung ihrer Liegenfchaften vor: 
ichreibt. So darf man auch für Ulm aus dem vorne abgedrudten Pri— 
vileg von 4231 und der dort enthaltenen Aufzählung: „vineas, agros, 
hortos et eurtilia® nicht wie Zeumer,’) auf eine allgemeine Steuerfrei: 
heit der Mobilien jchließen. Das gilt nur für das Kloftergut, ja es gebt 
aus der ausdrüdlichen Gegenüberftellung der hospitia und der homines re- 


1) Reyſcher, Sammlung d. württ. Geſetze XVII. Band, 2. Teil, 2, Abt. CXI. u. #. 

2) Weitere Fälle bei Maurer a. a. ©. II, 851. 

») So z. B. in Bayern 1302 u. ff.: Ernſt Baaſch, Tie Steuer im Herzogtum 
Bayern. Diff. Marburg 1888, ©. 47. 

) Zeumer ©. 16 u. jonft. 

°) Übrigens mag bier nicht umerwähnt bleiben, daß das Mittelalter auch noch 
andere Steuern fennt als die Vermögensiteuer und ihre Mobiftfationen, welch eritere 
allerdings bie weitaus größte Rolle jpielt. Co finden wir eine Ginfommenjteuer bei 
Maurer, Städteverfaſſung II, 851; Ertragsſteuern aus ländlichem Beſitz bei Zeumer 
S. 17 und zwar fon 1287, und ähnliches bei Mone, Zeitichr. f. Geſch. d. Oberrheins 
1, 165; und fpäterbin noch Kombinationen zwiſchen biefen Steuern, wie 3.8. bei Schön 
berg für Bafel, endlich eine Klaſſenſteuer (oder Faffifizierte VBermögensiteuer ?) bei Mone 
VIII, 406. 

d) Bodmann, Rheingauiſche Altertümer ©. 784, Anm. g, 1391. 

?) Zeumer a. 0.0. 2.86. Henning, Steuergefchichte von Köln. Deſſau 1891 
©. 12 u. 23. 

Pa. a. O. S. 86, 
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sidentes in hospitiis klar hervor, daß die Steuer immer noch als per: 
ſönliche Laſt angejehen wird.) Wir haben demnach gar feinen Grund, 
nicht Schon für diefe Zeit Beſteuerung der Mobilien in unferer Stadt Ulm 
anzunehmen, wie fie uns thatſächlich 1292,7)?) und zwar mit einem von 
den immobilien verfchiedenen Satz, überliefert ift. 

Über die nähere Befchaffenheit unferer Steuer haben wir fonft nur 
noch wenige, oder dunkle Nachrichten. 

Wenn im Jahr 1297 der Bürger Ulrid Gwärlich“) an das 
Kloster Söflingen feine Wiefe zu Fiichershaufen verkauft, und Amann, 
Bürgermeifter, Nat und Bürger befonders verſprechen, von diejer Wieje 
feinen Dienft noh Steuer zu fordern, „wann si in ünserem banne nit 
enlit“, jo muß man wohl daraus fchließen, daß auch damals ſchon der 
weitere Gegenſatz zwifchen geift: und weltlicher Steuer beitand, wonach 


1) Zum Bergleih mit fonjtigen Berbältniffen führe ih an: Pfalzgraf Rubolf 
von Tübingen befennt 1291, er babe bas Stift Sindelfingen befreit „von ainer ieg- 
lichen unzimlichen unerlobten scheezung; baide, der person und och der 
gueter* Brgl. die Abhandl. v. Mofer in Reyicher, Sammlung d. württ, Geſetze 
17. Band, 2, Abt. Tüb. 1840. XXXVI. Anm, 169. 

») ©, oben ©. 6, Anm. 1: in modum taxationis rerum immobilium. 

8) Zeumer ſchließt die Steuerpflicht aller Hanbeltreibenden d. 5. aljo wohl alſo 
ber Mobilien a. a. DO. ©. 76 aus dem Schutzbrief König Konrads IV. v. J. 1240 
für das SHofpital. U. U. ©. 64: „ut quieunque se cum bonis suis mobilibus in 
eodem hospitale recipere voluerit, et ibidem pauperibus subservire id lieite 
valeat, dummodo mercationes non exerceat in prejudieium mercatorum,*“ inbem 
er bie Erlaubnis zu Übertragung ber bona mobilia an das Hofpital nur für, eine 
andere Form ber Befreiung von Abgaben für diefen Fall erflärt und für die liegenden 
Güter ein vorangegangened Grmwerbungsverbot vorausſetzt. Ganz abgejehen bavon, 
daß nicht, wie Zeumer weiter angiebt, biejes Hoſpital i. J. 1231 ab omni steura 
et collecta erimiert worden war, fondern das Klofter Salem, darf eine jolde Heran: 
ziehung der Hanbdeltreibenden, wie jie die angeführte Urkunde enthält, nicht allein auf 
die Bermögensfteuer bezogen werden, wie die folgende Urkunde für Pfullendorf v. X. 1271 
(Mone, Zeitichrift für Gefhichte des Oberrheins 6. Bd. S. 19) beweift: Concedimus 
conventui de Salem, ut de rebus suis mobilibus, quocunque nomine censeantur, 
quocunque titulo ipsi in alias personas transferant, vel aliae personae in ipsos, 
res suas ad nullam exaetionem seu teloneum velquod vulgariter 
dieitur ungelt teneantur, quamvis moris et consuetndinis seu statuti 
nostrae eivitatis sit, eirca personas alias mercatum in nostra civitate exer- 
centes, ut eadem personae praemissis sint subjeetae. 

Wir dürfen in dem für Ulm vorliegenden Yal um fo weniger ein voraus— 
gegangenes Berbot an das Hofpital, liegende Gründe zu erwerben, präjumieren, als 
im Jahr 1243 (U. U. ©. 70) Kaiſer Friedrich IT, das Hoipital auf Bitten der Ulmer 
Bürger in feinen Schutz nimmt, mit famt jeinen jegigen und noch zu erwerbenden 
bonis. Das Verbot bezieht ſich demnach einzig und allein auf die Zölle und das Umgeld. 


9 u. u. €, 245. 
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jene nur das im Zehnten gelegene Gut umfaßte, während der Bürger 
all fein Gut, es mag liegen wo es will, zu verfteuern hat.') 

Eine befondere Kategorie nichtbürgerliher Einwohner der Stadt: 
marfung fehen wir im Stabtreht von 1312?) herangezogen, die villiei 
eivium, die Pächter und Meier der Güter der Bürger, denen bald andere 
Einmwohnerklafjen folgen, deren Verhältniſſe aber in befonderer Daritellung 
behandelt werden. Der Vertrag mit Salem von 1314,°) fpeziell die 
Worte: „daz sol er verstüren als ander unser burger an gevaerd*“ 
lafjen den Schluß zu, daß man damals ſchon und im direkten Gegenjag 
zu der Firierung der Steuer für das Kirchengut, Faflion mit Eid für 
die bürgerlihe Steuer in Übung hatte. 


1) Bıal. St.O. von 1413 Abi. 1. Tasfelbe Prinzip haben Frankfurt, Norb: 
haufen und Ztraßburg (f. Zeumer ©. 84), weldy feßteres fich dieſes Frinzip noch infofern 
bat privilegieren laflen, als bie Güter feiner Bürger, bie unter anderen Obrigkeiten 
und Herrihaften gelegen, von benfelben mit feiner Bet belegt werben follten (Lang 
a. a. O. S. 421) Umgekehrt aber baben die Stäbte felbit den Grundſatz, alles in 
ihrer Markung gelegene Gut zur Befteuerung beranzuzieben. So mußten bie Landes— 
berren zu kurz fommen. Sie haben fi thatlählih gegen die Tendenzen der Bürger, 
ihr auswärts gelegenes Gut von der Beſteuerung bes betreffenden Territoriums freis 
zubalten, gewehrt. So jehen wir Württemberg im Jahr 1302 einen Vertrag abjchlieen, 
wonah bie Gälinger für ihre im Württembergiichen gelegenen Güter, nur fomeit 
diefe innerhalb der legten 5 Jahre Württemberg feine Steuer gegeben haben, auch ferner 
frei bleiben jollen. Diejenigen aber, die von alters ber Württemberg fteuerten, follten 
dies auch ferner thun (Mofer, Von der Landeshoheit in Steuerfahen. Frankfurt und 
Leipzig 1773, Kap. 186). So haben auch eine ganze Reihe von Territorien ihrerfcits 
das Prinzip verfolgt, alles von ihnen umſchloſſene liegende Gut zu beiteuern, 3. B. das 
rheinifhe Kurfürftentum 1439, (Fulenburg, Zur Bevölkerungs- und Bermögensitatiftif 
des 15. Jahrhunderts in ber Zeitfchr. für Sozial: und Wirtichaftsgefchichte, III. Bo. 
1895 ©. 424 u. f.) Bayern 1488, 1507, 1522, 1554 u. 1612, (Hoffmann, Gefchichte 
ber direften Steuern in Bayern, in ben ſtaats- und ſozialwiſſenſchaftlichen Forſchungen 
von Echmoller, 4. Bd. 1883, 5. Heft ©. 33 u. 35, 43, 82, 91 u. 176) Württemberg 
1470 u. 1554, (Riede, Die direften Steuern vom Ertrag und Einfommen in Württem— 
berg, Württ. Jahrb. f. Stat. u. Landesk. 1879, I. Bb. S. 78; Reyſcher, Sammlung 
der württ. Gefeße, 17. Bd. 1. Abt. Tübingen 1839 ©. 10 u. 57) Baden 1506, (Zeit: 
ichrift für Sejchichte des Oberrheins, 6. Bd. 1855 S. 12). Inbeſſen war's nicht in allen 
fo, wenigſtens entichied zu Mofers Zeiten in manden Staaten für die Befteuerung der 
locus rei sitae, in andern ber Wohnfig der Befiger (Mofer a. a. DO. 4. Kap. 8 26 
und 27). Gin allgemeines Reichsgeſetz bierüber, wie unfer jebiges über bie Doppel: 
beftenerung gab es nicht (Furopäifhe Staatsfanzlei, III. Teil 1698, Kap. 6 Wr. 6); 
fo wird tbhatiächlich eben in vielen Fällen fpäterbin das auswärts gelegene Gut der 
Stabtbürger doppelter Beſteuerung unterlegen fein. 

2) U. U. ©. 230, 

2) S. oben ©. 6 Anm. 3. 
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Aus dem im Noten Buch’) enthaltenen Vertrag vom Jahr 1343 
nit dem deutſchen Haus erfehen wir, daß Herrengülten ganz allgemein 
fteuerbar find,’) während Leibgedinge 1381, Zinfe aus Liegenjchaften 
1391, alle Rechte an fremder Sahe 1396 der Steuer unterworfen er: 
icheinen.) Ob bei dieſen Rechten an fremder Sache ſowohl Eigentümer 
als Bezugsbereghtigter fteuerpflichtig waren, alfo etwa nach dem beiber: 
jeitigen Wert ihrer Rechte an der Sade, ift zweifelhaft. Daß der Be: 
zugsberedhtigte fteuerpflichtig ift, fehen wir aus den Verboten, die Kirche 
und die Geiftlichkeit zu ſolchen zu machen, welche, jo fürchtete man, ſonſt 
Steuerfreiheit derjelben beanfpruchen würden ;?) daß der Eigentümer fteuer: 
pflichtig ift, fofern fein Eigentumsrecht noch einen realen Wert befigt (bei 
übergebenen Lehen muß dies als zweifelhaft ericheinen), dürfte aus dem 
Prinzip der Bermögensfteuer folgen. Im Gegenfaß zu den Rechten an 
fremder Sache jcheint man indes SForberungsrechte nicht befteuert zu 
haben, alſo den Zeitpächter 3. B. nicht,‘) (fondern bier allein den Eigen: 
tümer), wohl aber wiederum den Erbpädter; doch ift man gewiß von 
jolden theoretifhen Unterſcheidungen nicht ausgegangen, ſondern hat 
vielmehr wohl alles, was noch einen objektiven Kauf: oder Handelsmert, 
einen Preis beſaß,“) der Belteuerung unterworfen. 


1) Das Original befindet fih im Stuttgarter Staatsardiv, Es enthält eine 
Sammlung von Gefegen, „Statuten” aus den Jahren 1300-1448. Tod gebört ber 
weitaus überwiegende Teil derjelben dem Zeitraum von 1343—1448 an, Benügt wurde 
die auf der Ulmer Stadtbibliothek vorhandene ſehr genaue Abichrift von der Hand bes 
Prälaten Echmib. 

?) Daz sie uns sturen sullen wenne ander unser burger gewohnlichen 
sturent von drissig pfunden herrengtilt alz ander unser mitburger ungevarlich 
ouch da von sturent. Der Vertrag ift auch zu finden im 2. Band des Ulmer Urfunden» 
buchs, das der Herausgeber, Herr Profeſſor Dr. Beefenmapyer in Ulm, mir im Manu: 
ffript in freunblichiter Weiſe zur Verfügung ftellte. 

) Tie Steuerorbnung von 1413 zählt Lehen, Zinfe und Yeibgebinge befonders 
auf. Vrgl. Abi. 1 u. 6 derjelben im Anhang ©, 28. 

4) So war's wenigftens ſpäter beim Rachtverhältnis, das allein von Wichtigfeit 
it. Gleichermaßen jtellt der Vergleih von 1263 zwiſchen der Mainzer Geiftlichfeit 
und bem Grafen von Hohenfels jet: Item si ceelesia aliqua bona proprietaria 
alieni eolono locavit, vel locaverit, idem colonus ratione portionis suae 
precariam nullam dabit, nisi ei jure hereditario sit locata. Wigenbrodt a. a. O. 
&.183. Au bemerken iſt insbefondere noch, daß es fich hiebei um fteuerpflichtiges Gut 
der Kirche handelt. Denn es gebt nicht an, von ber Belleuerung ber Pächter an 
und für jich ftenerfreien Gutes auf die gewöhnlichen Pächter zu ſchließen. Man fünnte 
eriteren gegenüber ja gerade indirekte Heranziehung beliebt haben, oder umgefehrt ſelbſt 
den (Frbpächter an den Vorrechten der Beſitzer haben teilnehmen laſſen. 

5) „Feſte Renten,“ Zeumer S. 88. Die Steuerordnung von 1413 Abſ. 1 meint 
das wohl auch mit den Worten: „als lieb in die sien als si die uff den tag nicht 
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An weiteren Neuerungen der Steuergejeggebung lernen wir 1382 das 
allerdings jchon längere Zeit eingeführte Inftitut der gejegten Steuern 
fennen, wie auch um dieje Zeit ſchon die Nachiteuer beftanden hat. Endlich 
iit noch zu erwähnen, daß der Schwörbrief von 1397 den alteingejeflenen 
Freien den bisherigen Vorzug der Steuerfreiheit auch in Ulm, wie dies 
anderwärts faft überall der Fall war, benimmt.) 

Diefe Steuerfreiheit der Altfreien rührte ja urfprünglich her von ihrer 
Nitterbürtigkeit und der daraus entipringenden Verpflichtung zum Dienft 
zu Roß, den fie anfänglich auch den Städten überall noch leifteten.?) In: 
defien muß bemerkt werden, daß die Steuerfreiheit der Patrizier im 
Jahre 1397 höchſt wahrſcheinlich feine vollftändige mehr war. Das Steuer: 
privileg König Albredts vom Jahr 1300°) beftimmte nämlid u. a, daß 
alle im Zehnten liegenden Güter der Stadt, weldhe von alters ber fteuer: 
pflihtig waren, es auch fernerhin bleiben follen, fie kommen an wen es 
jei; und jo dürften, wenn dieſem Gebot volljtändig nachgelebt wurde, 
die nah dem Jahre 1300 in den Belig der Patrizier aus bürgerlichen 
Händen gekommenen und im Zehnten der Stadt liegenden Güter fteuer: 
pflichtig geweſen fein.) Abgejehen bievon erjcheint es auch als nicht 
unmöglich, daß mande der Ritterbürtigen freiwillig auf ihr Borredht, 
Dienft zu Roß zu leilten, verzichteten und ftatt defjen ſich der allgemeinen 
Steuerpfliht unterwarfen. — 


xzeben wolten,. ob sie die verkouffen müsten oder wölten,* Denn wenn fo 
der Preis bie Grundlage der Selbfleinihätung bilden fol, darf man auch umgefebrt 
annehmen, daß alles, was einen Preis bat, ber Steuer umterlicat. 


— 


) Abgedruckt bei Jäger S. 737: Unde daz auch herwiderumb die siben- 
zehen zuenftiaister und alle die gemainde der handewerkher hie ze Ulme ... 
alle burger hie ze Ulme, die nit der zuenften oder handewerkher sein . 
getreulich friden und beschirmen sollen, ... unde daz auch sie die auch bei 
iren alten rechten unde guoten gewonheiten, die sie herbracht hand, beleiben 
sollen lassen ... uzgenomen allein von der steuer wegen, daz da ein itlicher 
burger hie ze Ulme, er si von den burgern oder von den zuenften, all sin 
gut. es si ligendes oder varendts allewegen versteuren unde verdienen sollen, 
als «dan der rat hie ze Ulme .., daz dan ire uffsetzendt unde erkhent oder 
ze rate werden, ane alle geverd. — In Zalzwebel waren jchon 1273 diefe Vor: 
rechte des Adels befeitigt. Gräſer a. a. O. S. 75. 

2) Maurer, Städteverfaſſung II, 209 u. 248, 

uU. ©, 265. 

%) So war's tbatjächlih in Rügenwalde: Sie nobiliores personae extra 
proprietatem ceivitatis R, sibi aliqua bona comparaverint, illa bona obtine- 
hant libera et de illis ad communem contributionem quae fit sceundum vul- 
garem eivitatum eonsuetudinem, quae in vulgo Schott vocatur, nihil omnino 


— rin} 


dare tenebuntur, Gräſer a. a. O. ©. 77. 
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Die Steuerordnung von 1413, die, wie bier nochmals hervor: 
gehoben fein fol, ſchon längere Zeit, jedenfalls jchon zu Ausgang des 
14. Jahrhunderts in Geltung war, bringt manche neue Nachrichten. Co 
erwähnt fie erſtmals die Hausiteuer. Wollte man den Wortlaut bes 
Abi. 2 der St.D. von 1413 fireng wörtlich nehmen, jo hätte fie nur 
den VBermögenslofen getroffen, es jcheint aber nicht ausgeichloffen, daß 
man damals ſchon, wie die Ordnungen von 1584 und 1617 feititellen, 
zugleih auch die Vermögenden mit berjelben belaftete.') Ihre Höhe be: 
trug für Mann und Frau, die im Bürgerrecht ftehen, 5 Schilling. Be: 
dentt man, daß — die PBerhältniffe von Bürgern angenommen — 
480 Pfund liegenden Guts ebenſoviel bezahlen, fo ericheint dieſe Haus: 
fteuer gegenüber dem Steuerjag der Vermögensſteuer nicht allzu hoch.“) 
Auch abjolut betrachtet nicht. Der Durchſchnitt des Taglohns von Grabern, 
Adergängern, Holzhauern und anderen Taglöhnern follte nad obrigfeit: 
liher Verordnung in den 30er Jahren des 15. Jahrhunderts, Winter: und 
Sommerlohn ineinandergerechnet, rund 1 Schilling 11 Heller nit über: 
fteigen;*) die Hausfteuer betrug alfo für den ungelernten Arbeiter etwa das 
2'/sfacdhe feines täglichen Lohnes, falls er Bürger war, im andern Falle 
aber, und das war wohl die Regel, das dfache (10 Schilling) feines Tag: 
lohns. Das erfcheint felbit für moderne Begriffe nicht jo fehr hoch,“) noch 
viel weniger aber war e3 das in den Augen der Alten. So meldet uns 
Fabri, zu deſſen Zeiten die Eäße noch vollitändig diefelben waren: °) 


1) Es lag nicht im Wefen des mittelalterlihen Bürgerftaates, bei Abjaffung von 
Geſetzen bie Begriffe auf des Meſſers Schneide zu legen und fharf zu trennen. Van 
wird ſich baber hüten müffen, bier wie fonft zu viel Gewicht auf ben Wortlaut zu legen. 
Andererjeits bat dann wohl auch der ftädtifche Beamte wieberum bei Anterpretation 
fol zweifelhafter Stellen feiner Gefeße einfach nah Gutdünken gehandelt, fo daß in 
manchem, je nachdem ein Beamter ba war, verfchiebene Behandlungsmethoden angewandt 
wurden. 

2) Es kommt allerdings darauf an, wie man bie Hausfteuern anfieht. Betrachtet 
man fie als Korrelat ber Vermögensfteuer, ald ſummariſche Beiteuerung bes Arbeitsver: 
bienites, fo wird dieſes Urteil wohl zutreffen. Bei der im 18. bis 15. Jahrhundert 
üblichen Rente von 5°, bis 10% geben bieje 480 Pfund jührlih 24 bis 48 Pfund, 
ber jährliche Berbienft des Taglöhners wäre bei 290 Arbeitstagen ca. 28 Pfund. Alfo 
wäre bas nieberjte Arbeitseinfommen, das des Taglöhners, etwa ebenſo hoch oder etwas 
höher befteuert als das gleich hohe Einkommen aus Befik. 

) Statut i. R. B. 1425 u. 1427. Man fcheint damals aljo aut bezahlt zu 
haben. Die Statuten verbieten aud die Verabreihung von Wein zur Koft. Obige 
Zahlen gelten nur falls überhaupt feine foldhe gegeben wird, 

) Rechnet man ben Taglohn auf 2 M, fo zahlt heute in Württemberg beim 
Sak von 4,8% der Arbeiter (290 Tage gerechnet) 2 M 78 Pf. Staate- und 58 Fir. 
Semeindes und Amtsförperichaftsfteuer d. 5. rund bas eineinhalbfache feines Taglohns. 

5) a. a. O. S. 47 
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Tertium qua re tot homines sunt in Ulma est libertas. non enim 
sunt ibi graves angariae sed leviter potest quilibet pauper ibi 
stare.') 

Was die eigentliche Bermögensfteuer anbelangt, jo waren ihr „ain 
jeglicher unser burger und burgerin“ ?) unterworfen, er ſei jung oder 
alt?) und zwar mit all feinem Hab und Gut, es mag liegen wo es will. 
Späterhin erit hat man bier noch Unterfcheidungen gemacht, und die noch 
nicht ind Bürgerreht aufgenommenen Bürgersfinder teilmweife befreit.*) 

Freilih aber bat man für gewiſſe Kategorien der Bürger, bie 
Piahlbürger, die erlaubten Bürger und die Neuaufgenommenen Befonder: 
heiten ftatuiert, gleichermaßen wie für die Kirche, deren Hinterfaffen, die 
Ausleute und Ausmärker. Doc wollen wir beffer hier — wie ſchon bemerkt 
— von einer Darftellung dieſer Bejonderheiten abjehen und hier nur bie 
Beiteuerung der in der Stadt wohnenden alteingejefjenen Bürger behandeln. 

Abzug der Schulden ift erlaubt, wenngleih dies in der Ordnung 
jelbft nicht befonders erwähnt it. Nur in einem Fall find fie zu ver: 
fteuern, nämlich wenn der Gläubiger fein Darlehen nicht der Stabt ver: 
jteuert, d. h. ein auswärts mwohnender Fremder ift. In diefem Fall it 
dann der Steuerfaß doppelt jo hoch, als jonft bei Mobilien.’) Gewiſſe 
Bermögensbeitandteile find — wie in allen Städten — fteuerfrei, neben 
dem Handwerkszeug insbejondere Hausrat, Kleider, Waffen, Kleinodien 
und Reitpferde,“) d. h. nicht dem Erwerb, fondern dem Gebrauc dienende 
Gegenftände. Mobilien zahlen doppelt joviel als Immobilien,') erftere 


) Übrigens mag ſich diefer Satz Fabris noch mehr auf die indirekten Steuern 
beziehen, die in Ulm nur eine fehr Meine Rolle jpielen, denn gerade darin zeigt Ulm 
einen weientlihen Gegenjag zu den andern Ztäbten, wie z. B. Nürnberg, bas gegen 
Schluß des 14. Jahrhunderts mehr als !/, jeiner Ginfünfte aus der Getränfeiteuer zog, 
und zu Augsburg, wo bie Höhe des Umgelds 1398 fait zu Gewalttbaten führte. 
Nübling, Ulms Weinhandel im Mittelaiter, Ulm 1893 ©. 14. 

2) St.O. von 1413 Abi. 1. 

2) Etatut im Roten Buch, 

) U. St. B. 6551. 4. V. D. 17. Dekret vom 17. April 1523: Wie mit alters 
her soll ein jeder lediger gesell, der burgers kind hie ist, das, so er im lediren 
stand verdient, nit versteuern bis er das burgerrecht hie zu Ulm annimmt, 
Nah dem Wortlaut der fpäteren Ordnungen jeit der von 1584 wäre dieſes Defret 
aber mwieber aufgehoben. 

5) Vrgl. St. O. Abi. 3. 

6) St.D. Abi. 1. 

?) Hartung, Die Augsburgiiche Zufchlagiteuer von 1475 im Jahrb. f. Geſetzg., 
Term. u. Vollsw., 19. Jahrg. 1895, 1. Heit ©. 103 erblicdt die Veranlaſſung zu biefer 
auch in Augsburg im 15. Jahrhundert üblichen doppelten Belaftung bes beweglichen 
Beſitzes gegenüber bem unbeweglichen in ber geringeren Grtragsfähigfeit bes unbeweg— 
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einen, legtere einen halben Heller auf 1 Pfund Werts, d. b., das Pfund 
Heller zu 20 Edillingen A 12 Heller gerechnet, °/ı2 bezw. "/aa ®/n, 
Übrigens war, dem Eingang der Steuerordnung zufolge, der aber in den 
Ordnungen von 1481 und 1535 gleichfalls enthalten ift, der Sat früher 
boppelt fo hoch. Doch ift zuzugeben, daß nad diefem Wortlaut, je nach: 
dem man ihn auffaßt, auch geichloffen werden kann, der Steuerfaß jei 
ſchon feit 1413 bloß °/as bezw. ®/ss gemwejen. 

Immerhin erjcheint dies aber das weniger Wahrjcheinliche. 

Die Feititelung des jteuerpflichtigen Vermögens geſchah durd) 
Faffion, d. 5. die Erfüllung des Melde, Deklarations: und Gelbit: 
einſchätzungszwangs, welche vor ber. Steuerbehörde — jedenfall3 münd— 
lich — abzugeben war. Die Aufrichtigkeit feiner Angaben hat der 
Steuernde dur folgenden Eid zu erhärten:?) Ir schwerent, das ir 
euer gutt, als lieb es euch sei, unnd wie das ain rat aufgesatzt 
hatt, dargelegt und versteurt haben, treulich und ungefärlich, ir 
söllent uns auch öffnen und sagen, wa ir pfleg- oder annder gutt 
inhabent oder wa ir frembder leutt gutt innhettent, das zu gewinn 
und verlurst ging, oder wa ir frembden, die nit burger hie sind, 
zins gebent, aus heusern, ackern, wisen, gärten oder anderm, die 
in der statt oder in dem zehenden gelegen wern. 

Diefes — in Ulm üblihde — Verfahren der Vermögensermittlung 
durch Faffion und Eid entiprach allerdings wenig dem fonft in den Städten 


lichen Befiges oder in ber Erfahrung, daß es fehr viel Schwerer war, bas mobile Kapital 
in jeinem ganzen Umfange heranzuziehen, als das immobile. Grflerer Grund erfcheint 
als ber wahrfcheinlichere bei ber ganzen Tenbenz, die Steuern juxta bonorum facul- 
tatem zu veranlagen. Übrigens war dieſe Zweiteilung nicht in allen Städten: An Mainz 
giebt es alem Anſchein nah nur einen Satz, nämlich 1%, von 1437 ab 1!/,%/0, Städte 
chroniken 18, 99; die Nürnberger Loſung von 1427 kennt deren mehrere: für fahrende 
Habe 1*/5%, KRapitalzinien 16°”, (!), Leibgedinge und ewige Gülten 8'/s % (Liegen— 
ichaften?), Stäbtehron, 1, 282. 

) Eine Faſſion in dieſem Sinne fennt das Berfahren, das uns Machiavelli 
fchilbert (Lang a. a. O. S. 166, Zeumer ©. 68) und in Nürnberg üblich ift, nicht. 
Hier fatiert der Pflichtige nicht, oder gewiſſermaßen nur vor ſich felbit und legt jeinen 
Beitrag ohne Zengen in bie Steuerkaffe, fo dak niemand fein Vermögen kennt. So wie 
in Ulm war's jedenfalls auch in Stendal, Augsburg u. ſ. w., denn dort gab man ber 
Steuerbebörde das Recht, das verfteuerte Gut zu bem vom Befiter geſchätzten Werts: 
betrage für die Stadt anzufaufen (Zeumer S. 69). Der Bürger mupte demnach doc 
wohl ber Steuerbehörde fagen, wie hoch er feine einzelnen Beſitztümer einſchätzte. In 
Münden war's wieber anders, dort durften die Steuereinnehmer von den Pürgern 
nichts weiter verlangen, als die eiblich erhärtete Angabe des Steuerbetrages. Maurer, 
Stäbteverfaifung II, 856. 

) U. St. B. 6543. 4. 5. D. 17: „Gelübt zur steuer* ohne Datum. Derfelbe 
paßt vollftändig für unfere Zeit. 

Bilrtt. Vierteljahrsh. f. Landeigeih. N. F. VII. 2 
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bervortretenden Zug,') zur Schonung bezw. Erhöhung eigenen Kredites 
andere nicht in die eigene Kafje bliden zu laſſen. 

Immerhin bot es für einen erft ſich organifierenden Staat den 
wichtigften Vorteil einfacher Veranlagung und Erhebung. Keine andere 
Steuer macht der Behörde jo wenig Arbeit wie die Faflfionsfteuer. Daß 
man im Mittelalter zu ihr griff, erflärt außerdem vor allem die zu jener 
Zeit ganz allgemein verbreitete Tendenz, fih Thatjahen aus eidlichen 
Angaben offenbaren zu laſſen. 

Eine Neuveranlagung fand nicht bei jeder Steuer ftatt,”)°) offen: 
bar nur aus Rüdfichten auf Gefchäftsvereinfahung, übrigens kennt die 
Ordnung von 1413, und nur diefe, für Einzelne eine Ausnahme hievon. 

Über das Steuerveranlagungsgeihäft haben wir leider feine jo ge: 
naue Kunde, wie fie von Augsburg überliefert iſt.) Das erite, was 
geihah, war die Aufnahme ſämtlicher Steuerpflihtiger in das Steuer: 
buch.) Diefelbe fand ftatt auf Grund eines Umganges durch die Stadt. 
Hi thesaurarii, meldet uns Fabri“) zu Ende des 15. Jahrhunderts, suo 
tempore pedes vadunt per totam civitatem, conscribentes vicos cum 
domibus omnibus et cum familiis per domos et familiarum personas 


1) Vral. hierüber die allerdings nicht ganz Mare Ausführung bei Zeumer ©. 78, 
der die verſchiedenen Faſſionsarten nicht trennt. 

) Brgl. St. O., letzter Abſatz. Zur Zeit ber Steuerorbnung von 1481 war bie 
Periode offenbar eine dreijährige, denn deren Überfchrift beißt: Ordnung wie man die 
stewer swert und uflschlecht am dritten jar. 

3) In gleicher Weile beitand in Augsburg im 16. Jahrhundert eine jechsjährige 
Steuerperiode: Hartung, die Belaftung bes Augsburgiichen Großkapitals durch die Ver: 
mögensitener bes 16. Jahrhunderts a. a. DO. 19. Jahrg. 4. Heft S. 106. Die Wir: 
fungen dieſes Verfahrens werben bier wie folgt zufammengeitellt: „Es verftärfte die zu 
tragende Steuerlaft bei allen denjenigen, deren wirtfchaftlide Gntwidlung ſich in ab— 
jteigenber Linie bewegte, es entlaftete dagegen jeden ganz erheblich, bem es möglich war, 
von Jahr zu Jahr eine nennenswerte Vermehrung feines Wohlſtandes zu erzielen.“ 

) S. Zeumer ©. 71. 

8) Hierauf bezieht fich offenbar das Wort „umjchreiben* im Gingang bes Steuer: 
buchs von 1427: „Anno 1427 waren steurer Konrad Kraft, Peter Stubenhaber 
und Hanns Rentz der jünger, und ward die steuer angefangen um zu schriben 
auf mittwoch vor Simonis u. Judae und darum zu sitzen montag vor St. Mar- 
tinstag und wurden die gulden genommen ainer für ain Pfund und neun 
schilling heller. und ist eine geschworene steuer.“ Das zweite ber uns allein 
erhaltenen Stewerbücer (fie liegen im Ulmer Archiv) enthält zum Eingang nur bie 
Bemerkung: „Des steuerbuchs ist Bernhardin Ulmer steuermeister gewesen 1499.* 
Das war allem nad feine gefchworene und neu veranlagte Steuer, Beide Bücher ent: 
balten nur bie Namen ber Filichtigen, nach Häuferreiben geordnet, und ben Betrag 
ihrer Steuer ausgeworfen. 

e) a. a. O. 6, 138. 
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singulas') ut sciant, quam contributionem recepturi sint, et ne possit 
fraude republica pati damnum. Die thesaurarii, an anderer Stelle 
auch ratiocinatores genannt, find die Steuerherrn oder Stadtrechner. 
Nach diejer Aufnahme fand „der Steuerfig“ vor eben den Letztgenannten 
ftatt. Man bat biebei wohl nicht allein die mündlichen Angaben und den 
Steuereid entgegengenommen, jondern auch dem Bürger bei der Selbft: 
einſchätzung geholfen, bezw. diefe vielleicht auch verbeffert.”) Dem Steuer: 
meijter lag in Unterordnung unter die Steuerherrn die mehr mechanische 
Arbeit des Führens des Steuerbudhes ob. 

Bis zum Jahr 1709 hat fich unfere Steuer in auffallend feinem 
Maße geändert. Daß die Steuerordnung von 1481 erftimals Straf: 
beftimmungen enthält, bemweift noch nicht, daß diefelben nicht ſchon früher 
im Gebraud waren. Diejelbe beitimmt nämlich, da& derjenige, der die 
Steuer nicht zum beftimmten Termin richtete und gab, mit "/s ihres Be: 
trages mehr belaftet werben folle. Sollte er aber innerhalb eines wei: 
teren Termins von 8 Tagen noch nicht bezahlen, jo mülje er aus ber 
Stadt und Herrihaft, bis er Steuer und Strafe entrichtet habe. Im 
übrigen find fih die Ordnungen von 1413, 1481 und 1535 wörtlich 
gleich, nur daß, wie ſchon erwähnt, der Schlußabfa der Ordnung von 
1413 ſchon in der nächſtfolgenden nicht mehr erfcheint. Derſelbe ift erit 
erjegt in den Steuerorbnungen von 1617 und der Ordnung von 1709 
durch die in beiden gleidhlautenden Abſätze 18 und 19. Außerdem 
hatte die Ordnung von 1481 noch den bemerkenswerten Anhang: „Und 
ist den stadtrechnern gebotten, on merkliche ursachen niemand 
zug zu geben.“ 

Was den eigentlihen Kern der Steuer anbelangt, jo enthält die 
Ordnung von 1584 die Beltimmung nicht mehr, wonach der Steuer: 
pflitige dasjenige Gut, das er von Fremden inne bat und in feinem 
Geſchäft umtreibt, doppelt fo Hoch verfteuern müſſe als die fahrende Habe. 
Ferner iſt nah dem Wortlaut eines aus dem Jahr 1595 erhaltenen 
Steuereides?) zu entnehmen, daß die „gar arme, so nach dem almosen 
gehen und die 15 Pfennig (d. h. den damaligen Betrag der Haus: 
iteuer) nit zu bezahlen haben, dieser [$aus]steuer halber gar befreit“ 
fein follen. 

Eine Ausführung dieſes Dekrets hat aber allem Anſchein nach jpäter 
nicht mehr ftattgefunden. Auch die Befteuerung der Zinfe hat eine Heine 


) Wegen ber Gefellen und Dienflboten für die Hausitcuer? 

2), Als Stabtbaumeilter und Bauſchauer (Jäger ©. 283) jind bie Steuerherrn 
jedenfalls über den Wert ber Liegenfhaften gut orientiert. 

u. St. B. 1770.41 E. 2. 
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Anderung erfahren. Bis 1617 wurden die ablöslichen gleich fahrendem 
Gut, die unablöslichen glei dem liegenden verfteuert, von biefem Jahr 
an blieb der legtere Vorzug nur noch den unablöslichen Erbzinfen, wäh: 
rend auch diejes Vorrechts die Ordnung von 1642 nicht mehr erwähnt. 

Die Ordnung von 1642 nennt unter den jteuerfreien Gegenftänben 
eritmals nicht im Verkehr gangbare Münzen („schau- oder gevatter- 
pfennig und heidnische münzen“), ſowie Bibliothefen und Bücher. 
Endlich hat diejelbe ftatt der Hausfteuer die ſog. Überjteuer. 

Dieſe Hausfteuer ift ja nah dem Wortlaut der Ordnungen von 1584 
und 1617: „Welche burger dann kein vermögen haben, und die 
steuer sich nit über 15 „$ erstreckt, so solle ein man oder par 
ebevolk 15 — und eine wittib 8 „4 zur steuer geben,“ gerabejo 
wie noch im Jahr 1642 ein Minimalbetrag der VBermögensfteuer. 

Doch mar fie das nicht allein, fondern wurde wohl immer auch von 
den Vermögenben erhoben, d. h. war zu gleicher Zeit eine auf allen Bürgern 
ruhende Perfonalfteuer. Als ſolche hat fie ih nun im Sabre 1642 
wefentli verändert. Wer fein Vermögen bat, beißt es nämli nun in 
Betreff diefer Überfteuer, oder unter 100 fl. befigt, fol nur 1 Reichs: 
thaler = 1'2 fl, die Witwe 30 Kreuzer bezahlen, wer über 100 fi. 
hat, giebt 2 fl., die Witwe 1 fl, welche Perjon über 1000 fl. hat, giebt 
ohne Unterfchied, ob fie Bürger, Witwe oder Waife ift, 2 Neichsthaler. 

Gleichzeitig find alle, die nur 25 fl. oder darunter haben, von der 
Vermögensiteuer frei. Wir haben aljo in diefem Zeitraum neben einer 
prozentualen Vermögensfteuer, die von 25 fl. Werts an erhoben wird, 
außerdem noch eine Elaflifizierte Bermögensiteuer. 

Größere Reformen’) am Steuerwejen hat man erft gegen Ausgang 
der böſen Kriegsjahre zu Anfang des 18. Jahrhunderts vorgenommen, 
nachdem die Bürger im fpanifchen Erbfolgefrieg zu jo ungeheuren Opfern 
herangezogen worden waren. Zweck derjelben follte fein, die „vermer- 
kende ungleichheit* ſowohl, al3 die „aigennützige interpretation“ 
der Steuerordnung zu verhindern. 

Die Ungleichheit erblidte die Sublevationsdeputation, die den Ab: 
änderungsentwurf lieferte, einmal darin, daß die Kapitalien 30 Kreuzer 
pro 100 fl. bezahlen. Wegen „beschehenen so grossen abfalls“ mit 
benjelben Kapitalien wurde demnach der Steuerfag für die verzinslich an— 
gelegten Gelder auf 20 Kr. herabgeiegt. Die von einigen Mitgliedern der 
Deputation jchon damals in Anregung gebrachte?) Freilaffung von barem 
Geld ging nicht durch, vielmehr wurde dasjelbe bei feinem alten Sat 
96, über die ganze Reform U. ©. A. NV. a. 4. [3—. 

) u. O. A. XV.a 5. [27 u [7. 
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von 30 Kreuzer belaſſen. Dagegen erleichterte man die Belaſtung der 
Erdzinſe ebenfalls von 30 auf 20 Kreuzer. 

Ferner wurde aus demſelben Grunde die Überfteuer „als worüber 
der mittelmann, wittwen und waisen am meisten zu klagen gehabt, 
darinnen zumal bei der multiplikation [ervielfahung der Steuern] 
eine grosse uubilligkeit steckt,“ abgeihafft und die alte Hausfteuer 
wieder eingeführt, nunmehr im Sag von 1 Reihsthaler = 1'/: fl. und 
Y/s fl. für die Witwen. Auch bat man — unbewußt offenbar des Gegen: 
fages zur vorhergegangenen Steuer — ſelbſt den kleinſten Vermögens: 
betrag für fteuerbar erklärt. 

Was den zweiten Programmpunft anbelangt, die Abjicht, ber 
Eteuerhinterziehung entgegenzutreten, jo ließ man eritmald bie Steuer: 
ordnung druden und in die Zünfte geben, damit fein Pflichtiger mehr fich 
der Ausrede bedienen fünne, er habe das Geſetz nicht gefannt. 

Dann aber forderte man nunmehr [chriftliche und zugleich genau fpezifi: 
zierte Faffion, auf Grund eines der Steuerordnung angehängten Formulare. 

Ein weiterer Antrag der Sublevationsdeputation, alle Jahre auf 
Katharinä ſchwören zu laffen, drang nicht durch. 

Mit der legtgenannten Neuerung ftieß der Magiftrat noch auf den 
Widerftand der Kaufleute und Krämer, welche durch den Zwang zu ges 
nauer ſchriftlicher Faſſion fich in ihrem Kredit gefährdet fahen, da ja, 
wie fie meinten, leicht jemand ihren Vermögensſtand erfahren fünne, ob: 
gleich gerade ſchon mit Rückſicht auf diefe ihre Intereſſen die Beſtimmung 
in bie Ordnung ') aufgenommen worden war, daß die genannten Perjonen: 
fategorien ihr in der Handlung angelegtes Vermögen überhaupt, d. b. 
unfpezifiziert und wie das Steueramt nachher erflärt, nad Abzug der 
Schulden angeben dürfen, während man von ihren Gläubigern anderer: 
jeit3 Die namentliche Angabe des Schuldners nicht verlangen wolle. Selbit 
als der Magiftrat noch beſonders das Verſprechen abgab, daß die Steuer: 
zettel aufs ftrengite geheim gehalten und verfiegelt werden jollten, wollten 
fie fich nicht beruhigen. 

Aber der Rat, dem diefe Sorge um den Kredit wohl etwas ver: 
dächtig vorgefommen fein mag, gab nicht nad). 

Mit der ganzen Neuerung ift er wohl richtige Wege gegangen. Was 
auf den erften Blid befremdet, die Aufhebung der Überfteuer, das geſchah 
gewiß nicht mit Unrecht. Denn für ein Steuerfyftem, das feine richtig 
ausgebildete Beſteuerung des Arbeitsverdienftes kannte, waren zwei Ver: 
mögensfteuern zu viel, zumal da die Progreffion bei der Überfteuer ſchon 
da aufhörte, wo fie hätte beginnen müſſen. Bei alledem ift aber be: 
91, 14 m 17. 
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achtenswert die Richtung, in der man verbeflerte: Man berüdfichtigte mehr 
als früher den Ertrag der einzelnen Bermögensbeitanbteile. 

Geändert hat ſich außer alledem auch der Steuerfaß. Freilich find 
wir über die Schwankungen besfelben bis zum 16. Jahrhundert nicht 
voljtändig unterrichtet. Er war 1413, wie wir wohl annehmen bürfen, 
*/24 bezw. ”/ıa /o und noch früher doppelt jo hoch. Auch im Jahr 1449 
hat man diejen verdoppelten Sa wieder angewandt, d. h. „der schweren 
zeitläuff halber“ eine ganze Steuer gefordert,') dann aber wieder ben er: 
mäßigten, den die Ordnungen von 1481 und 1535 noch gleich wie die 
alte von 1413 enthalten. Bon 1560 ab hat man den Steuerfaß jähr: 
(ih neu feftgefeßt, und damals auch eine Verringerung desjelben be— 
ſchloſſen.) Die Sätze jelbit aber kennen wir leider nicht. Die Steuer: 
ordnung von 1584 verlangt von 5 fl. in Münk (= 8 Pfund 15 Sdil- 
ling) 1 Pfennig bezw. 1 Heller, d. h. "/sı und */sı %o. So blieb'3 bei 
3jährigen Steuerperioden bis 1617, womit die Nachricht vollftändig über: 
einftimmt,?) man habe von 1572 bis 1617 von 100 fl. 10 bezw. 20 ..£ 
geiteuert. 1617 erhob man 3 bezw. 6 Kreuzer von je 100 fl, d. 5. 
"so bis "/ıo %/o, alfo annähernd den gleichen Sag. Nun ftiegen aber die 
Anforderungen: 1620 erhob man — allerdings mer vorübergehend — 
als „Kriegs (aber einzige?) Steuer“ 15 und 30 Er.,*) d. 5. und Ya °/o. 
Don 1623 ab ftieg der Sat dauernd auf 10 reip. 20 fr., d. 5. '/s und 
!/s %/o und 1629 nochmals auf den feither beibehaltenen Betrag von 15 
und 30 fr. Das giebt für die Zeit bis 1631, fo lange der Regel nad) °) 
nur eine Steuer beitand, "/s und "/,/o, von da ab — abgefehen von 
einzelnen Jahren des 17. Jahrhunderts, in welchen unftändige Steuern 
erhoben wurden,®) und von den Jahren 17035—1713, melde legtere ganz 
unerhörte Opfer forderten, das Doppelte, '/s und 1°, für Kapitalien 
2/3 °/o, von 1713 aber bis zum Jahr 1784 bei jährlich vier Steuern 
gar 1 und 2 und für Kapitalien 1'/5 Yo. Mit dem Jahr 1784 fand 
eine Kleine Erleichterung auf ”/,, 1'/2 und 1 /o ftatt. 

Wir fehen alfo in den Zeiten des Auftrebens der Stabt verhältnis: 
mäßig hohe Säße, die im 16. Jahrhundert fih auffallend ermäßigen. 
Erft der dreißigjährige Krieg itelt nad und nad höhere Anforderungen, 
bis im ganzen 18. Jahrhundert die Steuer eine faft unerträglihe Laſt 
bildet. 





1) 1. St. B. 6539. 4 V. D. 1. — ) U. St. B. 595. 4. J. C. 6. — ) U. O. 
A. XV. a. [4a. — *) Egelhaaf in der neuen Oberamtsbeſchreibung. Stuttgart 1897 
I, 118. — °) Zwei Nahresfteuern hatten unſtändigerweiſe jhon die Jahre 1625 
und 1628 bezw. 1629. Egelhaaf a. a. O. S. 117 u. 118. — 9) 3. B. 1677, 1678 
u. 1688. Egelhaaf a. a. ©. S. 133 u. 134. 
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Anbang. 
Die Stenerorduung von 1413.') 


Es ist zu wissen, das grosser und klainer raute der statt hie zu Ulme 
überain kumen und zu raute worden sind, uff diss jare ain halbe stüre zu 
nemen in aller der wise so hernach geschriben stät. 

[1.] Bi dem ersten das ain jeglicher unser burger und burgerin alles ir 
güt das si überal jendert hand es si aigen oder lehen ligend oder varend güt 
barschaft koren vich rinder ross hew ströw saltz schmaltz win zomiss oder 
wie Jas alles genant oder gehaissen ist nichtzit ussgenomen denn allain der 
stük die hernach geschriben ständ mit dem aide verstüren söllen als lieb in 
die sien als si die uff den tag nicht geben wolten ob si die verkouffen müsten 
oder wölten ane geverde. und sullen geben je von ainem varenden pfunt 
haller zü stüre ainen haller, und von ainem ligende pfunt haller ainen halben 
haller doch mag jederman darinne ussetzen und unverstüret lässen hussrät 
gefider harnasch silbergeschirr klainat und gewande das ainer oder ains in 
sinem huse bruchet und nicht durch gewins willen koufft hat und verkouffen 
wil ane alle geverde und ouch werchgezüge damit ain antwerkman sin hant- 
werk tribet und in sinem hantwerk bruchen müss und auch ussgenomen raisig 
maiden die nicht anders warten denn des satels zu riten und in andere weg 
nieht werden gebruchet ane alle gevärde. 

[2.] Was aber burger hie sind es sie frowen oder mann die nit gütz 
hand ze verstüren der ieglicher und iegliche sol funf schilling haller zü 
stüre eben, 

[3.] Was aber jemand hie zü Ulme frömder lute güt innhät oder warst, 
das hie zü gewinn und verlust gät der sol das den stüren uff den aide den 
er an der sthre schweren wirt offnen und sagen das das jetzo ouch verstüret 
werde. und von demselben gelt sol man geben zä stüre ouch von jeglichem 
pfunt haller zwen haller. 

[4] Was aber frömder lüte hie gesessen sind die nicht burgerrecht hand 
die sullen als ir gut ouch mit dem aide verstüren als vorgeschriben stät und 
sullen geben von jeglichem pfunt haller zä stüre sechs haller als man das vor 
ouch genomen hät were aber das dehains als arm «das es als vil gütz nicht 
hette das es über zehen schilling haller davon zü stüre geben möchte, so soll 
es dennocht zB (lem minsten zehen schilling haller ze stüre geben. 

[5.] Es sol ouch ain jeglicher husswirt und husswirtin hie z& Ulme alle 
ir gehuset die sid sant Jürigen tag zü in kommen sind ob si wol uff diss zit 
ala man sich der stüre versach von in oder uss der statt gefaren sind oder 
was si gehuset hinnen bis zä den viertagen zü ingender vasten zü in ziehend 
den stürern uff den aide verkünden und zä wissen tün darumb das der statt 
von den die stür nicht usslige noch entfürt werde; und welicher husswirt und 
husswirtin, hie das verschwig und nicht täte wa man des gewar würde die 
wölte man darumb strafen an libe oder an güt nach dem als sich dann er- 
funde das die sach gevarlich oder ungevarlich oder gross oder klain were. 


) U. St. B. 6099. 4. III, C. 1. Sie findet fich bier umter einer Sammlung 
von Gejegen, bie im 16. Jahrhundert niedergefchrieben wurde. 
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[6.] Wöllieh aber unser burger oder burgerin libding hand die sullen 
das fur farend güt verstüren und sullen davon geben von jedem pfund haller 
als lieb in das ist ain haller. wellich aber zinss hand die zü ainer ablosung 
ständ die sullent das ouch für varend güt verstüren: und sullend onch als 
lieb in das ist von jedem pfunt haller ain baller geben. was aber lute hie 
zinss hand die nicht zä ainer ablosung ständ, die sullend das fur ligend güt 
verstüren und sullend davon geben von jedem pfunt haller ain halben haller, 

[7.] Es sol ouch ain jeglicher burger und burgerin den stürern uff ir 
aide sagen und zü wissen tün was si uss iren ligenden güten hie in der statt 
Ulme und den zehenden gelegen, es sien huser stadel aker wisen owen oder 
ander ligend gät gesten und usslüten die nicht burger sind järlieh zü ziuse 
geben und das uff ir aide nicht verschwigen noch underwegen lassen umbe 
das der statt ir stüre davon nicht entzogen werde, 

[8.] So ist mit namen gesetzt wellich frow hie zü Ulme ainen elichen 
man hät das der dehaine an die stüre nicht komen sol denn das ir elicher 
man für die stürer komen sol und selb verstüren es wer denn das ir elicher 
man in söllicher krankhait lege das er für die stürer nicht komen möchte 
oder in lannd nicht were so mag die selb frow das den stüren wol verküuden 
und zü wissen tün. erfindend und erfarend dann die stürer das das also rel- 
lich ist und ungevärlich zü gät so mügend die stürer das denne ussrichten 
nach dem als si sich denne erkunnent das die sache gestalt sie. 

[9.] Es sol ouch kainer der des rautz ist mit nieman für die stürer gän 
noch für nieman bitten icht abzülassen oder gütlich zü tün bi der pen als 
vorgeschriben stät, 

[10.] Furbass sien wir uff hüt disen tag ouch zü rät worden: als wit 
alter gewonhait herkomen ist wenne wir ain gesworne stüre genomen haben 
und wir darnach etwiemenig jare dieselben stüren ungeschworen namen das 
wir niemann ob der kind ussgestüret hett oder ander redlicher schad von 
prunst von roube oder von schatzung wegen zü gefallen were nichtzit ab- 
schlügen, das uns aber nu nicht götlich noch gerecht bedünket; und umb das 
so haben wir gesetzet: wenne sich nu fürbass mehr also schiken würde das 
ain unser burger, es were manns oder frowen name ire kind nach der ge- 
schwornen stüre ussstürtin, täten si das denne gen andern unsern ingesessnen 
burgern von wederem taile denne dasselb zü gelte verstüret würde annt- 
weders von dem der das gebe oder von «(dem der das neme, das des denne 
genüg si; geben si aber ire kind uss der statt das inn das denne dasselb zü 
gelt dennocht billich aber abgang aber umbe das ob ainer verbrunnen be- 
roupt oder beschätzt wurde das kuntlich setzen wir was denne ain jeglicher 
unser burger dem das also widerfüre mit sinem geschwornen aide beweren 
und beheben mag das er minder gütz habe denn er uff den tag gehept habe 
‚da er die stüre schwüre das inn das denne billich an der stüre abgang an 
alle gevärde, 

Das geschach an dem nächsten zinsstag nach unser frowen tag annuntia- 
tione anno dm. millesimo quadringentesimo tertio deeimo,. [28, März 1413.) 


Über die alten Berren von Befiaheim, von Sıhkan- 
beck und einige andere badiſche Iehensleufe im 
Murrgan. 


Von Telan Klemm in Badnang.!) 


In Heft II des Württ. Adels: und Wappenbuchs S. 53 giebt 
v. Alberti das Siegel eines C. marscaleus miles de Besinkeim aus 
einer Urkunde von 1291, erwähnt, daß die Umfchrift des Siegels Sig. 
Conradi Schobelni laute (Sattler, Topogr. Geh. Fig. zu ©. 400, 
Oberrh. Zeitfchr. II 452, OA. Beſchr. Befigh. S. 112 lafen auf Siegeln 
besjelben von 1289 und 1296 Schobelini), führt an, daß er in einer 
Urkunde von 1297 generosus vir Cunradus heißt, und ſpricht ſich dann 
bezüglih des Wappens, das im links gemwendeten länglichen Dreieds: 
Ihild ſchräglinke Zwillingsbalfen enthält, dahin aus: „Sein Wappen 
fönnte troß der Zwillingsbalten das badiſche fein.” Die von ihm fo 
bezüglich des Wappens aufgeftellte bloße Möglichkeit, welche der Vorficht 
v. Albertis alle Ehre macht, während die Oberamtsbefchreibung Befigheim 
ohne weiteres jagt: er führt das Wappen feines Dienftherrn, des Markgrafen 
von Baden, und jich über diefen Conrad und fein Wappen ımd ihr Ver: 
bältnis zu einem Vogt Conrad von Beligheim 1231 fo ausjpridt, daß 
Meißner meinen durfte, auch diefer führe bereits das badiſche Wappen, wird 
vieleicht in der That Schon darum als richtig angefehen werden müfjen, weil 
auf dem Eiegel aud das Helmkleinod enthalten ift und diejes feine 
Zwillingsbalfen bildet, obmohl es offenbar eine Wiederholung des Wappen: 
bildes vom Schild auf einem Schirmbrett ift, fondern einfach einen ſchräg— 


) Leider bie letzte Finfendung unſeres geſchätzten Mitarbeiters, der am 27. März 
1897 nad furzem Krankſein aus dem Leben gerufen wurde. — Der treueifrige Forſcher 
Alfred Klemm, geboren zu Ellwangen 1840, dat jih um bie Geſchichte der Städte 
und Bezirke, in denen er angeltellt war: Vaihingen a. d. Enz (1869--76), Geislingen 
(—1887), Sulz (—1592), Backnang (—1897), durch zahlreiche wertvolle Arbeiten ver: 
dient gemacht, hauptjächlich aber durch feine anerkannt tüchtigen Beiträge zur württem— 
bergifchen und deutſchen Kunſt-, in&bejondere Bau-Geſchichte jich einen dauernden Namen 
erworben. Ned. 
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linken Balfen, oder aljo, wenn wir wieder in Anichlag nehmen, daß ber 
ganze Schild links gefehrt iſt, in Wirklichkeit einen ſchrägrechten Balken 
und damit genau das badiſche Wappen. Wir werden aber noch wesentlich 
ficherer, wenn wir, unter Benüßung deſſen, was Meißner in feiner jo 
wertvollen Dorfchronif von Kleinbottwar DA. Marbach (Württ. Yahrb. 
1896, auch in Sonderabdrud, S. 6 f.) über die älteften Herren von 
Schaubeck, namentlih aus Gabelkovers Kollektaneen im Staatsarchiv bei: 
gebracht Hat, der Angaben der Oberamtsbefchreibung Beligheim ©. 112 f. 
und anderer Quellen ben Familienzuſammenhängen des gedachten Marſchalls 
Conrad und der Herren von Belfigheim näher nachſpüren. 

Mir haben gehört, daß der Marjhall Conrad von Bejigheim von 
1289—97 eigentlih Conrad Echobelin heißt. Wenn wir nun hören, daß 
der erite, der urkundlich den Namen von Schaubed (de Scoubegge) 
trägt und von 1272 an, allem nah bis 1318, wo er für fein Seel: 
geräte definitiv forgt, genannt wird, ein Berthold von Schaubed, ur: 
kundlich auch als „genannt Schubel” bezeichnet wird, jo würde daraus 
allein zum mindeſten ſehr wahrſcheinlich, daß jener Conrad Schobelin und 
diefer Berthold Schubel nächſte Verwandte und der Zeit nad Brüder 
geweſen fein werden. Es fommt aber dazu, dab in den Urkunden diefes 
Berthold außer eines Bruders Albrecht oder Albert (1272—1304) that: 
jählich it der Zeit von 1283 —1309 mehrfach auch eines Conrad gedacht 
wird, und daß dieſer Zeuge für Berthold auch als der Marihall und 
ald Bruder Bertholds bezeichnet wird. Hienah wird als feitgeitellt 
gelten dürfen, daß Conrad, der Bruder des Berthold Schubel von Schau: 
bed, diejelbe Perſon mit Conrad Schobelin, dem Marſchall von Belig: 
beim, iſt. Berthold ift nun aber nicht bloß der erfte, fondern allem nad) 
auch der eigentlihe Stammwater der jpäteren Beliger und Herren von 
Schaubed bis 1392. Und zwar ſcheint fein Sohn Rugger oder Rüdiger, 
der jeit 1318 fiegelt und 1337 neben Ulrih von Württemberg und Sig: 
fried von Venningen als Kaftenvogt in Bietigheim genannt wird, der 
Stammpbalter geweſen zu fein, da deſſen Name fih forterbt, während 
von einem 1329 fiegelnden Berthold ſich nichts weiter jagen läßt. Ebenfo 
erfahren wir nichts näheres über den Bruder Bertholds, Albert; über die 
Beerbung des Marihalls Conrad aber werben wir fpäter zu reden haben. 
Mas ift nun das Wappen oder Siegel der Herren von Schaubed? Die Ober: 
amtsbeſchreibung Marbach ©. 234 giebt einfad an: ein rechter Schrägbalten, 
d. h. aljo wieder: das badifche Wappen. Da ſchon Berthold von Schau: 
bed nah Meißner an verſchiedene Urkunden fein Siegel gehängt hat, jo 
werben wir annehmen dürfen, die Schaubeder führen von Anfang an das 
babifhe Wappen im Siegel. Nun erjcheinen freilich nach derfelben Oberamts— 
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beihreibung die Herren von Schaubed als eine Adelsfamilie unter gräflich 
vaihingiſcher, jpäter (14. Jahrh.) württembergifcher Oberlehensherrichaft. 
Aber es fommt im Murrgau auch jonft vor, daß die Grafen von Baih: 
ingen Nechtsnachfolger der Markgrafen von Baden find, und was bie 
Burg Schaubed ſpeziell betrifft, jo hat Meißner mit Recht darauf hin— 
gewieſen, daß der anfehnliche Befig des Etifts Badnang in Kleinbottwar, 
der 1245, mo Kleinbottwar zuerft beftimmt im Unterfchied von Groß: 
bottwar genannt wird, jchon länger befteht (wie der meifte Belig des 
Stifts Bachnang im Murrgau), auf Schenkungen der Markgrafen von 
Baden zurückweiſt. Da aber Kleinbottwar ftet3 eine Zubehörde der Burg 
Schaubeck war, fo müfjen die Herren, die im Dorf Schenkungen machten, 
au Herren der Burg gemejen fein, die Burg Schaubeck alfo auch ur: 
Iprünglich ein Befig der Marfgrafen von Baden; und als ein Zeuge hiefür 
hat fich aljo das Wappen diefer Markgrafen in der Familie, welcher fie 
das Burglehen Schaubed urjprünglid übergeben hatten, fortgeerbt. 

Wir hätten mit allem bisherigen jo viel gefunden: Eine und die— 
jelbe Familie des Namens Schobelin oder Schubel hat um 1270—1310 
in zwei Brüdern Berthold und Conrad zwei Burgen des Haufes Baden 
zu Lehen, Schaubed und Befigheim, welch leßteres ja ſeit 1153 in der 
Hand dieſes Haufes war. Die beiden Brüder führen das badifhe Wappen 
im Siegel als badiſche Dienftleute, Berthold ohne Anderımg, Conrad 
mit der unmwefentlihen Variation des einfahen Schrägbalfens in Zwillinge: 
balten, welde wohl nur den Schrägbalten noch beftimmter vom Schild: 
feld abzugrenzen helfen jollte. Der bedeutendere der beiden Brüder ift 
dabei ohne Zweifel Konrad, welder das Marihallamt beim Haus Baden 
befleidet. Er jpielt auch in den Erbftreitigkeiten über die uriprünglich 
badiſche Herrſchaft Neichenberg, zu mwelder u. a. die Stadt Badnang 
gehört haben muß, wie uns eine Urkunde vom 5. September 1297 (bei 
Sattler, Grafen 1. Beil. Nr. 22) zeigt, eine wichtige Rolle, indem er 
dabei die Witwe des Markgrafen Hefjo und die fonftigen Erben desjelben 
und deren Anfprüche gegenüber den Anfprüchen des Grafen Eberhard von 
Württemberg und feiner Gemahlin Irmengard, Tochter des Markgrafen 
Rudolf von Baden, zu vertreten hat. Eben diefe Urkunde hat er mit: 
befiegelt. 

Es jcheint jegt aber möglich, diefe Familie noch weiter rüdwärts 
zu verfolgen. Zunächſt nämlich treffen wir in Befigheim um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts (OA. Beſchr. ©. 112) einen Ruggerus advocatus 
de Baesenkein, da fichtlih der eine der Brüder, Conrad, in Befigheim 
der Nachfolger diefes Nugger geweſen ift, der Name des letztern aber 
bei dem Sohn des andern Bruders, des Berthold v. Echaubed, wieder 
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auftaucht, ſpricht doch alles dafür, eben in dieſem Rugger, Vogt in Befig: 
beim, den Vater der beiden Brüber zu erkennen. Hievon ausgehend läge 
es zu allernächft, hier wiederum einen Vater des Rugger zu vermuten, 
wenn uns 1231 ebenfalls als Vogt in Befigheim ein Conrad entgegen: 
tritt. Er erfcheint zweimal in diefem Jahr: 1. in einer von Graf Gott: 
fried von Vaihingen gefiegelten, aber nicht im Driginal vorhandenen 
Urkunde (Wirt. Urk.B. 4, 409) unter den Zeugen al® Cunradus de 
Basenkein, advocatus marchionis; 2. in einer von Markgraf Hermann 
v. Baden ausgeftellten Urfunde für das Stift Badnang (Wirt. Urk. B. 3, 
276) ale Cunradus advocatus de Basenkein, Dabei it zu bemerken, 
daß offenbar auch an diefer Urkunde fein Siegel diejes Conrad ſich findet 
und aljo wir von ihm überhaupt feines haben. Gleihwohl glaube ich, 
wir bürfen dem obigen Fingerzeig nicht folgen, und zwar einfah darum, 
weil wir in der zweiten der angeführten Urkunden vor dem Befigheimer 
Bogt Conrad einen Cuonradus Schoubelin genannt finden. Diefer Zu: 
name bei einem Mann, der doc offenbar auch in ber fraglichen Gegend 
zu ſuchen ift, in Verbindung mit dem bei dem Marſchall von Befigheim 
wiederfehrenden Taufnamen, fcheint mir doch notwendig zu fordern, daß 
wir den Conrad Schoubelin von 1231 als den Großvater der 2 Brüder 
Berthold Schubel und Conrad Schobelin anfehen. Wenn dann gleichwohl 
ſowohl der vermutliche Vater diefer Brüder als der eine derjelben im 
Befig des badiſchen Burglehens zu Befigheim ift, fo wird allerdings doch 
wohl auch der Befigheimer Vogt Conrad 1231 ein Mitglied derjelben 
Familie gewejen fein und ich glaube daher mit ziemlicher Wahrſcheinlich— 
feit aufftelen zu dürfen: diejelbe Familie, welche um 1270-1310 die 
2 badifhen Burglehen Schaubed und Befigheim beſaß, jcheint auch ſchon 
1231 in 2 Vertretern mit dem gleichen Taufnamen Conrad dieje beiden 
Burgen in der Hand gehabt zu haben, in der Art, daß Conrad Schou: 
belin Burg Schaubed hatte, ein nächiter Verwandter aber, ein zweiter 
Conrad, die Burg und dabei die Vogtei in Befigheim. Der Sohn jenes 
Nugger erbte dann aber die Stellung des letzteren und jeine Söhne be: 
famen dann Befigheim und Schaubed unter fich zu teilen. Hiebei habe 
ih allerdings ohne beftimmten urfundlichen Anhalt angenommen, daß jener 
Conrad Schoubelin von 1231 auf Burg Schaubed gefelfen jei, während 
urkundlich diefer Name erjt von 1272 an vorfommt. Allein ich glaube, 
gerade der beiderfeitige Name follte meine Annahme rechtfertigen. 
Scoubelin wird doch nad unferer Ausſprache foviel fein als Schäublin 
und alfo auf denfelben Namen (Scoub) Schaub zurücigehen, nach dem die Burg 
Schaubel = Ed eines Schaub benannt ift. Es fcheint mir, gerade in 
der Zeit nicht allzulang vor 1231 haben die Markgrafen v. Baden ba 
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und dort im Murrgau Grund gehabt, ihren Befig durch Anlegung von 
Burgen zu fihern. Die Burg Neichenberg ift 1231 urkundlich (Wirt. 
Urk.B. 3,276) eine noch nicht lang erbaute Burg. Und fo, nehme ich 
an, mag au zum Schuß der Kleinbottwarer Beligungen, die wir oben 
um 1245 nachgewieſen haben, nicht allzulang vor 1231 das Haus Baden 
dort eine Burg gebaut und fie einem mit dem Zunamen Schaub (Scoub) 
übergeben haben, daher die Burg den Namen Schaubed erhalten und fich 
diefes Lehen in die Familie der Schäublin, fpäter der Herren von Schau: 
bed, fortgeerbt haben. 

Dürfen wir hienad mit der Wahrfcheinlichkeit, mit der wir uns 
oftmals in foldhen Fragen begnügen müſſen, annehmen, Schaubed, nicht 
Belfigheim, ſei der eigentlihe Stammfig für die Familie, die um 1231 
bis 1310 diefe beiden Burglehen beſaß und fi in den älteften Herren 
v. Schaubeck fortpflanzte, jo finden wir einen Winf, der menigftens mit 
einiger Wahrjcheinlichkeit fie noch weiter zurüdverfolgen läßt. Wir haben 
in ihr wiederholt den Namen Rugger = Rüdiger angetroffen. Nun: Rugger 
oder alſo Rudigerus de Bodoboro oder Butwar heißt auch 90 Jahre 
früher der Herr von Bottwar, der 1142 das heilige Grab in Jeru— 
ſalem bejucht bat (W. Urk.B. 2, 18 und W. Vjsh. 1895, 405). Und 
über ihn können wir fogar nod, ohne freilich das Familienverhältnis 
näher bezeichnen zu können, auffteigen zu den Wohlthätern des Klofters 
Hirfau: Swigger de Botebor mit Sohn Hiltebolt (de Botba) und einem 
Wolffram de Botebor (Cod. Hirs. f. 40. 52 b, 69b) aus dem Anfang 
des 12. Jahrhunderts. Als den Sit diefer Herren v. Bottwar werden 
wir faum Kleinbottwar annehmen dürfen, von dem wir nicht willen, ob 
es damals überhaupt Schon beftand, ſondern Großbottwar, das ein alter 
Kömerfig war und in feiner Martinsfirhe nah Boſſert eine Urpfarrei 
beſaß. Sind fie wirklih Ahnen der Schaubedfamilie, jo ftimmte dazu 
unjfere Annahme, daß die Burg Schaubef nicht allzulang vor 1231 ge: 
baut worden jein wird. Der Umftand, daß fie zum Haus Baden in Bes 
ziehung getreten waren, könnte ihre Berfegung auf diefe Burg erklären. 
Die Hirfauer Erwähnungen lafjen eher vorausfegen, dab fie damals in 
Beziehungen zu dem alten Calw-Ingersheimer Haus ftanden. Bon diejem 
aus werden ja aber auch irgendwie (— ich nehme an,') durch Bezieh: 
ungen zu den Herrn v. Badnang —) die Markgrafen v. Baden ihre 
meilten Befigungen im Murrgau überfommen haben. 

Die Möglichkeit, daß auch zu den Rugger und Berthold v. Bietig: 
beim, welche derjelbe Hirfauer Coder uns nennt, eine Beziehung unferer 
Familie beftanden hätte, kann nur angedeutet, nicht näher verfolgt werben. 


) Zeitſchr. f. d. Geſch. d. Oberrh. N. 3. XIL 1897 S. 512 #. 
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Ebenjo jei nur erwähnt, daß bei den gleichfalls badischen Minifterialen 
v. Ingersheim fih die Vornamen Nugger (1242—59) und Konrad 
(1277) Schon vor der ſofort zu erwähnenden urkundlihen Verbindung mit 
unferer Familie gleichzeitig wie in dieſer finden (DA. Beſchr. Beſigheim 
©. 194). 

Die Frage, wie es mit der zweiten Befigung der von uns be: 
jprochenen Familie, dem Burglehen von Beligheim gegangen ift, haben 
wir bisher zurüdgeltellt. Sie beantwortet fih nad dem, was ſchon die 
DA. Beihr. Beligheim ©. 112. 194. 111 anführt, mit fait völliger 
Sicherheit dahin: die 3 Brüder Berthold v. Schaubed, Albredt, und 
Conrad der Marfhall v. Befigheim batten eine Schweiter. Dieje, viel: 
leicht wie Conrad Kind aus einer anderen Ehe als jene 2 Brüder und 
daher zu Conrad in befonders naher Beziehung ftehend, war an einen 
Herrn dv. Ingersheim (die Namen Conrad, Hermann und Hartmann ge: 
nannt 2etichier kommen über die fragliche Zeit bei diefen vor) verheiratet 
und hatte einen Sohn Dietrih v. Ingersheim, deſſen Oheim der Mar: 
fall 1297 urkundlih heißt. Diefer Sohn nun muß das Burglehen 
Befigheim von dem Obeim überflommen haben, ber danach feinen Sohn 
gehabt zu haben fcheint, und von ihm dasſelbe auf Rüdiger v. Ingers— 
beim, der, 1318 genannt, fein Sohn gewejen fein wird, ſich vererbt haben. 
Agathe, die Tochter diefes Rüdiger und feiner Gemahlin, einer geborenen 
v. Dürrmenz, heiratete jodann (vor 1320) Heinrich Sturmfeder dei älteren 
v. Oppenmweilerr. Der Mannsjtamm des Gefchlehts der Minifterialen 
v. Ingersheim ſcheint aber eben mit Nüdiger ausgeitorben zu fein, und 
fo erklärt es jich beitens, wenn jetzt urkundlih 1339 das Befigheimer 
Burglehen in der Hand feines Schwiegerfohns, des Heinrich” Sturmfeder, 
der v. Ingersheim genannt wird, und jeiner Söhne erjcheint, die darüber 
gegen die Gräfin Johanna v. Kagenellenbogen einen Lehensreverd aus— 
jtellen, in welchem erwähnt wird, daß fie es ſchon von dem verftorbenen 
Gemahl der jegigen Lehensherrin, dem Markgraf Rudolf Heffo v. Baden 
(r 1335), zu Lehen gehabt haben. 

Wir find ausgegangen von Conrad dem badiſchen Marſchall v. Befig: 
heim und von feinem Siegel. Bezüglich feines Amtes mag jet noch 
angeführt fein, daß nah OA. Beſchr. Marbach S. 153 um 1259 Albert 
v. Helfenberg das badiſche Marfchallamt bekleidet zu Haben fcheint; 
damit wäre gut erklärt, warum die zwei erften Herren v. Befigheim, 
die wir fanden, Conrad, 1231, und Nugger, um die Mitte des Jahr— 
hundert3, nur Vögte, nicht Marjchälle heißen. An das badiſche Wappen im 
Siegel des Marihalls Conrad und demnach ebenjo im Wappen der Herren 
v. Schaubeck möchte ich einige weitere Bemerkungen anjchließen. Einmal 
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dürfte vielleicht die Frage erhoben werden, ob nicht der rote Schrägbalfen 
im filbernen Feld bei den Freiherren v. Weiler, DA. Weinsberg, aud 
auf das badiſche Wappen als eine Variation desjelben zurücweiit und 
aljo auf Beziehungen der Familie zum Haus Baden in alter Zeit deutet. 
Sedenfalls aber fcheint im Murrgau ſelbſt noch ein weiteres Beifpiel 
gerade auch beim Haus Baden dafür, wie das Wappen des Lehensheren 
auf Lehens- und Dienftleute, ähnlich wie ſonſt das Wappen des Beligers 
auf feine Städte, mit oder ohne einige Variation übergehen mochte, ſich 
vorzufinden. Sehen wir uns einmal die Siegel der Kieme (v. Beil: 
ftein) von 1281 und 1305, welche v. Alberti (a. a. D. ©. 399 und 
43) beigebradt bat, näher an. Wir treffen zunächſt 1281 einen Kimo 
de Badep, der auf feinem Siegel Ebirbardus Kimo heißt. Das Giegel 
felbft hat im Schild den badifhen rechten Schrägbalten, außerdem aber 
Querteilung des Schildes; es ift aljo ohne Zweifel, wenn doch der Träger 
ausbrüdlicd de Baden genannt wird, als Variation des badiſchen Wappens 
anzufehen. Wenn wir nun ben Namen Kimo, der fihtlid ein Beiname 
ift, 1305 wieder finden bei einem Dietrih der Kieme v. Bilftein (Beil 
ftein DA. Marbah) und als deſſen Siegel einen Schild mit Zwillings- 
querbalten, jo wird e3 nicht zu gewagt fein, beide der gleichen Familie 
der Minifterialen von Beilftein, die feit 1150 genannt find, zuzuweiſen 
und das Siegel von 1305 als eine Variation des Giegeld von 1281 
aufzufafien, bei welcher der Querbalfe das in einem zum Ausdrud bringt, 
was dort Schrägbalf und Querteilung zufammen bedeutete, und bei welcher 
die Zwillingsbalfen wie bei dem Siegel des Marſchalls Conrad als un: 
wejentliche . Variante des einfahen Balfens zu beurteilen wären. Unſere 
“ Annahme, daß wir alfo bei den Siegeln diejer Kieme eine Variation des 
badiſchen Wappens erkennen, würde bezüglich der Minifterialen v. Beil: 
ftein ganz zu dem ſtimmen, was die OA. Beſchr. Marbah (S. 168) an: 
nimmt: Beilftein, das um 1230 im Beſitz des irgendwie zu dem Calw: 
Zömwenfteiner Grafenhaus gehörigen Grafen Bertold v. Beilftein erfcheint, 
müffe bald nachher an die Markgrafen v. Baden gefonmen und von dieſen 
(vor 1304, mit Badnang u. a.) an Württemberg übergegangen fein. 
Vielleiht ift der „Kymenhof“, der, allerdings erft 1426, in Brüden 
(DA. Behr. Backnang S. 269) ums entgegentritt, noch eine Erinnerung 
aus der Zeit jener engen Beziehungen der Beilfteiner Kiemen zum Haus 
Baden in der Badnanger Gegend. 

Wir haben oben erwähnt, daß ein Zweig der Sturmfeder von 
DOppenmweiler, SHeinrih der ältere und feine Söhne Heinrich und 
Werner (DA. Behr. Backnang S. 280), durch Heirat in die Familie 
v. Ingersheim hinein vor 1339 unter badische Lehensherrlichkeit gefommen 
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war als Inhaber des Burglehens in Beſigheim. Badiſches Lehen jcheint 
auch die Pfarrei und der Kirhenjag in Großingersheim geweſen zu fein, 
in deren Beſitz Heinrich zufolge der gleichen Heirat 1346 erfcheint (DU.- 
Beihr. Bejigheim S. 194). Dagegen ijt es mit der Burg Ingersheim 
jelbft eine eigene Sade. Bon derjelben, die offenbar urjprünglich eben- 
falls von Baden zu Lehen ging, wird einerfeits erwähnt, daß fie nach 
dem Ausfterben der Herren v. Ingersheim vor 1341 von den Markgrafen 
v. Baden an bie Grafen v. Zollern verpfändet war und erftere noch 1344, 
als fie in Befig der Herren v. Sachſenheim gelommen war, über ihr 
Schidfal mit zu beitimmen hatten (a. a. D. ©. 248). Audererfeit3 aber 
jol 1342 Württemberg fie al3 Burgftall verpfändet haben (a. a. D. 
©. 193) und 1424 erfcheint fie beftimmt al3 Lehen von Württemberg 
an die Sadhjenheim (S. 248). Wie das nun zu löfen fei: die Sturm: 
feber jcheinen die Burg jelbit nicht in Befig befommen zu haben und ihr 
jonftiger Beſitz in Ingersheim ſich zunächft wieder bald zerichlagen. Da: 
gegen erjcheint gerade diejer Zweig der Sturmfeder einige Zeit nachher 
in wenigftens teilmeifem Beſitz einer andern nicht fern von Ingersheim 
gelegenen Burg, welche wohl früher von Baden zu Lehen gegangen war, 
damals aber jchon länger unter anderer Lehensherrlichkeit geftanden zu 
haben jcheint (W. Wish. 1885, S. 118): Werner Sturmfeber, offenbar 
der 1339 genannte Sohn Heinrihs des älteren, wird 1370 als zu 
Helfenberg gejeffen mit jeiner Gemahlin Elifabet v. Kirchberg genannt. 
Es iſt auffallend, daß, wie zu Ingersheim 1344, fo bier zu Helfenbera, 
daneben die v. Sachſenheim Bejig haben, indem Hermann v. Sadjen: 
heim, der 1361 Elsbet die Nöberin zur Frau hat und 1380 als Witwe 
binterläßt, als genannt von Helfenberg aufgeführt iſt (OA. Beſchr. Bad: 
nang ©. 281. Marbah ©. 153. W. Vjsh. 1855, S. 147 und 123). 
Es werden wohl Heiratsbeziehungen dabei zu Grunde liegen. Später 
traten die Sturmfeber bleibend auch unter badifche Lehensherrlichkeit da: 
duch, daß Burkhard Sturmfeder am Anfang des 16. Jahrhunderts 2 Höfe 
mit dem VBogteigeriht zu Ingersheim faufte und die Familie dieſen 
Beſitz, der 1633 wie ihr fonftiger eine Zeit lang ſtark bedroht geweſen war, 
fich bleibend erhielt; erit 1807 ging auch diejes Lehen an Württemberg 
über (OA.Beſchr. Badnang ©. 283. 2852. W. Bjsh. 1594, ©. 416). 
Uebrigens waren die Sturmfeder ursprünglich überhaupt badische Lehens— 
leute geweſen. Wie ſchon erwähnt, hatten die Markgrafen v. Baden nicht 
lang vor 1231 die Burg Neichenberg auf einem eigentlih dem Stift 
Badnang gehörigen Boden erbaut. Ich glaube mir den Gang der Sache 
jo denken zu bürfen: Urfprünglid war in Badnang ſelbſt die Burg, zu 
der der Beiig der Markgrafen in der Badnanger Gegend gehörte, ge: 
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ftanden. Das von ihnen 1116 im Anfchluß an eine Kirche innerhalb des 
Burghof gegründete Stift Badnang hatte dann aber nad) und nad) die 
ganze Burg an ſich gezogen, jo daß heute noch deren Raum ber Stifts— 
hof oder Freithof Heißt; e8 mag wie im Comburg gegangen fein; auch 
waren die Markgrafen fpäter teilmeife in feindliche Stellung zum Stift 
geraten. Dies veranlaßte fie nun, zum Schuß ihres Befites in der Gegend 
auf dem nur 1'/2 Stunden entfernten Neichenberg fich eine neue Burg 
zu errichten, insbejonbere zum Schuß ihrer Grenze gegen die mit dem 
Nachbarort Sulzbach beginnenden Befigungen der Grafen v. Lömwenftein. 
Damit befam auch das am Fuß des Neichenberg und an der Straße 
duch das Murrthal liegende Oppenmweiler eine neue Bedeutung, und es 
ward daher hart an der Straße (neben der jegigen evangelifchen Kirche) 
eine Befejtigung in einer kleineren Burg angelegt. Diefe befam vor 
1288 ein Burkhard Sturmfeder von Baden zu Lehen, der fih von da an 
auch von Oppenweiler nannte, aber auf die Nachkommen vorwiegend feinen 
Beinamen Sturmfeder, der au im Wappen der Familie zum Ausdrud 
fommt, vererbte, während auf der Burg Neichenberg jelber, jedenfalls 
1230—60, Minifterialen v. Reichenberg ſaßen. Als nun aber 1297 
Württemberg anläßlich der Erbftreitigkeiten mit Baden bie ganze Herr: 
ichaft Reichenberg (die ich auch als Herrſchaft Badnang bezeichnen möchte) 
zunächſt in Pfandbefig und, weil das Pfand nicht in der beftimmten Zeit 
eingelöft wurde, in bleibenden Belig befam, da war natürlih auch das 
Sturmfederfhe Lehen in DOppenmweiler von Baden an Württemberg mit 
übergegangen (vrgl. DA.Beihr. Badnang S. 280. 106. 125. 145). 
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Pie Biberacher Rirche vor der Reformation, 
Bon Dr. Bictor Eruft. 


Die Biberadher Kirchengemeinde mag ums Jahr 1500 etwa 5000 
Köpfe gezählt haben, eine Zahl, die ſich freilich nur auf unfichere Er: 
mwägungen wie z. B. eine Betradhtung des Stadtpland von 1590') und 
ähnliches ftüßt, zweifellos aber eher zu hoch als zu nieder gegriffen ift. 

Den religiöfen Bedürfniffen diejer Gemeinde diente in erfter Linie 
die Pfarrfirche, bei dem jeßigen Umfang der Stadt fo ziemlich den 
Mittelpunkt derjelben bildend. Ihr zur Seite ftand die Kapelle St. Mi: 
chaels, 1376 zuerft urkundlich erwähnt, in eine obere und untere Kapelle 
zerfallend, während in der Nähe des oberen Thores, auf dem heutigen 
„Kapellenplag”, vor Mitte des 15. Jahrhunderts eine Kapelle zum 
hl. Nikolaus und Leonhard erbaut worden war. Um die gleiche Zeit 
war auch im inneren Spital eine Kapelle entjtanden, jo daß ſich ums 
Jahr 1500 in der Stadt Biberach felbit vier Gotteshäufer befanden. 
Ihnen jchloffen jih außerhalb der Stadtmauer, wie ein Kranz fie umgebend, 
fünf weitere an. Drüben über der Riß ftand die alte Kapelle des Heilig: 
geiftipitals, über dem heutigen Fatholifchen Gottesader das Siechenhaus 
mit der jeinigen. Eine Kapelle vor dem oberen Thor war St. Leon— 
hard geweiht, vor dem Grabenthor unter dem Galgenberg war vor 1462 
eine alte Kapelle zum bl. Kreuz erneuert worden. Während die bisher 
genannten Gotteshäufer vor der Stadt wohl alle jpäteitend aus dem 
14. Jahrhundert ftammen, war dagegen die Kapelle St. Wolfgangs auf dem 
Zindele neueren Urfprungs: erft 1491 haben Bürgermeifter und Rat von 
Biberah die Erlaubnis zum Bau derfelben erhalten.) Hiezu fommt 
no eine Kapelle von Rißegg, für deren Verfehung ebenfallg von Bi: 
berach aus geforgt wurde. Neben diefen Gotteshäufern ftanden aber fo: 
wohl in der Stadt jelbit als auch außerhalb derjelben mancherlei andere 
Stätten zu religiöfen Handlungen und zu religiöfer Andacht. Im Haufe 


1) S. Luz, Beitr. z. Geſch. von Biberach, Anh. 
*) Kirchenpflegarchiv Biberach 2,16. Nah Urkunden desſelben Archivs auch das 
Vorhergehende. 
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des eberbachiſchen Pflegers ftand ein Altar, ') wohl zunächſt für den dort 
wohnenden Geiftlihen beitimmt; ein anderer Altar ftand in der Siech— 
itube des Spitals,?) jo daß, von Eleineren Altären wie dem im Beinhaus 
am Spitaleingang ?’) abgefehen, in Biberah 37 Altäre, davon 18 in der 
Pfarrkirche, fich befanden. ’) Als weiteres Inſtitut Firchlichen Charakters 
fönnte noch ein Nonnenklöfterlein angeführt werden, wenn es je zu einer 
größeren Bedeutung gekommen wäre und wenn es je diefen Charakter 
volllommen angenommen hätte; 1365 als Beginenflauje für fünf Schwe: 
jtern gegründet, war es 1406 unter Franzisfanerregel gebeugt worden, 
ohne deshalb jeine Bedeutung als Unterſchlupf für arme Frauenzimmer 
zu ändern. Streitigfeiten der Schweitern untereinander, ſowie Streitig: 
feiten des Rats mit ihren PBifitatoren ſind fait das einzige, was wir 
gegen Ende des 15. Jahrhunderts über diefe Stiftung erfahren. °) 

Kirchherr in Biberach) war. das Eifterzienferklofter Eberbah im Rhein: 
gan; ihm war im Jahr 1349 von Papft Clemens VI. die Kirche in- 
forporiert worden,®) nachdem es jchon von Ludwig dem Bayern das Pa— 
tronat derjelben bezw. das Recht zur Auslöfung desjelben erhalten hatte. ') 
Infolge verſchiedener Unfälle, namentlich aud wegen der drüdenden Pflich: 
ten der Gaftfreundfchaft, drohte damals das- Klofter feiner Schuldenlaft 
zu erliegen und hatte deshalb um Einverleibung der Kirche gebeten, deren 
Einkünfte auf 30 Mark Silber angegeben wurden. Schon das zeigt, 
unter welchem Gefichtspunft die Thätigfeit des Klofters in Biberad auf: 
gefaßt werden muß. — Nach der nkorporationsurfunde von 1349 follte 
der ftändige Vikar, der mın das Klofter in Biberach vertrat, vom Bifchof 
aufgeftelt und ihm von dieſem zugleich eine genügende Summe ange: 
wiefen werben, welde für feinen bequemen Unterhalt, Bezahlung der 
biſchöflichen Forderungen und für andere Laſten ausreihtee Später je- 
doch wird der Pfarrer von Biberah immer vom Klofter jelbft aufgeftellt; 
1451 fteht ihm 1,°) 1517 2°) und von 1520 an 3 coadjutores!°) zur 
Seite. 

Mit dem Belig der Kirche waren für das Klofter folgende Ein— 
fünfte verbunden: '') Der Ertrag von Widumäckern in Biberach und 


1) Nah Heinrih von Pflummern ed. Schilling: Freiburg. Diöc. Arch. IX, 187. 
— 2?) Freib. Diöc. Arch. IX, 187. — °) Ebenda 10. — 9 Ebenda 186, 187. — 
®) Luz, a. a. O. 59, 63 f., 75 f. Freib. Diöc. Arch. XIX, 84 f. — 9) Or. Kpfl. Arch. 
2,1. — ?) 3 Willebriefe hiezu Kpfl. Arch. 2,1. — °)©. Beil. Ar, 1. — N) S. Beil. 
Nr. 4. — !) Kpfl. Arch. 1, 37. — ") Das folgende nad einem eberbachiſchen Urbarium 
von 1513, bas, ftarf durch Brand beichädigt, im Sp.Arch. vorhanden ift, fowie nad 
einer Abſchrift desielben im Kpfl. Arch. 
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Bergerhauſen, Rißegg, Rindenmoos, Geradsweiler, Schönenbuch, auf der 
Leite!) und in Oberdorf, ebenſo aus einigen Gütern in Mittelbiberach, 
wogegen in Birfendorf und Birkenhard der große Zehnte mit der Uni: 
verfität Freiburg geteilt werden mußte. Jedes zehntpflichtige Haus hatte 
außerdem den Xeibpfennig zu geben, d. 5. zwei Pfennige, einen vom 
Mann, den andern vom Weib; ferner wurde ein Gartenpfennig einge 
zogen, damit motiviert, daß im Garten immer mancherlei gebaut werde, 
was man nicht wohl verzehnten könne. Jeder Bauer hatte auch eben: 
joviel Hühner zu liefern, als er Malter Frucht für Zehnten ſchuldig war, 
wobei jedoch ftatt jedes Huhns 5 Pfennig „Hühnergeld“ gegeben werden 
fonnten. 

Von dieſen Einkünften hatte das Klofter feinem ftändigen Vikar, 
dem Pfarrer in Biberad, außer dem ihm zufallenden Ertrag der Gottes: 
dienfte felbit, den Heinen Zehnten in Biberach, jedoch ohne den Heuzehnten, 
überlaffen, außerdem auch ben Leibpfennig, nur daß derſelbe in Mittel: 
biberach und Oberdorf dem Pfarrer in Mittelbiberady zufiel. Was dem 
Klofter jelbft verblieb, wurde von dem dazu beftellten Pfleger, procu- 
rator oder syndicus, des Kloſters verwaltet, der in dem zur Pflege ge: 
börigen Haus feine Wohnung hatte. Während in früheren Zeiten zu 
diefem Pflegamt Laien verwendet wurden, waren jet ums Jahr 1500 
Neligiofe aus dem Klofter jelbft mit der Führung desfelben betraut, welche 
dann vorübergehend auch als Pfarrer Verwendung finden fonnten.) Der 
große Zehnte wurde unter Aufficht der Pfleger eingezogen, gedroſchen 
und dann der Ertrag verkauft; dagegen wurde der kleine Zehnte in ber 
Negel ſchon um Peter und Paul verkauft; der Käufer aber, wenn etwa 
vor Einheimfung der kleinzehntpflichtigen Gewächſe noch Hagel oder anderes 
Unglüd eintrat, wurde nad Gutdünfen einer gemeinfamen Kommiffion 
entſchädigt. Der Pfleger des Kloſters wirtfchaftete in Biberach mit ziem— 
lih großer Selbitändigfeit; er verwaltete den eberbachiſchen Beſitz und 
lieferte, was er entbehren Fonnte, au jein Klofter ab. Bon den Red: 
nungen besfelben finden fich einige im Biberaher Spitalardiv;”) 
danad ergab fi in den Jahren 1517-1526 ein Durchſchnitt der Ein: 
nahmen von 259 Maltern Roggen, 200 Säden Befen, 180 Maltern Haber, 
22 Maltern Weizen, 58 Süden Gerfte, jo daß die erzielten Gelbein- 

ı) „uf der Lyte* wird im Urb, erflärt: beim NRindenmoofer Bronnen, am 
Angolbdinger Weg anfangend. 

2) Fintrag bes Pflegers im Rechenbuch v. 1518 (Sp.Urd. I, 3,64): ... post 
deeessum magistri Johannis Ryff, post quem ego multis temporibus procuravi 
et personaliter prefui eeclesie. 

’) Sp. Arch. I, 3, 64. 
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nahmen der Pflege 1328 Pſund Heller betragen, worunter ſich durch: 
jchnittlih 155 Pfund Heller für fleinen Zehnten befinden. Dem ftehen 
Geldausgaben von durchichnittlih 1491 Pfund Heller gegenüber, wovon 
569 Pfund an das Klofter abgeliefert wurden, während der Reſt für 
Zehnteinfaminlung, Bauten, Unterhalt des Pflegers und anderem auf: 
ging. Das Klofter bezog alfo 42,09 °/o der —— ſeiner Pflege 
oder 47,789/0 von deren Geldausgaben. ') 

In der Stabt Biberah genoß das Klofter alle Hedite eines Bür⸗ 
gers, hatte aber dazu noch das Privilegium der Steuerfreiheit, feit 
1376 feine jährlihe Abgabe an die Stadt auf 15 Pfund Heller feit: 
gejegt und dann 1378 mit 150 Pfund Heller abgelöft worden mar. *) 
Ebenfo hatte fih das KHlofter von den Abgaben an den Biichof frei 
gemadt. Anno 1422 war nad vorausgegangenen Streitigkeiten mit 
Biſchof Dtto von Konftanz verabredet worden, daß von der Pfarrei Bi: 
berach an Stelle der cerften Früchte und Annaten bei jeder Neubejegung, 
außer wenn diefelbe Durch einen Bifar des Papfts verfügt würde, 40 rh. fl. 
an den Bifchof zu bezahlen ſeien“). Diefe Laft wurde jedoch durch einen 
Vertrag vom 17. Dftober 1486 abgelöft, wornad das Klofter ſich mit 
220 rh. fl. losfaufte, welche der Bifchof zur Auslöfung feines Siegels 
verwendete, das von feinem Worfahren der Fifcherzunft von Konftanz ver: 
pfändet worden war.‘) 

Die Stellung, welde das Klofter Eberbah in Biberah einnahm, 
war demnach eine ebenjo freie und einflußreiche als einträgliche. Für 
die Stadt aber war dabei mißlih, daß die Inſaſſen des Klofters und 
deshalb auch die von ihm nad Biberach geſchickten Geiftlihen in ihrem 
Dialekt ziemlich verſchieden waren von der Gemeinde, der fie dienen joll: 
ten, jo daß viele Klagen über „die kölniſche Sprache“ der Eberbadher 
und dann aber auch langwierige Prozefje die Folge waren.?) Ein wei: 


1) Tiefe Jahre geben jedech durchaus nicht den wirflihen Durchſchnitt. Wäh— 
rend bie Einnahmen vor allem im Bauernfrieg notlitten, wo 3. B. nichts für Fleinen 
Zehnten ausgeſetzt ift, waren dle Ausgaben infolge bes Biberacher Brandes von 1516 
ſehr geſteigert. Der Pileger bemerft 1518: inauditas expensas habui cum domo 
et eeclesia parochiali. — Yrgl. W. Vish. 1897 ©. 110 f. 

) Nach einem Transfunpt beider Urkunden von 1526. Kpfl.Arch. 2,1. 

s) Nach einer Abſchrift aus dem 16. Jahrh. Kpfl. Arch. 2,1. 

) Nach einer Abſchrift aus dem 16. Jahrh. Kpfl.Ard. 2,1: 220 fl. ... fur- 
nemlich das mir die zu erröttung und erlösung unsers bischoflichen secrett 
und sigell, welches mir zu allen handlungen und gerechtighaitten, die darauss 
entspringen, brauchen, welches dan von unserm vorflıaren der geselschaft 
unnd zunfft der vischer unserer statt Costentz versattztt unnd verpfendt was, 

. vermwenben, 
ds) Luz a. a. O. 77; 121}. 
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terer Übelſtand lag in dem Kontraſt zwiſchen den reichen Einkünften, 
welche mit der Kirche verbunden waren, und der dürftigen Ausſtattung 
der Biberacher Prieſter; nicht bloß diejenigen, welche auf beſonderen 
Pfründen ſaßen, waren häufig in einer pekuniär ſehr ſchlechten Stellung, 
auch der Pfarrer ſelbſt, welcher als Vertreter des Kloſters von dieſem 
abhängig war, mußte ſich mit einem äußerſt dürftigen Einkommen begnügen 
und ſeine Coadjutoren vollends waren, wie die Biberacher 1519 klagten, 
ſo übel daran, daß fie nur ſchwarzes, rauhes Brot ſich erlauben konnten.) 

Dem Kirhherrn ftand das Recht zu, gegen alles Einfpruch zu er: 
heben, was als eine Gefährdung feiner Einkünfte ericheinen fonnte und 
deshalb war aud die Errichtung weiterer Priefteritellen in Biberach von 
der Zuftimmung des Klofters Eberbach bezw. jeines ftändigen Bilars 
abhängig. Es iſt fein Fall befannt, wo diefelbe verweigert worden wäre. 
In ziemlih gleihmäßigem Fortgang fehen wir, mit dem Anfang bes 
14. Jahrhunderts beginnend, den ganzen Bau des Biberacher Priefter: 
tum3 vor ıumferen Augen entftehen; Pfründe fehen wir an Pfründe ſich 
reihen, etwas rajher im 14., wenig langfaner im 15. Jahrhundert, 
zunächft meift von den ftäbtifchen Behörden geftiftet oder veranlaßt, mo: 
zu jeit Ende des 14. Jahrhunderts auh private Gründungen treten. 
Ging eine Stiftung von Bürgermeifter und Rat aus, jo behielten dieſe 
das Patronat derfelben mit dem Recht der Priefterpräfentation der Stabt 
vor, während private Stifter ihre Rechte teils ebenfalls auf die Stadt 
übertrugen, teil® aber auch in ihrer Familie forterbten. Die Dotations: 
urkunden fchreiben vor, was der Priefter jeder Pfründe zu leiften hat, 
und geben zugleih an, welche Einkünfte ihm zuftehen follen. 

Dank diefen fortwährenden Neugründungen hatte man e3 in Biberad) 
bis zur Reformation außer dem. Pfarrer und jeinen Coabjutoren auf 
33 Pfründen gebracht, von denen 30 die kirchliche Betätigung hatten. Hie— 
von waren 16 in der Pfarrlirche, während die übrigen ſich auf die in und 
um Biberad liegenden Kapellen verteilten. Bei 25 hatte der Rat von 
Biberah das Präfentationsrecht, die anderen waren in Privathänden. *) 
Insgeſamt waren beim Beginn der Reformation in Biberah 36 Priefter 
vorhanden, welche, wie der Priefter Heinrih von Pflummern fpäter aus: 
rechnet, mindeftens in der Woche 144 und im Jahr 7488 Mefjen gelejen 
haben. °) 

Der Zufammenhang in diefer Priefterfhaft war früher ein ziemlich 
fojer geweſen; zwar gab es ſchon vom Anfang des 15. Jahrhunderts an 
gemeinfame Kapitalien für Pfarrer und Kapläne, aber erft nachdem ji 


) Luz a. a. O. 121. — ?) Freib. Didc.Ach. IX, 187. f. — °) Ebenda 181. 
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der Pfarrer, fein Adjutor und die Kapläne anno 1451 zu einer Bruder: 
ichaft vereinigt hatten, deren Statuten die bifhöflihe Genehmigung ſan— 
den, war eine gemeinfame Vertretung ihrer Intereſſen erreidht.') Berechtigt 
zur Mitgliedfhaft diefer Bruderjchaft waren der Pleban, fein Adjutor 
und jeder Kaplan an einem botierten, vom Biſchof beftätigten Altar, 
wenn er ein ehrbares Leben führte. Beim Eintritt mußte dem Vorfiten: 
den Gehorjam gelobt und außerdem 4 rh. fl. Eintrittsgeld bezahlt wer: 
den, ebenfo hatte jeder teftamentarifch der Bruderfchaft 1 fl. zu beſtimmen 
und einen Jahresbeitrag von 12 Pfennig zu entrichten. Die Leitung 
der Bruderjchaft lag in den Händen eines Ausſchuſſes, welcher aus dem 
Pleban, dem Verwalter der Bruderſchaft und drei auf ein Jahr gewählten 
Brüdern beftand. Ihre Zwede jollten zunächſt geiftlicher Natur fein, ge: 
meinfame Gottesdienfte, Feiern für verftorbene Mitglieder u. drgl. Allein 
jo jehr auch die Statuten den rein geiftlihen Charakter der Bruderjchaft 
betonen, fo ijt doch Far, daß mit diefem engen Zufammenfhluß der Bi- 
beracher Priefterfhaft auch eine entjchiedenere Bertretung ihrer weltlichen 
Intereſſen möglih wurde, Einen Einfluß in diefer Richtung zeigt die 
Vermehrung des gemeinfamen Grundbefiges, wie fie namentlich in den 
60er Fahren des 15. Yahrhunderts folgte; dasſelbe geht auch hervor 
aus den bitteren Klagen, welche das Klofter Eberbach gelegentlich über 
die Bruderſchaft vorbringt?) und die zeigen, daß die Bruberjchaft den 
KRaplänen auch dazu dienen mußte, den übermädtigen Einfluß des eber: 
bachſchen Plebans abzuſchwächen. Endlich ftimmt hiezu, daß diefe geift: 
lihe Bruderſchaft einzig und allein es war, welche ſich ſchließlich gegen 
die fortdauernde Bermehrung geiftliher Pfründen wandte, inden fie im 


) ©. Beil, Wr. 1 und Freib. Diöc. Arch. XIX (1887) p. 89. 

2) Sp.Arch. I, 3, 64. Abſchrift einer Urkunde 1485: ... gravi cum querela, 
quod, eum ipsi (sc. Abt und Konvent v. E,) sint pastores et recetores parroclhia- 
lie ecelesie in Biebrach, Uonstantiensis diocesis, et viearium in eadem eccle- 
sia habeant, qui enram animarım et ecclesie ipsius regimen gerat et exer- 
ceat, nec liceat altaristis vel aliis, quiequam novi in preiudieium parrochialis 
ecclesie et rectoris eius exeogitare vel moliri, licet omnia oflertoria, anniver- 
saria et alia legata de iure communi ecelesie parrochiali et ejus rectori debe- 
antur, nichilominns altariste seu eapellani altarinım et beneficiorum in eadem 
ecclesia in Biebrach novam fraternitatem absque consensu ipsorum exponen- 
tinm dominorum adinvenerunt et constituerunt, enius quidem fraternitatis oeca- 
sione offertoria ac legata et auniversarin fidelium et devotorum hominum pro 
maxima parte vicario ipsorum exponentium subtrahantur et per huiusmodi 
anniversariorum, offertoriorum et legatorum subtraetionem ipsi domini expo- 
nentes et eorum vicarius ac ecclesia parrochialis predieta plurimum et enor- 
miter hactenus gravati sint et quotidie graventur in maximum ipsorum et 
eeelesie prediete preiudieium, damnum et ijacturam, 
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Jahr 1517 einen neuen Paragraphen ihren Statuten einfügte') und für 
denfelben ſowohl bifchöflihe als päpſtliche Beltätigung erhielt. Diefer 
Paragraph beftimmte, daß in Zukunft fein Kaplan mehr zum Mitgenuß 
der Einkünfte der Bruberfhaft zugelaffen werben folle, wenn er nicht 
eine der jebt beitehenden 30 Stellen innhabe, welche in Zukunft in 
ein Buch eingefchrieben fein follen. Als Motiv für diefe Einſchränkung wird 
angegeben die große Zahl der Perjonen, welche der Bruderjchaft zum 
Singen der Mefjen zur Verfügung ftehen, die Dürftigkeit der Einkünfte 
der Bruderſchaft und endlich die geringe Ausftattung der priefterlichen 
Pfründen. Ein Priefter, der feine der 30 feitherigen Stellen innehat, 
fol nur zugelajjen werben, wenn er der Bruderſchaft 100 rh. fl. Ein: 
trittögeld zum voraus bar erlegt. 

Diefer Zufaßparagraph zeigt, wohin man mit der fortwährenden 
N:fründenvermehrung gelommen war. Indes erfährt die fo groß er: 
ſcheinende Zahl der Priefter in Biberach, welche, wie oben erwähnt, beim 
Beginn der Neformation auf 36 angegeben wird, doch eine nicht unbe: 
deutende Verringerung, wenn man einige andere Momente berüdfichtigt. 
Hieher find in erfter Linie zu rechnen die Beurlaubungen von Prie: 
ftern; fie erfolgten mit großer Freigebigfeit, jobald ein triftiger Grund 
vorlag; ferner fommt in Betracht das Freilaſſen von Stellen in der Ab: 
ficht, die Vakaturgefälle für andere Zwede zur Verfügung zu haben. Eo 
giebt 3. B. am 31. Dftober 1523 der Generalvifar von Konftanz dem 
Bürgermeifter und Rat von Biberach die Erlaubnis, die Frühmeſſerſtelle, 
deren Einkünfte 40 Pfund Heller jährlich betragen und deren Haus in 
ſehr ſchlechtem Zuftand fich befindet, 6 Jahre lang umbejegt zu laſſen und bie 
Einkünfte in diefer Zeit zur Neftaurierung und zum Nugen des Haujes 
zu verwenden.“) Eine nicht zu überjehende Verminderung des Segens, 
der von diefer Priefterfchaft ausging, brachte ſchließlich auch, wenn man 
von Alter und Krankheit abfieht, vor allem ihre perjönlihe Nachläſſig— 
keit in der Amtsführung. Diefelbe ergiebt ſich aus Verweilen, die ſowohl 
einzelnen Prieftern von Biberach als auch gelegentlich der Gejamtheit von 
Konftanz aus zufamen. So fchreibt im Jahr 1468 der Generalvifar von 
Konftanz, er habe mit Mißfallen gehört, daß die meilten Kapläne in 
Biberah fih nur um die Einkünfte ihrer Stellen kümmern, die damit 
verbundenen Pflichten des Gottesdienftes aber ganz darnieberliegen laſſen, 
und erfäßt nun feharfe Mahnungen gegen diefe „Faulheit und Nachläſſig— 
feit” der Kapläne. °) 

Dem leßteren Übelitand fuchten jedoh Bürgermeifter und Nat von 





1) S. Beil. Nr. 4. — 2) Kpil.Arh. 1,35. — ?) ©. Beil. Nr. 2. 
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Biberach wenigftens bei den Stellen entgegenzutreten, bei welchen ihneu 
ſelbſt das Präſentationsrecht zuftand,; mit Genehmigung des General: 
vifars von Konftanz von 1472 nahmen fie jedem, der von ihnen auf eine 
Pfründe präfentiert werben mwollte, einen Eid ab, die Kirche oder Die 
Pfründe, auf welche er präfentiert werde, weder zu verlafjen noch zu ver: 
taufhen ohne Zuftimmung der Patronatöherren ; ſich von der Stelle nicht 
über einen Monat zu entfernen, fondern felbjt den Gottesbienft zu ver: 
ſehen; foviele Meſſen mwöchentlih zu halten, als die Dotationsurfunden 
verlangen und ſich die Zeit für diejelben von Bürgermeilter und Rat an: 
weijen zu laffen; außerdem mußte fich jeder eidlich verpflichten, ſich mit 
den Einkünften feiner Stelle zu begnügen, das Kapital von ablöfigen 
Zinfen, die zu feiner Pfründe gehören, nad) etwaiger Ablöfung bald wie: 
der mit Wiſſen feiner Patronatsherren anzulegen, und endlid, ein ehr: 
bares Leben zu führen, ') 

Man kann dem Bild diefer Priefterichaft noch einige andere Züge 
beifügen. Diejelbe refrutierte fi, wie die überlieferten Namen beweifen, 
der Mehrzahl nah aus den einheimischen Biberacher Familien. Über 
ihren Bildungsftand nach den vorhandenen Urkunden etwas auszujagen, ift 
ſchwer. In Betraht kommt bier allenfalls eine Urkunde von 1477, in 
welcher der Biberaher Prediger Heinrih Jäck feine gefamte Bibliothef 
unter Anführung der einzelnen Büchertitel um 240 rh. fl. an das Heilig: 
geiftjpital in Biberach verkauft.) Eine reihe Litteratur nannte derfelbe 
fein eigen; neben den Schriften eines Auguftin, Bernhard, Thomas, Nifo: 
laus von Lyre und vielen anderen mit theologiſchem Anhalt finden ſich 
Werke aus den Gebiet des bürgerlichen und kanoniſchen Rechts; daneben 
jtehen Namen wie Eicero, Senefa, Boccaccio und andere, welche den Ein: 
fluß einer neueren Richtung in der Bibliothek erkennen laſſen. Nur ift 
bei al dem fraglih, worauf man mehr Gewicht legen joll, darauf, daß 
der Priefter dieje Bibliothek einmal beſeſſen hat, oder darauf, daß er fie 
zu verkaufen fich veranlagt ſah. Sonft treten uns dieſe Priefter urkund— 
fih nur noch in ihren Tejtamenten entgegen, wenn fie, wie es gerne ge: 
ſchieht, der Pfründe, die fie innegehabt haben, einen Teil ihrer Habe zu: 
weijen. So ftiftet der Pfarrer Riß a. 1477 an die Pfarrkirche feinen 
Kelch, feine Patene, fein filbernes agnus Dei, einen großen filbernen 
verdedten Becher, zwei filberne Opferfannen und ein Bett mit Zugehör.“) 
1486 jtiftet der Kaplan Ruzenberger an feinen Altar eine Weingült im 
Wert von 50 rh. fl, ein Meßbuch, das ihn 14 rh. fl. gefoftet hat, und 





1) S. Beil, Ar, 3 mit Zuſatz. — °) Tie Urkunde wird von H. Schober in den 
Blättern für württ. Kirchengefchichte, N. F., herausgegeben werden. — *) Kpfl.Ard. 1,38. 
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ſein rotes Meßgewand, das 6 rh. fl. gekoſtet hat, alles zu einer Spende 
und einer geſprochenen Meffe an feinem eigenen Jahrtag.“) Freilich 
hatten diefe Priefter wohl meift nicht viel zu verfchenfen. Zwar die Zeit, 
in welcher der Nachweis von 10 Pfund Konft. Pfennigen jährlichen Zinſes 
aus unbeweglichen Gütern für die Ausftattung einer Pfründe als ge: 
nügend angefehen wurde, war mit dem 14. Jahrhundert vorübergegangen; 
aber wenn man jett 40—50 Pfund Heller ald Minimaldotation einer 
Prieſterſtelle verlangte, jo war damit auch kaum den niebrigften Anfor: 
derungen entiprodhen, da die Nebeneinnahmen bei der Menge der Perfonen 
zweifellos ſehr dürftig waren. v. Pflummern, der ſich allerdings, wie er 
ſagt, abjichtlih an eine möglichit niedrige Schägung hält, giebt fpäter als 
das Durdfchnittseinfommen einer Pfründe, die Wohnung eingerechnet, 
60 Pfund Heller an. ?) 

Eine große Zahl von Gotteshäufern alfo, reiche kirchliche Einkünfte, 
die aber zu einem nicht geringen Teil in die Ferne gingen, eine über: 
ſtarke Prieſterſchaft — das find die hervorragendften Züge aus dem Bild 
der Biberacher Kirche vor der Neformationgzeit. Nun erhebt fih aber 
die Frage, inwieweit bie Stellung der Biberaher Bürgerfchaft aus jener 
Zeit zu den kirchlichen Zuftänden zu erfennen ift, inwieweit in ihr durch 
frühere Widerfprüche gegen allerlei Mißſtände Anknüpfungspunfte für die 
Reformation vorhanden waren, Wir haben oben gefehen, daß die Prieſter— 
ihaft jelbjt der Vermehrung der geiftlichen Stellen einen Riegel vorfchob. 
Dieſer Beſchluß, der ja zunächſt nur die eigenen Intereſſen der Prieſter 
wahren jollte, wäre immerhin faum möglich gewefen, wenn man nicht in 
Biberach überhaupt den Eindrud gehabt hätte, daß man geiftliche Stellen 
nachgerade genug habe und daß eine Vermehrung derfelben nicht im Intereſſe 
der Stadt liege... Sonft aber läßt fich fein Moment anführen, das in 
diefem kirchlichen Leben auf eine Spannung oder gar auf eine unmittel: 
bar bevorftehende Krifis hinwieſe. Das ganze Kirchentum entfaltet fi 
ohne einen Widerfprud. 1486 hat ſich die Stadt Reliquien des hl. Gal: 
lus fchenfen laffen, *) aus den Jahren 1502 und 1510 find Ablaßbriefe 
vorhanden, *) von den Bürgern werden Pfründen gegründet oder bereichert, 
Jahrtage geftiftet und ewige Lichter in Brand geſetzt. Im Yahr 1515 
verzeichnet der Pfarrer 377, 1516 393 und 1518 372 Perſonen, welche 
bei ihm die Dfterbeichte abgelegt haben. °) 

Viel bunter und mannigfaltiger noch als diefe Thatfahen, wie fie 
fh aus den Urkunden ergeben, find die Schilderungen, welde jpäter 


1) Kpfl. Arch. 1,39. — 2) Freib. Diöc Arch. IN, 185. — 9) Kpfl. Arch. 1,85. — 
*) Sp.Arch. I, 5,16. — ®) Sp.Arch. 1,3, 64. 
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Heinrih von Pflummern von der Biberaher Kirche vor dem Eindringen 
der Reformation gegeben hat.) Er fann nicht genug jagen davon, 
wie es die Vorfahren, die alten Chriften, gehalten haben mit Feiern und 
mit Faften im Gegenfaß zu den neuen Chriften, welche ihrem Fleisch nicht 
wehe thun, fondern alles nur in den Glauben jegen und im Geifte leben 
mwollen.?) Manchmal freilich hat wohl der Schmerz über die Anderungen 
und der Unmut über mande jhlimme Erfahrungen, die ſich immer wie: 
der in feine Erinnerungen eindrängen, das Bild der Vergangenheit, in 
der noch das kirchliche Leben ruhig dahinfloß, idealer erſcheinen laffen, als 
es in Wirklichkeit gewefen it. Muß er doch felbft e3 als feine feite 
Überzeugung ausfpreden, daß Gott die lutheriſchen Läufe verhängt habe 
um der päpftlihden Mißbräuche willen im alten Glauben, dann aber auch 
um der Mißbräuche willen in geiftlichen und weltlihen Ständen, bejonders 
aber in dem geiftlichen.°) Im allgemeinen aber find feine Ausführungen 
eine wertvolle Ergänzung zu der Darftellung eines gefättigten firchlichen 
Lebens und Treibens. Weit mehr noch ins einzelne geht eine andere 
Darftellung der religiöjen und firchlichen Zuftände Biberachs vor der Ne: 
formation, welche, von einem unbekannten Verfaffer herrührend, zum Teil 
wie es fcheint, nach jchriftlichen Quellen bearbeitet, wohl nad den Pflume 
mernſchen Aufzeichnungen entjtanden ift.*) In apologetiſcher Abficht an: 
gelegt, will fie durch ein möglichft detailliertes Bild der Biberadher Kirche 
die Beredtigung der Reformation widerlegen, erreicht aber freilih bloß 
das Gegenteil. Und wenn fich nun trog al der Bräuche und Mißbräuche, 
die hier aufgezählt werden und die ſonſt erkennbar find, in Biberach vor 
der Reformation feine Spur eines hiegegen gerichteten Widerſpruchs er: 
fennen läßt, jo ftimmt das allerdings durchaus nicht zu der Anschauung, 
weldhe die Reformatoren nur als die Sprecher für ein aller Welt längſt 
auf den Lippen liegendes Wort will gelten lafjen, es jteigert aber dafür 
um jo mehr die perjönliche Bedeutung der Männer, welche fich zuerit zu 
diefem Treiben in einen prinzipiellen Widerſpruch fegten und ſchnell dann 
auch da Boden fanden, wo vorher faum ein Anknüpfungspunft für ihre 
Ideen vorhanden zu ſein ſchien. 





) Freib. Diöc. Arch. IX, 146-238, namentlich 164 ji., 180 ff. 
) Freib. Diöe. Arch. IX, 167. 

®) Freib. Diöc. Arch. IX, 227. 

) ed. Schilling: Freib. Diöc. Arch. XIN,1-191. 
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Beilage Wir. 1. 


Statuten der neugegründeten Bruderſchaft der Prieſter zu Biberach. 
Nach ibrer Beitätigung durch Biſchof Heinrich von Konſtanz 
auno 1451 Ceptember 13. Kpfl. Arch. 1,35. Or. Pg.Siey. 


Primum in nomine saerosanete et individue trinitatis, patris, filii et spi- 
ritus saneti ad laudemque eiusdem ac intemerate virginis matrisque Marie 
et omnium sanetorum, animarum nostrarum salutem atque omnium fidelium 
defunctorum refrigerium et suffragium, de liceneia et auetoritate reverendi 
in Christo patris et domini nostri, domini Hainriei, episcopi Constantiensis 
et administratoris Curiensium ecelesiarım aut vieary eius in spiritualibus gene- 
ralis, confraternitatem quandam inimus et contrahimus, quam divina suffra- 
gante gracia firmam et perpetuo in suo solore duraturam volumus et affee- 
tamus, quibuscumgne et quorumeunque oppositionibus, molestationibus et im- 
pedimentis procul amotis. — Item volumus et ordinamus, quod nullus ad con- 
fraternitatem ipsam admittatur nisi plebanus vel eins adiutor aut eappellanus 
altaris dotati et a domino nostro gratiosissimo Constantiensi aut eius in spi- 
ritualibus vicario generali pro tempore existentibus confirmati actuque sacer- 
«los honeste vite et conversationis existat, nisi plebanus et cappellani «diete 
eeelesie et de commmni omnium aut maioris partis consensu aliud duxerint 
dispopendum et eis videbitur pro utilitate diete eonfraternitatis expedire, — 
Item statuimus et ordinamus, quod quilibet in dietam eonfraternitatem reei- 
piendus primum in manus presidentis pro tempore eidem fide sua interposita 
promittere debet, quod omnibus et singulis statutis et ordinacionibus eiusdem 
faetis aut faciendis, consnetudinibusque et moribus laudabilibus obediens erit 
eaque pro nosse et posse sine dolo et fraude observabit, dampna quoque 
einsdem cavebit ae commodum et emolimentum promovebit, Quod si quis 
id facere renuerit, in confratrem nullatenus admittatur, — Item eum confra- 
ternitas ipsa spiritualis per nos inita et contraecta sine temporalibus consistere 
non possit, ordinamus, quod quilibet in confraternitatem nostram receptus 
primum eidem quatuor Hlorenos auri persolvat aut si malnerit, per annum 
totum primum preseneys vigiliarum eareat et nihilominus chorum, vigilias sine 
«dolo et fraude ut alter eonfrater visitabit. In extremis quoque quilibet con- 
fratrum constitutus pro anime sue salute forenum unum aureum fraternitati 
ipsi legabit, — Item quod preterea quwilibet confratrum pro divini eultus aug- 
mentacione in qualibet angaria ad confraternitatem ipsam tres denarios usu- 
alis monete contribuere debebit. — Item ordinamus, quod eciam nullus in con- 
fratrem diete societatis reeipiatur, nisi primum fide sua asseveret, quod benr- 
fieium suum sine symoniace pravitatis labe, quantum sibi constet, receperit 
et adeptus fuerit, et quod fruetus beneficii sui et redditus ab antiquo ad ipsum 
speetantes sine superioris auetoritate non minoraverit vel ab aliquo redditus 
minores receperit. — Item quod omnes eonfratres qualibet angaria, nisi per 
aliquid statıtum sequens eximantur, sub pena infra in alio statuto nominanda 
eonveniant in opido Bibrach quinta aut sexta feria eiusdem Angarie, prout 
per procenratorem eiusdem confraternitatis ipsis confratribns intimatum fuerit 
et «denuneiatum, ad eantandum in ecelesia parrochiali eiusdem opidi vigi- 
lias mortuorum et missas ac illis finitis unum placebo apud sepulehrum,. unum 
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extra chorum ecelessie prediete, atque quod in eadem feria quinta aut sexta 
duo officia sollempnia eum wministrantibus per confratres, unum seilicet de 
beata virgine Maria aut de tempore, reliquum antem pro defunetis inofficien- 
tur. — Item quod singulis annis per confratres fraternitatis reeipi et eligi 
ıdebent plebanus et tres alii confratres eum eo, qui una cum yconomo aut 
ılispensatore ipsius confraternitatis universa negoecia eiusdem pro eius utili- 
tate ordinent, dirigant et «disponant, qui eciam quinque aut maior eorum pars 
gravioribus emergentibus negotys, si sibi visum fuerit expedire, ceteros con- 
fratres convocare possunt, sie quod per cos eonfratres eonvocati sine eontra- 
‚lietione compareant per se si possunt ant, si quis legitime impeditus per se 
venire non possit, alteri votum suum eommittat; contra faciens totiens quo- 
tiens id per se admissum fuerit, penam sex preseneiarum, proxime sibi fra- 
ternitati applicandarum, de vigilys eedere debentium, integre persolrat. — 
Iteın ordinamus et statuimus, quod quivis confratrum, per proenratorem die 
predieta, ut oftieium esmtet aut ad id ministret, speeialiter iussus, il per se 
aut alium loco sui diligenter adimpleat; quod si non fecerit, sine reniteneia 
pene nomine sex denarios usuales persolvat, cui pene eeiam eum, qui vigilias 
aut misse offieium non interessendo neglexerit, deeernimus subieiendum; si 
yuis autem in processione ecelesiam eireueundo aut decantationi placebo 
non interfnerit, tres denarios usuales persolvat. — Item quod fratres prefate 
eonfraternitatis missas, vigilias, miserere et de profundis predieta die per se 
inxta morem celebrandas (devote, seriose, mansuete, debitis adhibitis pausis 
et distinetionibus et sine cantlıino [?] ae inutilium sermonum commixtione per- 
agant, atque quod in vigilys, miserere et placebo ut predieitur celebrandis 
in euimslibet psalni fine versienlus iste „requiem eternam* subieiatur, anti- 
phona ad ipsum psalmum speetante subiuneta, in fine quoque euiuslibet lee- 
tionis eauda ista: Beati mortui, qui in domino moriuntur, cum reversono com- 
pertinente deeantentur. — Item quod offertorio seeunde misse deeantato fiat 
speeialis commemoratio ad popnlum confratrum defunetorum, benefactorum 
eonfraternitatis et ommium filelium defunetorum,. — Item quod defuneto con- 
fratre corpus eiusdem eonvenientibnus ad id universis eonfratribus in loco exi- 
stentibus ad sepulchrum sollempniter deferatur, ad deposicionem quoque eius 
onmes contluant sub pena sex denariorum eonfraternitati persolvenda. — Item 
quod quilibet eonfratrum pro salute anime talis vitafuneti fratris orare aut 
deeantare debet vigilias tres, tottillem placebo eum tribus missis pro defune- 
tis, prima eciam die «deposieionis exelusa, atque quod in exequys euinslibet 
fratris defuneti una eandela reeipiatur. — Item ordinamus, quod quilibet 
eonfratrum, si in loco est remoto ab opido Bibrach duobus miliaribus, in anno 
ıluabus angarys ad minus offieys pretlietis debet adesse aut pro qualibet vice 
ynatuor persolvere grossos; existens autem in loco ab eodem opido quatnor 
miliaribus distante, semel saltem adesse aut pro eadem vice penam predietam 
persolvere debebit; si quis autem confratrum ultra spatium predietum remo- 
tus fnerit, adesse non tenetur, sed nichilominus in sue more loco ad orandum 
et eelebrandum ae si presens esset et presentandi per se aut alium pecennianı 
per se solvendam obligatur. — Item pro commodo et utilitate confraternitatis 
nostre prediete statuimus et ordinamus, quod si iniuria aut alia quavis ocen- 
sione fratres inter se discordes forte fieri contingat, tales discordantes pri- 
mum apud eonfratres reliquos eompareant eausamqne eontentionis sne coram 
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eisdem diserete et modeste proponant ipsique eonfratres reliqui vias pacis 
et concordie inter eosdem eaptare studeant eum eflevetu; quod si ipsos amice 
eomponere nequiverint, ad diseussionem juris eosdem remittant. — Item quod 
in negocys ipsius confraternitatis traetandis et eoneludendis quieumque per 
maiorem et saniorem partem eiusdem tractatum et conelusum fuerit, ratum et 
firmum per omnes habeatur neque quis eadem publice vel oceulte, direete vel 
indireete, eontradieere aut eontravenire audeat aut se vitali conelusione apıd 
quempiam ut immunem exeusare. — Item statuendo volumus et ordinamus, 
ut confratres omnes et singuli seereta eonfraternitatis co tempore, quo con- 
fratres sunt, aut eciam expost non prodant aut euwieumque absque iussu aut 
liceneia eonfratrum revelent; eontrarium faciens et super hoc legitime con- 
victus preseneys ad annum integrum eareat neque de cetero traetatibus con- 
fraternitatis qnuoad monetur!) intersit, nisi per maiorem et saniorem partem 
eiusdem, meritis forte suis exigentibus aut alia rationabili causa hee pena 
sibi fuerit remissa. — Item statuimus et ordinamus, quod nullus liceneia non 
obtenta post vigilias exeat nisi finitis vesperis visitacioneque sepulchri peracta 
sub pena trium obulorum fraternitati applieandis. — Item statuimus, quod 
omnes fratres diete eonfraternitatis noeturnalibus vigilys presentes intersint ') 
crastinoque mane ad defunetorum offieium in choro cantaudum ante epistole 
lectionem eiusdem offieii et dehine sepulchrum visitandum conveniant. Quod 
si quis forte post epistolam et ante ewangelium primum venerit, uno hallensi. 
et si post ewangelium, duobus pene nomine muletetur; atque si sepulchri 
visitacioni non interfuerit, tottidem id est duos hallenses persolvat. — Item 
ordinamus, plebanum pro tempore existentem quo ad penas minores supra 
specifieatas pro exempto haberi, prout hactenus taliter quoad eos habitus 
existit. — Item quod procnrator dominorum, qui pro tempore fuerit aut eui 
alias illud specialiter eonımissum fuerit, omnes et singulos statutorum pre- 
seriptorum transgressores fideliter notet penasque adieetas «diligenter exigat 
al eisdem, unumquemque nichilominus eonfratrem conscientie sue in hys re- 
linquens. 


Beilage Nr. 2. 


Der Generalvilar von Konftanz ermahnt die Kapläne von Biberach zu 
größerem Fleiß in ihrem Amt. 
1468 April 26. Kpfl. Arch. 1,36. Or.Pg. 


Viearius reverendi in Christo patris et domini Hermanni, Dei et apo- 
stolice sedis gratia episcopi Constantiensis, in spiritualibus gencralis, dileetis 
in Christo deeano, eamerario, et confratribus decanatus in Biberach ceteris- 
ne, ad quos presentes pervenerint, salutem in domino. Gravi eum displicentia 
aecepimus, quod quamvis eappellani singuli in Biberach iuxta dotationum 
benefieiorum suorum tenores atque laudabilem consuetudinem hactenus serva- 
tam beneficiis suis in debitis divinorum eelebraeionibus preesse et providere 
teneantur et astrieti existant, tamen plures ex eis solummodo de fructibus 
et questibus ipsorum benefieiorum querentes, .illa plerumque contra huius- 
modi laudabilem consuetudinem atque dotationum et fundationum benefieiorum 


!) Die Urkunde iſt bier fait unleſerlich. 
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suorum eontineneiam in divinis obsequiis relinquant wiserabiliter improvisa in 
animarım suarum dispendium et divimi cultus detrimentun. Nos itaque sient 
ex offiei nostri tenemur debito, dietorum benefieiorum indempnitatibus et pro- 
feetibus providere et eorunden cappellanorum desideam et negligeneiam ex- 
tirpare volentes, vobis et vestrum euilibet in solidum super hoe requisito fir- 
miter et distriete in virtute sanete obedieneite precipiendo mandamus, qua— 
tenus accedentes quo fuerit propterea accedendum, supradietos eappellanos 
omnes et singulos in genere et prout vobis nominati fuerint in speeie dili- 
genter moneatis et effieaciter indueatis, quos et nos presentibus sie requirimus 
et monemus, ut beneficiis suis predietis seecundum expressionem et eontineneiam 
dotationnm suarum atque ad articulos et eondieiones in eisdem dotaeionibus 
eontentos in divinorum celebracionibus personali resideneia et aliis ineumben- 
tibus oneribus diligenter sine «dolo et fraude providere eurent ete, etc. 

Datum Gonstantie anno domini 1468 die 26 mensis aprilis indietione 
prima. 


Beilage Nr. 3. 


Artikel, welche jeder Geiitlihe beſchwören muß, der von Bürgermeiiter 
und Rat von Biberach anf eine Pfründe präfentiert werden will, 


Nach der Betätigung berjelben durch den Generalvifar von Konftanz 
von 1472 Zept. 1. Kpfl.Arch. 1,36. Or.Pg.Sieg. 


Primo, quod quivis sit ab eis presentandus, antequam presentetur et 
instituatur, sollempniter inret, quod eeelesiam sive benefieium, ad quam aut 
quod institui petit, quacungque eansa vel oecasione permutare vel «imittere 
non velit, nisi eonsensum habeat ad hoe patronorum suorum predietorum. 

Seeundo talis presentandus et instituendus iuret, quod ab eodem bene- 
fieio se ultra mensis spatium absque eonsensu et voluntate patronorımm suorum 
absentare non velit, sed illi in divis obsequys per se providere, 

Tereio, quod cappellanus ad capellam saneti Nicolai opidi predieti in 
tali beneficio iuxta fundatorum mentem per ebdomadam ad minus quatuor 
wissas eelebret et quod in huinsmodi quator missis celebrandis ab alys con- 
«uetns vel alias peeuniuam non levet vel reeipiat. nisi quod ad altare sibi 
fuerit oblatum, sed pure fundatorum mentem adimpleat missis in eisdem, 

(uarto, quod cappellanus instituendus ad cappellam pretactam tales 
quatuor missas diebus feriatis mane post primam missam, diebus vero cele- 
bribus post sermonem qui demane fit, celebrare velit et debeat, aly vere 
eappellani tot missas, quot in eorum dotacionibus continentur, ebdomatim, 
legittimo cessante impedimento, temporibus et horis, ad dietorum magistri 
eivium et consnlatus ordinationem assignandis, propter communem populum 
et maiorem animarım salutem celebrent, qui quidem magister eivium et 
eonsulatus, prout populo convenientius et animabus salubrius videbitur, ipsis 
‘apellanis et cuilibet eorum horas debitas ad celebrandum constituant. 

Quinto, quod eappellanus diete capelle saneti Nicolai instituendus iuret. 
se redditibus et proventibus benefiey eiusdem eappelle, quos nune habet, con- 
tenturum, et procuratores cappelle, qui pro tempore fuerint, super rebus et 
censibus ipsius eappelle et illins fabrice, si quos habere contingerit, non mole- 
staturum quovis modo; hoc idem euinseungne alterius benefiey sive altaris 
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eappellanus faeiat et servare teneatur, nisi forte per devotos fideles aliquas 
res, census et bona, dei intuitu ad idem benefieium pie contingerit errogari et 
ılonari; huiusmodi res et hona atque eensns talis cappellanus libere reeipere, 
in nsus snos convertere et illis frui possit et «debeat. 

Sexto quivis eappellanus per dietos exponentes presentandas et in- 
stituendus census sni benefiey, si in dotacione sua reemptibiles appareant, si 
et postquam ab hys, quorum interest rerum, petantur ad reemptionem, pro 
parte prineipali tradat et huiusmodi sortem mox enm eonsensu et seitn pa- 
trononmm predietorum pro alys censibus annuis convertat, 

Demum quivis sit sive ad ecelesiam sive benefieium simplex presen- 
tanıdus et instituendus, iuret, quod se honeste vita et conversatione, quemad- 
modum sacerdotem deeet, regere et habere velit et in eventum, quo articulos 
et puneta preseriptos in toto vel parte non servaret, quisquis illis temerarie 
eontraveniret, ius jurandum, ut sit prestitum, violando aut alias enormiter et 
contra honestatem eleriealem quomodocumque excesserit, extune sie excedens 
auetoritate ordinaria vocari et per sententiam sno benefieio privari debebit, 
bonis quoqne; et facultas suis patronis alium ydonenm presentandi pro or- 
(linaria in futurum consequenda detur et eoncedatur, dolo et fraude in pre- 
inissis omnibus pretermissis. 


Zufab zu Beilage Nr. 3. 


Der Generalvifar des Biſchofs Hermann von Konftanz trifft auf Bitten von 
Bürgermeifter und Nat von Biberach, welche vorbradten, daß ber dritte Punkt in ben 
von ihren PBrieftern zu befhwörenden Artifeln jih nur auf den Kaplan von St. Nie: 
laus beziehe und daß beshalb die anderen Kapläne ihrer Stabt ihn als für fie nicht 
verbindlich ausgeben, folgende Beitimmung: ut quivis cappellanus in Bibrach in 
antea instituendus in asseeutione beneficy sui juret, quod iuxta mentem fun- 
dationis eiusdem benefieii sen dotationis, ad quod se institui petit, se regere 
et tenere ae illius onera tam in ınissarum celebracionibus quam aliis punetis 
et artieulis fideliter suflere, supportare et exercere velit sine fraude et 
dolo. — Konitanz, 1473 (die deeima oetava mensis novembris) Nov, 18, 

Intiegend in der Urf. v. 1472 Sept. 11: Kpfl. Arch. 1, 36. Org.Pg.Sien. 
bes Ausſt. anh. 


Beilage Nr. 4. 


Zuſatz zu den Statuten der Bruderſchaft der Prieſter in Biberach. 


Nach der Beftätigung durch Biſchof Hugo von Konſtanz 
von 1517 Jan. 22. Kpfl.Arch. 1,37. Org.Pg. 


Confratres vigiliarum eeelesie parrochialis Bibracensis matura delibe- 
ratione rationabilibus motivis inducti statuerunt, ne de cetero perpetnis futuris 
temporibus aliquis eappellanus eiusdem eeclesie et tam in dieto opido quamı 
extra illud ereetarum, nune vel in posterum forsan erigendarum eapellaniarum 
ad perceptionem «istrihutionum, obventionum vel emolimentorum, que frater- 
nitati pro elemosinis et anniversarys per confratres eosdem celebrandis ero- 
zari consueverunt, adınitti possit nee dehent — tum oh personarum fraterni- 
tati vigilias cantando inservientium pluralitatem tum redditunm ejusdem fra- 
ternitatis tenuitatem tum deniqgue dotum benetieialum parvitatem — nisi 
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fuerit de numero trigenario, prout de presenti deseripti sunt in libro diete 
fraternitatis: rector quidem in primis ecclesie parrochialis Bibracensis, duo 
eins divinorum cooperatores seu adiutores, item perpetui capellani altarium sane- 
torum et sanetaruım Johannis baptiste, beate Marie virginis, sancti spiritus, An- 
thony in hospitali intra muros, erueis, Leonardi, Marie Magdalene extra muros, Ni- 
eolai intra muros, Genevae virginis, Michaelis, Marie virginis et Wendalini, 
omnium animarım sub testudine eapelle eimitery parrochialis, Katherine, om- 
nium sanetorun, Nicolai, Cristofferi, Affre, Petri et Pauli, animarum, beate 
virginis et Ursule pro duabus personis, Viti, beate virginis, Johannis baptiste 
et Barbare in latere dextro, trium reguın, Nicolai et Urbani, Johannis baptiste 
et erucis in ecelesia parrochiali; item medimissarius admitti consuevit ad parti- 
cipationem presentiarum ex gratia confratrum ad petitionem annuam econsulatus 
Bibracensis, Et si fortasse alius quidam futurus sacerdos ultra prenominatos 
ad emolimenta presentiarum de vigiliis cedentium admitti postulaverit, nulla- 
tenus admittatur, nisi pro ingressu novo dentur fraternitati prefate in promptu 
eentum tHoreni rheneni in auro pro comparando censu annuo ad augmentum 
distributionum de vigilys eedentium etid quidem propter multiplieationem per- 
sonarum. In testimonium unanimis ortinationis prefate subiinpressum est hie 
sigillum communitatis, 


Bürtt. Vierteljahrsh. f. Landesgeſch. N. F. VII, + 


Der Briefwechſel Ronrad Mocks, des Geſandten 
der Reichsſtadt Roffiweil auf dem Reidıstag zu 
Augsburg 1530, 


Aus dem Stabtarhiv in Rottweil mitgeteilt von Profeſſor Dr. Greiner. 


Das Archiv der Stadt Rottweil, deſſen ältere Beftandteile in neuefter 
Zeit durch Privatdozent Dr. Günter in Tübingen im 3. Band der Württ. 
Gefhichtsquellen veröffentlicht worden find, enthält aus dem Jahr 1530 
einen Briefwechjel zwiſchen dem reichsſtädtiſch Rottweilſchen Gejandten 
zum Augsburger Reihstag, Konrad Mod, und verichiedenen Perfönlich: 
feiten in Rottweil, der in mandem Betraht auch weitere Kreije an: 
fprechen dürfte. Die Briefe finden fich in der 2. Abteilung des IL. Archivs 
Lade LI fase. 4 und umfaſſen 32 Nummern. Dem jahlihen Zufammen: 
bang und der Adreſſe nach zerfallen fie in drei Gruppen. Die erjte, in: 
baltlich bebeutendite, enthält die zwiſchen Mod und feiner rau in der 
Beit vom 3. Dftober bis 18. November 1530 gewechſelten Briefe, drei 
Briefe ohne Datum, aber den Haren und leicht verftändlihen Abſchluß 
der vorhergehenden bietend. Den geſchichtlichen Hintergrund dieſer Briefe 
bildet die in Rottweil, der Altjtadt, in Augsburg und an andern 
Orten herrſchende Seuche, welcher damals viele zum Opfer fielen, und 
derentwegen auch der Augsburger Reichstag feine Beichlüffe befchleu: 
nigte, jodann die Weigerung der Protejtanten, gegen die Türfen dem 
Kaifer Hilfe zu leiften, bis der Kaifer Frieden zujagte und ein Goncilium 
verſprach. Die Briefe find zugleih ein Spiegelbild der Eindrüde der 
Augsburger Verhandlungen auf den Gefandten, denen er jeiner Gattin 
gegenüber Ausdrud verleiht, während die Frau den Gatten in findlicher 
Meife ermahnt, im katholiſchen Glauben auszuharren.‘) Dabei bat der 


1) Gr hatte als Schultheiß den Bürgermeifter Gall Möd von Balgbeim Fräftig 
in ber Verfolgung ber Neugläubigen unterjtügt (Rudgaber, Geſchichte von Rottweil 
II, 2, 507). Über Mod im Bauernfrieg vrgl. Zimmer, Chron.? II, 626 fi. Dort 
111, 296: Diefer M. war pürtig von Mößkirch, war ein Procurator gewest am Hof: 
gericht und von aim Standt geftigen, biß er ber obrift warbt in NRotweil. Kaiſer 
Karle bat im zu Ritter geichlagen, fo überfam er Hochenmauren und fonit vil Guets. 
Aber er verlieh fain Son und gingen bie Güeter an vil Ort. 
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Stil und Ton im brieflihen Verkehr der Ehegatten, die herzlichen Aus— 
drüde der Liebe und Treue, die Bitte der Frau, in berjelben zu ver: 
harren, etwas Anmutendes. Einen breiten Raum beanfprucht natürlich 
die Beiprehung häusliher Angelegenheiten: baulihe Werbeflerungen, 
jamilienhändel, Geldeintreibungen und Geldfendungen, Beftellung von 
Mein, Beratung über mitzubringende Geſchenke ꝛc. — Mod wurde auf 
dem Reichstag vom Kaifer zum Ritter gefchlagen. Die befcheidene Mit: 
teilung dieſes für die Familie fo wichtigen Ereignifjes und die infolge 
deffen notwendig werdenden größeren Ausgaben, die rührende Ermahnung 
der Frau, troß der hohen Ehre nicht die Demut zu verlieren und fi 
vor den gefährlihen Vergnügungen Augsburgs, befonders vor dem Spiel 
zu hüten, ift der Gegenftand mehrerer Briefe, befonders Nr. 10 und 15. 
Eigenartig find ferner die Briefe Nr. 7, 12, 29, wo bie Frau ihren 
Mann von einer ihr angethanen ſchweren Schmach in Kenntnis fegt. 
Eine anrühige Weibsperfon (us dem frowenhus) bezidhtigte die Magd 
des Mod unkeufchen Lebenswandels und erklärte fie des „Kränzchens“ 
verluſtig. Der Einblid, den diefe Verhandlungen in die Sittenzuftände 
der damaligen Reichsftädte, in das Benehmen der Frau, die aud vor 
rohen Mißhandlungen nicht zurüdichredte, und das Verhalten des Magi: 
ftratö gegenüber dem Thatbeitand gewähren, wird dem SHiftorifer will: 
fommen fein. Daneben kommen Arzneimittel gegen Hiße, gegen Einmwir: 
fung der Luft, gegen Erfältung 2c. zur Beiprehung — kurz, das mittel: 
alterlichEeinftädtiiche Leben einer ſüddeutſchen Reichsſtadt in jener ſturm— 
bewegten Zeit tritt deutlih vor das Auge des Leſers. 

Die zweite Gruppe enthält 6 Briefe an Mod von Belannten und 
Verwandten. Melhior Volmar Roth (Melchior Volmarus Rufus Ery- 
thropolitanus), der befannte Rottweiler Gelehrte, von welchem Calvin 
die erite Richtung auf eine jchriftmäßige Religion erhielt, der Lehrer 
Theodor Bezas, der Freund Blarers, bittet von Reutlingen aus den Ge: 
fandten um Beförderung eines Briefes an feinen Bruder, Furz bevor er 
feine Profeffur in Bourges antrat. Dann folgen Briefe des Rottweiler 
Protonotarius Spreter an Mod wegen Beihaffung eines Wappens, eines 
Herrn Samfon oder Sampfon wegen Prozeßfadhen und Beichaffung eines 
Degens, und feines Schwagers Bodmer über Arzneimittel und deren Be: 
handlung, abergläubiſche Anſichten der Zeit. 

Die dritte Gruppe enthält 10 Briefe zwifchen dem Gejandten und 
jeinen Auftraggebern, dem Bürgermeilter und Rat der Reichsſtadt Rott: 
weil. Auch fie find wertvoll, wenn fie gleich dienftlihes Gepräge, nicht 
das des vertrauteren Verkehrs tragen. Sie enthalten amtliche Befehle 
des Rats an den Gefandten, darunter den Auftrag, beim Kaifer auszu— 
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wirken, daß die Juden dem Hofgerichte unterworfen fein jollen, weil ver: 
ihiedene Reihsftäbte die Juden vor ihr Tribunal zogen, ebenfo die Klage 
über die Verwaltung des damals öfterreihifchen Fürftentums Württem— 
berg wegen der Korn: und Lebensmittelfperre gegen die reichsjtädtifchen 
Grenzen bin, die in den damaligen teuren Zeiten boppelt fühlbar fein 
mußte, da die Rottweiler Märkte leer blieben und der ganze Handel 
gegen Rojenfeld und den Bodenjee ſich Hinzog, endlich das wiederholte 
Drängen der Rottweiler auf Erweiterung der Kompetenz ihres Hofgerichts, 
das ſich joweit verftieg, daß fie dem Kaifer mit Auswanderung drohten 
für den Fall der Abweifung ihrer Forderung. Zwei Briefe, welche die 
dem Magiftrat vorgelegte Rechnung des Gefandten betreffen, geben uns 
einen Einblid in die Lebensbedürfniffe der damaligen Zeit, den Wert der 
Waren und die Münzverhältniffe Rottweild. — Der Brief III, 10 aus 
dem Jahr 1532, der fih durch ein Verjehen eines alten Archivars in 
den Faszifel eingefhmuggelt Hat, ift nur der Volftändigkeit halber bei: 
gegeben. 

Der Herausgeber hat den einzelnen Urkunden kurze Anmerkungen 
und Erklärungen beigegeben, jomweit ihm dies bei dem oft unflaren ale: 
manniihen Dialekt und der regellofen Orthographie möglich war. 


J. 
Briefwechſel zwiſchen Kourad Mock und ſeiner Frau. 


L:; 
II. A. Lade LITT fase, 4 Nr. 4. Or. Pap. Spuren des Brief ſchließenden Siegels. 


Minem herzlieben huswiert Conradus Mocken bürger zü Rott- 

wil iez zü Ougsburg zü sinen handen, 

Min infeltigen grüs herzlieber buswiert, ich laus dich wissen, 
das ich den Bonenventuren hon lausen schriben gen Spir dockter 
Hosen, und ist min her von Zimer selb zü Rottwil. och so kan man 
das zin nit ufmachen, ma defer den die wand, den si sagend, es 
werd sunst sper') von der mur, so nimt das defer wol 3 finger, 
das die dreg rus miesend in der kamer, und laus mich wissen, wie 
ich im dain sol, ob ich den harnasch in die hinderstuben sol hencken 
und das zin alles in die arch dain; oder wie ich im sol dain, und 
das spiskemerlin sol lon ston bis in sumer, den die werklit hond 
iez so fil zü schafend; es stierb ietz eben gnüg, me den ich wais, 
dem gettling?) ist ietz sin knecht und sin büb gestorben an inser 
gassen, dunck mich nach gnüg, und wilt du es rautten, so wet ich 


3) troden, hart, rauh. — ?) Gevatter. 
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alle ding beschliesen, wen du kemest, das mier wichen kinden und 
ietz nit vast buben.') mir ist nie so angst gesin, darum schrib 
mier, wie ich mich sol halten, es stierb umendum alt und iung, 
und laus mich wissen, wen du kumen wilt. das gartenhislin und 
das badstiblin werdend usgemacht, und der Rüp sagt, er wer der 
müter hus och zuristen, es wil aber nit nacha gon; ich derft, das 
ich mit inen hadert, so fiercht ich, es gang denat nit nacha. darum 
so laus mich wisen, wie ich in dain?) sel. man git nitz um mich 
als um dieb; nit me denn; gott spar dich gesund an sel und an 
lib, und laus mich wissen, wo alle artzni sig und wie ich die 
bruchen sol, den ich gar nintz waiss und kan; darum so bis du 
unerschrocken und halt dich in hütt; wil ich och dain als fil mier 
miglich ist; und lauss mich wisen, wie din berberg haist, wen ich 
dier etwas schriben wett, das ma dich wis zü finden, nit me denn; 
got spar dich gesund an sel und an lib und hab raut, wie dem 
handel sollest dain mit der Rusmenin, damit du nit um das din 
also komest; sie mecht ier lebdag uf die armüt machen und rechten. 

herzlieber Cünradi, dür das best mit allen heren, das der 
eristlich glob nit niderdruckt werd, und rief gott drillich an; das 
wil ich o dain und die mütter gotz und die lieben hailgen och 
zü hilf nemen. nit me den; gott wel uff unser sitten sin, und spar 
dich gott gesund und biss dugenbaft. und was dich güt dunckt in 
dem handel, wie du von mier bist geschaiden, das dür, kanst du 
doch wol libding machen, doch so besin dich eben und hab kain 
enzizen an mier, und schrib mier alle ding, wie ich mich halten 
sel. daten mentag nach Michahelis®) anno 30 jar. | 

Anna Bodmarin zü Rottwil. 


2. 
11. Arch. 2. Abt, 2. LIU fasc. 4 Nr. 6. Or.Bap. Spuren des ben Brief 
ſchließenden Siegels. 

‚Der ersamen Anna Bodmarin zü Röttwil miner hertzlichen 

husfröwen. 

Min trüw unnd als guts hertzliebe husfröw. du wellest alle 
ding ordenlich machen laussen, wie ich dir geschriben hab. es 
tregt sich so seltzamm und widerwärtig uff dem reychstag zü, das 
ich nit waiss, wann es ain ort nimpt. und so din mütter und 
schwöster by dir sind, wellest sy früntlich und wol halten und 


1) Iuben = verbuoben = vertbun? — ?) ihnen ihn. — 9 3. Cftober, 
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maister Jacoben och, und mir griessen, wer mir nächfragt, datum 
ylends dunstag nach Michahelis') nächmittag a. 30. 
Conrad Mock. 


schrib mir, maister Melcher Vollmer?) wurt herabkomen. 
Ich hab nitt so vil wyl ichtzit nuws zü schriben. ich waiss 
ouch nit vil güts, dann es ist früi und spaut grosse unrüw. 


3. 
1. Ad. 2. Abt. Lade LITE. ſase. 4 Nr. 7. DrPap. Spuren bes Brief 
ichliependen Siegels. 

Dem ersamen Conradus Mocken, bürger zü Rottwil, ietz zü 
Ougspurg, minem hertzlieben huswiertt zü aigner hand. 

Ach min bertzlieber huswiert, ich laus dich wissen, das mier 

ain grosi schmach ietz fritag beschechen ist, und ist das die mai- 
nung, das ain wiblin us dem frowenbus ist an die dier komen und 
den megten hautt nach gefragt, äs hab ettwas mit in zu reden. 
hon ich gesagt, es sel uflerkomen; den ich hon es nit kent; do es 
ist uffer gangen, do hon ich die stuben uf don, und ist Adelhait 
us der kuchi gangen. do haut es gesagt, es ist mit die; hond ier 
nit noch aine? hon ich dem Ameli gerieft; do ist es komen. do 
hautt das wiblin gesagt, es sig darum da, das es im das Krentzlin 
wel abziehen, oder es sol sich mit im vertragen. do hon ich ge- 
sagt, wer es sig. do haut es mier gesagt, es sig us dem hus. do 
hon ich gesagt, kom und sag mier, wer haut dich haissen inhergon ? 
do wolt es mier nit sagen. do nam ich die vust und schlüg es in 
“las antlit und nam es und warf es uf den boden, das ich faircht, 
ich het es zü dod gevairffen, und sagt zü dem mettlin: nun nim 
und zaich?) si, das ma si ken. do is das mettlin erschrocken und 
haut sie nit kinden recht schlachen. do bin ich zü dem Hans 
Mocker gangen und im die sach fiergehalten. haut ain gros mis- 
fallen darab gehebt und mich zü dem bürgermaister haissen gon. 
do hautt der bürgermaister zu mier gesagt, ich sel im ain stat- 
knecht haisen komen; hon ich don. hautt er den statknecht in 
unser hus geschickt und dem wibplin laissen usbietten, as sel des 
nesten rat wartten und globen nit us dar.*) do hon ich zü dem 
Bastion, dem statknecht, gesagt, ich hab kain beniegen an dem, 
sig si doch kain bürgerin, das si des raut warti, ma sel si fachen 


1) 6. Oltober. — ) Wahricheinlich berjelbe, der den Brief II, 2 gejchrieben hat. 
— 9 zeichne. — *) fehlen einige leicht zu ergänzende Worte. 
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und fragen, wer si das hab gehaisen. ist der statknecht wider 
zü dem bürgermaister gangen und im min mainung gesagt. haut 
er in wider ufergeschickt, er laus es bi dem bliben. bon ich zü 
dem knecht gesagt, wer es siner frow beschechen in abwesensin, 
man miest mit spiesen und stangen us sin zogen; ich werd mich 
nit daran keren, ich wel si witter rautt hon und bin wider zü er 
Hans Mocker gangen und im die sach aber fiergehalten; baut im 
aber nit gefallen und siner frowen och, und mier gerautten, ich sel 
zü Feltin Zaner gon und im fierbalten. hon ich don; haut mich 
grob angefarn. hon.ich mit im gerett, er sig min redman, ') darum 
beger ich, das ma mier ain raut samel, den ich wel es nit in die 
langen kisten stossen lon; die hür mecht hinweggon, da mit miest 
ich in der schmach ston und nit inen werden, von wem ich das 
het; wen er aber nit darzü daiu wel, so wel ich gon und die hüren 
zü dem laden uswerfen. Do hon ich in ermanet, das du ietz in 
der stat namen hinweg sigest; das er den mir zü antwortt haut 
gen, wil ich dier wol sagen, hilft dier gott erhaim. ich kan dier 
nit alles schriben, es word zü fill; den ich hon nit gefiratt.”) ie 
doch so haut ma den statknecht zü mier geschickt, ma wel 
mairn rautt von minetwegen hon und bon gemaint, ma set 
nach mier och hon geschickt, und hand etlich von dem raut 
gewent, ma hab nach mier geschickt und mich gefraugt, worum 
ich nit sig komen. hon ich gesagt, es hab mier nemat 
darvon gesagt, und hautt ma dem hierlin die statt verbotten. 
ist mier nit lieb, ich het lieber, das ma es het gefangen und er- 
farn, wer es het gebaissen; aber es wer ettlichen laid, das ma es 
wisti. doch so ist der mumel?) in fil erlichen litten, wer er sig, 
und maint man, es kom von dem litfreser,*) der zü dem ersten mit 
dier hant geret von des mettlins wegen. ich fir nit, ich main, 
ich wel die sach erfarn und du, so dier gott erhaim hilft. 
ich siech nintz von dem mettlin, den das es frisch und gütter ding 
ist. darum so laus mich wissen, wie ich mich sol halten. ich lig 
dem murer fast au, das er das hus mach, wie du mier geschriben 
haust; sagt, er hab so fil zügesagt zü decken; es werd noch lang 
warm sin, er wel es machen, hon ich gesagt, er hab dier och zü- 
gesagt; sagt er, es sig war, er wel es och machen. min brüder 
laut dier fil grütz sagen und bit dich, wen du gen Ulm komest, 


) Sachwalter. — °) gefeiert, gefiumt. — °) murmel, Gemurmel. — *) Yeut: 
freifer, wibermwärtiger, grober Kerl. - 
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das du nach Melchern schickest und mitt im redest, wel er das best 
dain, das er kum; es sig eben als gütt, er deg dahaim das best 
als fremden; er sig alt und schwach, darum sel er das best dain, 
das wel er och dain. darum so dür das best und laus dier den 
Lenchart Schlacher och empfolen sin; er haut mich betten, ich sel 
dier schriben. ich laus dich wissen, das es er Hans Mocker, Hans 
Dreger und min fetter Jacob Rettlin und fil andern heren und er- 
lichen litt nit gefelt, das ma fedorlich') haut zü der sach don, 
iedoch so hand mier die hüren die stegen abgewairfen, darum wen 
du kumst, wiert dier allerhand gesagt. darum so dür das best in 
allen sachen, so gitt dier gott den lon. ietz nit me den; gott spar 
dich gesond an sel und an lib, und wel gott, das du frisch und 
gesund wider haim komest, wil ich dier alle zücht und er bewissen. 
das dür mier och, und spar dich gott gesund, herzlieber huswiertt. 
datum samstag vor Dionisi?) anno 30 iar. 
Anna Bodmarin zü Rottwil. 


4. 

II. Arch. 2 Abt. %. LIII fase. Nr. 8 Or. Pap. Mit außen aufgedrudtem Papier: 
fiegel: oval; auf einem Heinen Schild ein geſchloſſener Helm, darüber ein weiblidhes 
Bruſtbild. 

Der ersamen Anna Bodmarin zu Rötwyl, miner hertzlieben 
husfrowen. 

Beigeſetzt: miner husfrowen schrifften uf dem reychstag zu Ogspurg. 

Min trüw unnd als gutz, hertzliebe husfröw. in dinem schriben 
hob ich under anderm verstanden, das du dir des sterbens halb 
besorgest unnd fürchtest, ouch näch der artzny frägest, darab ich 
wärlich ouch erschrocken unnd beschwärd empfangen, diewyl du 
vor allweg dier minder gefürcht häst dann ich. darum hertzliebe 
husfröw, so du dier furehtest, wellest alle ding versorgen und die 
laden aim gütten fründ zu behalten geben, biss ich kum, und gen 
Hochenmuren oder wahin du wilt wychen, und min nit warten, 
darmit dier nichtz widerfar. die artzny waiss ich nit anders dann 
doctor Lotzers tranck, sige in der obern kamer im ärchlin zwüschen 
baiden bettstatten; das ist für 2 oder 3 menschen, wann es ains 
ankäm, den dritthail ungevarlich darvon inzenemen. so sind 2 klaine 
gräwe häfelin, och doctor Lotzers, im ärchli im stübli oder in der 
obern ussziehenden lad im lotterbettlin in der hindern stuben, anders 
waiss ich nit. da ist latwärg oder büllelin®) in; so es ains mit 


) förderlich. — ?) 8. Oktober. — ) Pillelein. 
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hitz ankompt, sol mans mit essich in aim löffel inrüren und in- 
nemen. so es aber ains mit frost ankompt, sol es mit win inge- 
nomen werden. ich waiss nit, wa des vetters seligen artzny ligt. 
ich achten öch im ärchlin, im stüblin oder in der obern lad im 
lotterbettlin in der hindern stuben, ietz voranhin all morgen ain 
wenig mit essich inugenomen, wie du waist; so du es nit finden 
kanst, bitt Katherina, das sy dir geb, biss ich kum. und wellest 
weckholter in essich inbaitzen und morgens ouch innemen und 
fröwlich unnd gütter ding sin mit gütten fründen unnd nächpurn, 
dem zin und harnasch, öch dem spiskemerlin thür wie du wilt. 
diner mütter hus möcht ich wol Iyden, das es gemacht wär; so er 
es aber machen welt, müst es une lenger verziehen beschehen; es 
wurd sunst zü kalt, das es nit mag drucken werden und nichts 
sol, so dir ouch nit gelt ist worden, wellest an den ortten haischen, 
wie du waist allenthalben, oder umb Katherina oder wa du wilt uff 
gold entlehnen, biss ich kum. und so es dier gefiel, möcht ichı 
Iyden, du köftest ain fässlin mit gütem süszen oder milten win und 
schuttest es in den suren röten win, daruss wir trinken, fultest es 
zü, ob er milter wurde. du wellest ouch habern koufen, diewyl er 
wolfail ist, unnd dem purn von Dietingen haischen, diewyl er zü 
dreschen haut, und so das Nopperli') den brieff noch nit uffge- 
ricbt haut und der zü Dietingen nit bezalt, wellest sy baid laden 
laussen. wellest ouch dem mayger?) gen Hochenmuren 1 güte kü 
oder 2 köfen, so es dich güt dunckt und im ouch haischen. ich 
muss ietz uff Martini den fröwen aber vil gelt hou; wan es dir 
ouch gefiel, wan er krut welt gen Hüfingen füren, das du in liesest 
4, 5 oder 6 imen’) von Burckschnidern nemen. er miest aber 
linlachen*) nemen, die wol versorgen, das inen nichtz geschehe, 
und müstest du Burcken darum schriben. wellest ouch iung böm 
graben laussen und 2 oppfel und 2 bierenböm setzen vor Marxen 
hus, an Marti stattknechts hüslin ain andern ordenlich nöch 
2 schuch von der mur und 1 bom zwüschen baid thüren an die 
gassen, 2 züm brunenstock und 1, da der holderstecken stät, und 
1 bass hinab schier in winckel gegen Michel Hertzogen und die- 
selben wand machen und die andern in den hindern garten, und 
wa du wilt. lauss mir die Wildin oder wen du wilt entzien und 
wegwart graben, suber wäschen und deren dem ross zü geben. 


) Vielleicht Teminutiv von Norbert. — ?) Meier, Pächter oder Berwalter. — 
Y Getreidemaß, */, eines Biertels, — *) leinen Tuch. 
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als du mir schribest des letsten artickels halb, so mir mit ain andern 
geredt, das ich kain entsitzen an dier söll hon ete., dancken ich 
dir frünttlicb. dan mir her von Costentz baut 2 mäl mit mir dar- 
von geredt, aber ich nichtz enttlichs beschlossen. darnäch mir be- 
gegnet, darnäch will ich thün, was ich main eerlich und güt sin. 
ich waiss nit, wan ich haim kom, ich hoff aber bald, doch mag es 
niemand wissen, wa es ushin loft. es ist ain widerwärtig wesen, 
die luterschen stett wellend dem kayser nitt helfen wider den dürgken; 
er well inen dan frid züsagen, das sy nit überzogen werden biss 
uff ain consilium, so wellend sy ouch ir Iyb und güt zü irer maie- 
stat setzen; aber inen ist noch nichtz zügesagt; nit waiss ich, was 
daruss wardt. gott füg es züm besten. mier ist die wyl gantz 
lang; es ist kain rüw da sonder ietz am letsten grösse unmlıss, 
unnd furcht, es well zu Ogspurg ouch anfähen sterben. es ist uff 
frytag an morgen der burgermaister von Nördlingen by uns im 
raut gewesen und gestern sontag zü mittag tod. gott helffim. er 
haut ain appostem') im Iyb gehapt, ist der pestilentz brüder, so 
ligt dem von Überlingen sin knecht in miner herberg vast kranck.*) 
so ist dero von Hagnöw und dero von Offenburg bottschaften ouch 
nit vast starck, gond noch, elagend sich aber ietz wol acht tag 
vast, das ich gern welt, das es ain ort hett. gott helff uns bald 
mit fröden züsamen. halt wol hus und thür das best in allen 
dingen als ich dier wol vertrüw, will ich ouch tbün. so ouch gott 
söllt über mich gebieten, wellest dier danocht mine fründ laussen 
bevolhen sin. so dan gott sölt über dich gebieten, gott well uns 
baide in gesunthait uffhalten, will ich es mit dinen fründen ouch 
thün. gott spar dich gesund und grütz mir, wer mir nächfrägt. 
haiss die mägt dir das best thun, will ich ouch umb sy ver- 


dienen. datum mentag vor Galli.’) anno 30. 
Conrad Mock. 


wellest ouch lügen, ob du des Dettingers gelt kündest in- 
bringen und die 3 gulden von dem puren von Gellstorf, der haut 
mir gesagt, Wolff Spräter hab im die kü abköft und im langest 
zügesagt, mir das*) 3 gulden zü geben, er hab ouch nit ver- 
wendt, dan ich hab es langest gebapt Wolff Sprätern darum fragen. 

Ich schiek dir 2 löt angelica, cost 2 batzen, wellest öch an 
morgen oder wan du an lufft wilt gon, darvon innemen für den 
hösen lufft. gott spar uns baide gesund. 


) Geſchwür, Abſceß. — ?) Am Ranb: doch nit an der pestilentz. — 
> 10, Oftober, — #) follte wohl heißen: die. 
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Der Stud ') laut dich grietzen und sagt, du söllest die brieff 
nit von dir geben. wellest öch dem Kätterlin sagen, es sige wider 
gut umb sin vatter worden, der Vollmar und Wilham sind baid 
by im zü Ogspurg. gib Sampson sine brieff. 


D. 
11. Arch. 2, Abt. Lade LIII fase. 4. Nr. 10. Or. Pag. Mit je 3 kleinen Einſchnitten 
oben umb unten. 

Ouch hertzliebe husfröw, uff donstag vor Galli?) haut sich 
die kayserlich mayestat mit sampt Churfürsten fürsten unnd andern 
stenden des hailigen reychs entschlossen des artickels den hailigen 
chrislichen glouben und religion belaugende, das es sul by dem 
alten, wären cristlichen glouben blyben mit dem zarten fronlichnam 
Christi, mitt messhalten, töfen, ölen, predigen unnd allen cerimonien 
nach ordnung der christlichen kirchen alles wie von alterher ge- 
halten werden sol biss uff ain cousilium, das sol in 6 monaten uss- 
geschrieben und darnäch in iährsfrist angefangen unnd gehalten 
werden an gelegner mälstat, die noch nicht ernent ist. die gaist- 
lichen vermaintten?) een werden von ainandern müssen oder die 
pfaffen von iren pfründen komen, und die ordenslüt, so sich ver- 
heyrat, söllen allenthalb vertriben werden, bis sy gepürlich abso- 
lution darum empfahen, mit vil andern artickeln, wie es minen 
herren zü güttem thail zügeschriben hab, 

Ouch hertzliebe hbusfröw lauss ich dich wisen, das die kayser- 
lich mayestät, unser allergnedigster her, mich baut laussen vordern 
gen hof fur ir mayestat uff sant Gallen abent‘) zü mittag zwüschen 
6 und 7 urn in ir mayestat gemach unnd mir daselbst durch min 
gnedigen herren den bischofl von Costentz laussen sagen, das ir 
mayestat grundtlich und wol bericht sy, das sich mine herren und 
ich, ouch gemaine statt Rötwyl als ain gehorsame statt des hailigen 
reychs in der lutrischen handlung also cristlich, redlich, ritterlich 
und eerlich gehalten haben, darab die kay. Mt., sonder gnedigs 
gfallen trag, unnd well daruff ir kay. Mt. ainer erbern stat Rötwyl 
und ouch mir insonders die eer unnd gnäd darin bewysen und 
mich also darum zü ritter schlähen; daruff ich für ir Mt. nider- 
kniwt unnd ir Mt. mich mit ir kayserlicher Mt. schwert züm dritten- 
mal im naınen des vatters und des suns und des hailigen gaists zü 





1) Rottweiler Name, bäufig vorfommend, — *) 13. Oftober. — °) falidh ge: 
meinten, faljchen. — *) 15. Oftober. 
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ritter geschlagen, des ich mich in allerunderthenigkait von wegen 
ıniner herren und gmainer statt ouch min bedanckt und irer Mt. 
underthenigst von wegen miner herren und min gepetten, ir Mt. welle 
gemaine statt Rötwyl und mich in gnedigem bevellı haben, daruff 
mir ir Mt die handt gepotten und glück gewünst unnd mir aber- 
mals darch min gnedigen herren von Costentz laussen sagen, mine 
herren und ich, ouch gemaine statt Rötwyl söllen sich fürtterhin 
ouch gehorsamlich, eristlich, ritterlich, eerlich und wol halten, als 
ir Mt. unns vertrüw, so well ir Mt. uns ain gnediger kavser sin 
unnd zü güttem niemer vergessen. och gott der allmechtig welle, 
das semlichs minen herren, ouch gemainer statt und mier zü nutz 
eern unnd gütt und sondern gnäden raich und diene, dan ich wär- 
lich semlichs minen herren, ouch gmainer statt Rotwyl mer zü eeren 
und güt gethon dan mir selbs; dan es ist mir mer schad dan nutz, 
wie wol die eer für den nutz zü bedencken ist. gott geb uns allen 
glück und hail. darmit biss gott bevolhen, und halt wol hus. ich 
waiss nit, wan ich kum; doch hoff ich bald, so du ouch gewisse 
bottschaft haben magst, wellest mier noch 20 gulden schicken. 
datum sant Gallen abent') umb vesper zyt anno 30. 
Conrad Mock. 
6. 
II. Arch. 2 Abt. Lade LIII fase. 4. Nr. 12. Or. Pap. mit außen aufgebrüdtem Papier: 
jiegel (Schild, mit Bruſibild, wie oben). 

Der ersamen Anna Bodmarin zü Rötwyl, miner hertzlieben 

husfröwen zü handen. 

In trüw unnd als gütz, hertz liebe husfröw. din schriben mier 
gethon hab ich mit mercklicher beschwärdt und zorn gelesen. ich 
hett ouch vermaint, wan ich in ains dorffs geschäfften wäre geritten, 
das du und ich der schmäh billich vertragen wären gewesen, oder 
so es aim raut laid wäre, man hett mit ainer andern dapflferkait 
mit der hüren gehandelt, das man den grund erfaren hett, uss 
welchem schölmigen kocher die pfyl wären komen. es wär aber 
vilicht ettlichen laid, das man die wärhait und das anwisen wiste, 
ich arbait frü und spaut gmainer statt nutz unnd eer zü erlangen. 
so sich ich wol, man arbait, wie man dier und mir schmäch züfüg. 
das sol mich billich bekümbern,. ich bitt dieh frünttlich, lauss dich 
kain costen beduren, ob du den grund möchtest erfaren. du haust 
wol gehandelt; hettest nur der hüren die spanaderen ouch abge- 


1) 15. Oftober, 
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höwen, so hetten sy die hüren nit hinweg gewisen, biss ich kumen 
wäre, oder man die sach wie billich wäre erfaren bett. ich gloub, 
wan aim puren von Epffendorff 3 gens durch das gras wären ge- 
loffen, man hett im glich bedorffen rät halten. haut es ain man 
gethon, so hab ich in für ein verzagten böswicht, das er nit so 
manlich sige, ist er mir find, das er die sach nit mit mir usricht. 
ich welt, das er die arbait selbs müst thün; wan ich daheim wäre, 
so müst es im oder mier zü sur werden, hauts dan ain wib an- 
gewisen, glöb ich nit, das es une ains mans anwisen oder bewilgen 
beschehen sy. nun hab ich doch nie gehört, das kaim Rotwyler 
die schmäch bewisen sige worden. gott well, das ich es bezal. 
dan sölten all hüren in das hürhus zogen werden; es bedörfften 
wol ettwa menchem weder wib noch magt im hus blyben. aber 
laus dich nit bekümern. du müst sehen, es soll mir laider sin dan 
wär es mir beschehen. biss mit allen andern herren und gütten 
fründen gütter ding und laus den handel ston, biss ich baim kum, 
das ich in 14 tagen ungevarlich verhoffen,. doch waiss ich es nit; 
thür den andern sachen allen, wie dich güt bedunckt. du wellest 
her Hans Mockern und andern herren und fründen, so dir in dem 
handel hilfflich und rätlich siod gewesen, frünttlich dancken und inen 
vil güts sagen. ich will es ouch frünttlich umb sy verdienen. wa 
ich künd. es fücht zü Ougspurg an sterben, das ich hoff, der reyelıs- 
tag werd nit mer lang weren. ich bin nit willens minen herren 
ietz zü schriben, dan ich dörfft wol nit vil güts schriben. ich will 
aber nichtzit dester weniger von gemainer statt wegen getrüwlich 
handlen; dan ich hoff, es sige noch menig biderman dahaim, dem 
es nit lieb sy. ich welt gern, welcher gern bie wär, das er für 
mich bie wär; du darffest dieh des schribens nit bergen. ich will 
mich mit der hilff gotts miner find erwern oder darum sterben. dins 
brüders sach will ich versehen; grütz mir, wer mir nächfrägt. gott 

spar dich gesund. datum donstag nach Galli’) anno 30. 

A Conrad Mock. 
J 
II. Arch. 2, Abt, Lade LIII fasc. 4. Nr. 15. Or. Pag. Spuren des Brief 
ſchließenden Siegels. 

Dem ersamen Cunradus Mock, bürger zü Rottwil, ietz zü 
Ougspurg, minem herzlieben huswiert zü aigner hand. 
Min infältigen grüss und trüw, herzlieber huswiert. ich winsch 
dier fil glick in die grosen er, die dier kaiserliche maienstaut von 


1) 20, Ofteber. 
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gmainer stat och dier gnediglich bewisen haut; und wel gott, das 
unser allergnädigester her und kaiser och al ander füersten und 
beren, die in dem hailgigen cristlichen glouben bestendig sind, mit 
» gott und eren besigend, und laus si gott mit freden wider haim 
komen. och, herzlieber huswiert, so bitt ich dich um goz und des 
hailgen eristlicben globens willen, die wil dier so gross er ist be- 
schächen von unserm allergnädigesten heren dem kaiser ist bewisen, 
och von fiersten und heren, die dier och gnädig sind und darzü 
geholfen und gerauten hond, so bitt ich dich, das du dich in de- 
mietigkait in alweg haltest und nit ubermietig sigest und fridlich 
sigest, das wil gott von uns allen hon, und fil glick gen. och so 
schick ich dier dri zechen') kronen bi disem boten Jacoben Ruchen- 
bichel, hab ietz vergütt und sind fünf darunter, haut der Ulm- 
schnider von Drosingen gen, und weli nit gut ist, sol ich im wider 
gen, wil die ander sind al güt. och, herzlieber huswiert, laus ich 
dich wisen, das der Caspar Dettinger zü mier haut gesagt, er geb 
mier niz anttwurt, bis recht ain usdrag hab; darzü hab er niz mit 
mier zü schafen; so set der Spretter, er wel es dem buren gen, 
und ist der bur bi mier gesin und haut gesagt, er hab gewent, er 
hab wol vor 20 wochen gen, und ist die Adelhait mit dem buren 
bi im gewesen, und haut der bur gesagt, er sel mier es gen; aber 
er sücht die uszig,?) das ich acht, er hab es nit oder er wel es 
sunst nit gen. der mütter hus ist suber usgerumt; aber der Rüp 
sagt umerdar, er wel es machen, aber er düt es nit, und bin im 
nit ain baller schuldig. er het aber umerdar gern gelt vorus: 
wil ich nit dain, den es ist alles erlogen, damit er umgaut. och 
so haut iuncker Hansen von Schällenberg®) zu mier geschickt, das 
mier den win selend hollen; er lig in 2 fasen in dem eren zü 
Zel.*) laus mich wissen, wie ich mich sel halten, und was du vor 
von dem Füder zü fierend haust gen. doch welt ich gern, wen es 
verzug mecht hon, bis du haim kemest, damit du lügest, ob es 
ettwas gltz sig, und ain füder sig. och so het ich dier fil zü 
schriben, das ich ietz nit kan, dan ich wil aber dier es sagen, wen 
du haim komst. den die untrüw ist so gros in ettlichen doch nit 
in iederman. es wetend°) dier etlich gern engen riten, doch wais 
ich nit, was beschiech, wen manen wisti, wen du komest. och so 
stierbt es in der alten stat und alenthalben, das ich nit wais, vehin 

1) Sol heißen 13 Zehen Kronen (vral, Schluß bes Briefs) Zechin-Krone? — 
2) Ausrede. — ) Brgl. Geſch.Quellen III 469,8. 478,28. 414,9 ꝛc. — *) Zell am 
Unterfee, Radolfszell. — 5) wollten. 
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ains fliehen sol; gott helf uns allen. och so dür das best in allen 
sachen iez, wil ich och dain; und lond dier vil lit gütz sagen. 
gries mier, wer mier nachfragatt; nit me den; gott spar dich gesund 
an sel und an lib, und helf uns gott, das mier mitt freden und 
eren bald züsamen komend, laus mich wissen, wie ich mich sel 
balten in allen dingen, wen du komest und sunst, doch das nit ver- 
wisenlich') sig. datum mentag vor Simen und Judi,’) der hailgen 
12 botten dag anno 30 iar. 

Ich hon dem botten die 

13 zechen kronen in die deschen gen, Anna Bodmarin zü 

wil er in machen zü ander dingen, Rottwil, 

haut er gesagt. 

8, 

II. Ard. 2. Abt. Lade LIII fasc. 4 Nr. 16. Or Pap. Mit aufgebrüdtem Rapier: 
fiegel: Schild und darüber Bruftbild einer Jungfrau, Je 3 Einfchnitte oben und unten. 

Der ersamen Anna Bodmarin zu Rötwyl, miner hertzlieben 

husfröwen. 

Mir trüw und als gütts. hertzliebe husfröw, wiss min hertz- 
lichs verlangen näch dier. ich hab minen herren geschriben; die 
werdend mier ain botten und gelt schicken. wellest her Hans 
Mocken frägen und mir ouch schriben und gelt schieken. ich hab 
inen nichtz von dinem handel geschriben; ich will warten, bis mir 
gott haim bilfft. biss magstu vilicht ettwas grund erfarn, so kan 
ich dann dester grundtlicher mit in reden, du wellest öch die 
brunenstöck machen lausen, ee es gefrierd, und den kiener?) vom 
schüttstain in der kuchin ete. und in allen sachen das best thün, 
als ich dier vertrüw, will ich frunttlich umb dich verdienen. grietz 
mir, wer mier nächfrägt, datum zinstag zü nacht vor Simonis und 


Jude*) anno 30. 
Conrad Mock. 


9. 
U. Arch. 2. Abt. Lade LIII fase. 4 Nr. 17. Or. Pap. Mit aufgeklebtem Papier: 
fiegel (deutſcher Schild, darüber Büfte einer Jungfrau); je 3 Einſchnitte oben und umten. 
Der ersamen Anna Bodmarin zü Rötwyl, miner hertzlieben 
busfröwen. 
Min trüw und als güts, hertzliebe husfröw. Jacob hät mir 
die 13 Kronen geantwurt, des wins halb zü Zell, so du für magst 
haben, wellest in haim füren lausen. ich wais aber nit, was ich 


1) irreführend, — *) 24. Oftober. — °) Rinne. — *) 25. Oftober. 
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vor darvon zü füren hab geben; kanstu dan nit für ankomen, laus 
in ligen, bis ich kum. des Dettingers und Sprätters handel laus 
stecken, bis ich kum. diner mütter bus laus nit me machen; dan 
es ist zü spaut und wurd gefrieren. so Marx Rebman den brieff 
nit geben haut oder bezalung thon, wellest dem schulthaiss darum 
schriben, desglichen das von Trossingen gar intryben. graff Frid- 
rich!) haut mir ouch zügesagt, als er bald haim kum, well er mir 
ouch bezalung verschaffen. ist dir das zü Spaichingen nit worden, 
wellest wydter darum schriben und inbringen; wellest ouch von 
Hochmuren intryben, was du magst, und zü Dietingen. wan 
Martini verschint, wellest her Hansen von Stotzingen by vergebner 
bottschafft schriben umb die 24 gulden ziuss rinischer, sind die 
14 gulden uff sant Johanstag verfallen und die 10 gulden uff Martini 
und 5 batzen uff wechsel syder fernd uff die 10 gulden nit geben, 
und wellest in allen sachen das best thün, als ich dir vertruw. 
grüs mir alle menschen, wer mir in güttem nächfrägt. ich wais 
nit, wan ich kum, ich hoff aber bald. darum sag her Hans Mocken, 
hab er mir das gelt nit geschickt, wie ich ihm geschriben hab, das 
er es une verzug schick, das nichtz versumpt werd. gott spar 
dieh gesundt. datum sontag zü nacht näch Simonis und Jude’) 
anno 30, 
Conrad Mock. 
10. 

II. Arch, 2. Abt. Yade LIII fase. 4 Nr. 18. Or. Pap. Mit aufgellebtem Papierfiegel 

(Schild mit Bruftbild einer Jungfrau). Je 3 Einjchnitte oben und unten, 

Der ersamen Anna Bodmarin zü Rötwyl, miner hertzlieben 

husfröwen, 

In trüw unnd als gütts, hertzliebe husfröw. ich wais dier ietz 
nichtz sonders zü schriben, dan als du mir nächst?) ich söll lügen, 
das mir ouch ettwas güts beschehe, das mir den eeren dester bas 
möchten geleben,') welt ich gern thün. ich wais aber nit, iu was 
gestalt; dan der kayser gipt nit gern us. ich müst by fürsten 
und herren besehen umb dienstgelt uff ettliche pferdt, das bedarff 
ich noch nit thün. ich wais nit, was mine herren für güt hetten, 
aber ich müs doch eeren halb noch 1 pferd zum wenigsten und 
1 knecht oder buben haben. darum wellest habern kouffen; ich 
hab dem Schwaben ains büben halb bevolben; nit wais ich, was er 
schafft. dis büchlin lis; ich hoff, ich well bald komen; doch wais 

!) v. Fürftenberg. — ?) 30. Oftober. — °) Lücke; zu ergänzen etwa: geschri- 
ben. — +) nachleben. 
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ich nit wan. gott spar dieh gesund. grietz mir, wer mir näch- 
frügt. datum donstag nach Aller Hailgentag.') a. 30. 


Conrad Mock. 


ul; 


11. Arch. 2. Abt. Yade LIII fasc, 4 Nr. 19. Or. Pap. Mit aufgeflebtem Papierfiegel 
(Schild mit Pruitbild einer Jungfrau). Je 3 Einfchnitte unten und oben. 


Der ersamen Anna Bodmarin zü Rötwyl, miner bertzlieben 

husfröwen zü handen, 

Darunter: miner husfröwen schrifiten uff dem reychstag zü Ögspurg 

anno 30. 

In trüw und als gütz, hertzliebe husfröw. wiss min hertz- 
lichs verlangen zü dier; dan ich hab vil blaugen müg und arbait, 
und besorg doch, nit vil güts zü erlangen, wiewol ich allen vlyss an- 
keren will; mer kan ich nit. es ist aber gantz die sag, kay. Mt. 
welle von mentag uber achttag hinweg in das niderland. gott hab 
lob, nun das wir hinweg komen, das ich hoff, alsbald er hinweg 
kompt. darum wellest das best thün und wol hushalten. ich welt 
ouch gern, das die dilen zü Höchenmuren all uff der bünin im hus 
oben lägen, dan ich besorg; das sy sunst verderben. ouch hertz- 
liebe husfröw, wurdt mich min nüwer brieff noch 40 gulden costen. 
darum wellest nit lausen, sondern mir 40 gulden schicken. dan 
ich müs ie den eeren gnüg thün, dewyl es doch angefangen ist. 
darum, so du nit gelt hast, wellest entlehnen und gold versetzen 
oder mir die kronen im lädlin in der laden schicken; dan ich müs 
es hon. darum thür das best. ich schick dier hiemit ain brieff 
an min herrn graffen Fridrich, wellest gen Wartenberg schicken, 
ouch 1 quittanz. so dir das gelt wurdt, wellest besiglen und dar- 
gegen hin usgeben. er ist mir schuldig 60 gulden in gold die 2 vachst 
verschinen fronvasten, und 30 gulden in gold uff Galli und 15 gulden 
in müntz ouch uff Galli verfallen und vor 3 batzen bottenlon und 
den ietzigen bottenlon, machend die 90 gulden in gold 6 gulden 
uff wechsel, machet als an müntz hundert 11 gulden und 6 batzen 
costen, gott spar dich gesund; ich hoff, ich well ouch bald komen; 
grüs mir, wer mir nachfrägt. datum samstag zü nacht nach Mar- 
tini?) a. 30. 


Conrad Mock. 
1) 3, November. — ?) 12. November. 
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12, 
I. Arch. 2. Abt. Lade LIII fase. 4 Nr. 21. Or. Pap. Spuren bes Brief fließenden 
Siegels. 

Minem bertzlieben huswiert Cünradus Mock, bürger zü Rott- 

wil, iez zü Ougspurg zü handen. 

Min trüw und alles gütz, bertzlieber huswiert. ich lauss dich 
wisen, das ich in 14 dagen nie us dem hus bin komen und dar 
noch nit usigon. den der stechen ist mich so heftig in der lingken 
siten ankomen, das ich nit me wol kund den atem fachen und kam 
mich der engelsch schwaiss och so häftig an, das man bi mier 
müst sin, das ich nitt uf stend. ich maint, ich hett dich nit me 
gesechen und du mich och. doch so sag ich gott lob und danck, 
es faucht an wider güt werden, aber der schwais laut noch nit gar 
nach, das ich noch nit dar an den lift gon. min brüder und sin 
wib, och Samson und sin wib, das Margrutlin und der Jerg und 
das bäslin und die nachburen sind mir drilich zügangen, gott danck 
inen. och so du der kneps') me fundest, doch das dier ainer um 
bas schmack, den der ist nit güt und git ma dier um 2 oder 3 critz, 
och so darft du das schlegerlin nit kofen; kanst du ain schamellot ?) 
wolfel kofen, so krom°) mier zü aim underrock, den die ander sind 
am brechen, etwa ain schwartzen oder wie du wit, aber schwartz 
dunk mich erberlich und hipsch ; doch wen er tir ist, laus under- 
wegen, und kom du bald. der Spreter haut zalt, aber sunst nemat 
gitt nitz. och des metlins halb laus ston, bis du haim kumst. ich 
kan dier nit alles schriben, doch hat es nit ain gütten abschaid 
gemacht, und ist im wäger,') es sig hinweg. den es haut nit welen 
folgen, und derft im ain grosi schmach beschechen sin, als du heren 
wierst. och so wet ich, das du kain knecht oder büben dingest, 
bis du fair haim kemest. och so haut Hans Ulmer mit mier gerett, 
ob du erlangest ettwa uf ain zol oder was du kindest erlangen, 
das du dester erlicher mechtest halten. er schribt dier, nit wais 
ich was, oder ob er unsern nutz och bedenck, oder sich selb. du 
manst dich erlernen in siner geschrift; den er haut red mit mier 
gebalten und mich nit lausen lesen, das ich nit wais, ob er uns 
och in gütem maint, das du selb kanst ermesen. min mainung ist, 
ob es nit miglich wer, das ma dich frig satzti oder das du ettwa 
ain amt hettest, da du ettwas davon hetest, wie die fogtdien°) sind, 
wie der Frowenberger oder Wolf Dieterich, oder wo du maintest, 


u 9 —— ?) Zeug aus Kamelhaaren. — *) Frame, kaufe. — *) vielleicht fehlt 
besser (ijt ibm wahrlich befier, es ſei hinwegh. — Bogteien. 
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das dier och nitz und erlich wer und denacht bürger werest, ver- 
haiss och ain schencki, das ma dier helf, doch das du bürger blibest. 
ich hon ietz nemat den Adelbaiten, ich fraug och nit, bis du haim 
kumst. och hertzlieber huswiert so haut docter Hos ain brief gen 
Rottwil geschickt, den schick ich dier, und haut Bonaventura den 
vier ain rautt dragen, haut ain rautt gen Spir geschriben von dinat- 
wegen, nit wais ich was; hon dem botten 10 batzen miesen gen. 
und kindest rautt hon, das du nit also um das din kemest, den ich 
acht, du miesest umerdar gelt sin,') den si dribt dich um als lang 
si wil mit ir armüt. der bott sagt, si den bi dem pfeningmaister. 
ich kan kain gelt inbringen, es git nemat nit um mich. so gon 
ich noch nit vast usi an den luft. es wiert fritag 3 wochen, das 
es mich an ist kommen, und laut der schwais noch nit gar nach, 
das ich nit dar an den luft gon, darum so bald du eren halb kanst 
komen, so dus doch. so schaf das drilich, das dier befolen ist, 
damit du och reden dierest. den ich besairg, es verdries etlich uibel, 
das uns er und güt angang. doch es kan gott alle ding zü güttem 
schicken; bedracht unsern nutz. och ich laus dich wissen, das der 
Driechtinger der winbergler zü mier baut gesagt, ma wel in dem 
Schwitzerland den dritten man. ietz nit me den; gott spar dich 
gesund an sel und an lib. datum zinstag vor Ottmar?) anno 
30 iar. Anna Maria Bodmarin zü Rottwil. 


13. 
II, Arch. 2. Abt. Lade LIII fase. 4 Nr. 25. Or Pap. Spuren bes Brief jchließenben 
Siegeld. Je 3 Ginfchnitte oben und unten. 

Minem hertzlieben huswiert Cunradus Mock, bürger zü Rott- 

wil, ietz zü Ougspurg zü landen. 

Min trüw, hertzlieber huswiert. ich schick dier 28 kronen und 
den attlas; der satdin ist hin und her ein lechlin. och so hon ich 
dem bäslin noch nit von dem schamlott gesagt. so er so wolfal 
ist, maint ich, welt in selb behaltten zü aim underrock, und koftest 
Jergen ain halbe. doch was du wilt. ich hon in und si gebetten, 
das si mier 40 guldin uf kronen lichend, hond si gesagt, si 
wellend das gelt anlegen, si kindend nit so lang kalten; *) hon ich 
gesagt, ich hab ain botten zü grauf Friderich geschickt, als och 
war ist, und wel ina glich wider gen; aber es haut nit wellen sin. 
och so hon ich die magt wol 5 mal zü dem Schlacher geschickt, 
haut er gesagt, er wel es geben, und bin ich 2 mal selb bi im 


)2?— ?) 15, November. — ?) gehalten, warten. 
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gesin. er ist aber hinweg geriten und haut nitz gen. hon ich zü 
der frowen geschickt und bin selb och zü ier gangen, wie krank 
ich bin gesin; sagt si wiste nit, ob si im recht det oder nit, er 
het ier nitz darvon geset. ist als erlogen; ich acht, si habend es 
nit, und nimt mich sehr fremd, das du dich und mich mit fremden 
sachen kimerst, und wen ich nit het dacht, du achtest, ich meebt 
nemand kain denst dain, ich het die mie nit uf mich geladen. 
darum laus dich und mich unkimert und lich kain gelt dar, den du 
kindest mit kaim lieb inbrivgen, und hab diner schantz ') acht, das 
dier nitz sig, wie ich dier geschriben hon und kof nit so fil naren- 
werck, den es git mier nemat kain geli. hertzlieber huswiert, fach 
das spil nit zü hoch an, du kindest den usi bringen, ich wil dier 
deren wol gunen und darzü helfen, doch das mier sel und lib 
mügend bebalten und das mier gott nit erziernend und der welt 
spott werden. darzü ich wet, das du zucker und fastenkret”) kof- 
test, wen es wolfal wer und ain unz gold zü aim kragen und ains 
liesest kofen, das sich drum verstend. min bas, des schribers frow 
zu Werstain?) ist an saut ÖOttmars dag zü mier komen und wil bi 
mier sin, bis er von Iusbrugk komd, die kan hipsch arbait machen; 
die sagt, ain unz um 1 gulden, die wil dier krägen und hemder 
machen mit wiser arbait, und wie da wit, und haut ain hipsch hack- 
bret,‘) das kan si wol schlachen. darum kom, so wellend mier 
frellich sin. der schriber wiert och bald komen; mier sind zwo 
arm wittwa. kof mier bübensamat, der gütt und wolfel sig zu 
ainer blegi?) und ain brust zü dem underrock. ich hett gern ain 
schwarzen gehebt, so aber der wolfel ist, kan ich im nit dain. 
der Hans, min gefatter, wert allerhand mit dier reden, das ich nit 
schrieben kan; ich fiercht, du werdest erst unriebig. hertzlieber 
huswiert, ich schick dier 4 gulden cricker,®) das du dester me gelt 
habest, bi dem knecht besonder on die kronen und ain brief, haut 
mier Knobloch gen, und laus mich wissen, wie ich mich sel halten, 
bis du komest, das ich nit zü fill oder zü wenig dieg. ich hett 
fil zü schriben, so dar ich es nit dain. wil baitten,’) bis dier gott 
haim hilft. gott wel, das du bald mit freden und eren haim komest. 
datum fritag nach Ottmari®) anno 30 iar. 
lüg, ob du kindest fiergold”) vertriben. 
Anna Bodmarin zu Rottwil. 


1) Glück. —) ? — °) Wehrftein bei Haigerlod. — *) Zitherähnliches Inſtru— 
ment. — 3) Belege, Beſatz. — 9) ? — ?) Beten, — *) 18. November. — 9) euere 
gold, geichmolzenes, verarbeitetes Gold, im Gegenſatz zum Robgold. 
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14, 
HM. Arch. 2. Abt. Lade LIII fase. 4 Nr. 29. Ohne Ciegelipuren. Ohne Adbreſſe. 
3 Ginfchnitte auf ber oberen Seite. 

Ouch hertzliebe husfröw, so ich hör, das du vom medlin nichtz 
sehest, bedunckt mich güt, du behaltest es, darmit dir nit mer ver- 
wiss darus volge; baut doch maister Caspar den Illtiss,') der dir und 
mir widerwartig ist gewesen, behalten. so will ich dem tüfel zü 
laid, wa es dir gefelt, die ouch behalten, und ob dir ichtzit wyder 
wurd begegnen, so wellest rechts begeren, und wurd dir ichtzit un- 
zimlichs begegnen, so schick mir ain aigen botten, so will ich haim 
rytten. ist doch Gall Meck ouch unerlöpt haimen geritten. doch 
will ich es nit thün une sonder ursachen, ich will mich aber, ob 
gott will, des schöl€menwercks erwaern, gott dödt mich dann. darum 
erfar den grund, thür diner mütter, schwöster und maister Jacoben 
als den kranken das best. bis gott bevolhen. 


15. 
II. Ach. 2. Abt. Lade LIII fase. 4 Nr. 30, Or. Pap. Ohne Adreife; ohne Spuren 
eines Siegels; 3 Einfhnitte oben und unten. 

Hertzliebe husfröw. ich hab vermaint, mine herren hetten mir 
vor 4 cder 5 tagen ain botten geschickt mit bericht und gelt. so 
es nit geschehen, müs ich jetz widter bericht haben und gelt. darum 
hab ich Hansen glich geschickt und hab im in den watsack ingemacht 
ain schamlött, costet 5 gl. 2 batzen, ist gantz wolfail. du wellest in 
halben behalten und Jergen oder Catherinen das ander halbthail 
geben, wurdt 3 gl. und 1 batzen; ouch 2 stuck zottette tüch und 
2 stuck gemalete tüch, 1 däschen, darin 1 spiegel und 1 kügelin, 
masen ns den klaidern zü tryben, 2 par schüch, ain grose buschel 
nit brieffen und büchlin und 1 langen brief, und ist Öch darin 
1 büschelin züsamen gebunden, sin 2 alte hembder, sind Hansen, 
und 1 büschelin mit leder überzogen, ist des Ketterlin Volmars von 
sim vatter. lüg, das du alle ding ordenlich habest und schick mir 
den sack wider und die nüwen ungemachten schwartzen sattin und. 
min schwarzen attlas in mim trog; ich will es hüpsch lausen machen, 
wurdt wie ain damast, schlah es in ain suber tüch, das es nit 
verwist werd. ouch schick ich sunst 1 tegen; ich will Sampson 
den vorigen geben. ouch schick ich den alten kolben, 

C. M. 


) Nottweiler Name, 
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hais Lienhbart Schlahern öch 16 gl. uf sin brief schicken. 
ich wais noch nit, was er costen wurt. er ist gemacht, aber noch 
nit ufgericht. 

16. 
11. Ar. 2. Abt. Lade LIII fasc. 4 Ne. 31. Or. Pap. Ohne Abreife und Eiegel- 
puren. 3 Einſchnitte unten. 

Ich schick dier biemit ettliche bücher, die wellest lesen lausen, 
wer des begert von herren und gütten fründen und dir darnäch 
haisen wider geben, wan ich kum, das ich es ouch les, dan ich 
hab wärlich bie nit so vil wyl zü lesen. 

ouch schick ich dem hofschriber und Jergen uf ir beger iedem 
1 dolehen, cost ieder 4 batzen. 

Lienhbart Schlaher sol das gelt umb das wäppen ouch 
schieken. wellest mich ouch berichten, was ich dir kromen soll. 

ich bab kain schleyerlin mit schwartzen endlin könden finden, 
und hab dir ains gefrümtt,’) hat gar kain list?) und mus nun umb 
1 gl. geben, wiltu es, laus mich wissen. 

ich hab 1 gantzen schamlot kouft; ich will Jergen den halben 
geben und dir das anderthail. 


II. 
Briefe verſchiedener Perſönlichkeiten au Conrad Mod. 


L, 
Melhior Bolmar’) an Mod. 
II. Ach. 2. Abt. Lade LIII fasc. 4. Nr. 2. Or. Pap. mit außen aufgebrüdtem Papier: 
jiegel, oval, ein Pierdefopf in einem Schild, darüber: V, links 0, rechts R, 
Dem ersamen weisen Conraden Mock, des rats zu Rotwil, 
minem gunstigen hern und lieben schwager. 
Augspurg. 
Eerender herr, fruntlicher, lieber schwager. Hiemit schick ich 
euch ein brieff, gehört minem brüder. ir wust villicht, oder wust 
ir nit, wo er ist, wellend erfarn und ime min brieff by aigner pot- 
schafft zuschicken, wo sunst keiner wäre, cs nimpt mich frembd, 
das er mir schript herus zu komen uf der post, uff den september 
und gar kein bescheid daheim möcht lan. es ist mir ein vast 
grosser schad. es ist nit, als ob ich einem pauren von Fletzlingen 


2) beſtellt. — *) Keifte, Saum, Borte. — °) Über Bolmar vrgl. Th. Schott 
in der Allg. Deutſchen Biographie XL, 270—272, 
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mit dienst verpflicht wär. fursten wellend, was man inen zusagt, 
das gehalten werd. glowens mag ich geniesen an dem dienst, 
da ich uff den Huttentag bin. liechtfertigkeit würd ich, min brüder 
und unsere kinder entgelten. lassend kein kosten thuren, damit ime 
min schriben werde. ich will noch ein acht tag verzihen zu Rot- 
wil; wurdt mir kein potschafft von ime in söllicher zit, würde ich 
und müss gen Burgos’) reiten; wer denocht ze spat. got woll 
das es mir wol gerat. ich pitten euch fruntlich und um gottes 
willen, wellend die sach für bevolhen haben und mir bi nechster 
pottschafft ein antwurt schicken gen Rotwil. datum Reitlingen am 


ersten octobris.?) 
Uwer williger 
Melcher Volmar. 


2. 
Konrad Spretter an Mod. 
11. Arch. 2. Abt. Lade LIII fasc. 4 Nr. 18. Or. Pap. Mit Spuren des Brief 
ſchließenden Giegels. 
Dabei ein eingelegter Zettel. 
Dem gestrengen, fürnemen, ersamen unnd wysen h. Conrado 
Mock, minem besonders günstigen herrn zü behendigen. 
Augspurg. 

Gestrenger, Fürsichtiger, weyser, besonders günstiger herr. 
mein gantz freüntlich willig denst seindt euch beraits vleyss voran. 
demnach ich auss ewerm schreiben, so ir iüngstverrückt meinen 
herren gethon, das ir gemainer statt Rottweyl unnd euch zü eern 
von kay. Mt, ete. zü ritter geschlagen worden, entpflangen und ver- 
nomen, hab ich darab gross gevallen unnd freüd gehapt; wünsch 
euch desshalben zü volvierung sollicher eer vil glücks mit beger, 
diesselbig seeligglich züvolenden. am ander ist mein besonder ernst 
vleyssig pitt an eüch als mein ginstigen herrn unnd gütten freündt, 
ir wellent eüch der mbüe und arbait nit beduren unnd mir by kay. 
Mt. cantzley umb ain wappen (wie ich dann eüch hiebey aller 
farben und gestalt nach ainem by verwartten?) thürnerbelmb*) zü- 
schick) verhelffen; und ob schon derselbig (als ich wol achten mag) 
ain par gulden oder zway kosten würde, wollendt mir, sovil dann 
zu arlangung von nötten, biss zü ewer zükunflt darliehen, so 
sollendt eüch dieselbigen mit danck und denstperkayt von stünd 


*) Bourges in ber Provinz Berry, wohin Margareta von Navarra ihn als humas 
niftiichen Lehrer an ihre Hochſchule berufen Batte. — *) 1530. — ) babei (wobei?) ver— 
wahrt. — *) Turnierbelm. 
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an zü handen widerumben gestelt werden. bitt euch, ir wöllendt 
hierinnen (als ob die sach ewer selbs were) meinem höchsten ver- 
trawen nach und ich eüch für euch selbs züthon wol genaigt waiss, 
ewern möglichen vleyss ankeren, und mir dess orts one ainche ver- 
hinderung verbolffen sein. dann ob ich glich wol sollch mein beger 
von andern enden leichtlicber dann von kay. Mt. etc. erlangen 
möchte, hab ich doch mer gevallen, so sollichs von dem rechten 
pronnen kay. Mt. uberkhomen würde. und so ir meiner petition 
statt und volziehüng thon werden, will ich das one widerlegung 
von eüch nit begeren; desshalb wollen mich daran nit lassen be- 
sonder mir und meinen erben züsampt dem lehenartikel, dass ir 
dann darinnen nit und kains wegs vergessen wöllendt sollchs (wie 
ir dann one zweyfel lichtlich und in bessern weg dann ich anzaigen 
mag) zü thon wol wissen, züwegen bringen und arlangen; das 
begern ich umb eüch in aller freundschafft güttwillig zü beschulden. 

Vergessen auch mein (als ich dann mit eüch vor ewern ab- 
schid selbs gerett) des dolehens halber nit ete., und sonst wo eüchı 
lieb unnd denst seye etc. 

Der schriber von st. Jergen,') der eüch wol bekant, hat auch 
erst auff disem reichstag ain wappenb zü sampt dem lehenartikel 
von Carolo kay. Mt. arlaugt; desshalb ich der hoffnung sein, ir 
mogen mir das auch von ime on sondern kosten leichtlich züwegen 
pringen, darmit bewar eüch gott zü aller zitt; newer zittung eüch 
verporgen waiss ich eüch nit zü schriben, datum Rottweyl solis 
post Ursulae®) anno 30, 

M. Conradus Spretter, protonotarius in Rotweyl. 

Eingelegter Zettel: Lieber herr Conradi, vergesst mir nit 
mit dem tegen, das er kain bogen hab, aber lang wie der ewer ist. 


am andern wunsch ich euch vil glücks in die ritterschaft, desglichen 
min husfrow. 


Sampson. 
3 


Samjon an Mod. 
II. Arch. 2. Abt, Lade LI fase. 4. Nr. 20. Or. Pag. Spuren des Brief 
ſchließenden Siegels. 
Dem gestrengen herrn Cünrat Mogken, ritter, yetz zü Augs- 
purg, meinem gunstigen herrn und lieben schwager. 
Mein freuntlich willig dienst ongesparts vermögens, bevor 
günstiger herr und schwager. doctor Hos ever advocat macht end- 


1) Klofter St. Georgen bei Billingen. — ?) 22. Oftober. 
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schrift oder schlusred gegen der Rauchmanni gantz nülich. bin 
darauff in ewerm namen fur raut komen und urkundt begert an 
herr Camerrichter und die bisitzer, ist ufgeben, auch von stund an 
verfertigt worden, was aber darauff erkent, mögen wir nit wisen: 
wo es uch dann von nöten beduncken wolt, mögen ir uch zu Augs- 
purg verfassen, damit die contumatia und ir jüngster beschlus als 
der appelliererin werd angenomen. am andern ist ainer zu Augs- 
purg, ain burger, genant Jerg Endorpfer, last sich iunckher fchelten. 
dem hab ich vor hofgericht ain schwäre handlung gebalten, hat 
mir zügesagt 6 elen damast; ich soll im nur kundt thun, was farb 
ich haben wöll; möcht ich under den zweyen wol aine haben gantz 
schön rot und klein geblümpt oder köstenbraun,') welches ains 
wär. ist derhalben an uch mein gantz freuntlich pit, uch so vil 
von meinenwegen zü bemügen ime den damast zu fordern, den 
ewerm diener anhencken, wil ich ain gebürlich trinckgelt geben, 
ime auch dargegen versprechen, die handlung bis zü volkomner 
endtschaft zü füren. sonst nichts news, dann ain sag bey uns, 
doch etwas ongewis, marggraven Joachim des churfursten ?) under- 
thanen sigen durch anstifftung sins sons wider siner churfurten etc. 
willen wissen lautrisch worden, Sachsen und Hessen zügefallen, 
hoff aber, das widerspil waar sin. ylends den aubend ÖOttmari.?) 
a. 30. Samson, 
4, 
Gajpar Bodmer) an Mod. 
II. Arch. 2. Abt. Lade LIII fasc. 4. Nr. 22. Or ap. Reſte eines aufgell. Siegels; 
ie 3 Einſchnitte oben und unten. 

Dem gestrengen, ersamen und wisen her Conrade Mocken in 

sin hand. 

Min frintliche grüss und alles gütz, lieber schwager. wiesendt 
das mir von den gnaden gotz frisch und gesund sind alle sament 
ietzmal als lang got will, got sy lob und danck gesagt, wiewo] 
min schwester ain wil kranck ist gewessen, ich acht, sy heb es üch 
woll verschriben. got sy lob, sy ist wider uffgestanden, lieber 
schwager, der Anthoni, des überritters’) sun ist haim kumen und 
haut mir gesagt, wie das er ain stuck yberkumen häb von ainer 
frowen züi Ougspurg, das diennet zü der gehörd,°) wen sy aiın hin- 


1) faftanienbraun. — ?) Noahim J., Markgraf und Churfürſt von Brandens 
burg, gefterben 1535 Sein Sohn trat kurz nah dem Regierungsantritt zur Refor— 
mation über. — °) 15. November. — *) Bruder der frau Mod, — 3) Stadtrechner. 


— °) Zur Wiedererlangung des Gehörs? 
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weg ist gangen, soll sy aim wider bringen, das ain grosse kunst 
ist, und hab Anthoni darumb gebetten, aber ich kans von 
im nit zuwege bringen kains wegs. und sover es üch nit 
ain unmüs wer, ob ier möchtent an Anthonis geselleu erfaren, 
wer die frow möcht sin, die es in gelert hat, und ob ier es 
möchtent zewege bringen, oder wie man es möcht zewegebringen. 
ich bit üch, lieber schwager, honds mir nit verybel, das ich söllichs 
an üch begeren ze erfaren, es waist nieman, wo sy unser ains 
notturftig wurd sin, witter hautz’) Anthoni den grave Jörgen von 
Mundpfort?) gelert; haut er mier selbs gesagt, der grave het in ain 
stichplaster darvir gelert. witter, lieber schwager, bit ich üch frint- 
lichen, kundent ier mier frische rebarbara koffen ain lot um 
3 batzen, nit dürer söllent iers nemen, den sy sind geschwind die 
appentecker, oder by den samenköffer?) in den grossen gäden.') 
man baist’) sy ettwen und legt sy in ker,°) damit sy fücht belib. 
das ist nit güt und ist falsch, den ir wirt die kraft entzogen von 
dem baitzen, und belibt an der schwere am gewicht, damit sy nit 
verlust haben. man sol ain klain dinglein nemen als ain erbs oder 
minder und sols mit spaichel in der hand riben, so wirt es gel wie 
ain saffarat. es ist ain wurtzel und haist rebarbara, und koffent 
mir 3 lot, des wurd 9 batzen, so wil ich üch wider geben. lieber 
schwager, ich solt üch anders schriben, den ich tbün, den ich kans 
werlich nit und wurd ettwan das hinder zum forder keren. und 
nemen es mir im besten an; nit mer den; min husfrow und alle 
kind, als vil unser ist, wünschent üch vil glück und hail zü üwerm 
strengen stand zü sel und lib, amen. datum uff sant Otlımarstag ’) 
ze nacht in yl geschriben im 30. iar. 
Casper Bodmer üwer schwager. 


6. 
Conrad Spretter an Mock. 
II. Arch. 2. Abt. Lade LIII fase. 4. Nr. 24. Or. Pap. Spuren des Brief 
ſchließenden Siegels. 
Dem gestrengen herrn Conrado Mock, rittern, yetzo zü Augs- 
purg, meinem insonders güvstigen herrn. 
Gestrenger, insonders gunstiger herr. mein güttwillig denst 
beraits vleyss voran. es hatt mir Hans ewer knecht aus ewerm 


') hat ea. — °?) Montfort. — 9) Samenverfänfern? — *) Gärten. — ®) beizt. 
— *) Keller. — ') 16. November. 


Der Briefwechjel Konrad Mods, 75 


bevelh anzaygett, wie das der wappenbrieve mit ingelegtem lehen- 
arttickel one 20 gulden nit wol züwegen zü pringen unnd zü ar- 
langen seye. diewyl ich dann das unnd ander gelt an ander vil- 
veltige ortt in dieser hungersnott und thewrung als ain iunger hus- 
mann zü pruchen mber nottürftiger were, so wais ich schier nit, 
wie ich mich des ortts balten soll. darumben mein pitt an eüch, 
ir wollet bierina ewern moglichen vleys ankeren unnd meinem ver- 
trawen nach und ewerm gevallen und gütt bedüncken handlen, wie 
ich dann eüch jüngst by dem Volmar auch geschriben hab. so ir 
aber maintten, das ich mein begern an andern ortten mitt ringern 
costen arlangen möchte, will ich gern, so ir mir das nitt etwas 
under zwaintzig gulden züwegen pringen mögen, zü ainer andern zitt 
still steen, wiewol mir vast gelieptte,') von kay. Mt. das zü diser zitt 
zü arlangen. ich wais nit, ob man creationem notariatus®) auch in 
sollich brief züsamen zü machen pfligt oder nit, das ir dann bass 
dann ich wissen mag. dann so ich kayserliche creation notariatus 
und den wappenbrieve mit angehenkten lehenartickel mit ainandern 
uberkbomen möchte, sollt mich sollch gelt vil des weniger oder 
gantz nitt duren; deshalben bandlen herinn, was eüch meinethalben 
das wegst zü sein bedüncken würdet. meinem lieben herrn und 
freundt, dem stattschriber von Überlingen wollendt von meinen wegen 
anzaygen, das ich den brieve, dem vesten Aetter?) Schern züge. 
hörig, nach uberannttwurttung desselbigen unverzogenlich ime zü- 
geschickt hab; dann wo ich euch und ime freunttlich willig denst 
zü bewisen wiste, wolt ich das zü thon gantz genaigt und gütt- 
willig sein. 

Ich hab die supplication gestellt, die mögen ir ewerm gevallen 
nach woll bessern, mindern, mhern, oder wo eüch von notten sein 
bedüncket, gantz endern. newer zittung wais ich euch nit zü 
schriben, dann khain besonder geschray zü diser zitt by uns nitt 
ist. biemit gott dem herrn bevolhen. datum Rottweyl freytags nach 
Othmari, den 18, november anno 30. 

Conradus Sprätter, protonotarius 
in Rottweyl. 

Ich schick eüch noch hieby zaigern dis brieves 4 gulden werdt 
dickpfennig') susampt denen sechs eronen,’) so ich euch by Vol- 
marn zugesandt hab, damit ir des bas mein begern arstatten mögen. 


nutiv von Andreas. — 6) Silbermünze, 3 didpfennige = Gulden, — 9 Krone = 
1!/2 Gulden, 
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6. 
Sampfonan Mod. 
II. Arch. 2. Abt. Lade III fase. 4, Nr. 26. Or. Pap. Spuren bes Brief 
Ichließenden Siegels. 

Dem gestrengen herrn Conradin Mocken, ritter zu Hohenmuren, 

minem günstigen berrn. 

Min willig denst zuvor, lieber herr Conradin. es stat umb 
uns alle von den gnaden gottes wol, wiewol sons ingebrochen, ') 
als ich acht, ewer husfrow euch züschrib. got welle uns alle in 
gesunthait erhalten. mein husfrow unnd wir alle wunschen euch 
vil glucks unnd last min busfrow euch insonderbait schriben, ir 
sollen ewer selbs nit vergessen, wiewol sy acht, ir sigen des selbs 
genaigt unnd werd der mangell an euch nit sein. auch lieber herr 
Conradin, vergesst min mit dem tegen nit on ain bogen, so will 
ich der schenckhen in der ritterschaft?) och nit vergessen, wa ir 
aber min vergessen, so will ich ewer och nit gedenken zu güten. 
ich mocht wol Iyden, ir kbemen bald haim. bhiemit verleih euch 
got gesunthait. datum Rotwill den Sten tag novembris a. 30. 


Sampson, 
II. | 
Biürgermeifter und Nat der Stadt Rottweil an den Gejandten in Augsburg. 
1; 
11. Archiv 2, Abt. Lade LIII fasc, 4 Nr. 1, Or. Pap. Epuren des Brief fließenden 
Siegels. 


Dem ersamen weysen Conrado Mogkhen yetzo zu Augspurg, 
unnserm hesonndern lieben unnd güten freuundt. 

Unuser freüntlich willig diennst voran. ersamer, weyser, in- 
sonnders lieber unnd guter freunnd. wir haben unnsern mitburger 
und dienern Conraten vorzaigern dits brieves abgevertiget, etlich 
sachen by den hochwürdigen fürsten und herrn, herrn Balthassarn 
bischoven zu Costentz unnd Hildeshaim etc. unnserm gnedigen hern, 
uff des fürnemen weisen Gall Mögkers unnsers bürgermaisters uber- 
geben süplieation ain freyheit des kaiserlichen hovegerichts albie 
und anderer sachen halb, bey kay. Mt. unnserm allergnedigsten herrn 
uszubringen, zu solicitiern und anzuhalten, wie ir von bemeltem 
vermüntlich vernemen werdet. ist desshalben unnser früntlich bit 
und begern an eüch, ir wöllet ime by hochgedachtem unnserm gne- 


7% — 2) Geſchenk zur neu erworbenen Ritterwürde. 
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digen herrn von Costentz etc. oder andern orten, wo solchs die not- 
durfft ervordert, gemelt freyheit uff unsers Burgermaisters ingebracht 
suplication zuerlanngen behilfflich und beraten sein, wie wir dann 
sonnder vertrauen zu euch haben; begern wir umb eüch allzit 
freüntlich zuverdienen unnd zubeschulden. datum mitwochen exal- 
tationis crueis!) anno 30. 

burgermaister unnd rate der stat Rotweil. 


2. 
II. Arch. 2. Abt. Labe LIII fase. 4 Nr. 3. Or. Pap. Mit Spuren bes Brief 
ſchließenden Siegels. 

Dem ersamen, weysen Conrado Mogken, unnserm raths unnd 
besonndern lieben unnd gueten freündt, yezo zu Augs- 
purg zubanden, 

Unnser freüntlich willig diennst voran. ersamer wiser in- 
sonnders lieber unnd güter freünd. wir schigken eüch hiemit glaub- 
würdig copias zü der Freyheiten, so wir der iuden halben von 
wilend kayser Fridrichen hochloblicher gedechtnus, unserm aller- 
gnedigsten herrn, erlangt uud bihannden haben,‘) wie ir sehen werden, 
mit vlissiger bite, ir wöllet by kayserlicher mayestet yezo unserm 
allergnedigsten herrn uff die suplication, so die gesannten etlicher 
frey und Reichsstetten, zuwider nachteil und abbruch irer Mt. und 
des reichs hofgerieht by unns der iuden halben by ir Mt. anbringen 
und lanngen haben lassen, mit anzaig das die iudishait solchem 
hofgericht als ir Mt. obrigkait und gerichtzwanng one mitel under- 
worffen und zuegebörig seyen, alles vermög uberschigkter Copi 
der obgedachten Freyheit unnderthenigest sollieitieren, anrufen, biten 
und werben, damit die hochgenannt ir kaiserlich Mt. unns by der- 
selbigen freyheit, unangesehen gedachter frey und reichsstetten supli- 
cieren, auch von menglichem unverhindert loblich und gerüewiglich 
beleiben und besteen zelsssen gnediglich gerüwete; auch sonnst 
hierinnen mit züthün ewers getrewen moglichen vlis, was eüch von 
nöten ansehen würdet, fürwennden und hanndeln, wie wir eüch 
sonder wolgetrüwen, und uns nicht zwifelt, ir der notdurft nach- 
zethun selber guets verstannds, ungespart und genaigt sein werden. 


1) 14. September. 

*) Brgl. das Privilegium Kaifer riebrihs III. vom 28. April 1460 an bas 
Rottweiler Hofgeriht in Württ. Geh. Du. III ©. 558 Nr. 1251 und den Befehl des: 
jelben Kaifers an die Grafen von Sulz als Urteilsfpredher des Hofgerihts in Rottweil 
ebenda S. 589 Nr. 1327. 


- „i - 
78 Greiner 


Am andern schigken wir euch auch den zedel, der Türgken anlag 
und gellt betreffennd, mit bit wievor, eüch beflissen beweissen und 
erzaigen. das alles begern wir zusambt der billichait freüntlich 
zuverdienen und zubeschulden. datunı montags nach Michaelis ') 


anno 30. . j j 
bürgermaister unnd rathe der stat Rotwil. 


o 


Ö, 
I. Aich. 2. Abt. Lade LI fasc. 4 Nr. 5. Or. Pap., mit Spuren bes Brief 
ſchließenden Siegels. 

Dem ersamen weysen Conrado Mogken, unnserm raths- unnd 
besonndern lieben unnd gueten freündt, jetzo zu Augs- 
purg. 

Unnser früntlich willig diennst voran. ersamer wiser insonn- 
ders lieber unnd güter freünd, ewer schreiben und antzaigen, wie 
das ir vonwegen und namen unnser unnd gemainer stat Rotwil 
euch mitsambt den gesannten der anndern frei unnd reichsstetten, 
so noch dem alten waren cristlichen und nicht dem luterischen 
glauben anhanng thün, solches glaubens halben kayserlicher Mt. ete. 
unnserm allergnedigsten herrn gehorsam zü verharren und zübe- 
lieben underthenigst angeboten und verpflicht, haben wir nach der 
lenngi verstanden. unnd als wir darinnen von eüch befragt werden, 
ob unns solch ewer anbieten gevallen wolle oder nit, geben wir 
euch bericht, das solichs unnser wolgevallen, will, mainung und 
gmüet unnd deshalben an euch unnser freüntlich bit ist, ir wollet 
uf solchem gethanen erbieten fürgeen und beleiben, auch nochmaln 
höchstgedachter kay. Mt. solchs ceristelichen glaubens halben unns 
als ain arme stat des reichs glich den anndern fry und reichsstetten 
dis unserns glaubens, soweit unser vermögen raicht, allzit als ge- 
horsam unnd beystennder underthenigist antzutzaigen und zübe- 
velhen, auch zu derselbigen alles unser vermögen, eer, leib, leben 
und güt züsetzen unnd dasjenig, so unns wie den angetzaigten 
andern stetten vilbemelts glaubens halben angemüet, gütwillig und 
gehorsam zuthün und zuvolustregken, was euch auch weiters be- 
geguen würde, uns allwegen zü wissen thün. das haben wir euch 
güter mainung uf ewer schreiben zü antwort nicht verhalten wollen. 
datum mitwochen nach Michaelis?) anno ete. 30. 

burgermaister unnd rathe der stat Rotwil. 


1) 8, Oftober. — *) 5, OÖftober. 
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4. 
II. Arch. 2. Abt. Lade LIII fase. 4. Nr. 9. Or. Pap. mit Spuren des Brief 
ſchließenden Siegels. 

Dem ersamen weisen Conrado Mogken, unnserm raths und 
besonndern lieben und gueten freund yezo zu Augspurg. 
Uunser freuntlich willig dienst voran. ersamer weiser besonder 
lieber und guter freund, Es hat Steffan Knobloch, zaiger dits briefs, 
by unserm gnedigen hern Balthassarn bischofen zu Costentz etc. 
umb dispensation (zu erlangen priesterstand) zu werben und zu 
schaffen, wie ir von ime vernemen werdet. Hieruf seinem begern 
nach auch unser bit an euch, inne guetwillig bevolhen und gefür- 
dert ze haben, damit er by gedachtem unserm gnedigen hern von 
Costentz und andern hietzue dienstlich solch dispensation erlangen 
möge; stet uns zu beschulden,. datum dornstags nach Dionisi') 

anno 30. burgermaister unnd rathe der stat Rotweil. 


5. 
II. Arch. 2. Abt. Lade LIII fase, 4 Nr. 11. Or.Pap., mit Spuren bes Prief 
fließenden Siegels. 
Dem ersamen weisen Conrado Mogken, unnserm raths auch 
insonndern lieben unnd güeten freündt. 


yetzo zu Augspurg. 
Unter der Adreſſe von anderer Hanb: 


zuo der wisen rosen by der kornschrandt in ainnem 
geßlin.. Gund dem botten 2 batzen zuo drinckgelt. 
Unnser freüntlich willig diennst voran. ersamer weiser in- 
sonnders lieber und güter freund. als wir eüch verschiner tagen 
unnsern boten sambt dem zedel der Türgken anlag und gelt be- 
treffend eüch denselben zu überantworten zuegeschigkt haben, ist 
derselbig unser bot noch bisher nit anhaimkomen; derhalben wir 
nit wissen mögen, ob ir inne bey euch ufhalten oder nit; wellet 
uns desselbigen darnach haben zu richten verstenndigen und zu 
wissen thün etc. alsdann ewers usblibens halben mögen wir wol 
leiden, das ir, (wo das die notdurfft ervordert), noch by zwo oder 
drey wochen daselbs zu Augspurg bis zu ustrag der sachen be- 
leyben und verharren in allweg mit bestem vleis und trewen, wie 
wir uns zu eüch vertrösten, banndlet und werbet. das begern wir 
sambt der billicheit umb eüch freuntlichen zu verdien und zu be- 
schulden. datum montags nach Galli abbatis?) anno 30. 
burgermaister unnd rathe der stat Rotweil. 
) 13. Oktober. — *) 17. Oftober. 
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6. 


II. Arch. 2. Abt. Lade LIII fase. 4 Nr. 14. Or. Pap. Aufgeflebtes Papierfiegel: 
Adler ber Reichsitadt Rottweil. 


Dem gestrenngen herrn Conrado Mockhen, rittern, unnserm 
insonnders gunnstigen herrn unnd lieben ratsfreunndt. 


Gestrennger, insonnders günnstiger lieber herr unnd freuundt. 
unser freunntlich willig diennst seyen euch alltzeit mit vleyss voran. 
wir haben ewer schreiben, unns gethon, empfangen, gelesen unnd 
verstannden, darynn ir neben anuderm antzaiget, wie von romisch 
kay. Mt., unnserm allergnedigisten herrn, ir unns unnd gemainer 
unnser stat zu eeren, den lobwürdigen stanndt der ritterschafft an- 
genomen, das wir dann gegen ir Mt. unns unnderthenigist unnd 
euch, freunndt, unnd vleyssigklich bedannkhen, von dem allmech- 
tigen alle glückhseligkait wünschende, unnd das er all ewer übung 
unnd würkhung an solchem stand nach seiner eere, unnser unnd 
gemainer stat nutz unnd ewer selbs lob unnd breyss richte. am 
anndern, als ir schreibet, ob wir gemainer unnser stat insignia uond 
wappen ettwas zu bössern begeren, hierauff fuegen wir eüch zü ver- 
nemen, das wir dasselbig, wie solchs von unnsern vorelltern loblich und 
eerlich an unns khumen, beleiben lassen wellen. unnd züm dritten 
euch zu verstenndigen, in was sachen hofrichter unnd urtelr an 
dem kaiserlichen chamergericht in rechtvertigung stannden, geben 
wir euch zü erkheunen, das wir noch der eehaftin halben ') wie 
euch dann wissendt) mit marggrave Philipsen zu Baden in unent- 
schaidnem rechten an bemelltem chamergericht baungen, unnd doch 
lenngst hievor dergleichen sachen hertzog Ott Hainrich unnd Fri- 
derichen von Bayern ete, daselbs am chamergericht abbehalten 
baben, besonnders vleyss unnd freünntlich bittend unnd begerende, 
solche rechtvertigung aufgehabt unnd abgeschafft zu werden, unnd 
sonnst in allen anndern unnsern obligen unnd sachen laut ewer 
habenden instruction bey hochstgedachter kay. Mt. unnd aundern 
ennden, wie ir zü thün bass wisset, getrewen unnd moglichen 
vieyss furtzuwenden, als wir euch dann selbs genaigt sein nit 
zweiffel tragen, unnd umb euch zu verdiennen unnd zu beschulden 
yeder zeit willig erpieten. datum sonntags den 23, october a. 30. 


burgermaister unnd rathe der stat Rotweil, 


I) — von Rechts wegen. 
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I. Arch. 2. Abt. Lade LIII fase. 4 Nr. 33. OrPop, Mit Spuren bes Brief 
ichließenden Siegels. Je 3 Einfchnitte, oben und unten, 


Dem gestrengen herrn Conraden Mocken, rittern, yetzo zü 
Augspurg, unnserm besunders günstigen lieben herrn 
und freundt. 


Gestrennger insonders günstiger lieber herr unnd freundt; 
unnser freuntlich willig denst seyen euch allzeytt mit vleyss voran. 
wir schicken iuch unnser statt iärlich inkkomen, vermogen unnd 
ausgeben, welches ir in crafft gegenwurttig gewaltsbrieve by kay. 
Mt. unserm allergnedigsten herrn unnd sonst, wo ir vermainet für- 
träglich sein, anzaigen unnd bestimmen, auch das nit grosser sein 
by dem aydt in unnsere seelen züschwern behalten mogen, lutt 
iwers schribens des Turckenanschlags halber unns nechst verschinen 
unnd yetzo gethon, biemit verzaichnet zu, mit begern, sollechs sampt 
bygelegter supplication, so wir onpillicher massen uberlegt unnd 
iuch das zuthon von notten sein bedüncken würdet, kay. Mt. erst- 
gedacht zü überannttwurtten, auch by derselbigen Mt. dergestalt zu 
supplicieren unnd anzühalten, darmit wir vermög dieser supplication 
uber vermogen, unnd wir auch von alterher gehalten worden, nit 
beschwerdt unnd witter uberlegt werden, als ir das mit bösten 
fügen fürzüpringen wol wisse. am andern ist inch ongezwivelt nit 
verporgen, wie unnd welchermassen kön, Mt. zü Hungern unnd 
Böheim unnsers gnedigsten herrn statthalter regennten unnd rätthe 
ir Mt. fürstenthumbs Württenberg in Mülbach’) unnd andern unnsern 
anstossend unnd umbligenden flecken unnd dörffern berüerts fürsten- 
thumbs verpietten lassen, kbaynerlay früchtten, weder korn, habern, 
gerstern oder anders in unnser statt zü fürn, das doch dem ver- 
tragbrieve unnd sigeln, so wir des freyen faylen khauffs halber mit 
vorberüerttem fürstenthumb heben, gantz züwider; darauff wir dann 
bemelter regierung geschriben unnd gebetten, sollch verpott in 
betrachtung angeregts vertrags widerumben abzüschaffen unnd unns 
freyen faylen khauff lutt desselbigen zügeen ze lassen. alsdann 
ist unns zü annttwurtt gefallen, das das angezogen verpott weder 
unns noch offtgedachtem vertrag züwider beschehen. besonder so 
seyen die kästen im lanndt allenthalben vast lär, unnd so die- 


s) Oftlih von Sul. Württ. Geſch.Qu. IIT p. 180, 17, ebenfalls von der Qu: 
fuhr genannt. 
Bürtt. Vierteljahrsh. f. Lanbedgeih. R. F. VII. 6 
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selbigen mit früchtten widerumben gespeiset unnd versehen werden, 
wöllen sy sollch verpott auffthün unnd abschaffen. kurtz verschiner- 
tagen haben wir by obgedachter regierung abermals schriftlich an- 
gesucht, sy sollcher vorgegebner annttwurt unnd vertrags arinnert 
unnd nochmalen gepetten, das angezogen verpott zu relaxiern 
unnd abzüschaffen. ist unns aber genntzlich abgeschlagen worden, 
zü was schaden unnd nachthail sollchs in disen klemmen thewren 
iaren unns unnd gemainer unnser statt unnd armen burger- 
schafft raiche, mögen ir wol armessen. darumben unnser freüntlich 
pitt, ir wöllet by hochgedachter kön. Mt. auch supplieieren unnd 
anrüffen bey ir Mt. regierung oftberüerts fürstenthumbs Württemperg 
ernstlich zü verschaffen unnd zü gepietten, das obangezogen verpott 
widerumben aufzethün unnd unns unnd gemainer unnser statt Intt 
brieve, sigel unnd vertrags freyen faylen khauff zügeen zü lassen. 
sollchs begern umb ir kön. Mt. wir undertheniglich zü verdienen. 
unnd gegen derselbigen underthonen unnd verwandtten ingleich 
unnd mherern vällen zü halten. züm dritten so ir unns, gemainer 
unnser statt unnd hovegericht etwas fürtraglichs und fruchtparlichs, 
damit sovil cöst, mhüe unnd arbait nicht umbsonst verzert würde. 
zü arlangen unnd züwegen züpringen verhoffen, mögen ir kay. Mt. 
nach irem abschid zü Augspurg etwolang wol nachraysen. ob aber 
auf dise supplication, so die von iuch uberannttwurtt, ainich ringe- 
rung oder nachlass nit beschehe, alsdann wollendt kay. Mt. sollche 
auferlegte sommam (wir wöllten dann mit weib und khindern unser 
statt all verlassen) zübezalen unsers vermogens khains wegs sein 
anzaigen, unnd so ir an dem unnd andern ortten nichts arlangen 
wissendt, also widerumben haim ritten. 

der acta unnd urthelbrieves halben, so an der chamer ettlich 
verschinen iarn von der iebaftinen wegen arhalten, darumben ir 
unns auch geschriben, geben wir euch zu vernemen, das wir den- 
selbigen nitt by unnsern handen besonder hinder unserm procurator 
zü Speyr ligen heben, aber auf iwer schriben unnsern stattpotten 
den zü hollen abgeverttigett, welcher auf heutt dato noch nit widerum 
haimkhomen; sobald aber der unns uberanntiwürtt, soll iüch der- 
selbig one verzug auch zügeschickt werden. 

zum lettsten schicken wir iuch biemit zü den anschlag, dar- 
mit ir unns verschiner iarn verreert halben, desglichen hundert 
guldin, wie ir dann begertt unnd sehen werden; die wöllendt also 
empfahen unnd in obangezaigtten auch allen andern unnsern ob- 
ligenden hendeln unnd geschefften inhalt unnser vorigen instruction 
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gütten vleys, wie uone nit zwivelt, fürwenden; was unns auch yeder 
zeytt züwissendt nott, unns fürderlichen auf unnsern kosten be- 
richten unnd verstendigen. das begern wir umb iuch freünttlicher 
maynung zü beschulden, datum dornstags nach Otthmari abbatis, 
den 17. november anno 30. 

burgermaister unnd ratthe der statt Rottweyl. 


Günstiger lieber herr. demnach wir statthaltern unnd regenten 
des Fürstenthumbs Württemperg, wie dann bieoben verner gemeldet, 
geschriben, haben die unns alsdann zu arkennen geben, sollch 
verpott unns noch unnsern verträgen nicht züwider besonder allein 
ain namlich gepürende somma der früchten, als sy sich daun in 
gantzem lanndt züvor mit ainander verglichen, zü arkbaufen unnd 
züwegen zü pringen ausgegangen unnd urklunndt worden seye etc. 
so ist aber khundt unnd wissendt, das zü Rosenfeldt unnd andern 
württeınpergischen stetten alle wochenmärckt dergestalt aufgondt 
unnd sich mheren thün, das yeizo alle kora unnd fürkheufer, so 
vormals in unser statt ir werbung gebapt haben, gen Rosenfeldt zü 
marckt farendt unnd von dannen ir werbung an see unnd anders- 
wobin pruchen; deshalber sollch angeregt verpott unnd newe ord- 
nung one zwivel nit angemaste somma der früchtt zü uberkhomen 
aber aygen wochenmarkt, dardurch die unnsern abzustricken unnd 
niderzülegen ardacht worden, das haben wir iuch auch neben 
anderm onangezaigt nit wöllen lassen. datum ut supra. 


8. 
11. Arch. 2. Abt, Lade LIII fase. 4 Nr. 27. Or. Pap. 


Außen: Reychstag zu Ougspurg a. 30. 

Item uf den reychstag zü Ougspurg von Moritzi bis Andree') 
anno 30 von minen herrn den rechnern erstlich empfangen 58 gulden 
und 100 gl. durch Hansen den knecht. 

darvon usgeben verzert verschmidt versattlet von schriben 
vereeret und das hütmacherlin ouch zü Ougspurg verzert, zü under- 
haltung der gemainen stett gemainer costen, zü vereerung mit den 
andern stetten der Mentzischen cantzly, och zü Ougspurg in die 
cantzly, dem undermarschalck, och den stattknecht und umb den 
brieff und trinckgelt der e. 18 gl. rinischer®) me 10 gl. von der 


1) 22. September bis 30. November. 
?) Das Rottweiler Münzweſen biefer Zeit beruht auf dem Münzprivilegium 
Kaifer Marimilians für Rottweil vom 15. Februar 1512. Im allgemeinen fann man 
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könig oder reychsstur, och Hans der knecht gen Rotwyl und wider 
gen Ougspurg verzert, ouch umb den abschid unnd min rytgelt. 
mit dem allem verthon usgebens item 166 gl. 9 kr. me 
5 batzen hie verzert, unnd bin dem würt zü Ougsburg zü der wisen 
rossen noch schuldig 38 gl. 28 kr. das sich alles in summa trift 
item 204 gl. 9 batzen I kr. me 5 batzen. daran söllen mine berrn 
bie verzert noch dem würt zu QOugspurg die 38 gl. 28 kr. bezalen 
und mir noch 8 gl. 14 batzen 1 kr. geben. daran kompt minen 
berrn zü güt, das sy sollen innemen so ich von irenwegen usgeben 
und dargelyhen hab item 5 gl. 4 batzen 3 kr. wie hienäch staut: 
item Hansen dem uberrüter, so mit mir gewesen, gelyhen von 
miner herrn gelt: 
item 5 batzen von sinen stifeln zü fürfiesen, me 1 kronen in 
gold, er sin wib geschickt, me 1 kronen im gelyhen, stock 
und hentschüch zu kofen me 3 batzen 3 kr. me 2 batzen. 
item 12 batzen Jacob Buchenbüchelen geben uf sin lon das erst- 
mal, me 1 gl. das andermal, 
item 1 gl. Stefan Knobloch dem schriber gelyhen zerung, summa 
dis so obstät 
item 5 gl. 4 batzen 3 kr, 


9. 
11. Arch. 2. Abt. Lade LIII fase. 4 Nr. 28. Ohne Siegel und fonftige Merkmale, 
Dr. Rap. 
Hälftig beichriebener Bogen. Auf ber leeren Seite fteht verfehrt: Min handlung 
uf dem reychstag zü Ögspurg a. 30. 
Zu Ogspurg uf dem reychstag von Morizy bis Andree a. 30 
von min selbs wegen verthon, 
item 1 kronen umb 1 baret 
item 7 batzen umb 1 zenstorer 
und 3 er. umb 1 schnür daran, 
item 3 er. 2 engelsch grüs zaichenlin 
item 1 batzen 3 dotzet brisremen !) 
item ] kronen umb 1 bullen?) und 1 däschen 


fagen für dieſe Zeit: Tidpfennige geben 3, Pfennige 4 auf 1 Gulden; ber Pfennig 
bat 4 Kreuzer. Der Gulden 16—17 Bapen (ein guter Gulden 20 Paten); ber 
Pfennig bat 2-8 Heller; der Kreuzer etwa 10 Heller. Doch jind die Begriffe uns 
befländig und ſchwankend. Die Krone ift 1'/, Gulden, ein Ort ift immer Gulden. 
Der böhmiſche Grofchen das Doppelte eines Kreuzers. 

) Einſchnürungsriemen zu Briefen, — *) Urkundenſiegel. 
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item 6 er. umb 2 schlösslin an die bullen 

item 3 batzen 6 elen schwarz schnier 

item 14 er. umb 1 brunen seckel 

item 4 batzen umb 1 dolchen 

item 8 bechamsch') um 4 eln gürtel 

item 2 batzen umb angelica 

item 1 kronen umb 6 gleser 

und 6 cr. umb 1 laden?) und schnier darzu. 

item 1 kronen 1 batzen um den landsknecht tegen und das heft 
an den andern tegen zü fassen. 

item 3 batzen umb 1 par schüch 

item 5 er. umb röt und schwartz schnier. 

item 5 gld. 2 batzen umb 1 schamlot 

item 4 batzen umb 1 par schüch 

item 4 kronen zü hof uf der pfaltz der kay. Mt. officieren uf 
sant Gallen abent zü mittag, als mich die kay. Mt. zü ritter 
schlug ir gerechtigkait eer gelt us bevelh mins fürstl. herrn 
bischofen von Constentz, 

Summa: 
item 19 gld. 1 er.?). 


item 1 gl. den waidöusser?) zü fassen. 

item 3 er. 3 zaichenlin. 

item 4 batzen 2 amaren.°) 

item 2 gl. 5 batzen umb 6 eln roten atlas, 

item 5 batzen umb 3 wäppen 

item 2 batzen umb 2 wäppen 

item 4 batzen umb 1 par schüch 

item 9 batzen 2 er. umb 9 eln barchat 

item 14 er. umb 1 pater noster amaren. °) 

item 3 er. umb 2 amaren’) büchslin 

item 2 batzen umb 2 fatzaletlin ®) 

item 1 batzen 1 dozet nestel’) und 1 wullin gürtel 

item 3 gl. 5 batzen umb 2 gefassete tücher schwartz und äsch- 
farb. 

item 12 d'®) umb süsholtz 

item 5 er, 1 dotzet schwartzsyden nestel 


1) böhmiſche Grofhen. — *) eine Lade. — °) Seite des Originals zu Ende. 
— +) die Jagdtaſche. — 9) °) ?) Ambra, bie zur Magenftärkung und Krampfitillung 
gebrauchten Steine, — *) Taſchentuch. — 9) Schnürriemen. — 10) Denare, Pfennige. 
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item 3 batzen 1 par glismat') bentschüch 

item 5 er. umb schwartz schnier 

item 6 cr. umb 1 dotzet schwartz knöpf 

item 2 cr. umb 1 gedrägt”) holz zü ainem butschet ?) 

item 8 batzen 1 cr. das äxlin an sattl. 

item 2 batzen 1 schlafschlappen.?) 

item 2 kronen 5 batzen umb 1 hüt und 13 federn umb den hüt. 

item 18 cr. umb 1 binden in hüt. 

item 1 gl. 6 er. umb 1 schnür uf den hüt. 

item 1 ort umb die lederin decken ubern hit, also cost der hüt 
gar 4 g. 12 batzen 1 cr. 

item 3 batzen um 1 kragen 


Summa: 
item 14 gl. 7 Batzen 1 er.) 


dem Schnider 


item 1 cr. umb zendel®) under die hosen und kappen 

item 17 bechämsch umb 1 elu endrestüch’) vom crutz zü der 
kappen. 

item 2 gl. umb 2 eln samet lybfarb zü hosen 

item 1 ort fütertüch 

item 12 d umb nestel 

item 10 cr. von hosen zü machen 

item 1 batzen trinckgelt. 

Summa dem schnider geben 3 gl. 6 batzen 

item 1 kronen 1 batzen um 1 samatin seckel 

item 3 gl. umb den wappenstain 

item 39 gl. umb 1 ross 

item 2 gl. 3 ort mir das ross bis haim verzert und versattlet. 

item 1 kronen kay. Mt. eerhalten von der ritterschaft min wäppen 
in das ritterbuch inzaichnen. 

item 1 kronen herrn Cristof Plärers ritter kay. Mt. camermaister 
dienern zü trinckgelt, als mir gemelter herr camermaister von 
wegen und us bevelh kay. Mt. mich mit ainer guldin kettin 
cost 51 gl. vereeret in die ritterschaft 

item 3 gl. umb untzgold®) 


’) geſtrickte. — 2) gebreht. — °) Trinfgeihirr, — ) Schlafmütze. — °) Eeite 
bes Originals zu Ende. — ®) geringe Sorte Taffet, Futterzeng. — ?) Andreastuch. 
— *) geringbaltiges Schmudgold ? 
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item 16 batzen umb 5 eln bübensamat 

item 2 gl. minus 4 batzen umb 4 brawensch') eln äschfarben 
attlas, 

item 2 gl. umb 1 wisen barchat. 

item 1 gl. umb attlas zü ainer brust 

item 4 batzen 1 schläpplin. ?) 


Summa: 
item 110 gl. 6 batzen 3 cr. 


item 3 batzen umb 1 kragen. 

item 10 gl. in gold und 2 gl. öch in gold trinckgelt und 1 gl. 
um die schnür und 1 batzen umb die kaps uber das sigl 
als umb min wappen oder adlungbrief und hät mir min 
gnedigster herr von Mentz und min gnedigster herr von 
Costenz ihren thail jeder 10 gl. mir us sondern gnäden näch- 
gelassen. 

item 2 kronen die 2 gmalten tücher 

item 1 gl. 10 er, umb 7 eln tuch zü aim hembd. 

item 9 er. umb 1 par hentschüch mir 

item 6 batzen 1 cr. umb gürtlen 

item 1 gl. 50 er. umb das fütter under das Iybröcklin 

item 2 gl. umb büchlin und brieffen näch und näch, 


Summa: 
item 22 gl. 7 batzen. 


Summa totalis mins usgebens uf dem reychstag: 
item 116 gl. 6 batzen 1 er.°) 


10. 
1. Arch. 2. Abt. Lade LIII fase,. 4 Nr. 32. Or Pap. Papierjiegel Rottweils. 


Dem gestrenngen herrn Connrath Mogken ritern, unnserm 
gunnstigen herrn und innsonnders lieben unnd güten 
freündt. 

Gestrennger, innsonnders günstiger lieber herr unnd freündt. 
euch syen unser früntlich willig diennst alzeit züvor, wir haben 
ewer schreiben, unns by ewerm diener gethon, empfangen unnd 
darus ewern getreüwen vleis, so ir inn unnsern häundeln unnd ge- 
scheften bisher fürgewendt, verstannden, des unnd alles güeten wir 


1) brabantifhe. — *) Käppchen. — ?) Ende der Seite des Originals, 
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unns auch fürterhin von euch zu bescheen getrosten, mit erpietung 
sollichs freüntlich umb euch zü verdienen unnd zü beschulden. unnd 
füegen euch bieby zü vernemen, das wir unsern angelegten anschlag 
an gelt, wie ir unns zügeschriben, gen Augspurg erlegen, auch 
mit den aidgenossen us ursachen unns darzu bewegend nichts handlen, 
sonndern die sach also berüwen haben lassen. am anndern so 
schicken wir euch hiemit laut ewers begerens fünfzig gulden sampt 
ainer instruction, was ir euch uf ewer unns zügeschribne artickell 
halten sollet, wie ir sehen werdet, fründtlichs fleiss bitennde, hierinn 
ewern müglichen vleiss, unnd was zü erlangung der sachen dienstlich 
ist, anzükeren. so ir aber weiters dann vormals und gehalt diser 
instruction in kurtzen tagen uszübringen unnd züerlangen ver- 
hoffet, alsdann maget ir euch den nechsten allher anbaim auch ver- 
füegen wolen, wir euch güter maynung nit verbalten. dann euch 
freuntlich diennst zübeweisendt seindt wir genaigt. dathum den 
7. tag aügüsti a, 32, 


Burgermaister unnd rath der stat Rotweill. 


Die englifchen Romödianten im heufigen 
Württemberg. 


Bon Rubolf Kraup. 


Einen Schaufpielerftand hatte Deutichland im 16. Jahrhundert noch 
nit. An den zahlreihen Aufführungen von geiftlichen und weltlichen 
Dramen in lateinifcher oder deutfcher Sprade, die damals allenthalben 
veranftaltet wurden, beteiligten fih Schüler und Studenten, Handwerker 
und fonftige Bürger, wie auch die Myfterien und Faſtnachtsſpiele einer 
früheren Periode lediglich von Dilettanten dargeftelt worden waren. Erft 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts zeigten fih Berufsfomödianten in 
Deutichland, und zwar famen fie aus England, wo man in der drama: 
tiſchen Kunft der deutſchen Schmwefternation weit vorausgeeilt war. In 
den achtziger Jahren traten zunächſt einzelne engliſche Künftler auf: 
Springer, Fongleure, Kraftmenſchen, kurz fahrende Gaufler, wie fie ihr 
Weſen auf Jahrmärkten und Meffen zu allen Zeiten getrieben haben. 
Suchten doch auch die regulären englifchen Schaufpielertruppen gelegentlich 
durch gymnaftifhe und mimiſche Künfte den Reiz ihrer Darbietungen zu 
erhöhen.') Auf ſolche Worboten folgten bald Gefellihaften von wirklichen 
Komödianten; 1586 ſpielte die erfte nachweisbar in Dresden und Berlin. 
Die Engländer nahmen ihren Weg nicht direft über den Kanal, zogen 
vielmehr über Dänemark oder die Niederlande nah Deutichland; manch— 
mal find fie darum als nieberländifche Komödianten in den Akten bezeichnet. 
Die fremden Schaufpieler durchfreuzten das ganze Reich, fpielten bald an 
den Fürftenhöfen, bald in den größeren Städten, namentlich den Reichs: 
ftäbten. Sie bedienten fi dabei anfangs des Englifchen, fahen aber früh: 
zeitig ein, daß fie, um dauernd in Deutfchland Fuß zu fallen, die Landes— 
ſprache erlernen müffen. Fortan gaben fie ihre Vorftellungen in dieſer, 
und da der Nachſchub, der aus England Fam, nicht genügte, ernänzten 
fih die Gefelichaften aus deutſchen Elementen. Sa, noch in fpäteren 
Zeiten, als in Deutjchland Längft feine englifchen Künftler mehr eriftierten, 


) Als Merfwürbigfeit jei erwähnt, daß fich 1616 oder 1617 ein jchottifcher Kraft: 
menſch in Stuttgart bewundern lieh. 


90 Krauß 


nannten ſich völlig einheimifhe Truppen, um von dem guten Ruf und der 
Beliebtheit dieſes Firmenſchildes Nugen zu ziehen, englifhe Komödianten — 
übrigens, infofern die Engländer ihre Zehrmeifter waren, nicht ganz ohne 
Grund. Eben der Umftand, daß ſich die Fremden bald der beutichen 
Sprade zumandten, mußte auf die dramatifhe Produktion im Lande 
fördernd wirken. Nicht nur zahlreihe Stüde wurden für bie Bühnen: 
zwede aus dem Englifchen überjegt, ſondern nach jenen Muftern entitanden 
auch deutfche Driginaldramen.') Beſonders regen Eifer entfalteten zwei 
Fürften, der Herzog Heinrich Aulius von Braunfchweig und der Landgraf 
Moriz von Sachſen. Sie dihteten Schaufpiele und ließen ihre Erzeug- 
niffe durch engliihe Truppen, die fie in ihre Dienſte zogen, aufführen. 
Im Februar 1591 war die angejehenfte engliſche Geſellſchaft, die Des 
Robert Bromne, über Holland nad; Deutjchland gekommen. Sie teilte 
fih fpäter in zwei Gruppen: die braunfchweigishen Hoffomöbdianten unter 
Thomas Sadville und die beffiihen unter Robert Bromne, deſſen Mit: 
bireftor nachher John Green wurde. Diefe beiden Truppen erfreuten ſich 
des beften Rufes. Sie liegen fi in ganz Deutſchland hören, da fie von 
ihren fürftlichen Brotherren Urlaub zu Gaftreifen erhielten. 

Das alles find ziemlich allgemein befannte Dinge. Über das Auf- 
treten jener fremden Künftler in den jegt württembergifchen Landesteilen 
find die ardivalifhen und aftenmäßigen Belege, joweit noch erreichbar, 
längft gegeben.) Aber daraus ein zufanımenfafjendes Bild der Bezieh: 
ungen der englijchen Komödianten zu unferer engeren Heimat zu gewinnen, 
ift noch nicht verfuht mworden.‘) Und doch ift es eine anziehende und 
lohnende Aufgabe. 

Zuerft und am bäufigften kamen die enalifhen Gäfte nah Ulm. 
Diefe wohlhabende Stadt mit ihrer lebensluftigen Bevölkerung war ein 
günftiger Boden für Schauftellungen und Beluftigungen aller Art, in ihr 
blühte ja auch in der zweiten Hälfte des 16. und in der erften Hälfte 
bes 17. Jahrhunderts das Echuldrama unter den beiden Gymnafialrektoren 
Martinus Balticus und Johann Konrad Merd. In der zweiten Hälfte 
des Auguft 1594 ließen fich die fremden Schaufpieler — welche Gejell- 


1) Auf Balentin Andreae machte befanntlich in feinen Knabenjabren das Spiel 
ber Engländer fo großen Eindrud, daß er zwei Stüde in ibrer Manier, Eſther und 
Hyazinth, bichtete, 

2) Namentlich von Karl Trautmann in Archiv für Litteraturgeichichte XIII (1885) 
S. 315—324, XV (1887) ©. 211—217 (vrgl. auch ebenda XI (1882) ©. 625 f.). 
Neue Nahmeile aus den Akten zu erbringen, it mir Teiber nicht gelungen. 

s) Die Schilderungen bei Joſef Sittard, Zur Geſchichte der Mufif und bes 
Theaters am Württembergifchen Hofe, I. Band (Stuttgart 1890) befchränfen ſich auf 
Stuttgart, 
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Ichaft, ift unfider — zum erftenmal in Ulm hören; davon, daß fie fich 
damals auch in anderen ſchwäbiſchen Städten aufgehalten haben, ift nichts 
befannt. Für die beiden folgenden Jahre läßt fich im heutigen Württem: 
berg feine englifche Truppe nahmeifen, während zu Augsburg eine ſolche 
im Auguft 1596 weilte. Dagegen unternahmen 1597 engliihe Komö— 
dianten unter der Direktion des Thomas Sadville, der, auch Hohn 
Bolu)ſſet genannt, felber ein beliebter Komiker war, eine Kunftreife durch 
einen großen Teil von Süddeutſchland. Mitte März 1597 gaben fie in 
Um Rorftelungen. In der erften Woche des Mai fpielten fie fünf bis 
ſechsmal vor dem mwürttembergifchen Hof, aber nicht, wie man früher auf 
Grund einer falfch interpretierten Stelle aus Martin Erufius’ handſchrift— 
lihem Diarium annahm, zu Stuttgart, fondern zu Tübingen, wo Herzog 
Friedrih mit feinem Gafte, dem Landgrafen Philipp von Helfen, vom 
27. April bis 6. Mai 1597 ſich aufhielt. Die aus 10 Perſonen beftehende 
Truppe ging von Tübingen nah Nürnberg und von da nad Augsburg. 
Am Herbfte desfelben Jahres begegnen wir Sadoville in Frankfurt, dann 
nochmals in Nürnberg; bald darauf trat er in die Dienite des Bram: 
ſchweiger Herzogs. Spätjahr 1600 durchzogen zwei Geſellſchaften oder 
doch eine größere, die fich in zwei Hälften fpaltete, das heutige Wirt: 
temberg. Am 15. (alten, 25. neuen Stiles) Dftober erhielt nämlid eine 
Truppe in Ulm auf 14 Tage Spielerlaubnis, am 21. bis 31. Dftober 
begegnen wir einer folden in Stuttgart, der eriten, die fich in der würt— 
tembergijhen Hauptitadt nachweiſen läßt. Offenbar jpielten bier andere 
Künftler ala in Ulm, man müßte denn der unmwahrjcheinlichen Annahme 
Raum geben, daß das Gaftfpiel in der Reichsſtadt vorzeitig abgebrochen 
worden jei. Am 3. bis 13. Oktober wurde Engländern in München 
geftattet, 14 Tage lang zu ſpielen. Diefe Compagnie konnte immerhin 
mit Übergehung von Ulm, weil fih dort ſchon Konfurrenten vorfanden, 
am 21. bis 31. Dftober in Stuttgart gewefen fein. Um welche Truppen 
e3 ſich dabei handelt, Täßt fich nicht mehr erraten. Einen Anhaltspunkt 
giebt höchſtens der Umftand, daß auf der Weihnachtsmeſſe 1600 in 
Straßburg Nobert Bromne und Konjorten Ipielten. Sie könnten wohl 
im Dftober vorher zu Ulm oder zu Stuttgart geweſen fein. 1602 nahmen 
wieder zwei verſchiedene englifche Gefellichaften in lm Aufenthalt. Am 
31. Mai (alten Stiles) erhielt Fabian Penton mit Genoffen Spielerlaubnis; 
wir treffen diefelben am 18. Juni (nennen Stiles) in Augsburg Vom 
5. November bis über den 15. diefes Monats hinaus jpielte Robert 
Browne, neben Sadoville der gewandtefte und ſchlauſte Impreſſario jener 
Zeit, in der Donauftadt; auch diefe Truppe wanderte von hier nad) Augs— 
burg weiter, wo fie am 5. Dezember auftauchte. Im Winter 1603/1604 
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unternahm eine neue Geſellſchaft, die John Fheer und Thomas Bladreude, 
no bis vor kurzem Mitglieder der Truppe Robert Bromwnes, gebildet 
hatten, eine große Gaftfpielreife durh Schwaben und Franken. Sie 
beftand aus 14 Perfonen, 4 mufifalifhen Kräften und 10 Scaufpielern. 
Nahdem fie auf der Frankfurter Herbitmefje 1603 debütiert hatte, zog 
fie nach Stuttgart weiter, wo fie fi im November vor dem Hof aus 
Anlaß der großen Feltlichfeiten, die e3 hier gerade gab, hören ließ. Lord 
Spencer war nämlich als englifcher Gefandter nad der württembergifchen 
Nefidenz gefommen, um dem Herzog Friedrich die Infignien des Hoſen— 
bandordens zu überreihen. Bon Stuttgart wanderte Fheer mit feinen 
Genoffen nah Ulm meiter, wo fie vom 25. bis 30. November (alten, 
5. bis 10. Dezember neuen Stiles) VBorftellungen veranftalteten. Dann führte 
fie der Weg nach Augsburg, wo fie vom 16. bis 23. Dezember (neuen Stiles) 
vergebens um Spielerlaubnis nachſuchten. Hierauf verfuchten fie auf dem 
Rückweg in Ulm nochmals ihr Heil, wurden jedoch am 23. Dezember 
(alten Stiles) abjchlägig beſchieden. Auch in Nördlingen, wohin fie fich 
nun wandten, mwurben fie am 5. Januar 1604 abgewieſen.) Am 
20. Januar 1604 ftellte fi beim Nörblinger Nat abermals eine Gejell- 
ſchaft mit einer Bittfehrift ein. Sie rühmte fih, in diefer Gegend an 
vielen Orten, als zu Ulm, Heilbronn, Schwäbiſch Hall, Dinkelsbühl und 
mehreren Orten, mit fonderem Wohlgefollen der Zuhörer agiert zu 
baben.?) Ob wir es hier wiederum mit Fheer und Konforten oder mit 
einer anderen, nicht näher befannten Truppe zu thun haben, ift nicht ficher 
zu entfcheiden. Die Erwähnung Ulms in der Supplik macht aber eritere 
Annahme wahrſcheinlich. Denn nichts deutet darauf bin, daß damals 
außer der Truppe Fheers noch eine andere dort gefpielt habe. Fheer 
hätte demnad, nachdem er am 5. Januar 1604 in Nördlingen nit an: 
fommen fonnte, in Heilbronn, Schwäbifh Hal und Dinkelsbühl Vor: 
ftelungen gegeben und wäre am 20. Januar nah Nördlingen zurüd- 
gekehrt, um bier fein Glück nochmals zu verfuhen. Im Jahre 1605 
baten engliihe Komödianten in Ulm zmweimal, am 27. Mai und am 
10. uni, vergeblih um die Erlaubnis, auftreten zu dürfen; fie kamen 
von Nördlingen, wo fie fi in der erften Hälfte des Mai aufgehalten 
hatten. Vielleicht war es die Gejelihaft des Richard Machin und Rudolf 
Neeve, die im Juni und Juli diefes Jahrs in Straßburg, fpäter in 
Frankfurt und Köln ſpielte. Aud 1606 ftellte fi) wieder eine Com: 


ı) Die Perfonenzabl dieſer in Nördlingen auftauchenden Truppe wirb auf 14 
angegeben (Archiv für Pitteraturgefchichte XIII [1885] ©. 71), was auf Fheers Gom: 
pagnie paßt. 

2) Archiv für Litteraturgefchichte XI. (1882) S. 625 1. 
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pagnie in Ulm ein, diesmal mit Erfolg. Sie durfte vom 8. bis 14. Auguft 
fünf Vorftellungen veranftalten. Es waren die heſſiſchen Hoffchaufpieler, 
14 Perfonen an der Zahl, in deren Führerfchaft mit Robert Browne ſich 
jest John Green teilte. Diefer hatte in jüngeren Jahren als Vertreter 
von Frauenrollen, die bei den Engländern jtet3 von Männern bargeftellt 
wurden, geglänzt; ſeitdem er älter geworden war, fpielte er komiſche 
Bartien. Die heſſiſchen Komöpdianten famen von Straßburg ber, wo fie 
im Juni und Juli aufgetreten waren, und begaben ſich von Ulm bireft 
nah Frankfurt a. M. 1607 madte diejelbe Truppe abermals in Ulm 
Station. Am 1. März in Kaffel ausgelohnt und verabichiebet, ging fie 
zunächſt auf die Frankfurter Meffe. In Ulm tauchte fie am 27. Mai 
auf, wurde aber vom Rate mit ihrem Geſuch abjchlägig beſchieden. Von 
Ulm pilgerte fie über Nördlingen nah München und von da im Herbite 
nach Öfterreich. In der eriten Hälfte des Mai 1609 eröffneten die neuen 
landgräflich heſſiſchen Komödianten unter Rudolf Reeve, 10 Köpfe ftarf, 
eine ſüddeutſche Gaftipielreife in Stuttgart, wandten fih von bier nad) 
Um, wo fie indeffen am 19. Mai beim Rate nicht8 ausrichten Eonnten. 
Sie zogen nun nah Nördlingen weiter, erhielten dort am 9. Juni Spiel: 
erlaubnis, wanderten dann nah Nürnberg, wo fie im Juli Voritellungen 
veranftalteten, und hierauf nach Augsburg, konnten aber hier weder am 
8. noch am 11. Auguſt (neuen Stiles) beim Magiftrate mit ihren Wünfchen 
durchdringen. Schon am 8. Auguft (alten Stiles) treffen wir Reeve wieder 
in Ulm, wo es ihm diesmal befjer erging, infofern er einige Tage lang 
fpielen durfte. Zur Herbſtmeſſe stellte er fih in Frankfurt ein. Im 
Sabre 1610 wurde eine nicht weiter befannte englische Geſellſchaft am 
28. Novenber vom Ulmer Rat abgewiefen. Aus anderen jchwäbijchen 
Städten wird für diejes Jahr nichts von der Anmwefenheit fremder Künftler 
gemeldet. 1613 oder anfangs 1614 jpielten Engländer vor dem Stutt: 
garter Hof. In den Landjchreibereirechnungen von Georgii 1613 bis 
Georgii 1614 wird die Auszahlung eines Honorars an ſolche erwähnt. 
Verinutlih war es die Truppe des John Spencer, die damals Süd: 
deutfchland durchquerte. Spencer oder Junker Hans Stockfiſch, wie fein 
Bühnenname lautete, war vorher in furbrandenburgifchen Dienften geitanden 
und aus dieſen erſt April 1613 entlaffen worden. 1614 trat John 
Spencer mit feiner Künftlerfehar in Ulm auf, nachdem bier dem Anjcheine 
nad) feit 1609 feine Engländer mehr gehört worden waren. Die Truppe 
hatte erit die Frankfurter Mefje und dan vom 23. Mai bis 25. Juli 
die Straßburger beſucht. Von Straßburg reilte fie nah München, als: 
dann nach Ulm, wo Spencer vom 8. bis 16. Auguft (alten Stiles) Auf: 
führungen veranftalten durfte. Bon Ulm manderte er nad) Augsburg 
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weiter, wurde dort am 30. Auguft (neuen Stiles) erft abjchlägig be: 
jchieden, erhielt jedoch am 2. September zwei Tage bemilligt. 1618 läßt 
fih vor dem weſtfäliſchen Frieden zum legtenntal eine englifche Gefellichaft 
in Schwaben nadhmweifen. Es waren furfähliihe Komödianten, die am 
11. big 21. und 13. bis 23. Auguft in Augsburg und am 19. bis 29. Auguft 
in Ulm umfonft die Genehmigung der Behörden zu Borjtellungen nad): 
fuchten. Der dreißigjährige Krieg ſchränkte die Züge der fremden Künftler 
jehr ein, und vom heutigen Württemberg, ja von Schwaben hielten fie 
fih ganz ferne. Zu Stuttgart war nod in den erften Kriegsjahren eine 
1625 aus 6 Perfonen beftehende englifhe Compagnie feft angeltellt, die 
bei den von Georg Rudolf Wedherlin verfaßten Hoffeftipielen mitwirkte;’) 
es dürften dies jedoch hauptſächlich muſikaliſche Kräfte gewefen fein. Nach 
Beendigung des dreißigjährigen Krieges fanden fi in Ulm wieder Komö— 
diantentruppen ein, die fich freilich nur noch mit geringem Recht als eng: 
fifche bezeichneten. Am 26. Juni 1650 ſchickte der Nat eine Geſellſchaft 
fort, ohne die gewünſchte Erlaubnis zu erteilen, 1651 durfte eine folche 
zwifchen dem 22. und 31. Zuli fünf Vorftellungen geben, am 8. Sep: 
tember 1652 murde die vorjährige Truppe abgemwiefen. Ebenjo erging 
es am 9. Mai 1653 einer Compagnie, die von Regensburg aus petitio: 
nierte,?) und am 20. Mai desjelben Jahres dem Georgius Joliphus, 
deſſen Truppe als die letzte jog. engliihe in Deutichland gilt. Zum 
legtenmal erjhienen in Ulm und im heutigen Württemberg überhaupt 
1657 englifhe Komödianten, denen der reichsjtädtiihe Magiftrat am 
27. Zuli ihr Geſuch abjchlug. 

Ob die fremden Künftler jchon feit ihrem erften Auftreten in unferen 
Gegenden (1594) fich der deutſchen Sprade bedienten, kann nicht mit 
Sicherheit entjchieden werden. Der große Zulauf des Publikums beweift 
nichts dafür, da jene Scaufpieler über genügende Reizmittel der ver— 
j&hiedenften Art geboten, um die Zuſchauer fir da3 mangelnde Verftändnis 
des Dialogs ſchadlos zu halten. Zogen doc jogar die lateinischen Schul: 
fomödien die ungebildete Menge an! Diejenige Truppe, melde am 
20. Januar 1604 fih in Nördlingen nachweiſen läßt, glaubte in ihrer 
Supplif ausdrüdlih betonen zu müſſen, daß fie in deutſcher Sprade 
jpiele. Daraus läßt ſich eher fchließen, daß dies noch nicht lange üblich 
oder boch noch nicht lange allgemein üblich geweſen iſt. 

Die Repertoire der Engländer waren fehr reichhaltig, Sie be: 
ſchränkten fich nicht auf Schaufpiele, fondern umfaßten auch Eleine Sing: 

) Beichreibung des Stabtbireftionsbezirfes Etuttgart ©. #16 f. 


2) Wohl ſchon die des Georg Joliphus, der dann 11 Tage fpäter fein Heil noch— 
mals periönlid in Ulm verjuchen wollte, 
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jpiele und Ballette, die meift nah Schluß des Hauptitüds als Nachſpiele 
gegeben wurden. Der muſikaliſche Teil war dabei freilich dürftig und 
ohne felbftändigen Wert. Doch führten einzelne Geſellſchaften tüchtige 
Snftrumentalfräfte mit fih. So die des John Fheer, die fih im Winter 
1603/4 in Schwaben aufbielt. Bei ihrer Anmwejenheit in Stuttgart ver: 
anftaltete fie ein Wettlonzert mit der württembergifhen Hoffarelle. Das 
rezitierende Drama war aber doch bei den Darbietungen der Engländer 
weitaus die Hauptſache. Sie bradten die Stüde der berühmten englifchen 
Dramatifer, vor allem Shakeſpeares, aber auch Marlowes, Greens, Lillys 
und anderer, aus ihrer Heimat nad) Deutfchland herüber, die fie zunächſt 
im Originale, jpäter in eigens für ihre Zwecke verfertigten deutjchen Be: 
arbeitungen vorführten. Zu den Werfen engliſcher Poeten traten bald 
ſolche deuticher, die ganz in den Spuren ber fremden Vorbilder wandelten. 
Einzelne Stüde, die in Schwaben dargeftellt worden find, find bezeugt. 
Sp führte Sadville am 5. Mai 1597 in Tübingen eine Sufanna auf. 
Ohne Frage war es die Suſanna des Herzogs Heinrid Julius von Braun: 
ſchweig, eine damals jehr beliebte Komödie, auf die wir noch öfters ftoßen 
werben. Außerdem hatte Sadville noch nachweisbar die beiden folgenden 
Stüde des Braunfhweigers auf feinem Spielplane: „Die Ehebrederin, 
die ihren Mann dreimal betreucht” und „Die Comoedia von Bincentius 
Ladislaus”. Wohl möglich, daß eines diefer Schaufpiele oder ſogar beide 
auch in Tübingen gefpielt worden find. November 1602 ließen Robert 
Browne und Genofjen zu Ulm Komödien von dem Propheten Daniel, 
von der Sufanna und von den zwei Richtern in Israel in Scene gehen. 
Auch John Fheer fpielte bei feiner Anmwefenheit in Stuttgart (November 
1603) die Sufanna. Diefe Truppe hatte — wenn anders unjere An— 
nahme richtig ift, daß fie mit der am 20. Januar 1604 zu Nördlingen 
petitionierenden identilch fei — außer dem genannten Drama folgende 
neun weitere auf ihrem Repertoire: 

Aus dem Buch Danielis 6. Kapitel. 

Bon dem verlorenen Sohn (vom Braunſchweiger). 

Von einem ungehorfamen Kaufmanns-Sohn. 

Bon dem mweifen Urteil Caroli des Herzogen aus Burgund. 

Von Thisbes und Pyramo. 

Don Romeo und Julitha. 

Von Annabella, eines Herzogen Tochter von Ferrara. 

Von Botzarhio, einem alten Römer. 

Bon Vincentio Ladislao Satrapa a Mantua (vom Braunfchweiger). 

Damals aljo befam man Shafefpeares Meiſterwerk „Romeo und 
Julia“ erſtmals in Schwaben und Franken zu hören. Sohn Green, dem 
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wir ja auch in Ulm begegnet find, führte 1608 in Graz ben Kaufmann 
von Venedig auf; er hatte ferner Marlowes Fauſt und Juden von Malta 
auf feinem Repertoire.) Bon der Truppe des Rudolf Reeve, die im 
Frübjahre 1609 in Stuttgart gewejen ift, erfahren wir, daß fie fpäter in 
Jägerndorf ein Stüd darftellte, deffen Stoff aus dem Amadis entlehnt 
war. Hohn Spencer, der im Auguft 1614 nah Ulm fam, hatte vorher 
in Straßburg u. a. am 8. Juni ein Spiel von Einnehmung der Stadt 
Konstantinopel gegeben. Wer weiß, ob fih an dieſem nicht auch bie 
Ulmer ergögen konnten? So laſſen die Borftellungen der verichiedenen 
Compagnien an anderen Orten ftet3 mehr oder weniger wahrſcheinliche 
Nüdihlüffe auf das zu, was bie Engländer im heutigen Württemberg 
gejpielt haben. 

Der Magiftrat der betreffenden Stadt, in der fi bie fremben 
Künftler einfanden, führte die polizeiliche Auffiht über dieſe. Er hatte 
zunächſt darüber zu entjcheiden, ob Spielerlaubnis zu erteilen fei oder 
nicht. Anfangs ſcheint man den englifchen Gäſten mit Mißtrauen begegnet 
zu fein. Im Laufe der Zeit wurde man entgegenfommender, namentlich 
folden Gejellicaften gegenüber, die ſich bereits bei früheren Befuchen 
duch ihre Leiftungen empfohlen und dur privaten Lebenswandel nicht 
mißliebig gemacht hatten. VBorfichtiger verhielt man fich gegen diejenigen 
Truppen, welde an einem Drt erjtmals erjchienen. Doch ebneten ihnen 
nit felten fürftliche NRekfommandationsichreiben die Wege. Die Gründe 
der Abweilung waren ſehr mannigfaltig. 1605 und 1610 wurden bie 
Engländer vom Ulmer Rate mit der allgemeinen Bemerkung, dab die 
Beitläufte nicht danach bejchaffen feien, abjchlägig beichieden. In der 
Periode des breikigjährigen Krieges jchlug natürlich diefer Grund durch. 
Aber er konnte auch zu Friedenszeiten feine Berechtigung haben. So 
3. B. bei Schwankungen im Ermwerbsleben, Mißernten, allerlei Unglüds: 
fällen ꝛc. Indeſſen forgten die Behörden nicht nur dafür, daß die Bürger: 
ichaft feinen materiellen Schaden leide, fondern wachten auch über ihrem 
moraliihen Heil. Schaufpieler find zu allen Zeiten ein Teichtlebiges 
Völklein gewefen, und nahahmenswerte fittlihe Beijpiele haben gewiß 
auch nicht die Engländer aufgeitelt. Zumal der engherzigere und puris 
tanische Teil der Bürgerfchaft mag an ihrem Treiben Anftoß genonmen 
haben. Mancer erblidte in ihren Leiftungen nichts als überflüffige Zer: 
ftreuung, wodurd die Erwachſenen von ihrem Gewerbe, die Schuljugend 
von ihren Büchern abgezogen werden. Auch erfüllten die Komödianten die 
Pläge und Straßen der Stabt mit Unruhe, veranlaßten durch ihre Um— 


9 Johannes Meißner, Die engliſchen Komödianten zur Zeit Shakeſpeares in 
Oſterreich (Wien 1884) ©. 87 fi. 
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züge mit lärmenden Inſtrumenten Aufläufe. Ebenfogut konnte jedoch ber 
Anftoß in den zur Darjtellung fommenden Stüden liegen, die mitunter im 
der That an Roheit und Abgefhmadtheit, wenigitens in den fomifchen 
Zuthaten, nichts zu wünſchen ließen. 1605 hatte beifpielsmeife Richard 
Machin, dem im felben Jahre vermutlich zu Ulm die Genehmigung zu 
Vorftellungen verſagt wurde, zu Frankfurt durh „Zoten und läppifches 
Zeug“ Ärgernis erregt. Unter den geſchilderten Verhältniffen läßt ſich 
wohl begreifen, daß ſich die Behörden häufig genötigt fahen, die Auf: 
führungen der Wandertruppen, zumal wenn fi ihre Beſuche gar zu oft 
wiederholten, zu verbieten. Diefe ihrerfeitS waren im Supplizieren un: 
ermüdlich und pflegten ſich kaum je bei einem abſchlägigen Beſcheide zu 
beruhigen. Meift wurde die Spielerlaubnis nur auf beſchränkte Zeit be: 
willigt, um dadurch einen Drud auf das Verhalten ber Gäfte auszuüben. 
Bittgefuhe um Verlängerung ließen dann nicht lange auf fi warten. 
Häufig wurden mit der Genehmigung ernftlihe Ermahnungen verknüpft. 
So legte 1606 der Ulmer Rat den Engländern ans Herz, daß fie „fh 
gottlofer und unbefcheidener Dinge enthalten follen“, und 1609 riet er 
ihnen, „ſich modeſte und ohne alle Ungebühr zu erzeigen.” Mehr noch, 
als die Rückſicht auf den Geldbeutel und das moralifche Wohlergehen der 
Bürgerfchaft, beftimmte übrigens die Rückſicht auf die Geiftlichfeit die 
Entichließungen der Magiftrate. Den evangeliihen Geiftlichen waren die 
Aufführungen der Engländer ein Dorn im Auge, obſchon fi Luther und 
die Mehrzahl der übrigen Neformatoren den fcenifchen Beluftigungen des 
Volkes gegenüber mwohlwollend verhalten hatten. Aber die Konkurrenz der 
Bühnenvorftellungen erwies ſich eben für ben Predigtbefuch gar zu ge: 
fährlid. Zu den Zeiten, da fih die englifhen Komödianten in einer 
Stadt aufhielten, zeigten die Kirchenpläge klaffende Lüden. So waren 
denn die Theologen vor allem beftrebt, zu verhindern, daß die Fremden 
während der Predigten und an Sonntagen jpielten, wogegen die Künftler 
ihrerjeit3 hauptfählich die Sonntage, an denen ſich die beiten Einnahmen 
erzielen ließen, frei zu befommen fuchten. Halfen Feine anderen Mittel, 
fo waren die Engländer mit dem Verſprechen bei der Hand, geiftliche 
Spiele zu veranftalten. Manchmal wurde ihnen dies au, befonders für 
die Sonntagsvorftellungen, als Bedingung vorgeſchrieben. Mitunter waren 
auch die Schaufpieler ſchlau genug, ihren Eifer für die Kirche augenfällig 
zu bethätigen. 1614 ftellten fie beifpielsweife in Straßburg ihre Mufif 
Sonntags dem Gottesdienft in den Kirchen zur Verfügung. 

Die Aufführungen fanden in der Regel nahmittags zwiſchen 3 und 
6 Uhr ftatt. Und zwar fchlugen die Engländer nicht, wie früher bie 
Volksihaufpieler, ihre Gerüfte im Freien auf öffentlichen ne auf, 

Bürtt, Vierteljahrah. f. Landesſsgeſch. N. $. VII. 
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vielmehr in geeigneten Gebäuben,') die ihnen entweder unentgeltlich eins 
geräumt oder gegen mäßigen Zins vermietet wurden. In Tübingen 
fpielten fie 1597 im Kornhaus, in Ulın bis zu Beginn des dreißigjährigen 
Krieges ftets im Schuhhauje, das 1536 erbaut worden war und feinen 
Namen davon führte, daß fih in dem unteren Teile der Bazar der Schuh: 
macher befand. 1651 wurde dagegen den englifchen Komödianten in Ulm 
der Binderhof, das ehemalige Dominifanerklofter, angewiefen, das Lokal 
für die Schulflomödien, und der Rektor Johann Konrad Merd erhielt den 
Auftrag, die Fremden nah dem Gebäude zu führen und es ihnen 
zu zeigen. 

Die Höhe des Eintrittögeldes wurde von den Behörden gleichzeitig 
mit der Erteilung der Spielerlaubnis geregelt. In Ulm durften die Eng: 
länder bei ihrem eriten und zweiten Auftreten (1594 und 1597) nur einen 
Pfennig pro Kopf, 1600 und Frühjahr 1602 dagegen einen Kreuzer nehmen. 
Den im Herbit 1602 zu Ulm anmejenden Schaufpielern wurde erftmals 
geftattet, 2 Kreuzer oder '/a Bagen (nad) heutigem Geldwert etwa 60 Pf.) 
von der Perſon zu fordern, und dabei hatte es vorderhand fein Bewenden. 
1606 wollte der Ulmer Rat den Eintritt wieder auf einen Kreuzer er- 
mäßigen, ließ es aber auf eine neue Eingabe der Engländer hin doch bei 
dem halben Bagen. Aber umgekehrt drangen auch diefe mit ihren Be: 
mühungen, die Preife höher ftellen zu dürfen, nicht durch. Am 8. Auguft 
1614 traf der Ulmer Rat die naive Entfheidung, die Engländer follen 
nicht mehr als 2 Kreuzer von der Perfon nehmen, es wäre denn, baß 
einer gutwillig mehr gebe. Falls ihnen, fährt dann das Erkenntnis ziem- 
lich fchroff fort, des Geldes zu wenig dünfe, jolle ihnen zu erjehen gegeben 
werden, daß fie ihres Weges wieder fortziehen mögen. Nach dem breißig: 
jährigen Kriege hatten fich die Geldverhältniffe geändert: 1651 durften 
die Engländer in der Donauftadt von der Perſon 6 Kreuzer erheben. Die 
Eintrittögelder, wie fie der Ulmer Magiftrat beſtimmte, mögen dem Dur: 
fchnitt entiprochen haben. In Straßburg freilich, damals jo ziemlich der 
eriten deutſchen Theaterftadt, durften die Preife höher angefegt werben: 
bier waren 3 Kreuzer von Anfang an die übliche Tare. Bei einem Eins 
trittögelde von 2 Kreuzern mußte, wenn auch nur 10 fl. verdient werben 
folten, das Publikum aus 300 Menſchen beftehen. Für gewöhnlich wird 
indefjen der Andrang ftärker gemefen fein. Im Juli 1614 Elagte der 
Direktor John Spencer dem Straßburger Rate, daß er ſchlechte Geſchäfte 
gemacht und mit einigen Borjtellungen nicht über 8 fl. erzielt habe. Das 
läßt den Schluß zu, daß die Einnahmen in der Regel die genannte Summe 


) Über die Bühneneinrihtungen ber Engländer vrgl. E. Mengel in Archiv für 
Frankfurts Gefhichte und Kunft, Neue Folge IX. (1882) ©. 38 f. 
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weit überftiegen. Die Abficht der Komödianten ging natürlich dahin, fich 
möglichft zu bereichern. Dft mußten die Magiftrate an die Genehmigung 
der Bittgefuche die Mahnung knüpfen, ja nicht die Leute zu übernehmen. 
Namentlich häuften ſich die Befchwerben darüber, daß ſich die Schaufpieler 
die Sitgelegenheiten ertra bezahlen laffen. Wiederholt verbot der Ulmer 
Kat, von den Schranden und Stühlen, die auf das Schuhhaus getragen 
werden, ein Aufgeld zu fordern. Eine weitere Einnahmequelle bildeten 
die Vorftellungen, melde die Engländer für die Magiftrate, die fich übrigens 
auch fonft die vorderiten Bänke refervieren ließen veranftalteten. Sie 
empfingen dafür Verehrungen, die im Durchfchnitte Hinter der Höhe einer 
gewöhnlihen Tageseinnahme kaum zurüdblieben. So wurde Nobert 
Bromne von Ulmer Rate für eine am 16. November 1602 diefem zu 
Ehren gehaltene Aufführung mit 24 fl. befchenkt, und der Magiftrat des 
Heinen Nörblinger Gemeinweſens zahlte 1605 16 fl. für eine Komödie 
aus dem Propheten Jonas. Auch wenn e3 den Ratsherren an Zeit oder 
an Luft mangelte, fich etwas vorfpielen zu laffen, honorierten fie häufig 
den Scaufpielern jchon das Angebot wenigftens mit einer Fleineren 
Summe. Sa, fogar die Verweigerung der Spielerlaubnis wurde ihnen 
bin und wieder dur Verabreihung eines Zehrpfennigs verfüßt. Als 
einen befonderen Glüdsfall mußten es die Wandertruppen jedesmal be: 
traten, wenn fie an einen Fürftenhof zu Vorftelungen befohlen wurden. 
Es konnte fih dabei um ganz erfledlihe Summen handeln. Als Thomas 
Sadville und Genofjen 1597 eine Woche lang in Tübingen vor Herzog 
Friedrich fpielten, follen fie von diefem außer freier Verföftigung 300 fl. 
erhalten haben. Am 21. Dftober 1600 murden den Engländern für eine 
am Stuttgarter Hofe dargeftellte Komödie 50 fl. verabreicht. Dies jcheint 
alſo ungefähr das üblihe Honorar für eine Vorftellung bei Hofe geweſen 
zu fein. Alles in allem genommen haben die englifhen Künftler in 
Schwaben und in Süddeutſchland überhaupt Feine fchlehten Geſchäfte 
gemacht, was auch aus der häufigen Wiederholung ihrer Befuche hervor: 
geht. Die Gefellfchaften beftanden aus 10 bis 16 Mitgliedern, unter denen 
die Einnahmen, aber wohl mit Abftufungen, geteilt wurden. Die Spefen 
für Koflüme, Dekorationen, Bauarbeiten, Transport der Requifiten u. f. w. 
dürften nicht übermäßig gemwefen fein. Auch in diefer Hinficht zeigte man 
den Fremden Entgegenfommen. So übernahm im Auguft 1614 zu Ulm 
der Rat den Abbruch des Gerüftes und ordnete an, daß die zerfchnittenen 
Bretter ohne Bezahlung wieder zurüdgenommen werden follen. Am meiften 
ſchädigte die materiellen Intereffen der Engländer die häufige Verweige— 
rung der Spielerlaubnis. Einzelne Künftler mögen es dennoch zu etwas 
gebradt haben. Thomas Sadville, von dem man weiß, daß er fpäter 
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ein reicher Kaufmann geworden ift, hat vielleicht den Grund zu feiner 
Wohlhabenheit Schon in feinem früheren Berufe gelegt. Die überwiegende 
Mehrzahl dürfte freilich, wie dies bei diefen Leutchen zu allen Zeiten 
üblih gemwefen ift, von der Hand in den Mund gelebt haben und auf 
feinen grünen Zmweig gefommen fein. 

Die überlieferten Notizen find umfangreih genug, um fi im all: 
gemeinen ein richtiges Bild von dem Treiben der englifchen Komödianten 
in Deutfchland zu machen. Aber im einzelnen find doch noch zahlreiche 
Lüden in unferer Kenntnis von diefem hochintereffanten Gegenftande vor: 
handen. Namentlich find die Züge der verfchiedenen Truppen mit ſämt— 
lihen Stationen noch nicht volljtändig feitgelegt. Wohl find ihre längeren 
Aufenthalte in den größeren Städten befannt, aber über die fürzeren, oft 
wohl nur eintägigen an kleineren Orten fehlen die Nachrichten. Die Heil: 
bronner und Haller Lokalforſchung hat beijpielsweife noch nichts von der 
Anwesenheit engliicher Compagnien zu Tage gefördert. Und doch erfahren 
wir zufällig aus der Nördlinger Bittihrift vom 20. Januar 1604, daß 
damals in den beiden genannten Städten die Engländer Vorftellungen 
gegeben Haben, Sollten die fremden Komödianten auf ihren Zügen 
Eplingen niemals berührt haben? Sollte fie ferner der Hohenloher Hof 
niemals in Anſpruch genommen haben, deſſen Theaterluft doch befannt 
ift? Vielleicht find auch im Bereiche des heutigen Königreiches Württem- 
berg noch wertvolle Notizen über die engliſchen Schaufpieler in den reichs— 
ſtädtiſchen Ratsprotofollen und in den fürfiliden Rechnungsakten verftedt. 
Es ift allerdings eine äußerſt mühevolle und umſtändliche Arbeit, jolche 
Schäge zu heben. Aber am Ende gelingt es über furz oder lang doc) 
noch einmal dem einheimijchen Forjcherfleiß oder auch dem Zufalle, neues 
Material zu unferem Thema an das Licht zu bringen. 


Der Aug des ſächſiſchen Truppeneorps unfer Herzog 

Wilhelm von Sachlen-Weimar aus Thüringen 

durch Franken nach Schwaben im Frühjahr 1622, 
Bon 9. Schilling. 

Als Markgraf Georg Friedrih von Baden-Durlah, nachdem bie 
Union ſich aufgelöft hatte, mit Beginn des Jahres 1622 zu jenen Rü— 
ftungen fchritt, welche den Krieg zwifchen ihm und Herzog Marimilian von 
Bayern bezw. der Liga vorbereiteten und zu der befannten Schlacht bei 
Wimpfen führten, betraute er verfchiedene Oberften der früheren Unions— 
armee mit Truppenwerbung. Zu biefen Oberften zählte Herzog Wilhelm 
von Sachſen-Weimar. 

Mit Märzbeginn Hatte derfelbe in Thüringen 7 Reitercompagnien 
mit 10 Fähnlein Fußvolk — 2500 Mann ftarf — und 2 Feldgeihügen 
vereinigt. Bei diefem Volk dienten unter Herzog Wilhelm die Herzoge 
Johann Friedrih, Ernft und Bernhard von Weimar.') 

Am 4. März/22, Febr. fette Markgraf Georg Friedrich die Städte 
Nürnberg, Schweinfurt und Schwäbifh: Hall in Kenntnis, daß er der feinen 
Landen drohenden Gefahr und der an den Grenzen liegenden Armeen 
wegen dem Herzog Wilhelm von Sahjen: Weimar aufgetragen habe, zur 
Defendierung der marfgräflichen Lande und Verwahrung der Päfle, wozu 
er vom Kaifer erinnert worden, eine Anzahl Kriegsvolk zu werben; dabei 
erjuhte er obgedachte Städte, den Zug diefes Volks durch ihr Gebiet 
nicht zu behindern.?) 

Am 15. März trafen die vom badiſchen Markgrafen beitellten 
Marſchkommiſſäre, Oberftlieutenant Heinrih von Gaudedh und Ernft 
Friedrih von Remdingen, in Koburg ein. Bald darauf festen fih die 
Jähfifhen Regimenter, für deren Unterkunft und Verpflegung die Marſch— 
fommifläre Sorge zu tragen hatten, in Marſchbewegung. Ihr ungehinderter 
Zug dur den fränkifhen Kreis wurde dem Herzog Wilhelm durch die 
beiden kreisausſchreibenden Fürften, den Fürftbiihof Johann Gottfried 
von Würzburg und ben Kreisoberften Markgraf Chriftian von Branden: 
burg KRulmbah nur gegen Leiftung einer hohen Gewährſchaft und Stel: 

’) Reibenflein, Feldzug des Jahres 1622, 1,139, — (Bei v. Martens, Kriegs: 
ereigniffe, ift diefer Durchzug durch Württemberg nicht erwähnt.) 
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lung von Geifeln geftattet. Überdies wurden die ſächſiſchen Kolonnen 
während ihres Marſches durch die Bistümer Bamberg und Würzburg von 
den bifhöflihen Negimentern Hirſchberg und Steinau ſeitlich begleitet.') 

Über Schweinfurt und Rothenburg o. d. T. in Gebfattel angelangt, 
fchrieb Herzog Wilhelm den 8. April/29. März dem Herzog von Würt: 
temberg: er müffe fein Land berühren, da er jeinen Marih auf Schorn- 
dorf zu nehmen beabfihtige und lebe der Hoffnung, daß diefer Marſch 
ihm vom Markgrafen von Baden avifiert worden jei; daß das unter 
feinem Kommando ftehende Bolf, ſowohl das von ihm gemorbene (1000 
Mann zu Pierd und 1000 Mann zu Fuß) als das ihm zugeteilte, an 
Unterhalt feinen Mangel leide, bafür möge der Herzog Sorge tragen.?) 

Bon der Tauber zogen die ſächſiſchen Kolonnen an die Jagſt, welche 
fie bei Kirchberg überfchritten, und Sonntag den 10. April Gaildorf er: 
reihten. Bon dort berichteten bie beiden Marfchlommiffäre dem Mark: 
grafen, daß fie in ben hällifchen und limburgifchen Orten Quartiere ges 
macht haben und ein folches folgenden Tags in Murrhardt zu nehmen 
gedenken, auch einen Tag dort ftill zu liegen beabfichtigen, weil der Weg 
allzuböje ſei, als daß die Stüde und Munitionswagen, wie auch jene, 
welche, mit Musfeten beladen, fo ſchnell fortfommen fönnten; auf ein vor 
zwei Tagen vom Oberften an den Herzog von Württemberg ergangenes 
Schreiben hoffen fie, Montag Abend mürttembergifhe Kommiffarien im 
Hauptquartier zu finben.?) 

Am 10. April/31. März überfchidte auch Herzog Johann Friedrid von 
Württemberg dem badiihen Markgrafen ein eiliges Schreiben, Durch welches 
er dieſem von dem inhalt des von Herzog Wilhelm von Weimar er: 
baltenen Schreibens mit dem Anfügen Kenntnis gab, daß ihm das letztere 
Begehren um fo bejchwerlicher falle, als ihm vom Markgrafen bisher 
nicht nur nichts derartiges zugemutet worden jei, ſondern berfelbe ſich 
auch, ala Oberſt Goldftein den Weg durch Württemberg genommen, da— 
bin entjchuldigt habe, Hievon nichts gewußt zu haben und Württemberg 
damit weiter zu beſchweren nicht gemeint fei; der Herzog habe bisher 
fonfequenter und hochbewegender Urſachen wegen niemanden, wer es auch 
gewejen, den Paß, viel weniger das Quartier geftattet; fein Land felbft 
fei mit feinem geworbenen Volk jehr belegt, feine armen Unterthanen 
haben bei diejen teuren und beichwerlichen Seiten, was fie geerntet, meh— 
rerenteil3 verbraucht und zur Unterhaltung folder Soldatesfa weder ge: 
börigen Proviant no die notwendige Fourage für bie Kavallerie im 
Vorrat, zudem jei ihm geitrigen Tags von einem der Nittmeifter des 
Markgrafen avifiert worden, daß berjelbe zum Necdarübergang entweder 


“= 1) Reitzenſtein I, 142, — ?) ®) Baprifches Geheimes Staatsardiv, 
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die Heilbronner oder die Lauffener Brücke benügen werde, wozu er (ber 
Herzog) bereits gebührende Anftalt habe machen laſſen, verjehe ſich dem: 
nad, der Markgraf werde einen fo ftarken Zug dur fein Fürftentum 
abbeftellen und feine Unterthanen nicht befchweren, fondern den March 
nah Lauffen oder andern Orten birigieren. Die Antwort des Markgrafen 
veranlaßte den Herzog von Württemberg, erfterem in einem Schreiben 
vom 12./2. April zu bebeuten, daß er ſich nicht erinnern könne, vom 
Markgrafen um diefen Durchzug, welcher feinen Untertanen um fo be: 
ſchwerlicher falle, weil ihnen ſolches Volk unverjehens auf den Hals ge: 
fommen, mündlich oder fchriftlich erfucht worden zu fein, gleichwohl habe 
er die Veranftaltung getroffen, daß es morgenden Tags zu Cannftatt über 
den Nedar fomme und ftrads nad Baden geführt werbe.') 

Es war ein fehr bedeutender Ummeg, den Herzog Wilhelm von 
Sadhjen: Weimar über Schorndorf und Cannftatt nad) der badifchen Marf: 
graffhaft zu machen beabjichtigte. Hiezu fah er fih wohl durch den 
Umftand veranlaßt, daß Tilly den Kraichgau durch bayrifch:ligiftifche 
Truppen bejegt hatte. Seine Marfchroute änderte er nun wohl fofort 
ab, nachdem er zu erfahren Gelegenheit hatte, daß der Herzog von Würt— 
temberg feine Landesgrenzen durch geworbenes und Landvolk bemachen 
ließ, das ſächſiſche Armeecorps bei jeinem Mari von Lauffen durch das 
Baberthal ſonach nichts zu befahren Hatte, und noch am 12. April teilte 
Herzog Wilhelm dem Herzog von Württemberg mit, daß das Volk feinen 
Meg nicht nach Schorndorf, fondern Derdingen zu nehmen mwerbe.?) 

Den fähfifhen Truppen, welche durch fiebentägigen Marſch jehr 
ermübet und abgemattet waren, geltattete der Herzog von Württemberg 
mittels Schreibens vom 13./3. April einen Rafttag.’) Den 14./4. April 
befand fih Herzog Wilhelm in Kaltenmweiten, am 17. April führte er 
eine Abteilung feiner Truppen, von melden Reiterei nachts zuvor in 
Klofter Maulbronn übernachtet hatte, dem badiſchen Markgrafen bei Dur: 
lach vor.‘) 

Drei Tage darauf beantwortete die Stadt Hal ein Schreiben des 
Markgrafen, durch welches er fie erſucht hatte, 2 Karren mit Waffen aus 
dem Hohenlohiſchen, wo fie verblieben, abzuholen, folgendermaßen: Ddiefe 
Karren feien bereits nad Hal ins Zeughaus geführt worden, die Stadt 
habe fie aber dem Herzog von Weimar, weil fie ihm gegen 500 Stüd 
an Roß und Vieh zum Ein: und Vorjpann aus Duartier und Landſchaft 
bergeliehen, noch nicht nachſchicken können, doch für die Karren Fubrleute 
bereits beftellt.?) 


ı) 2) 9) 5) Bayriſches Geheimes Staatsardiv. — *) Reitzenſtein I, 145. 
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Per Rrieaspuig des Grafen Franz Egon bon Fürften- 
berg gegen Würtfemberg im Jahr 1631, der [og. 
Rirfdienkrieg.') 

Von Dr, Hugo Gmelin. 


Nach dem am 18. Juli 1628 erfolgten Tode Herzog Johann Fried: 
richs von Württemberg ging die Regierung an befjen Bruder, Herzog 
Ludwig Friedrih, den bisherigen Negenten von Mömpelgard,?) über, ba 
Johann Friedrichs Sohn Eberhard noch minderjährig war. Wenige Mor 
nate darauf erſchien das Neftitutiongedift. Auf Grund besjelben erfolgte 
bie Übermweifung des Kloſters Lord an den Abt von St. Blafien, des 
Kloſters Adelberg an den von Mönchsroth, während dem Biſchof von 
Konftanz ſchon vorher das Klofter Denkendorf verjproden worden war. 
Außerdem machte ſich der Abt von Kaifersheim (bei Donauwörth) Hoff: 
nung auf Königsbronn, Maulbronn und Bebenhaujen. Alle Vorftellungen 
der Stände des Schwäbifhen Kreifes, ſoweit fie dem evangeliichen Be: 
fenntniffe angehörten, auch die des Herzog Abminiftrators und feiner 
Sandftände beim faiferlihen Hofe waren fruchtlos; daher entfchloß ſich 
Ludwig Friedrih, den Vollſtreckern des Faiferlichen Defrets bewaffneten 
Miderftand entgegenzufeßen,’) und faßte eine Verbindung fämtlicher pro: 
teftantifcher Fürften ind Auge‘) 

Den erſten Anlaß hiezu bot ein Verfuch der faiferlihen Kommij: 
farien, fih des auf dem Schwarzwald gelegenen Klofters St. Georgen 
zu bemädtigen.°) Sie erſchienen vor deſſen Pforten mit einer Reiter: 





!) Die Benennung rührt daher, daß feine Hauptereigniffe in die Zeit ber Kirſchen— 
reife fielen. Siehe Württ. Vish. N. F. Jahrg. IV, 345. 

2) Dasjelbe war ibm durch den fürftbrüberlihen Bergleih vom Jahr 1617 zu: 
gefallen, vrgl. Gehlersfgrider, Geſchichte der Württ. Verfaffung ©. 61. 

®) Freilich wollten die Stände, an bie er ſich um Gelbhilfe wandte, wie ge: 
wöhnlih von Rüftungen nichts hören und hoben hervor, „wie die stätt und ämpter 
durch die costbare landsdefension wider den Tübingischen Vertrag höchlich 
beschwert werden“ (14 Mär; 1629). 

9) Sattler a. a. D. ©. 16. 

) Martini, St, Georgen ©. 166. 
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ihar von 150 Mann am 17./27. Auguft 1629 von Villingen aus und 
begehrten Einlaß; allein fie ftießen nicht nur auf Fräftigen Proteft der 
dortigen Beamten, jondern fanden auch das ganze Kloſter mit einer ſtarken 
Beſatzung verfehen und mußten fi daher „unverrichteter Sach“ nad) 
Villingen zurüdziehen, und unterliegen außerdem, durch diefe Erfahrung 
belehrt, einen gegen das Klofter Alpirsbach geplanten Handftreih. Da: 
mit hatten derlei gemwaltfame Berfuche fürs erfte ein Ende; vielmehr 
begnügte man fi mit der Geltendmahung zahlreiher von faiferlichen 
Mandaten unterftügter Anſprüche, was die Entſtehung endlojer Streitig: 
feiten zur Folge hatte, die bisweilen ihren Weg bis zu NReichsfammer: 
gericht und Neichshofrat fanden.!) Als aber im Frühjahr 1630 das 
Erſcheinen einer faiferlihen Armee vom Elſaß ber in Ausficht ftand, ?) 
erſchienen nicht nur neue Faiferlihe Mandate wegen St. Georgen (8. Juni), 
Lord, Anhaufen und Herbredtingen, jondern es wurde auch bald darauf 
ein Verfuch gemacht, dem Herzog Ludwig Friedrich das Klofter Lorch ge: 
waltſam zu entreißen. Der Verſuch gelang (17. Auguft), das Klojter 
wurde militärifch bejegt und die Bürgerihaft mußte troß der anfäng: 
lihen Weigerung dem Kaifer huldigen. Wenige Tage darauf bemächtigten 
ih die Faiferlihen Kommifjäre des Klofters Denkendorf (19. Auguft); 
raſch nacheinander gingen St. Georgen, Anhaufen, Herbredtingen, Maulbronn, 
Bebenhaufen, Herrenalb, Alpirsbach, Blaubeuren, Murrhard, Königsbronn 
verloren. Allenthalben fand eine Vereidigung der Klofterunterthanen auf 
den Kaiſer ftatt; unvermeidlih jchien der Ruin Württembergs, defjen 
Herzog damals wohl ein Necht hatte, fich zu äußern: „Diefer gewalt: 
thätigen Occupation zu begegnen, it für diesmal nicht in unferen Mächten; * 
die erfte Brejche in den vor faum einem Menfchenalter erneuten Bau bes 
Herzogtums Württemberg war gelegt und deffen Unterwerfung unter das 
Haus Öfterreih ſchien nur noch eine Frage der Zeit. Zu Anfang des 
folgenden Yahrs*) verbreitete fich die Nachricht, daß ein ftarkes kaiſer— 
lihes Corps aus Stalien in den Schwäbifchen Kreis einbrechen werde. 
In Stalien war nämlich infolge des Ausfterbens des Haufes Gonzaga 
in DMantua (1628) ein Streit zwilchen dem Kaifer, welchem die Wieder: 
verleifung Mantuas als eines Reichslehens zuftand, und dem Könige von 
Frankreich ausgebrochen, der einen Prinzen feines Haujes, den Herzog 
von Nevers, gern als Herzog von Mantua gefehen hätte. Das Glüd 
war den Waffen des Kaiſers günftig; im Juli 1630 erfolgte die Er: 
) So ber Ötreit wegen St. Georgen. 

?) Sattler VII ©. 25. 

®) Bericht ans Altshaufen vom 14. Januar 1631, Württ, Bjsh. Jahrg. 4 
(1881) S. 116, 
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flürmung von Mantua und bie Enticheidung des Streits ſchien ſich zu 
feinen Gunften zu wenden. Allein um biefelbe Zeit erichien König Guftav 
Adolph von Schweden an der pommerifchen Küfte, um der immer weiter 
um fi greifenden Macht des Haufes Habsburg entgegenzutreten ; der 
Kaifer mußte nun darauf bedacht fein, den mantuanifhen Streit möglichit 
raſch zu befeitigen, um feine in Stalien ftehenden Truppen für den Nors 
den freizubefommen, und ließ fih daher am 13. Dftober zu einem für 
Franfreih günftigen Präliminarvertrage herbei, der fodanı zu dem end: 
gültigen Friedensfhluß am 6. April folgenden Jahrs zu Chierasco führte, 
dur melden Herzog von Nevers al3 Herzog von Mantua anerkannt 
wurde. 

Die Nahriht von dem Anmarfch der Faiferliden Truppen, denen 
der fränfifche und ſchwäbiſche Kreis als Winterquartiere beftimmt waren, 
verurfachte felbftverftändlich Feine geringe Beftürzung; hatte ja der ſchwä— 
biſche Kreis und bejonders das Herzogtum Württemberg ſchon längft 
unter dem Drude zahlreicher Faiferliher Einquartierungen genug zu leiden. 
Der Herzog Abminiftrator fandte daher einen feiner Räte, Heinrich von 
Dffenburg, !) zu dem fi in Memmingen aufhaltenden Faiferlichen Kriegs: 
fommiffär und Oberften von Offa, um näheres zu erfahren.”) Derjelbe 
fonnte ihm über die Stärfe der erwarteten Truppen feine Nachricht geben 
und fchlug ihm vor, ihn nad Chur zu einer mit dem General Gallas 
verabrebeten Zufammenfunft zu begleiten.?) Dffenburg folgte diefem Rate; 
allein bei feiner Ankunft in Chur fand er mweber den General Gallas, 
noch genügende Berichte über deſſen Armee vor, merkte jedoch deutlich, 
daß es Dffa, der nunmehr Gallas in Stalien aufzuſuchen beabfichtigte, 
jehr um die Abführung des Kriegsvolls nah Deutfchland zu thun war. 
Auch war er überzeugt, daß die Truppen im Fränfifchen und Schwäbifchen 
Kreife Duartiere beziehen würden, bis die von Oſſa erwartete faiferliche 
Drdre Hinfichtlih der endgültigen Beftimmung derfelben eintreffen werde, 
wie er denn auch bereit3 auf der Hinreife nah Chur in Erfahrung ge: 
bracht hatte, daß für die Truppen nur bis nach Lindau Quartiere beftellt 
feien. Herzog Ludwig Friedrich, welcher feit dem 22. November fi in 
Mömpelgard aufhielt, richtete am 12./22. Januar ein Schreiben an ben 
Raifer, in welchem er bat, das italiſche Kriegsvolf nicht in den Schwä— 
biſchen Kreis einrüden zu laſſen. Natürlih erreichte er hiemit nichts; 
doch erließ der Kaiſer am 5. Februar (n. St.) an Dberft Oſſa den ftreng- 


ı) Obervogt zu Nagold, 1615—34. Georgii von Georgenau, Fürſtl. Württ. 
Dienerbuh S. 499. 

2) Bericht vom 4/14. Yan. 

) Bericht vom 9./19. Jan. 
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ften Befehl, für Einhaltung guter Manneszucht beftens zu forgen, und 
legte ihm dies wenige Tage darauf (10. Febr.) befonders hinſichtlich 
Württembergs ans Herz. 

Am 26. Januar/6. Februar ftarb Herzog Ludwig Friedrich, deſſen 
Gefundheit Schon feit längerer Zeit geſchwächt geweſen war, und ging bie 
Ausübung der vormundfhaftlichen Regierung auf feinen Bruder Julius 
Friedrih über. Wenige Wochen nachher (24. Februar) erfolgte eine offi- 
zielle Bekanntmachung fiber die Einquartierung der Faiferlichen Truppen; !) 
doch fonnte der wieder bei Oberſt Oſſa in Memmingen anweſende Hein: 
rih von Offenburg nichts näheres erfahren, entnahm übrigens, daß ber 
Abmarſch der Faiferlihen Armee aus Italien am 15./25. März beginnen 
folle.?) Überdies lief am 28. Februar/10. März aus Mömpelgard ein 
Bericht ein, daß fih 5—6000 Mann fpaniicher Truppen nähern, um 
über Breifah und Lothringen nach den Niederlanden zu marfchieren. In— 
zwilchen Hatten fich die proteftantiichen Reichsſtände infolge des fiegreichen 
Vordringens Guftav Adolphs im deutjchen Norden wieder etwas ermannt: 
bie Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, welche noch auf dem Kur: 
fürftentage zu Regensburg am 13./23. Auguft 1630 gleich ihren katho— 
lichen Mitftänden den ſchwediſchen König zur Nieberlegung der Waffen 
aufgefordert hatten, einigten ſich nach einer perfönliden Zuſammenkunft 
am Ende des Jahres dahin, einen Konvent fämtlicher evangelifcher Reichs: 
ftände auszufchreiben, auf welchem die Stellungnahme derjelben gegen 
das Übergewicht der Zaiferlihen Macht, befonders aber gegen das Ne: 
ftitutionsebift, zur Sprache kommen jollte.?) Am 8./18. Januar 1631 wurde 
derſelbe vom Kurfürften von Sachſen ausgefchrieben und trat am 20. Febr./ 
2. März zu Leipzig zufammen; Württemberg war bafjelbft durch den noch 
von Ludwig Friedrih abgefandten Vizefanzler Löffler vertreten.') 

Das Ergebnis desjelben war ber jog. Leipziger Schluß, in welchem 
ausgeführt wurde, „daß man fich für verpflichtet halte, die Unterthanen 
gegen Vergewaltigungen von Faiferlihen und liguiſtiſchen Truppenführern 
zu ſchützen“, jedoch wurde zugleich „chuldiger und gebührender Gehorfam 
gegen den Saifer“ betont. Sämtliche proteftantifche Reihsftände, auch 
diejenigen, welche den Konvent nicht beſchickt hatten, traten diefem Schluffe 
bei; nur der Landgraf von Hefjen-Darmftadt war von feinem Bündniſſe 
mit dem Kaifer nicht abzubringen. Schien aud der Leipziger Bund auf 








) Schnell a. a. O. ©. 116. 

?) Beriht vom 25. Febr./7. März. 

®) Über die auf Grund besfelben an Julius Friedrih gemachten Ansprüche f. 
Schott in W. Bish. N. F. 1895 ©. 349. 

) Schneider, Württ. Gefhichte S. 235, 
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den erften Anblid nur zu Verteidigungszwecken geihloffen zu fein, jo war doch 
troß der Erklärung des Gehorſams gegen den Kaifer Fein Zweifel daran mög: 
ih, daß berfelbe, ermutigt durch das im vorigen Jahre erfolgte Erjcheinen 
der Schweden auf deutſchem Boden, der kaiſerlichen Machtausdehnung 
einen Riegel vorzufcieben beabfidhtigte, was bejonders aus den für den 
Fal des Mißlingens eines Ausgleihs angeordneten Rüftungen hervor: 
ging; und daß der Kaifer dies nicht gleichgültig anfehen würde, war Elar, 
beſonders nachdem Julius Friedrih einen Angriff auf die von den Bayern 
befegte Reichsſtadt Wimpfen, behufs Durchführung der Leipziger Beichlüffe, 
gemacht hatte.) 


Wenige Tage nah dem Zuſtandekommen des Leipziger Schluffes 
(12. April) ließ Herzog Julius Friedrich dem landſchaftlichen großen 
Ausſchuſſe die Sachlage mitteilen und begehrte eine angemefjene Unter: 
ftügung, um feinen übernommenen Bundespflichten nahfommen zu fönnen, 
nahdem eine zu Eßlingen am 11./21. Mai zujanmengetretene Verſamm— 
lung des Schwäbiſchen Kreifes fich nicht nur über namhafte Rüftungen 
geeinigt, ſondern auch beſchloſſen Hatte, die zum Oberrheiniſchen Kreife 
gehörige Reichsſtadt Straßburg in ihr Bündnis aufzunehmen und fi 
bezüglich der Kriegsverfaflung mit dem Fränkifchen Kreife ſich zu ver: 
ftändigen.?) 

Schwer genug mag ihm die Anforderung angelommen fein, ba er 
die Erjhöpfung des Landes wohl Fannte, aber durdaus Fein anderes 
Mittel zur Erfüllung der Bundespflichten finden Eonnte. Gr führte 
u. a. aus: 

„Die zu Leipzig versamlete churfürsten und stände sambt der abwesen- 
den räthen und botschaflten bereits sich auf eine verantwurtliche verfassung 
und defension nach ufswisung der reichs- und crailssatzungen sich resolvirt 
verglichen und entschlossen. 

Wann dann dises herzogthumbs angebühr sich in drei tausent mann 
zue fufs und fünffhundert pferden belaufet, beneben kein ander mittel mehr 
übrig noch zue ersinnen, dardurch die gewissens nnd prophan freyheit zu 
erhalten, in sonderbarer betrachtung, wie land crayfs reichs und vast welt- 
kundig alles pieten, flehen, erinnern, informieren, schreiben unnd schicken bifs 
dato ainige erleichterung, trost, erqnickhung oder erhörung erwürcken mögen, 
alfs stellen hochgedacht J. F. G. ulser allen zweifel, ohngeachtet einer ersamen 
landtfchafft cassa allerdings erschöpfet, die underthonen guten theilfs eysserst 
ersogen unnd in ganz betaurliches unvermögen gerathen, es werden die an- 
wesende von gröfsern und engern ausschufs entweder uff die bis dato bei 
disem herzogthumb hergebrachte oder andere fugliche und thunliche mittel 

) Schneider, Württ. Geſchichte S. 226; Sattler VII, 40, 

?) Sattler VII, Beil. B ©. 54 (Nr. 12). 
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bedacht sein, damit die nothwendige vorlagen zue solcher abtrungener christ- 
licher und wolverandtvurtlicher defension ohnverleget, zue der hand geschafft 
und continuirt, auch mit der werbung zwar sovil immer müglich nach der 
zeit in der stille, gleich also bald angefangen werden mete, bevorab dafs 
darmit kein tag oder stand zu feyern sein will. 

Und demnach J. F. G. eine ersame landschaft bereits das directorium 
defensionis diser landen übergeben mit erbieten leib guett und bluet bey irer 
F. G. pro religione et defensione libertatis patriae ufzusetzen, als haben ire 
F. G. das hohe vertrauen zu dem lieben Gott, er werde in einer so lang ge- 
wehrten sach und abgetrungener defension und nothwehr irer F. G. die gnad 
verleihen und mit derselben segen gnediglich also beystehen, dafs sie ge- 
dachtes directorium mit zuziehung verständiger kriegserfahrener und anderer 
dises crayses genachbarter evangelischer fürsten und stände allso führen 
mögen dafs zuvorderist Gott und die landtschafft ein guetes und vermegiges 
gefallen darob haben und tragen sollen.* 

Auch diesmal erfolgte wieder von ftändilcher Seite eine Berufung 
auf den Tübinger Vertrag, jowie auf deffen Deklaration vom Jahr 1565; 
jedoch bewirkten die Vorftellungen des Herzogs, daß die Landſchaft „in 
Erwägung jeziger Zeit hochbefchwerlichen vormundtftatt und 
kammerguts* drei ®iertel der Koften des Unterhalts der gemworbenen 
Truppe übernahm; mit Rückſicht auf den herrſchenden Geldmangel wurde 
beftimmt, daß jeder Soldat pro Tag 2 % Brot, eine halbe Maß Wein 
und 6 Kreuzer erhalten jolle (12. April). Bezüglich des legten Viertels 
wurde die Hoffnung ausgeiproden, daß dasfelbe vom Kammergute be: 
ftritten werde; auch fehlte nicht die üblihe Wahrung der landſchaftlichen 
Rechte für die Zukunft, d. 5. es folte die Vereinbarung nicht als ein 
bindender Vorgang für die Zukunft gelten. 

Kaifer Ferdinand II, dem die Leipziger Bundesafte von Kurfürften 
von Sachſen mit der Bitte „die Deutjche Libertät in den vorigen Stand 
zu ſetzen“, zugeftellt worden war, antwortete diefem Geſuche mit der For: 
derung, daß der Bund wieder aufgelöft werde, und ftellte im alle der 
Verweigerung derſelben Feindfeligfeiten in Ausſicht.) Am 14. Mai 
richtete er an Julius Friedrih ein Schreiben, in welchem er ihn von 
jeinen Mandaten an die Teilnehmer des Leipziger Bundes in Kenntnis 
fette und die Hoffnung ausſprach, daß man feinen Befehlen gehorchen 
werde. Das Schreiben hat folgenden Wortlaut: 

„Hochgeborener lieber vetter und fürs. Wir haben sowohl aus der 
unlengst zu Leipzig versamlet gewesener churfürsten undt stände an uns den 
28. martii gethanen gesamten schreiben ab- als auch den alda gemachten 
und von des churfürsten zu Sachsen L. unfs unterm dato 4. aprilis notificirten 
schlufs vernemen müssen, waſs mafsen sie sich bey denen ohne das im heyl. 
reich emporgehenden kriegsunruhen und Schwedischen machinationen unterm 





1) Brgl. Droyfen, Guftav Adolph II, 293. 
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pretext einer craifs executionsordnung in ein neue weitaussehende kriegs- 
verfassung zu begeben, verglichen, und verbunden haben, wie dann den 
einkommenen avisen nach, hin- und wider in de/s hey. reichs craifsen fürnem- 
lich aber in den reichsstädten starcke werbungen im schwung sein sollen. 

Demnach wir aber solchem weitaussehenden beginnen auch daraus 
besorglicher unbeil in zeiten vorzukommen, unserm kais. hohen ambt obligend 
zu sein ermessen, angeregte kriegsverfassung auch den reichssatzungen und 
unsern abmahnungen zuwider zeitlich abzuwenden und durch unser k. man- 
data zu verbietten, 

Als haben wir wider dieselbe unsere kais. avocatoria und zugleich monitoria 
an obbesagte zu Leipzig vereinigte churfürsten und stende ausfertigen lassen 
der gnedigsten genzlichen zuversicht, sie werden denselben pflichtschuldigen 
gehorsam erweisen und nachkommen, wollten wir D. L. nit bergen, dero 
wir mit freundschafft kais. gnaden und allem guten wolgewogen verpleiben. 

Geben Wien den 14. mai 1631. Ferdinand.“ 


Kurze Zeit darauf trat eine Verfammlung der evangelifchen Stände ') 
des Schwäbifchen Kreiſes, melde auch von der zum Oberrheinfreife ges 
börigen Reichsſtadt Straßburg beichict wurde, zu Eßlingen zulammen 
(11.21. Mai), und wurde dafelbft der Leipziger Schluß „mit allen und 
jeden feinen claufuln, refervaten und bedingnußen und wass darbey 
verbündtlich vorgangen, nochmaln beliebt und kraft diefes (des Ab- 
fehieds) befter kräftiglter Form ratifiziert*. Herzog Julius Friedrich 
wurde das Kreisdireftorium übertragen; man befchloß die Aufbringung 
einer zahlreichen Truppenmacht ſowohl durch Werbung als aud durch 
Landesaufgebot, von welcher Herzog Julius Friedrich 2208 Mann ne 
fanterie und 480 Reiter zu ftellen fich anheiſchig machte, zugleich ſollte 
bezüglich der Kriegsverfaffung eine Verftändigung mit dem Schwäbiſchen 
Kreife herbeigeführt werben. 

Indeſſen wurde es Ernft mit dem Heranmarjch der Faiferlichen 
Arınee. Bereits am 7./17. Mai war die ganze Gegend von Memmingen 
von Ffaiferlihen Truppen überſchwemmt, die Stadt völlig umzingelt und 
ſchien daher fo gut wie verloren, verzweiflungsvol ſchrieb der Rat nad 
Um, wenn die bedachte Defenfion des Schwäbiſchen Kreijes nicht bald 
ins Werk gejegt werde, jo hätten fie und die Stadt Kempten das 
ſchlimmſte zu gewärtigen.”) Bon Tag zu Tag verftärkten ſich die faijer- 
lihen Truppen; Memmingens Bürgerichaft zweifelte nicht, daß der erite 
Schlag auf fie fallen werde, zumal da der Graf Franz Egon von Fürften: 





1) Zum folgenden oral. Bauer, Beiträge zur Geſchichte der Reihsftabt Mem: 
mingen vom Beginne des BUjährigen Kriegs bis zur Belegung ber Stabt durch bie 
Schweden in Zeitfchrift des Hifter. Vereins für Schwaben und Neuburg Jahrg. 18, 
S. (III fi.) 204. 

%) Bauer a. a. O. S. 212; vrgl. Schnell a. a. O. ©. 116, 
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berg, mit dem fie wegen der Einquartierung ſchon mehrfah Verhandlung 
gepflogen und welcher im Namen des Kaiſers fie aufgefordert hatte, von 
dem Leipziger Bünbniffe abzuitehen, immer mehr auf die Bekanntmachung 
der oben erwähnten faiferlihen Mandate drang, was der Memminger Rat 
aus Furt vor der Bürgerichaft bisher nicht gewagt hatte”) 

Daher bat Julius Friedrich brieflih den Grafen, dahin zu wirken, 
daß die Faiferlihen Soldaten den Echwäbifchen Kreis verlaffen, wogegen 
er eine prompte Befolgung ber kaiſerlichen Befehle in Ausficht ftellte, 
ſowie daß aus den Reichsftädten Memmingen und Kempten die faiferlichen 
Garnifonen gezogen werben möchten. Zum Schluffe wurde die Ergeben- 
beit des Herzogs für den Kaifer betont und die Hoffnung ausgejproden, 
daß Württemberg von den Kaiferlihen nicht als Feindesland behandelt 
werden möchte. Hierauf jandte er Offenburg zu dem auf Schloß Heiligens 
berg mweilenden Grafen von Fürftenberg. Derſelbe hatte eine Unterredung 
mit dem Grafen, welcher nunmehr ganz offen auf die Berolgung der faifer: 
lihen Mandate und auf die Entlafjung der vom Schwäbiſchen Kreije ges 
worbenen Truppen drang und die Hauptfchuld an den ftarfen Werbungen 
auf Württemberg und Ulm ſchob. Inzwiſchen trafen beftändig neue Ver: 
ſtärkungen bes Eaiferlichen Heeres ein; von einem aus Stalien eingetroffenen 
Courier erfuhr Offenburg, daß in Bälde der Generalmwachtmeifter Altringer 
in Ravensburg eintreffen werde. Fürftenberg erwartete denfelben mit 
Ungeduld, da er hoffte, nach feiner Ankunft feines Amts enthoben zu 
werden: „Dann das werk ihme falt zu [chwer fallen will, inmaßen 
Ihr Excellenz felbften gegen mir geklagt und hoch beteuert, fie 
fuchen mittel von diefem wefen zu kommen dann [ie in difem land 
dergeftalt ungern dienen.“ Ber. Dffenburgs. 

Der Herzog-Adminiſtrator z0g nun unterm 7. Juni feine Truppen 
an ber Dftgrenze des Landes in der Gegend von Ulm und Blaubeuren 
zufammen: „Demnach die noth erfordert, fo woln unfer geworben 
allß landvolck uf die frontier und gränzen umb Ulm und Blau- 
beuren inmaßen bereits gefcheheu zu legen, den androhenden und 
täglichs befahrenden einbruch und waß einem oder anderm evange- 
lifchen ftandt difes craifes präiudieirlich zugezogen werden wollte, 
vermittelft göttlicher hilf zu begegnen und zu teuren.“ (Herzogl. 
Befehl vom 7. Yuni.) 

Bereit3 am 11. uni (a. St.) lief ein Bericht des Rats von Ulm beim 
Herzog ein, daß der Feind fi ihrer Stadt immer mehr nähere; bie 
Kaiſerlichen jeien bereits in Gögglingen und Grimmelfingen fowie in der 








) Bauer a. a. O. 
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Gegend von Söflingen gejehen worden, ferner feien 16 Geſchütze berfelben 
in Kirchberg eingetroffen. Am jelben Tage traf Fürftenberg mit dem 
Sadjen:Lauenburgijhen Regiment und 400 Croaten bafelbft ein und be- 
jegte die Brücke bei Gögglingen, woraus die Ulmer ichloffen, daß es auf 
eine Belagerung ihrer Stadt abgejehen fei. Die Kaiferlichen hauften 
furdtbar in der Umgegend und plünderten mehrere Orte aus, wie Mäh— 
ringen, Grimmelfingen, Erfingen und Haufen. 

Neue Truppenmaffen näherten fih der Stadt von Memmingen und 
Buhhorn her — an legtern Ort waren 4000 Mann von Langeitargen 
ber zu Schiff gebradt worden —, jo daß ſchon am folgenden Tage ein 
neues Hilfegefuh an Herzog Julius Friedrich gerichtet wurde. Diefer 
verjammelte eine Schar von 5000) Mann bei Tübingen, um fie den 
Ulmern in die Gegend von Geislingen zu Hilfe zu ſchicken und übertrug 
den Oberbefehl über feine fämtlihen Streitkräfte, welche fi im ganzen 
auf 10000 Mann Infanterie und 6— 700 Reiter beliefen und in Bälde 
jämmih im Ulmer Gebiet ankommen follten, dem Oberſten Bleidharbt 
von Helmftatt; zugleich ftellte er fein baldiges Eintreffen bei denfelben in 
Ausfiht.”) Noch in Blaubeuren (11. Juni) hatte er den dortigen Ober: 
vogt, Ph. H. von Sperbersed, beauftragt, in das Faiferlihe Lager zu 
gehen, um mit dem Grafen von Fürftenberg in Unterhandlung zu treten. 
Derjelbe traf am 12. Juni in Ulm ein und ließ bei dem in Kirchberg 
fih aufhaltenden Fürftenberg durch einen Trompeter um eine Audienz 
bitten. Der Graf gewährte die Bitte und ſetzte die Audienz auf den 
14./24. Juni zugleih mit Ulmer Abgefandten zu Erbah an. Als nun 
an diefem Tage Sperbirsed in Erbady erjchien, ließ fich Fürftenberg ent: 
ihuldigen, daß er vielfaher Geihäfte halber nicht habe fommen können, 
und lud die Gefandtihaft ein, zu ihm nah Wiblingen zu fommen. Es 
fand dafelbit eine Unterredung ftatt, in deren Verlaufe der Fürft äußerte, 
zu der Einquartierung des faiferlihen Volks „hetten diejehnige urfach 
gegeben, ſo wider alles verwarnen unnöthige mittel an die band 
genommen; dardurch Ihro Mt. foldatesea ander ortten zue emploiren 
verhindert worden, deßwegeun [o etwas widriges vorgehen [ollte, 
folehes Ihro K. M. nit zuezuemellen were.“ 
das kaiſerliche Heer war jedenfalls weit ſtärker. Die Berichte ſchwanken 
zwiſchen 12000 24000 Mann. Brgl. Löffler, Geſchichte der Bundesfeſtung Ulm 
S. 151, Schott a. a. O. ©. 350, Eattler a. a. O. ©, 40. Die Zahl 24000 ſcheint 
die wahricheinlichite zu fein, vrgl. ein Schreiben von Reutlingen dd. 26, Juni/S. Juli 
bei Gayler, Hifter. Denfwürdigfeiten II, 34. 

?) Schreiben an Um, dd. 13. Juni (von Hobentübingen) aus. Herzog Julius 
Friedrich war am 10, und 11. Juni in Blaubeuren, und begab ſich an legterm Tage 
nad Urach, am 12. nad Tübingen. 
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Am 14. Juni traf das Piccolominifche Küraffierregiment bei Er: 
bah ein, welches wie die Eroaten einen ftolzen Eindrud madte;') um 
diefelbe Zeit murbe die Gegend von Blaubeuren von den herzoglichen 
-Truppen bis auf wenige Mannſchaft verlaffen. Die Kaiferlichen brachten 
dies fofort in Erfahrung; Nottenader wurde geplündert und ein Anjchlag 
auf Blaubeuren geplant. Am 15. Juni fegten fih 5000 Mann gegen 
Geislingen in Bewegung; von feiner Seite hatte Julius Friedrih Aus: 
iht auf Beiftand, da die Leipziger Bundesgenofjen teils zauderten, teils 
nicht gerüftet waren.”) Er richtete daher (15./25. Juni) wieberum ein 
Schreiben an Fürftenberg und bat ihn, die Feindfeligkeiten gegen das 
Herzogtum einzuftellen, da biejelben unmöglich auf Befehl des Kaijers 
geichehen könnten: 

„Wir seynd von unserm beamten und offiecier underthänig berichtet 
worden, wals malsen underschiedliche truppen von der Röm. kays. mayt. 
unsers allergnädigisten herrn volk in unser vorınundslanden eingefallen und 
darin allerhand feindselige thätlichkeiten sowohl mit nidermachung defs 
volcks als nam, raub und plünderung auch in andere weg verübt, 

Wann wir dann nit ermelsen mögen, dafs solche feindseligkeit ufs 
allerhöchstgedachter k. m. oder E. Ordanantz beschehen und vorgangen in 
sonderbahrer betrachtung, dafs wir und unser unschuldige vormundssöhn 
und land zue dergleichen begegnung, einige ursach oder anlafs gegeben: 
indem wir beständig genaigt und resolvirt unsere obligende schuldigait 
gegen I. k. m. und dem römischen reich der gebür zue beharren: als ist 
an euch unnser freundlich gesinnen uns bey disem unserm eigens abgefertigten 
trompetern nit allein zue berichten, wafs es mit sollichen verübten thätlich- 
keit für eine beschaffenhait und uſs wefs bevelch solche ervolgt, sondern 
auch die ernstliche verordnung zu thun, dafs wir und unsere vormundslanden 
mit dergleichen hinfüro verschonet bleiben mögen, dann uf den unverhofften 
fall wir und unser vormundslanden uff solliche weys und in andere weg mit 
offenem gewallt sollten weitter angefochten werden, müfsen wir uns nit 
allein 30 guett möglich dagegen in acht nemmen, sondern uns auch in vor- 
mundsnahmen alles ervolgten schadens uff demjenigen so dergleichen ver- 
ursacht durch alle zueläfsige und erlaubte mittel erholen, 

Und ob wir wohl nip zweyflen, ihr werden ob solcher thäthlichkait kein ge- 
fallens tragen, auch dergleichen nicht verhengen bevehlen oder gestatten, 
iedoch demnach ufs offenem werekh sovil zu verspüren, da/s die beschwer- 
nulsen dises erayses ie mehr und mehr zu vernemen, auch unser vormunds- 
landen damit betroffen werden wölle, wir aber obangeregter gestalt hierzue 
ainige befüegte ursach nit geben, als möchte ein notturfft seyn, weiter der- 
gleichen thäthlichkaiten vorzukommen, dafs wir uns in person an gelegenem 
orth zuesammen finden und uns delswegen der sach erhaischen und der noth- 
wendigkait nach mündlich besprechen möchten, warüber wir E. Erklärung zue 
unser erforderten nachrichtung gewärttig sein. 

Wollen wir euch, Stuttgart den 15. Junii a. 1631.* 


— 





1) Sperberseds an den Herzog, dd. 15. Juni. — ) Sattler VII ©. 41. 
Bürtt. Vierteljahrsh. f. Landesgeſch. R. F. VII. 8 
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Fürftenberg ließ dagegen den Abgefandten eine in wenig frieblichem 
Geiſte gehaltene „Refolution“ zugeben: 

„Uff der protestierenden fürsten und ständ beider fränkischen und 
schwäbischen craises herrn abgeordneten eingereichtes memorial auch ange- 
hörten mundtlichen fürtrag lals der hochgeborn herr, herr Egon graff zu 
Fürstenberg etc. inen den abgesandten etc. andeuten, dafs 8. excell. einigen ge- 
hofften vorschlag, deren dingen so zum werthen frieden und abwendung der 
vorangedeut schwebenden gefahr und weitaus sehenden werckhs und das 
darbey und vorderist ir k. mt. unseres allergnedigst kayserl. herrn und 
einigen oberhaubts authorität und hochheit iren locum habe und der gebür- 
liche respect wider gebracht wurde (wie dergleichen sandtschafften ander- 
werts pflegen mitzubringen nit vernommen, sondern vielmehr wie anstatt 
desselben die abgesandte und ire herrn prineipalen in ibren hergebrachten 
gewohnheit, nämblich ir k. m. und dero angehörige in allem irem thun zu 
taxiren, die capitulation und reichsconstitution (welche doch, wie sie von 
dero herro principalen observirt werden, genugsamb durch das k. mandat 
zu vernemmen haben) auf die bahn zu bringen, inhärirten, welches wan alles 
zu zeit der union, hernach bey dem ächter Mansfeld übergangen und dato 
gegen des reichs offenen feinden, dem Schwedischen, geschwigen würdt, fun- 
den also Se, Exc. bey so bewandten dingen mit deme andtwort und bescheid 
genug zu sein, bemelte herrn abgesandte auff dasjenige zu weisen, was 
I. k. m. nicht unlängst durch offentlich in truckh ausgangene und an mehr 
orthen publieirte patenta wolbegründten ausfüren, sie erinnern anch von 
selbsten, was sie allls ein mitglied des craises gegen den gliedern insonder- 
heit so noch den respect gegen iren k. mt. hallten zu thun, verbunden und 
wollen im übrigen, weiln es an deme ins werck zu setzen, was mehr höchst- 
ernanuter k, m. intention und allergnedigster befelch Gott und dem glückh 
vertraut haben.“ 

Actum feldiager zu Gögglingen den 15./25. iunii 1631. 

Die kaiſerlichen Truppen fuchten nun ſich der Stadt Ulm zu be: 
mädhtigen,') wie fie vorher Memmingen und Kempten in ihre Hände 
gebradht hatten. Tag für Tag fielen Scharmüßel vor; am 18, Juni er: 
folgte ein Verſuch der Kaiferlichen, jich durch Verrat in den Beſitz Ulms 
zu ſetzen, was aber mißlang. Bald darauf ſchien es, als wollten fie 
ihren Marfch gegen Langenau, Giengen und Nalen richten, um von dort 
aus in den Fränkiſchen Kreis einzubredhen. 

Beriht Ludwig Friedrihs von Anweyl dd. Juni 22.Juli 2.: 
„Gnädigster fürst u.herr! Dieselbe berichte ich hiemitt underthänig, dals das kais. 
volk morgen gewifs ufbrechen und wie vielich erfahren mögen, ihren Marsch gegen 
Langenau, ferner Giengen und Aalen zue nemen, und wie ich berichtet, alda 
sich fermiren werden, würdet dem ampt Heidenheim gewifs gelten; ich bin 
heuten gern nit bald ufgewesen, damit ich ettwals erfahren möge; und als 
‚ch in graf Egons zelten khommen, hab ich die Wirtembergische landtafel uf 








1) Vrgl. Der 3Ujührige Krieg in Schwaben (Sechstes Blatt der Württ, Neujahrs: 
blätter) ©. 10 ff. 
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dem tisch ligend gesehen; beneben aber auch die fränckhische und des schwä- 
bischen erayses, daraus ich geschlofsen, dafs sie nit gleich mitten in das land 
gehen möchten; es ist des volckhs vil und khommen täglich mehr regimenter, 
in mafsen noch heute oder morgen 1500 pferd von dem Piccolominischen und 
sonsten auch 3 regimenter als das Ferrarisch zue roſs und fuels, das Baldero- 
nisch und Wallensteinische gewils ankommen werden, auch denen noch mehr 
volgen sollen; gestern hatt mich der herr graf in das gantze läger, da alles 
in padaglien gestanden, geführt; ist gleichwol inzwischen aber ausgelesen 
volckh und würdet gewifs bifs morgen aufbrechen; defsen in allem ohngefähr 
in die 20000 mann sein.“ 

Endlich wurden die Ulmer durch die vielfahen Plünderungen und 
Berheerungen ihres Gebiet3 jo mürbe gemadt, daß fie fih, wie kurz 
vorher Memmingen und Kempten, zu Verhandlungen mit Fürftenberg am 
19./29. Juni herbeiließen, demzufolge fie aus dem Leipziger Bund austraten 
und fich zur Zahlung einer beträchtlichen Kriegsfontribution verpflichteten. 
Am 12./21. Juli dankten fie ihre Beſatzung ab und befiegelten jomit 
ihre Unterwerfung.) So fonnte Fürftenberg feine ganze Macht gegen 
Württemberg wenden. Er brah mit feinem Corps über Ehingen und 
Riedlingen nach Zwiefalten auf, hielt dajelbit am 25. Juni /6. Juli einen 
Rafttag und erſchien am folgenden Tage in der Gegend von Münfingen. 
Grafened und Marbach fielen fofort in feine Hände und wurden gänzlich 
geplündert. Bald war es unzweifelhaft, daß dem Städten Münfingen 
dasjelbe Schidjal drohte. Herzog Julius Friedrich hatte zwar die da: 
ſelbſt ftehende Compagnie Landvolk dur eine folche geworbener Truppen 
verftärkt, allein auch jo war man natürlich nicht im ftande, dem ſich auf 
2000 Manı belaufenden Faiferlihen Corps die Spige zu bieten. Daher 
wurde Münfingen übergeben; ?) das bewaffnete Landvolf wurde nad Haufe 
entlaffen, die geworbene Truppe hingegen mußte ſchwören, gegen den 
Kaifer nicht mehr zu dienen. Außerdem wurde der Stadt eine ungeheure 
Kontribution auferlegt. 

Gleich nad feiner Ankunft vor Münfingen hatte fürftenberg folgen: 
des Patent erlaffen: 

„Wir Egon Graf zu Fürstenberg etc. fiegen hiemit durch difs offen padent 
beizaiger difs zu wissen, wie das wir heut abents mit der kayserlichen ar- 
mada diser gegend zu Dapffen angelangt, weillen wir dan sonderbares der 
statt Minfingen anzufüegen, alſs würdet burgermeister und rath daselbsten sich 
under einander vergleichen, und den burgermeister neben noch aufs ihren 
rathsmitten heraufs zu un/s schicken, unfseres begehrens zu vernemen, ent- 
zwischen aber sollen sie geschwind die unfehlbarliche mittel zusammen schielsen 


1) Löffler a. a. O. ©. 155. 
2) Ein Befehl des Herzogs vom 27, Auni/7. Juli, den Platz gegen die Feinde 
zu balten, Fam zu jpät. 
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und zu notturfftiger proviantirung gedachter kay. armado unverlangt 30000 
laibel broot iedes zu 2 @ oder sovil solche in gewicht aufstragen in gröfsern 
sorten, dann 100 malter habern und 12 futtern wein heraufs lieffern lassen, 
wie wir dann für wo nit heut doch morgen am tag und zugleich zu erzaigung 
eurers gehorsambs, der obangedeuteten proviant wir nit weniger bis der 
erfolg in ainem unnd andern beschicht, hierauf bei zaiger dieser eurer reso- 
lution erwarten, und uf den unverhofften fahl ihr keine abgeordnete und die 
begerte proviant nicht schicket, so habt Ihr euch keine andere gedanckhen 
zu machen, alfs dals wir mit dem volckh komen und solches selbsten ab- 
holen lassen werden, waſs für grolsen schaden ihr alsdann zu leiden, geben 
wir euch selbsten zu erkennen. 


Actum im kay. veldtlager zu Dapfingen 6. Juli 1631. 
Fürstenberg mpp.“ 


Von Münfingen wandte ſich die Faiferlihe Armee gegen Reutlingen 
und bemächtigte fi des Paſſes bei Eningen, noch bevor das Geringfte 
zu der vom Herzog angeordneten Verſperrung desſelben geſchehen war, 
29. uni /9. Juli. Reutlingen, ') in welchem eine württembergifche Bes 
fagung von 500 Mann unter dem nachmals fo berühmt gewordenen 
Major Wiederhold lag, ſchien anfänglich entihloffen, dem Vordringen des 
Feindes Widerſtand zu leiten; allein ſchon am folgenden Tage erfolgte 
die Übergabe an Fürftenberg, der fi nunmehr beeilte, nach Tübingen zu 
marjchieren, um dem bafelbjt unter perjönlicher Führung des Herzogs 
ftehenden mwürttembergifchen Heere eine Schlacht zu liefern. 

Herzog Julius Friedrich hatte auf die Nachricht von dem Anmarſch 
der SKaiferlihen gegen die Grenzen jeines Landes den kleinen ftändifchen 
Ausſchuß nah Kirchheim u. T. zu einer Beratung berufen. Derſelbe 
fand ſich am 25. Juni dajelbft ein, worauf am folgenden Tage der Her: 
zog perfönlich fie mit dem Zwede ihrer Berufung befannt machte und fie 
um Anficht darüber befragte, ob es in der gegenwärtigen Lage bejjer fei, 
fi) gegen die Kaijerlihen zur Wehr zu fegen oder einen gütlichen Ver: 
gleih mit denfelben zu verfuchen? Die Entfeheidung wollte der Her: 
zog in Tübingen hören, wohin er fih noch an demjelben Nachmittag mit 
dein Ausichuffe begab. Am 27. wurde die ftändifche Erklärung in fchrift: 
liher Ausfertigung dem Herzoge übergeben, welcher ſchon tags zuvor 
mündlich von derfelben in Kenntnis gejegt worden war. Der Ausſchuß 


ſchien der Entſcheidung der am ihn gerichteten Frage ausweichen zu wollen: 

„Stellen demnach zue E. F, G. von Gott hocherleuchter diseretion 
und gnediger resolution, wie gegen diser unbändiger soldatesca würklich zu 
vollfahren, und E. F. G. selbst aigen fürstlich haufs und dafs ganze herzog- 
thumb vor entlichen ruin errettet werden möchte.“ 


4) Brgl. Gayler, Hifter. Denfwürdigfeiten von Reutlingen Bd. II ©. 33 fi. 
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Indeſſen ſchlug er dem Herzoge vor, eine Verſammlung der: 
jenigen Stände, die fih auf Grund des Xeipziger Schluffes und des 
Ehlinger Abſchieds (ſ. 0.) zur gegenfeitigen Hilfe verpflichtet hatten, in 
Anregung zu bringen, inzwifchen aber die Truppen auf den Beinen zu 
behalten und fich mit Fürftenberg wegen Abftellung der Bejchwerden über 
die von feinen Truppen verübten Gewaltthätigkeiten ins Benehmen zu 
ſetzen. 

Julius Friedrich richtete nun an Straßburg, Ulm, Heilbronn, Eß— 
lingen und Reutlingen Hilfsgeſuche, die aber alle, wie die Zukunft zeigte, 
vergeblich waren; ebenſo hatte ein an den Kaiſer gerichtetes Schreiben, 
worin er um Entfernung der im Schwäbifchen Kreife plündernden Truppen 
bat, natürlich feinen Erfolg, zumal da fie wohl verjpätet an ihre Adreſſe 
gelangten. 

„Und obwohl disse unbändige soldatesca von Ulm sich gewendet, nacher 
Schweinfurth zu gehen vernemmen lassen, auch derenthalben an mir und 
meinem vormundtsherzogthumb nicht wenigen gedachte dels heil, reichs statt 
Ulm die fürsehung proviants nicht ermanglet, so haben sie doch ohnversehen 
ihren marsch zueruckh die Tonau hinaufwerthes genommen, in mein vormundts- 
herzogthumb feindlich eingefallen mit blindern, rauben und allerhandt gewal- 
thätiger zuenöthigung des geringste nicht underlassen,* 


Auch Fürftenberg, weldher no von Münfingen aus am 28. Juni’ 
8. Juli Unterbandlungen mit dem Herzoge begonnen hatte, wurde von 
demjelben aufgefordert, den Gewaltthätigkeiten feiner Leute bis zu deren 
Beendigung zu feuern; der Unterhändler des Herzogs jollte am 29. Juni 
nah Münfingen abgehen, zu einer Zeit, als Fürjtenberg bereits vor Reut— 
lingen ftand. 

Inzwiſchen bejegten die faijerlichen Truppen einen Ort des Herzog: 
tums nach dem andern; bereits waren fie in der Gegend von Neuffen ') 
erſchienen. 

In Stuttgart herrſchte infolge dieſer Ereigniſſe kein geringer Schreck; 
ſehr viele verließen die Stadt, um außerhalb des Landes ihr Heil zu 
fuhen.?) Außerdem hatte das voreilige Aufgeben des Blaubeurer Paſſes 
den übelften Eindrud gemacht und allgemeines Mißtrauen gegen die Führer 
der Truppen hervorgerufen. Die Näte rieten dem Herzoge daher, bei 
der gänzlihen Ausfichtslofigfeit auf auswärtigen Beiftand und in An: 
betrat der ungeheuren Überlegenheit des Faiferlihen Heeres — fowohl 
in qualitativer al3 in quantitativer Hinfiht — mit dem Oberfeldherrn 
besfelben Unterhandlungen einzuleiten, um das Außerfte von dem Lande 





’) Schreiben der Herzogin Urfula, Witwe des a. 1593 geitorbenen Herzogs 
Ludwig, an den Herzog, dd. 29. Juni. 
) Bericht der Räte an ben Herzog, dd. 29. Juni. 
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abzuwenden; denn bereits wollte man wifjen, daß demfelben von feind: 
liher Seite die Verwandlung in eine öfterreihifche Provinz — genau wie 
es 100 Jahre früher gefchehen — zugedadht fei. 

„Als sein wir billich nit wenig sorgfältig, ob nit E. F.G. wider eine so 
starke mauern allein zu stehen vil zu schwach sein werden und dahero nit 
etwan besser sein möchte, sich mit den commandanten des kay. volck eher 
etwa auf andere erträglichen mittel und weg zu vergleichen als alles uf die 
faust und ohngewissen eventum belli zu setzen, bevorab weil E. F. G. uf eine 
widrige begegnuls, die doch der allmechtiggnedig verhüten wölle, sich nit 
allein keine secundation oder neue werbung der abgangen soldaten zu ge- 
trösten, sondern da auch dieselbige gleich anfangs ein vietoriam erhalten, sie 
iedoch wegen des gegentheils grolser macht und stärcke sich anders nichts 
alſs noch gröfsern zuesetzens mehrern erbitterung und gänzlicher hostilität ge- 
wifs und ohnfehlbar zue versehen haben würden, und will solches unsers er- 
achtens darumb desto mehr bedenklich sein, weil man ey/serlich vernimbt, 
dals der gegentheil sehr starckh, sonderlich aber an der cavalleri 
E. F.G. weit überlegen, mit lautern resolvirten von langen 
iahren gebrauchten veteranis militibus und solchen leuten 
gefalst, die das geringste nit zu verlieren, sondern allein zu 
gewinnen, da hingegen das mehrsteroburE. F.G. exereitus auf 
dem landtvolck, so auf alle fäll nimmermehr also beherzt 
sein kann, gesetztist. 

Über difs ligen uns auch nit allein die gegen der k. mt. obhahende 
pflicht als insonderheit der respect, so dafs F.haus Württemberg auf das 
ertzfürstl. haufs Österreich iederzeith getragen, stetigs vor augen und am weg 
und kennen bey unfs nit wol befinden, wie E. F.G. deren intention jedoch allein 
auf eine landisdefension gerichtet, ohne höchsten selbiges hauses offension 
und consequenter auf ohnglücklichen erfolg (so dann allein zue Gott stehet) 
E. F, G, aignen hauses gänzlicher ruin, es zu einer offentlichen feldschlacht 
kommen kennen wolten, uns vil mehr getrösten, da E. F. G. nach billichen 
dingen accommoodiren, dannoch ufs wenigst der rests difs landts zu erhalten 
sein möchte. 

Und weifst man sich sonderlich zu erinnern, daſs hievor allerhand dis- 
curs an selbigen orthen dahin ergangen: solte diſs landt wider ein mahl in 
österreichische hand kommen, man dasselbe nit also bald wider daraus lassen 
würde... .“ 


Am 1. Juli erſchien die Faiferlihe Armee vor Tübingen. Hans 
von Offenburg kam von feiner Miffton zurüd und berichtete, daß alle 
feine Bitten und BVorftellungen bei Fürftenberg vergeblich geweſen feien; 
derjelbe dringe auf die Vollziehung des kaiferlihen Mandat und ver: 
lange, man folle unverzüglih einen Bevollmächtigten jhiden, um die 
Sade zum Abſchluſſe zu bringen. Inzwiſchen rücte die kaiſerliche Armee 
immer näher und ftellte fih in Schlachtordnung auf. Angefichts dieſer 
drohenden Lage wurde Offenburg beauftragt, aufs neue zu den faifer: 
lichen Feldherren, welche der Herzog auf freiem Felde bemwirten lieh, ſich 
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zu verfügen, um den Vergleich mit benfelben abzufchließen. Fürftenberg 
war mit der Erklärung Julius Friedrichs einverftanden und der Friede 
follte unter folgenden Bedingungen zu ftande kommen: 

1. Das MWürttembergifche Landesaufgebot ſollte entwaffnet und nad 
Haufe entlaffen werden. 

2. Die geworbenen Truppen follten unverzüglid in Gegenwart 
faiferliher Kommiffäre abgedanft werden, wobei es ihnen freiftehen follte 
in Eatferliche Dienfte zu treten; andernfalls ſollten fie ſich eidlich ver: 
pflichten, gegen den Kaifer nicht ferner zu dienen. 

3. Ebenjo follten die reichsſtädtiſchen Hilfätruppen entwaffnet und 
ihre Waffen den kaiſerlichen Kommiffären übergeben werben. 

4. Die Faiferlide Armee follte bis zum Eintreffen weiterer faifer: 
liher Befehle im Lande Quartiere beziehen. 

Hiegegen verſprach Fürſtenberg, für Aufrechterhaltung guter Mannes: 
zucht bei feinen Leuten zu forgen. innerhalb einer Stunde verlangte er 
Erklärung darüber, ob man jeine Bedingungen annehmen wolle. In— 
zwifchen ließ er feine Truppen bis zur Steinlachbrüde vorrüden, obwohl 
er dem herzoglichen Geſandten verſprochen hatte, daß diejelben in ihren 
Stellungen verbleiben follten; er beruhigte ihn indefjen, indem er erflärte, 
das Vorrüden gefchehe nur, damit er dem Orte der Verhandlungen über 
feine Vorſchläge näher jei, und verfprad ihm nochmals, daß er während 
berjelben feinen Angriff unternehmen werde") Der größte Teil (8000 
Mann) desjelben hatte den Abend vorher auf dem ſog. Wörd „zwifchen 
dem Nedar und einem Eleinen Waller“ Stellung genommen; fleinere Ab: 
teilungen ftanden auf dem Ofterberg und bei Luftnau. In kurzem war 
das Wörd von den Kaiferlichen umzingelt; Fein Entſatz ftand in Aussicht, 
der Verſuch eines MWiderjtands Fonnte nur mit gänzliher Vernichtung 
endigen. 

Inzwiſchen erfolgte nah Offenburgs Zurüdkunft die Annahme von 
Fürftenbergs Bedingungen durch den Herzog; der Ausfhuß war wiederum 
nicht zu einer Erklärung zu bringen gemejen. 

„Bei welchem wesen allem der kleine ausfchuß gemeiner gesamter land- 
schaft vilmahlen von sich gegebene undertbänige erklärungen beharret, dafs 
sie namblich das werk ihrem F.G. zu dero resolution eines und anders nach 
gestaltsame der sachen in die hand zu nemmen, nochmalen und entlich wolten 


überlassen haben, wiewol I. F. G. ein categorische erklärung getrungen, ob 
man schlagen oder die puncten eingehen solle.“ 





1) Über die Stärke ber beiderjeitigen Truppen ſ. ©. 112, Unrichtig Scheint die 
von Martens, Krieger. Creigniffe im heutigen Königreih Württemberg ©. 305 ge 
gebene Zahl von 16000 Dann Württemberger zu fein, vrgl. das Schreiben an Ulm, 
dd. 13. Juni, ©. 112, 
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Sofort wurde die herzoglide Erklärung den faiferlihen Generalen 
durh Offenburg zugeftellt; Fürftenberg verfprad, er werde den Vertrag 
fo einhalten, daß das Haus Württemberg Urſache haben folle, ihm bank: 
Dar zu fein, und gab ihm die Hand darauf, daß nunmehr alle Feind: 
feligfeiten aufhören follten. Nachdem er den Befehl erteilt hatte, daß 
jeine Zruppen in ihre Quartiere abrüden follten, begab er ſich in fein 
Hauptquartier zu Derendingen. Den Abend brachte er auf dem Tübinger 
Schloſſe zu, wohin er mit feinen ſämtlichen Generalen von Herzog Julius 
Friedrich eingeladen war. Am folgenden Tage ging die Entwaffnung ber 
geworbenen Truppen in Gegenwart bes faijerliden Kommiſſärs Wolfftein 
vor fi, von denen ein Teil faiferlihe Dienfte nahın; das Landesauf: 
gebot war ſchon in der Naht nah Haufe entlaffen worden. Die kaiſer— 
lihen Soldaten hielten ſchlechte Manneszucht; fie raubten und plünderten 
in den umliegenden Dörfern und ftrömten in großen Scharen nah Tü— 
bingen herein, welches fie gleichfalls plündern wollten; jedoch erſchien 
bald ein Befehl Fürftenbergs, der unter Trommelfhlag verkündet wurde, 
daß fämtlihe Soldaten Tübingen unverzüglich zu verlaffen haben. 

An diefem Tage wurde auch, wie verabredet worden war, das Kon— 
zept des Vergleichs aufgefeßt, welcher außer den bereit$ erwähnten Be: 
dingungen, welche zum größten Teil bereits erfüllt waren, dem Herzog 
Julius den Austritt aus dem Leipziger Bunde zur Pflicht machte. 

Der Vergleich hat folgenden Wortlaut: ') 

„Demnach der hochgeborne herr herr Egon graff zue Fürstenberg, 
Heyligenberg u. Werdenberg, landgraff in Bare, herr zue Haufsen, im Kün- 
zingerthal und auf Weitra, etc. generalleutenant etc, mit der ihme anver- 
trauten und undergebenen kays. armada nechst bey Tübingen ankommen 
und darauff alsobald an den durchleuchtigsten ete. Herrn Julium Friedrichen, 
herzogen zue Württemberg und Teckh vormundt und administratorn defs 
herzogthumbs Württemberg, durch I. F. G. selbst abgeordnete, so dieselbe 
zue wohlgemeltem herrn graven von Fürstenberg abgeschickt gehabt, zue 
wissen begehret, sich alfsbald zue erklären, ob dieselben sich der Röm. 
kay. m. ergangenen mandato und wals demselben einverleybt, in der güete 
accommodieren und allerdings pariren wöllen oder nicht, darauf I. F. G. 
sich alsobald erklärt, unnd mit derselben nachvolgende puncten accordirt und 
verglichen worden, 

Erstlich dafs I. F. G. sambt allen den ihrigen schuldig und verbunden 
sein sollen, sich denen kay. mandaten in allem der schuldigkhait nach zue 
gehorsamben, zue pariren unnd zue bequemen, auch sich defs zue Leipzig er- 
gangenen unnd gemachten schlufses zue begeben unnd darauff allerdings zue 
renunciren, hingegen so sollen I. F. G. dero gemahlin, fürstliche auch alle 
vormundtskiinder nit weniger die fürst. frau wittib, auch alle dero diener 
und kriegsofficier, welche bei dieser werbung sich interessirt nach laut der 








1) Abdruck ſ. Münd, Gefchichte des Hauſes und Lands Fürſtenberg II, 358 fi. 
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röm k. mt. unsers allergnedigsten herrns mandat in dero schuz ufligenomben, 
und alla deren darin angedeuten gnaden fähig sein. 

Doch sollen zuem andern in gehorsambister nachsetzung I. k. m. man- 
daten ihr f. g. schuldig sein, ihr landtvolk also balden unnd noch an heut 
wüderumben nach hauſs zue schicken, denselben die gewöhr und waffen, so 
bald sie nach hauls kommen, abnemmen und an gewissen orten zuelammen- 
tragen, unnd in den amtstetten verwahren lassen, daſs sie deren nicht mehr 
mechtig werden könden, wie nicht weniger ihr geworbenes volk im beisein 
des hierzue von mehrwolgemeltem herrn graff Egon von Fürstenberg etc. 
im namen I. K.M. deputierten commissarien abzudanken zue beurlauben und 
welche sich in I. k. mt. dienste underhalten lassen wollen, daran nicht zu 
verhündern noch zue desuadiren, oder abwendig zu machen unnder was prae- 
text solches auch sein oder beschehen möchte, welche sich aber nach haus 
zu begeben unnd nicht zue dienen, aber sich underhalten zu lassen gedacht, 
sollen dieselben schuldig sein durch ein würckhlichen ayd zue schwöhren, 
sich ins künftig niemahlen wider ji. k. m. gebrauchen noch in diensten ein- 
zue lassen, defsgleichen solle auch mit dem volk so von andern fürsten stän- 
den und stätten defs reichs Ihr. F. G. zugeschickt worden, observirt und 
gehalten werden. 

Drittens sollen I. F. G, schuldig sein die k. armada in dero vor- 
mundschafftslanden losiren, quartieren, und bifs uff I. k. mt. ferrnere aller- 
gnedigste verordnung underhalten, auch zugleich anyezo auff die Armada die 
genüege an proviant raichen zue lassen, hingegen sollen alle exorbitantien bey 
künftigem aufbruch, wie auch in wehrenden quartirung verhütet unnd ab- 
geschafft werden. 

In nrkundt dessen allen so obsteth, seindt über obgeschribne puncten 
und verglichuen accord 2 gleichlautende exemplar verförtigt und von beeden 
thaylen undersehriben, auch mit dern insiglen becräfftigt worden. 

Geschehen im kay. veldtlager vor Tübingen 

den 11. Julii 1631. 
Egon, gr. zue Fürstenberg mpp. Julius Friedrich mp, 
L. 8. Herz. zu Württemberg.“ 


Der Ausschuß reilte am folgenden Tage unter dem Schuge einer 
Abteilung der abgedankten Reiter nah Stuttgart, und kam abends da— 
jelbit an, ohne von den im Schönbuch itreifenden Kroaten angegriffen 
worden zu fein. 

Am 4./14. Juli verließen die kaiſerlichen Truppen die Gegend von 
Tübingen, um die ihnen angemwiefenen Quartiere zu beziehen. Es dauerte 
nicht lange, jo liefen zahlreiche Klagen über das Betragen derfelben ein, 
die in gewohnter Weije ihre Gewaltthätigfeiten verübten. Herzog Julius 
Friedrich, jeit dem 6. Juli wieder in Stuttgart, beſchwerte fich über 
diefe Bedrüdungen bei Fürftenberg, welcher fofort feinen Untergebenen 
befahl, denjelben ein Ende zu machen (7. Zuli). 

Wir befehlen allen obristen, obristen lieutenanten, rittmaistern, haupt- 
leuthen, fendrichen, gemainen reuttern und knechten der hierumb liegenden 
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kay. uns undergebenen soldatesca zue rols und zue füls ernstlich, disem 
unsern verbott sich nit zuwider zue vergreiffen, sondern denselben auch 
andererwerts des underhalts halber der ordnung gemels bey hoher auch nach 
gelegenheit des verbrechens leibs und lebensstraff sich zu erzaigen, sonder- 
lich aber ohne unser specialvorwissen und gehails in die fürstlichen, gräf- 
lichen und adelichen schlöfsern, auch der fürstlichen beampten und dero ver- 
rechneten diener behausungen bey gleicher straff kein quartier weder machen 
noch nemmen, und solches alles zue eins jeden nachricht und wissenschaft in 
den quartieren offentlich umbschlagen und aufsblafsen zue lassen, an diesem 
allem beschicht unser ernstlicher will und mainung.“ 


Allein trogdem hörten die Bedrüdungen nicht auf, jo daß fich die 
Landſchaft entichloß, den Grafen von Fürftenberg durch ein Geſchenk von 
1000 Thalern ihren Bitten zugänglicder zu machen. Infolge hievon kam 
ein neuer Vertrag zu Untertürfheim, wo Fürſtenberg fein Hauptquartier 
hatte, zu ſtande;) dieſem zufolge räumte die ganze Faiferlide Armee 
das Land bis auf 2200 Mann, melde in den größeren Städten des 
Landes, Stuttgart ausgenommen, Garnifon bezogen und bdafelbft mit den 


dortigen Bürgern den Wachdienft verfehen follten. Der Vertrag lautet: 

Erstlich wollen ihr Exe. allfsbaldt unnd morgen defs tags die ordinanz 
erthailen, dafs all ihrer mt. volckh bis auf die 12 verglichne compagnia aufs 
ihrer F, G, landt ziehen, dergestalt daſs khein underthan über dasjenige, dala 
I. E. vor ordinantz der unnderhaltung halben uf der march erthailen, auf keiner- 
ley weils noch weg beschwert werden sollen. 

So sollen in dero landen und nachbenannten örttern losiert werden 
12 compagnia, alls 8 zue fuels und 4 zue pferdt, zue Schorndorf 2 comp. zue 
fuefs und aine zue pferdt, zue Göppiugen 2 comp. zue fuels, zue Cannstatt 
12 comp. zue fuels, zue Marpach 2 comp. zue fneſs, zue Heidenhvimb 1 comp. 
zue fueſs sampt deſs oberisten stath, zue Bachenhaimb 1 comp. zue pferdt, 
zue Waiblingen 1 comp. zue pferdt, zue Wineten 1 compagnie zue pferdt, 

Und soll es dergestalt disen ortten gehalten werden, der das commando 
in eim oder anderem ortt haben wirdt, soll auch die schlüssel zue den thoren 
haben und die losung geben, in gleichen die Wachten an den thoren halten, 
doch mit der beschaidenheit, dafs auch etliche von den burgern unnder den 
thoren wachen, damit die zoll und andere gefell Ihren F. G. nit verfüert 
werden. In Schorndorff aber soll dafs fürstl. schlofs ohnbelegt bleiben, und 
sollen I. F. G. die schlüssel zue selbigen schlo(s unnd auffs höchste über 10 
man darin nicht haben, die burger sollen ihre wacht nachts under dem rath- 
haufs und nicht bey den soldaten haben, damit sie auf feyr die uhr unnd 
anderfs acht haben, sollen sich aber über 10 man bey ainer wacht nit befinden. 

Alle zöll und fürstl. renten sollen von denn officieren unnd anderen aller- 
dings ohngebindert und ohnangefochten pleyben. 

Auf dise comp. sollen I. F. G. von dem 27. iunii an zne rechnen den 
underhalt geben, nach laut der kays. zue Regenspurg aufgerichten ordinanz 
und soll von den commandanten ernstlich darüber gehalten und gehörige 
straff auf die excedirende gesetzt werden. 


1) Sattler VII ©. 46. 
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Und wey] solche ordinanz in allem auff gelt gesetzt, die stände aber 
solches an gelt nicht erschwingen khönnen, so soll ihnen, einem jeden suldaten 
des tags 2 ® brott, 1 ® flaisch, 1'/, maals wein gelüfert werden, in dem 
preils angeschlagen wie der wein unter dem reiff unnd das brott in dem korn 
gilt und soll darnach khünftig diſs an gelt abgezogen, das überige dem com- 
missario zue aulsgang der monaten richtig bezalt werden. 

Die hinderstellige contribution von dem tag an, da i. f. G. solche nit 
mer erlegt bils auf den tag deſs bei Tübingen getroffenen vergleichs sollen 
I. F. G. innerhalb 2er monatasfrist enttrichten unnd bezahlen oder in solcher 
zeit von I. k. m. ein andern bevelch oder nachlafs aufsbringen, da aber in 
gemelten zwayen monathen solche k. bevelch nit ausbracht würden, sollen 
I. F. G. unnd dafs landt schuldig sein, in 4 terminen alfs von zway monaten 
zue zway monaten, wals sich in gueter rechnung finden wirt zu bezahlen. 

Der underthanen oberwehren wals sich in allen ämbtern befinden wirt, 
sollen allfsbald io die stadt Schorndorff geliefert unnd in I. F. G. schlofs ge- 
legt werden, damit allerhandt ohngelegenhaiten wegen defs landtvolckhs ver- 
mitten pleiben. 

An disem underhalt so weit allis sich 28000 fl. belaufft, sollen die 
elöster und gaistlichen wie vor disem an der contribution ihr quotam auch 
darschüelsen und geben, 

Item sollen I. F. G. zur k. cassa monatlich an gelt lüffern 10000 fAl., 
bifs auff I. k. mt. anderwertlich allergnedigiste verordnung. 

Schliefslich sollen I. F. G, allfsbald dieienige compag. von 400 mann, 
zo sie jezund zu Stuttgart ligen haben, abdanckhen in beysein und gegen- 
wartt ainels kay. darzue abgeordneten commissarii, von denselbigen sollen sy 
sich under die kay. armada underhalten lassen oder welche nit dienen wollen, 
sollen schweren nimmermehr wider I. k. mt. zue dienen. 

Zue Urkundt etc. beschehen zue Undertürckheimb im hauptquartier den 
24, iulii anno 1631. 

Egon F. zu F. 
Julius Friedrich etc. L. S. 
L. 8. 


Wenige Wochen darauf (7. September) erfoht Guftav Adolph 
jeinen Sieg über die Kaiſerlichen bei Breitenfeld ; zu demfelben, welcher, 
wenn gleih nur allmählih, auch Württemberg zu gute fam, hat Graf 
Franz Egon von Fürftenberg infoferne beigetragen, als er durch feine 
voreilige Verfolgung der mit den Schweden verbündeten Sachſen dem 
großen Könige die Erringung desfelben wefentlich erleichterte. 

) Gindely, Geſchichte des 30jährigen Kriegs, II. Abteilung (Wiffen ber Gegen: 
wart Bd. 3), ©. 215. 
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Bei Quellenftudien für die Geſchichte der evangelifchen Kirche Würt-⸗ 
tembergs unter Herzog Chriſtoph fand ſich ganz unerwartet reiches, bisher 
unbenügtes und unbekanntes Material für die Gefhichte der fürftlichen 
Hoffantorei unter Herzog Chriſtoph, das nicht nur ein neues Licht auf 
die damaligen Zuftände wirft, jondern auch für die noch nicht genügend 
bearbeitete Geſchichte der Muſik einen überrafchend reihen Beitrag zu 
geben verheißt, joweit dies der Verfaſſer als &wovsos zu beurteilen im 
ftande ift. 

Alerdings hat J. Sittard in feinem verdienftvollen Werke „Zur 
Geſchichte der Muſik und des Theaters am mwürttembergiichen Hofe nad 
DOriginalquellen“ ?) die Zeit des Herzogs Chriftoph mit großem Fleiß und 
warmer Liebe behandelt. Aber er fonnte ihr nur ein paar Seiten (13 
bis 15) widmen, denn feine Quellen waren ſehr beſchränkt. Man ſpürt 
ibm aud an, daß er vorwiegend ala Mufifer jchreibt und ihm die Schulung 
des Hiftorifers fehlt. Die Angaben über die Leitung der Kapelle find 
unficher, die Angaben über das Perfonal derjelben fonnten nicht genügen, 
da ihm nur für die Jahre 1554 und 1556 genauere Quellen zu Gebote 
ftanden. Die Bedeutung der Schule für die Sängerfnaben und ihre Ein: 
richtung blieb noch aufzuklären. Die Stellung, die Behandlung, wie die 

+) Wegen des Zufammenbangs mit der Zeit Chriſtophs find im folgenden noch 
die eriten Jahre Ludwigs bis 1572 berüdjichtigt. Den Herren Dr. theol. Heinr. 
Köftlin in Gießen und Dr. Rob. Gitner in Templin babe ich für fachdienliche Mit: 


teilumgen zu banken. 
2) 2 Binde. Stuttgart, Kohlhammer 1890/91. 
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ganze Aufführung der Angehörigen der Hofkapelle war noch weiter zu 
erforſchen. In ein neues Licht müfjen die Beziehungen Württembergs zu 
den mufifalifchen Beitrebungen anderer Länder treten. Die frage, woher 
Württemberg feine muſikaliſchen Kräfte bezog, läßt fih aus Sittards Buch 
nicht beantworten. Vor allem aber iſt der Gefichtspunft, unter dem die 
Hoffantorei unter Herzog Chriftoph und jeinen Nachfolgern zu betrachten 
ift, völlig im Dunkel geblieben. Denn bisher waren gerade die Duellen, 


welche den wichtigften Auffchluß geben konnten, ftiefmütterlich behandelt worden. 

Es find dies die Rehnungen der Landſchreiberei 1550—52 und bes 
Kirhenfaftens 1552 fi. auf dem K. Finanzarchiv in Yubwigsburg, welde Sittarb 
nicht beachtete, während er Notizen aus ben Rechnungen ber Ranbfchreiberei verwertet. 
Vrgl. S. 8. Der Wert der alten Rechnungen für Landesgeſchichte nach allen Richtungen 
it noch nicht genügend gewürdigt. Was die alten Stabtrehnungen für die Geſchichte 
unjerer Landſtädte bieten, babe ih an zwei Beilpielen aus dem 16. Jahrhundert, an 
Wildberg!) und an Kirchheim?) gezeigt. Für die Landesgeſchichte it es ſchlechterdings 
notwendig, einmal die Rechnungen der Landjchreiberei durchzugehen. Nicht nur bie 
politiihe Gefchichte bes Landes wird für mande Punkte fihere Daten gewinnen, auch 
die Geichichte des wirtichaftlihen Yebens wird bier Licht befommen, Die überaus 
ichwierige Frage der Geſchichte der einzelnen Gewerbe, beſonders auch ber Lohnbewegung 
und ber Preisfteigerung dürfte bier eine fefte Grundlage finden. Was ſich aus ben 
Kirhenfaftenrehnungen für die Gefchichte der Papierfabrifation unter Herzog Ehriftopb 
ergab, babe ich kürzlich dargethan, ) aber was biefe Rechnungen biefür bieten, wird 
verſchwinden gegenüber ber Fülle von Notizen aus andern Rechnungen der Landes: 
verwaltung. 

Hier bürfte die Warnung angezeigt fein, daß doch mit Wusicheibungen recht 
behutfam verfahren werben möchte. Man bat in unjerem Jahrhundert, dem die Ber: 
ſtörung des Luſthauſes zur Lat fällt, auf allen Stufen der Verwaltung in den fleinen 
Städten und im Landesmittelpunft fröhlich Mafulatur gemacht und damit ber Yandes: 
und Kulturgeſchichte wie der Kirchengefhichte eine unheilbare Wunde gefchlagen; z. B. 
über manden Bau auch in ben Sitzen unferer Standesherrſchaften, über Künſtler :c. 
läßt fih Fünftig nichts mehr feititellen, weil man mit den Rechnungen aufgeräumt bat. 
Wie joll es mit ber Geichichte bes 19. Jahrhunderts, die doch in einigen Jahrhunderten 
auch bis aufs letzte Würzelchen burchitöbert wird, geben, wenn in Betrefi ber Aften: 
ausſcheidung nicht bas richtige Maß eingehalten wird? 

Neben den wohlerbaltenen Rehnungen ber Landichreiberei, welche in die innere 
Berwaltung einen Blid thun Laffen,*) verdienen bie Rechnungen bes Kirchenkaſtens eine 
bejondere Beachtung. Leider bat über ihnen fein günfliger Stern gemaltet, So find 


i) Aus dem Leben einer Kleinftabt vor 300 Jahren. Schwäb. Merkur 1886, 209 f. 

2) Kirchheim im legten Jahrzehnt vor ber Reformation. Kirchheim, Oßwald 1889. 

2) Schwäb. Merkur 1897, Nr. 202, 

4) Auch den wirtſchaftlichen Sinn des Herzogs Chriftoph erfennt mar. 1550/51 
und 1551/52 läßt er Vieh in Billingen und Umgegend, in Straubing, in Burgund 
und ben freien Bergen, bejonbers in Mömpelgard durch Mich. LZiffernus für mehr 
als 6000 fl., Schweine in Bayern auflaufen und auch feine welihen Hübner aus 
Mömpelgard berbeitragen. 
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uns aus der bochwichtigen Zeit bes Herzogs Ulrich nur bie Rechnungen 1539/40 und 
1540/41 erhalten. Auch die aus der Zeit bes Herzogs Chriſtoph find nicht lückenlos. 
Denn e8 fehlen die Jahrgänge 1550/51, 1551/62, 1555/56, 1557/58. Überaus beffagens- 
wert it, daß man bie Rechnungen faft durchaus ihrer Beilagen beraubt bat, welche 
une 3. ®. in ben Bittichriften hervorragender Perfonen das wertvollite biographiiche 
Material gegeben hätten. Noch jchmerzlicher it, daß biefer Aft unferem Jahrhundert 
zur Laft fällt. Aber zum Glück haben ſich fol wichtige Beilagen, wie bie Spezial 
rehnungen über das Kolloquium in Worms 1557, die Reife von Florenz Graſeck an 
den franzöfiihen Hof 1557, die Reiſe zum Religionsgejpräb in Poiſſy 1561 und bamit 
fehr wertvolle Quellen befonbers für bie Kulturgefcichte erhalten, ohne daß fie bisher 
irgendwie benügt worden wären. So ergänzt fih jetzt das Itinerar der ſchwäbiſchen 
Theologen Andrei, Beurlin, Bidembach, das J. Val. Andrei in ber Fama Andreana 
nur lüdenbaft geben konnte, vollſtändig.) Die Rechnung über die Koften des Kollos 
quiums in Worms bietet zwar für ben Theologen nichts, aber eine reiche Fülle Heiner 
Züge aus dem Leben der Theologen und Räte und einen Schatz kulturgeſchichtlicher 
Notizen. Ich erinnere nur an ben bis jet unbekannten Ausflug der Theologen und 
Räte am Schluß des Kolloquiums nah Mainz, wobei die Heiltümer des Doms und 
auch das Druſusdenkmal?) beſichtigt werben. 

Graſecks Reiferehnung giebt mehrfah intereffante Einzelzüge aus bem Gebiet 
franzöfifcher Sitte; z. B. im franzöfiihen Gaſthof befommt ber Gaft nur feine Lagers 
flätte und den Wein, das Eſſen liefert der Rafletenbäder; bie franzöfifhen Vferderationen 
genügen beutjchen Pferden nicht, Deutſche Neifende werden mit Vorliebe von den 
Franzoſen angebettelt.?) 

Tas K. Finanzardiv bejigt in biefen Nechnungen wie in ben noch weiter zurück— 
reichenden der Landfchreiberei einen wertvollen Schaß.*) Benützt find biefe bis jekt, ſo— 
viel ich fehen kann, noch nicht, und doch wird ſich 3. B. die Periode der öfterreichifchen 
Yandesverwaltung 1634—1638 faum richtig würdigen laffen, ohne daß man bie Kirchen: 
faftenrechnungen in Betracht zieht. 

Schon der erfte Blid in die Reihe der Kirhenkaftenrechnungen aus 
der Zeit des Herzogs Chriftoph läßt es jchmerzlich bedauern, daß die 
Rechnungen aus der Anfangszeit Chriftophs fehlen. Denn ein Vergleich 
mit den wenigen Rechnungen aus der Zeit Ulrichs, welche noch erhalten 
find, zeigt, wie vieles unter Herzog Chriſtoph neu organifiert wurde, Aber 
es fehlt jegt vielfach die Möglichfeit des Nachweiſes, warn die einzelnen 
neuen Beitimmungen getroffen mwurden.?) 





!) Lebret in feiner Brevis commentatio de missione Jac. Andreae Possiacena 
et Parisina, Tüb. 1799, bietet zu diefem Zweck gar nichts, 

2) Der Nechner ichreibt: „Thrusi monumentum.* 

) Die drei Rechnungen über das Kolloquium in Worms, die Reiſe Graſecks 
und bie Reife der Theologen nah Paris und Poiſſy, auf welder ber treffliche Jakob 
Beurlin ſtarb, boffe ich bald in befonderen Abhandlungen verwerten zu können. 

+) Demielben Arhiv wurde auch eine Menge Konfiftorialakten überwiefen, welche 
für bie Reformationdzeit wichtig find. Auf biefe Hat mich Oberjtubienrat Hartmann 
bingewiejen. 

8) Dagegen iſt jebt Mar, wie und wann die Aufſicht über die Partifularihulen 
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Neu organifiert wurde auch die fürftliche Sängerei oder Kantorei, 
aber zunächft mit einer fehr ftarfen Einſchränkung im Intereſſe der Spar: 
famfeit. Bis zum Tob des Herzogs Ulrih ftand an der Spite der Ka: 
pelle Caſpar Khumer oder Khümer von Regensburg, der den hoben 
Gehalt von 100 fl. bezog. ALS Sänger treffen wir Phil. Weber, Baffift, 
(30 fl.),) Claudius Aubert, Baſſiſt (26 fl.), Pankr. Rauhenwald, Baffift, 
(30 fl), Mart. Nädelin (30 fl.), Sigm. Hemel, Tenorift (30 fl.), Bal. 
Leber, Baffift (30 fl), Nic. Berre (40 fl), Thom. Zelling (60 fl.). 
Daneben ftanden 12 Sängerfnaben, deren Schulmeifter Veit Hafenlocher 
war (26 fl.). Ulrich Steigleder war längit Organift (40 fl.). Als Bo: 
jaunenbläfer werden in der Landbfchreiberei:Rechnung 1550/51 genannt: 
Hans Kaltenhaufer, Jörg Huber, Wolff Schlahinhauffen (12 fl.), als Geiger 
Wolf Günther feit 1547, der aber geftorben war, als Trompeter Heinr. 
Widekind, Joß Schirmer (10 fl.), Gabriel Rieder (16 fl.), Ludwig Dither 
(12 fl.), Martin Marquart (10 fl.), Zaur. Spiegel (10 fl.), David Mager 
(15 fl.), al3 Heerpaufer Jörg Didhut (10 fl.). Welche Stellung in ber 
Kapelle die 1550 verftorbenen Andreas Dotzinger, Joh. Seyk, aber auch 
Franz Michel und Vincenz Engenthaler einnahmen, läßt ſich nicht erjehen. 
Dazu famen noch 6 Trompeter: und Geigerbuben. Offenbar liebte Herzog 
Ulrich die Anftrumentalmufit. Kaum hatte Chriſtoph am 6. November 
1550 die Regierung übernommen, jo traf er Beranftaltung, die Koften 
für die Kapelle zu ermäßigen, wozu die Zeit der Trauer um feinen Vater 
mit ihren befchränkten mufifaliihen Feiern Gelegenheit bot. Auf Luciä 
(13. Dezember) wurden Gab. Rieder, Hans Kaltenhaufer, Franz Michel, Jörg 
Dickhut, Ludwig Dtther, Martin Marquart und Jörg Huber, auf ob. 
Ev. Panfr. Rauhenwald, an Faſtnacht 1551 Nic. Berre und an Deuli 1551 


eingerichtet wurde, wie zur Handhabung ber Waifenoronung Waiſenvögte beſtellt wurden, 
wie ald Vorſpiel des Collegium illustre in Tübingen für Erziehung von Adeligen 
gejorgt wurde. Als Rifitatoren ber Partikularſchulen ericheinen 1560/61 Johann Wader, 
Pädagogarh in Stuttgart, und Mag. Georg Liebler in Tübingen, jener für das Land 
unter der Staig, diefer für das Yand ob der Staig. Beide erhalten 25 fl. Befoldung 
und für ein Kleid 6 fl. und außerdem ibre Barauslagen erjebt. Als Präzeptor abeliger 
Studenten mit 50 fl. Jabresgehalt erfcheint Mart. Erufius vom 29, Juni 1559 bie 
Georgii 1572, wo ihm aufgefünbigt wird. 1561/62 lernen wir aud eine Partifulars 
Ichule für Edelknaben Fennen. Es ift nach der Rechnung von 1563/64 bie von Joachim 
Decius geleitete Schule zu Badnang, die von M. Georg Liebler djters, 1564 Auguft 
in Gemeinihaft mit bem Yandhofmeifter, vifitiert wird und der er 1565 eine Schul: 
orbnung gab. Bon November 1567 fommen bie Gdelfnaben zu Barth. Hettler 
nad Nürtingen. Wailenvögte find feit Frühjahr 1568 Heinrih Schweigfer für 
das Land ob ber Staig, Ghriftopb Lutz unter der Staig mit 66 fl. Gehalt. 
1) Den Aabresgehalt gebe ich in Klammern, 
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der Kapellmeiſter Khumer entlaſſen.) Der Lehrer der Sängerſchule hatte 
ihon am 4. November 1550 den Hof verlaffen, nunmehr wurden aud 
die 12 Sängerfnaben mit je & fl. abgefertigt. Val. Leber befam erit am 
7. Juni 1551 feine Entlaffung, wurde aber bald wieder angeitellt. An 
Khumers Stelle trat als Kapellmeifter Sigm. Hemel, dem fein Gehalt mit 
nur 50 fl. ſchon von Neujahr an berechnet wurde. Rauhenwald wurde als: 
bald wieder angenommen. Die Sängerfchule trat wieder ins Leben. Neu 
traten ein Cyriacus Zerer (20 fl.) und der Altift Hein. Habermel an 
Michaelis 1551 (30 fl.). 

Eine große, tief einfchneidende Veränderung trat auf Invocavit 
1552 ins Leben. Es war dies die Überweifung der Hoffantorei an den 
Kirchenkaften, welcher ſchon in der erjten uns erhaltenen Rechnung 1552/53 
die vollen Koften dafür trägt.) Die Landichreiberei:Rechnung 1551/52 
macht e8 möglich, den Zeitpunft genau feitzuftellen, wann dieje Überweiſung 
geſchah, aber gewiß ift, dat Chriftoph damit nur zum Abſchluß brachte, 
was jein Water ſchon in der vorreformatoriihen Zeit begonnen hatte. 
Hatte doch Herzog Ulrih von Papſt Leo X. in der Bulle vom 19. April 
1516 die Erlaubnis befommen, die Einkünfte aus den aufgehobenen 
Stiften der Windesheimer Kongregation für feine Hoffapelle mit dreißig 
Sängern unter DOberleitung des Propftes Martin Altweg von Denkendorf 
zu verwenden.?) Diefe Verwendung uriprünglic kirchlicher Einkünfte dauerte 
auch nad Ulrichs Rückkehr fort. 

Maren die bisherigen Duellen für die Unterhaltung der Hoffapelle 
dur Herzog Chriſtoph dem Kirchenkaſten zugemwiejen worden und murbe 
ihr Einzug durch die neu eingerichteten geiftlichen Verwaltungen bejorgt, 
jo jcheint dies lebiglih eine Aominiftrativmaßregel geweſen zu jein, die 
zur Gejchäftsvereinfachung diente. Freilich blieb immer die frage, ob die 
urfprüngliden Mittel für die Bebürfniffe der Kapelle ausreichten oder 
der Kirchenkaften bei größeren Ausgaben für die Kapelle aus anderen 
Mitteln zujegen mußte, 

Unferem heutigen Gefühl erſcheint die Verbindung der Hoffapelle 
mit dem Kirchenfaiten ebenfo befremblich, als die Eingliederung des 
Medizinalweſens im die Kirchenordnung 1559 und die nicht unbeträdt- 


i) Er ging nah München, wo er 1557 als Baſſiſt erſcheint. Sanbberger, Bei⸗— 
träge zur Geſch. der Bayr. Hoffapelle 3, IL, ©. 8 fi. 

) Eittard behauptet, die Koften für die Singerfnaben feien von Chriſtoph dem 
Stift, womit wohl das in Stuttgart gemeint it, aufgebürdet worden. ©. 14. 

8) Sattler 1, Beil. 73. Sittard 1, 10 ff. Zu beachten ift, daß die Prälaten von 
Ober: und Niederbayern von 1556 an auf 5 Jahre 3000 fl. zur Unterhaltung ber 
fürftlihen Kantorei bezahlten. Zandberger a. a. O. 4 Man ahmte alfo Chriftopbs 
Beifpiel nad. 
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lichen Koſten für die Beſoldung von Ärzten?) und Unterſtützung von Apo— 
thefern,?) welche der Kirchenfaften tragen mußte. Aber beides ift aus den 
Anſchauungen jener Zeit heraus völlig verftändlid. Die erften urkundlich 
in Schwaben befannten Ärzte des Mittelalters find Geiftlihe (W. Kirchen: 
geſchichte S. 174). Die Spitäler des Mittelalters find erft kirchlich ges 
leitete und organifierte Anftalten, bis mit dem Verfall der Kirche in den 
Städten die weltliche Leitung eingreifen muß (Uhlhorn, Die hriftliche 
Liebesthätigfeit im Mittelalter S. 161). Auch die junge evangelifche 
Kirche beweilt ihre Liebesthätigkeit und ihre Humanität, indem fie aus 
firhlihen Mitteln Ärzte belohnt und die Gründung und Unterhaltung 
der Apotheken unterjtügt und eine Ordnung in das ganze Medizinalwejen 
bringt, bis mit dem Fortichritt der Bildung und Wiffenfchaft der Staat die 
Pflege desfelben übernimmt und die Kräfte der Kirche nicht mehr ausreichen. 

Auh auf dem Gebiet der Muſik hatte die Kirche durchs Mittel: 
alter die Führung übernommen. Die Klöfter und befonders die Stifts— 
firhen waren Pflege: und Bildungsftätten für die Mufif gemwefen und 
hatten in ihrem Maß das gebildet, was heutzutage Mufikfonjervatorien 
find. Mit der Aufhebung der Klöfter und Stiftskirchen, bei welchen let: 
teren die Unhaltbarfeit des bisherigen Zuftandes am jtärkiten hervor: 
getreten war, drohte der Pflege der kirchlichen Muſik eine ernite Gefahr. 
Die geſchulten und erfahrenen Kräfte jchienen aus der jungen Kirche zu 
verihmwinden, während doch gerade Luther die Mufif in ihrem Wert für 
die Kirche und die Frömmigkeit erfanıt hatte und die Sangesfreudigfeit 
des evangelifchen Volkes Fein geringes Förderungsmittel für den Sort: 
jhritt der Sache der Reformation gebildet hatte.) Es war daher ein 


!) ürzte erfcheinen feit 1560/61 in der Kirchenkaftenrehnung mit 50 fl. Gehalt 
in Stuttgart: Dr. Job. Erhard Stürmlin, Melch. Heindel 1570/71, Dr. Balth. Lofer 
1571; in Göppingen: Dr. Ludwig Senger, Dr. Hier. Bauſch 1562/68, Dr. Oswald 
Gabelfhover, ber 1566 30 fl. Addition erhält; in Bietigheim: Dr. Mid. Hoffmann, 
Dr. Georg Winfter 1565/66 fi.; in Calw: Dr. Elias Meisner 1568 mit 70 fl. 
Gehalt; in Herrenberg: Joh. Gebfried, Wundarzt jeit 1568/69 20 fl. 21. Juli 
1565 erhält Dr. Mel. Heindel 80 fl. befondere Belohnung, weil er fih im „Sterbet* 
in Befuhung der Kranfen fleißig erzeigt hatte. 

2) Kür Unterhaltung der Apotheke in Bietigheim erhält Stoffel Kienlin, Apo: 
thefer in Stuttgart, 1558/59 10 fl., ebenfo fein Nachfolger Chriſtoph Sparn; für die 
in Göppingen Jörg Mergenthaler 1560/61 ff. 10 fl.; für die in Calw Seb. Hormelt 
1570/71 10 fl., zieht aber 1572 ab. 1561 wird die Apotheke in Stuttgart, 1568 bie 
in Göppingen und Bietigheim durch bie Dr. Med. vifitiert. Gegen die Apotheker: 
orbnung proteftieren bie Apotheker, weshalb die Ärzte von Tübingen umd Bietigheim 
nah Stuttgart berufen werben, 

3) Vrgl. all bie Erzählungen von der Macht bes Liedes: „Es it bas Heil uns 
fommen ber“, z. B. in Waiblingen, Württ, Kirchengefhichte S. 335, 

Bürtt. Bierteljahrsh, f. Landesgeſch. N. F. VIL. 
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Gebot der Notwendigkeit und eine Lebensbedingung für die evangeliſche 
Kirche Württembergs, daß ein neuer Mittelpunkt für die Pflege der kirch— 
lichen Muſik gebildet wurde in der herzoglichen Hofkapelle, und daß der 
Kirchenkaſten die Unterhaltung derſelben übernahm. 

Gerade der Geſichtspunkt, unter welchem die Geſchichte der Hof— 
kapelle unter Herzog Chriſtoph richtig gewürdigt werden muß, iſt bisher 
überſehen worden. Die Hofkapelle iſt weſentlich ein kirchliches 
Inſtitut. 

Zum Beweiſe dafür dienen nicht etwa die kirchlichen Mittel, welche 
dafür in Anſpruch genommen wurden. Denn die Rigoriſten werden das 
Kirchenraub nennen,’) wenn fie nicht auf anderem Weg genötigt werben, 
die firhlihe Natur der Hoflapelle anzuerkennen. 

Aber in erfter Linie ift zu beachten, daß man bei der Neugeftaltung 
der Hoffapelle an die Vergangenheit anfnüpfte und frühere Stiftsherren 
in diefelbe aufnahm. In dem ſchon von Sittard S. 14 mitgeteilten Ber: 
zeihnis der Kantoreimitglieder 1556 finden wir zwei ehemalige Stifte: 
herren von Stuttgart: Michel von Ellwangen, der fein anderer ift als 
Michael Schloſſer von Ellwangen, und Michel Kreber, der befannte Hu: 
manift, welcher Sich als treuer Anhänger der Reformation in der In— 
terimszeit bewährt hatte.) Daß beide wirklih in der Kapelle Dienfte 
leijteten, obgleich fie feine Bejoldung als Sänger erhielten, ergiebt ſich 
aus den Rechnungen unzmweideutig. Michael Schloſſer wird 1558/59 
ausdrüdlih als Tenorift bezeichnet. 

Noch näher zu unterjuchen wäre, welchem Stand Martin Nädelin, 
ein ftudierter Mann, angehörte.) Bielleiht war er auch urjprünglich 
Geiftlicher. 

Wären die Sängerfnaben, welche in der Hoffapelle Dienite leifteten, 
einem rein weltlihen Muſikinſtitut eingegliedert gemwejen, jo hätte wohl 
nicht nur der Hofprediger Caſpar Gräter Bedenken getragen, feinen Sohn 
in diefelbe aufnehmen zu laffen, fondern auch der ehrwürdige Matthäus 
Alber hätte fiher Einjprud erhoben, als fein Enkel Eujebius Schrötlin, 
der Sohn des früh verjtorbenen Pfarrers Emmeran Schrötlin, in diefelbe 
berufen werden ſollte. Noch jchwerer denkbar ift, daß Kuaben, welche 
jahrelang am Hof mit rein weltliher Muſik beijhäftigt waren, nod Freu: 
— zum Studium der Theologie und zum Kirchendienſt gewonnen 


) Auch Sittard redet S. 14 von „Aufbürdung der Koſten“ für die Singerknaben. 

2) Schneider, Württ. Reformationsgeſchichte S. 86 fi. Rothenhäusler, Abteien 
und Stifte im Herzogtum Württemberg S. 220. 

3) Sittard ©. 14 I. Nedelin. Nädelin, ein geborner Stuttgarter, ſtudierte in 
Tübingen 1526. Rotb, Urkunden der Univerfitit Tübingen S. 640, Nr. 20. 
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hätten, während wir verjchiedene folder Knaben (f. u.) fpäter als 
Pfarrer kennen lernen, 3. B. Seb. Model, den fpäteren Pfarrer und 
Superintendenten in DOfterdingen, der aus der Singſchule in die Klofter: 
ſchule kam. 

Fragen wir auch nach der Art von Muſik, mit welcher ſich die Kapelle 
beſchäftigte, ſo haben wir darüber keine unmittelbaren Nachrichten, aber 
wir hören von Geſängen, welche für die Kantorei ingroſſiert, d. h. auf 
großes Regalpapier abgeſchrieben werden, wir hören von Geſängen, welche 
Muſiker,!) darunter der ſächſiſche Kapellmeiſter Walther und der bayerifche 
Drlandus Laſſus, dem Herzoge für feine Kapelle widmeten oder verehrten. 
Und dieje Gefänge find faft durchaus kirchlicher Natur. Hier find das 
Magnificat in verfchiedener Bearbeitung, „der (!) Paſſion“ Chrifti, Dies 
est leticie, Resonet in laudibus, ein Gejang wider den Türken, genannt. 
Nur einmal ift ein anſcheinend weltlihes Stüd von Drlandus Laſſus, 
„das franzöfiihe Vogl“, genannt. 

Ganz unzmeifelhaft ficher wird der kirchliche Charakter der Mufif 
in der Hoffantorei feitgeftellt durch das einzige Werk, das, ſoweit fich bis 
jegt jehen läßt, unter Herzog Chriftoph aus der Hoflapelle hervorging. 
Es ift dies „Der gang Pjalter Da/vids, wie derjelbig in 
Teutſche Ge/fang verfaffet, /mit vier Stimmen funftlid 
und lieblih von newem /gefegt, durd Sigmund Hemmeln 
feligen, Fürſtlichen Würtenbergifhen Gapellmeijtern, der: 
gleihen zuvor im /Trud nie außgangen. / Getrudt zu Tübingen, 
bey Vlrich Morharts Witib, 1569.* 4 Teile. Hemel hatte das Werk 
bei feinem Tod 1565 Hinterlaffen. Der Kirchenfaften gab der Witwe 
ein Honorar. Einige Mitglieder der Kapelle machten es drudfertig und 
beforgten die Korreftur. Die Vorrede fchrieben die beiden Hofprediger 
Balth. Bidembah und Lucas Dfiander, welche berichten, diefe Pfalmen 
jeien in der fürftlichen Hoffapelle unter Herzog Chriftoph gebraucht worden 
und werden noch täglich gebraucht, haben auch vielen Fremden, welche fie 
in der Kapelle gehört, jehr wohlgefallen. Die ganze Borrede handelt 
von dem Wert kirchlicher Muſik, und dann fahren die Hofprediger fort: 

.. „weilund der Durchleuchtig, Hochgeborn Fürft und Herr, Herr Chriftoff, 
Hergog zu Würtemberg, — hochlöblicher feliger gedechtniß (hat) in dero 
Fürftlihen Capell eine folhe Mufic mit großen Unkoſten erhalten.“ ?) 
Die Hofprediger betrachten die Hoffapelle nur als kirchliche Anitalt. 

Wenn nah der Hofordnung von 1556 die Sänger zeitweilig auch 


1) Darüber fpäter. 
2) Teil „Tenor“ BI, iijb, 


132 Bojfert 
„Uber Tiſch“ fingen und dann die Mahlzeit bei Hof erhalten,') jo läßt 
fi daraus fein Schluß dagegen ziehen, daß die Hoffapelle unter Herzog 
Chriftoph ein weſentlich firchliches Gepräge getragen hat, wenn fie auch 
„über Tiſch“ nicht immer religiöfe Gefänge vorgetragen haben dürfte. 

Die Mitglieder der Oberfirhenbehörbe, der ſog. Bifitation, hatten 
auch ein perfönliches Intereſſe an der Hoffapelle. Als 1562 20. Juli 
zwei fremde Sänger ein Konzert als Probe ihrer Leiftungsfähigkeit in 
der Kantorei in Stuttgart gaben, wohnten aud Mitgliever ber Vijitation 
bemjelben bei. Auch erhielten die Sänger aus dem Kirchenfaften ihre 
Belohnung für das Konzert. 

Überfehen wir das bisher Ausgeführte, jo wird die Unterhaltung 
der fürftlihen Hoffantorei aus den kirchlichen Mitteln des Kirchenfaftens 
ihre richtige Beurteilung finden. Man wird nicht daran zweifeln können, 
daß fie nicht zunächſt nur dem Zweck eines reinen Kunftgenuffes für den 
Hof diente, jondern in erjter Linie dem Zweck religiöfer Erbauung, alfo 
einem firchlihen Zwed, und daß die durch die Neformation zunächft ge: 
ſtörte Pflege kirchlicher Mufif in ihr wieder eine fihere Grundlage ge: 
wonnen hatte. 

Aber allerdings war die Kapelle Hoffapelle. Wo die Hofhaltung 
war, da mußte auch die Kapelle ihre Stätte finden, auch wenn es 
Schwierigkeiten hatte, fie unterzubringen. Als Herzog Chriftoph im Herbit 
1551 (S. Galli 16. Okt. Eruf. ad 1551) feine Refidenz für anderthalb 
Jahre nah Tübingen verlegte, wanderten nicht nur bie Hofprediger 
Sräter, der fih in Tübingen eine Wohnung mieten mußte, und Johann 
Engelmann nad Tübingen, fondern auch die Sänger und Trompeter 
amt den Sängerfnaben, welche anderthalb Jahre bei Frau Margarete 
Sedler untergebradht wurden und erſt am 24. April 1553 von Tübingen 
wieder nad) Stuttgart zurückkehrten.) Ebenfo nötigte die Peit im Herbit 
1564, der wahriheinfih Mich. Schloſſer erlag’) und welche die Stadt 
Stuttgart in die Lage brachte, einen neuen Begräbnisplag anzulegen,*) 
den Herzog, nicht nur den Hof, jondern auch die Kanzleien von Stuttgart 
binmwegzuverlegen. Der Hof zog wieder nah Tübingen, die Sänger 





i) Neues Göttingiſches biltorifches Magazin von Meiners und Spittler, 1, 634. 
Sittard ©. 14. 

*) Die Reife ging langjam von flatten. Am 24. April blieben die Kuaben in 
Waldenbuch übernaht und kamen erjt fpät in der Naht am 25. April nah Stuttgart, 
wo fie im Gaſihaus zum Wolf zu nacht afen. 

s) Fr ftarb um Grucis (14. Scptember) 1564. 

*) Eie erhielt dazu 200 fl. vom Kirchenfaiten. 
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ten diesmal bei Martin Grufius im Barfüßerflofter,') während bie 

tation“ in Urach untergebradht wurde. Aber die Rüdfehr nad 

ıttgart ſcheint zu früh (April 1565) ftattgefunden zu haben. Denn 

Herbit 1565 riß der Tod ftarfe Lüden in die Schar der Mufiker. 
"af nacheinander ftarben der frühere Kapellmeifter Sigmund Hemel, 
‚wei jüngere Sänger, der eben erſt verheiratete Martin Brad und Beit 
(Sreßinger, ſowie der junge Drganift Hieronymus Betterlin. 

Aber auch die ganze Lebenshaltung der Angehörigen der Kapelle 
war vom Hof abhängig. Die Beköftigung der erwachſenen Muſiker ges 
ihah lange Zeit in derfelben Weife wie bei den Regierungsbeamten am 
Sof, ebenfo erhielten fie ihre Hoffleidung wie die andern Beamten und 
eine Entihädigung für Hauszins oder Herberggeld (ſ. u.). 

Auch wurden fie vom Herzog bei bejonderen Gelegenheiten außer 
Landes verwendet. Im Juni 1552 war Chriftoph nad Heidelberg ge 
ritten und ließ dorthin feine drei Baſſiſten Phil. Weber, Claud. Nubert 
und Dal. Leber fonımen, welche 10 fl. Zehrung erhielten (Landichreib.:R. 
1551/52). Ähnlich muß es auch im folgenden Jahr gewejen fein. Zwar 
wiffen wir nicht genau, zu weldem Zwed die Sänger 1553 in Heilbronn 
mwaren,?) wohin ihnen auch das „Werklin“, d. 5. eine Fleine Orgel von 
einem Boten nachgetragen wurde.“) Aber wahrſcheinlich hatte Chriftoph 
feine Sänger, ebenfo wie feinen Hofprediger Gräter, zu dem Fürftentag 
15. September bis 6. Dftober 1553 nad Heilbronn berufen.) Zu der 
großartigen Hochzeitsfeier, melde Graf Ludwig Cafimir von Hohenlohe 
für feinen Sohn Wolfgang bei der Heimführung feiner Gattin, der Gräfin 
Magdalene von Naſſau“), im September 1567 veranitaltete, lieh der 
Herzog feine Trompeter, welche Eeb. Gerlah von Fenerbah mit drei 
Nofen nah Neuenftein führte) Auch nah Chriftophs Tod finden ähn: 
lihe Aufträge ftatt. 1570 murde der Baſſiſt Heinrih Berleth (auch 
Berloh) zu Markgraf Georg Friedrid von Brandenburg nad Ansbach 
geſchickt. 

Die Hofkapelle zerfiel in zwei Abteilungen, in die der Sänger und 


1) Cruſius zum Jahr 1564. Die Jakobokirche in Tübingen wurde damals für 
Leichenpredigten bergeitellt, wozu bie Stadt 200 fl. aus dem Airchenkaſten befam. 

*) Die Kercher von Bietigheim: Jakob Neidlinger, Stephan Ruepps und Hans 
Hammerd Knecht erbielten für die Zurüdjührung der Sänger von Heilbronn nad 
Ztuttgart 3 N. 6 fr. 1 5. 

2) Der Bote erhielt für die Meile 2 Batzen, im ganzen für 5 Meilen 10 Batzen. 

) Ztälin 4, 5583. 

5) Fiſcher, Geſchichte des Haufes Hobenlobe 2, 101. 

®) Zebrung ber Trompeter 9 fl. 12 fr, Aubrlobn 2 fl. 30 fr, 
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der Trompeter und Inftrumentiften. Die Leitung der Kapelle lag in ben 
Händen des Kapellmeifters.') 


Wie wir oben fahen, ergiebt fih aus den Landſchreiberei-Rechnungen, 
daß der hochbejoldete K. Khumer ſchon 1551 entlaffen wurde und Sig: 
mund Hemel die Kapelle leitete. Auffallend ift, daß er in ber Kirchen: 
faften-Redhnung 1552/53 nur als erfter der Sänger, aber mit einem 
Gehalt von 50 fl. erfcheint, den er fchon feit 1. Januar 1551 bezog, 
aber erit in der Rechnung 1553/54 wird er wieder Kapellmeifter genannt. 
In diefer Stellung blieb er aber mur kurze Zeit. Denn in der Rechnung 
1554/55 wird der bisherige Baſſiſt Philipp Weber als Kapellmeifter mit 
einem Gehalt von 60 fl. genannt. Hemel erfcheint fortan als Tenorift 
(1559/60 aud, wohl aus Berfehen des Rechners, als Altift) in geach— 
teter Stellung. Wahrjcheinlih war Hemel eine ftille, finnige Künſtler— 
natur, welche fih wenig zum praktiſch gewandten und fräftig gebietenden 
Leiter einer großen Kapelle eignete, jondern fih im Schaffen frommer 
Mufitwerke, wie der obengenannten Bearbeitung des Pfalters,?) an feinem 
mit einer polierten Schieferplatte ausgelegten Künſtlertiſch“) Genüge that. 
In der Vorrede zu dem Pfalter Davids nennen die Hofprediger Hemel 
einen fünftlihen Komponiften und Sänger, an deſſen quten, lieblichen und 
herrlichen Kompofitionen Herzog Chriftoph ein gnädig Wohlgefallen ges 
habt, und die er oft und viel habe fingen laffen. Den Tert entnahm 
Hemel wohl einer der Pjalmenfanımlungen, die Damals gebraucht wurden, 
gab aber für jeden Pſalm, fo auch für Luthers „Ein’ feite Burg“ mur 
drei Verfe. Den 9. Palm gab Hemel in doppelter Faſſung unter Nr. 9 
und Nr. 151. Das ganze Werk verdient eine genauere Unterfuchung in 
biftorifcher und mufifaliiher Richtung. *) 

Nah gütiger Mitteilung Eitners fpartierte Teſchner das ganze Werf 
und veröffentlichte einen Pfalm in feiner Sammlung geiftliher Muſik, 
Heft 1, ©. 10. Eremplare der Palmen finden ſich in Berlin, Kaffel, 
Münden und Stuttgart. 


) Das Dienerbud ed. Georgii nennt S. 209 als Kapellmeiiter Hans Wigerich, 
ber Burgvogt wurde. Aber die Angaben biejes Buches find ſtets mit Vorſicht aufzu: 
nehmen. Es weit Wigerih das Jahr 1554 zu, was jedenfalls falich ift, 

2) Die Witwe erbielt ald Honorar für das Werf 35 fl. die ihr an einer Schuld 
ihres Mannes erlafien wurden 1565/66. Die Mitglieder ber Hoffapelle, welche das 
Werk forrigierten und für den Trud ind Reine ſchrieben, befamen 10 fl. 

3) Für ben zum Komponieren geeigneten polierten Cchieferitein, ber wohl in 
einen Tifch eingelaffen war, wurde der Witwe am 8. Januar 1565 1 fl. 30 fr. bezahlt. 

4) Das Werk Hemels ift weder von Gittard noch fonft von württembergifchen 
Hifterifern beachtet worden, obwohl v. Winterfeld in feinem Wert „Ter evang. Kirchen: 
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Don 1554/55 an erfcheint al3 Kapellmeifter Philipp Weber, 
welcher der Kapelle fchon unter Ulrich als Baffift angehört Hatte.) Er 
muß jchon längere Zeit in württembergifhem Dienft gewefen fein. Denn 
am 31. März 1565 ließ ihm der Herzog in Anfehung „feiner lang: 
jährigen Dienfte aus fonderen Gnaden“ 50 fl. vorftreden. Woher 
er ftammt, Täßt fih aus den Rechnungen nicht erfehen. Bon Anfang an 
erfcheint er beffer geftellt als Hemel, denn er hatte jeßt 60 fl. Beſoldung, 
während Hemel nicht mehr als 50 fl. befam. Someit ſich aus den Red: 
nungen fchließen Täßt, muß Weber ein thatkräftiger und umfichtiger Leiter 
der Kapelle geweſen fein, der ftets bedacht war, die Hoffapelle auf der 
Höhe zu halten, mehrfach auf Reifen ging, um Sänger zu werben, und 
die Bewerber um eine Stelle in ber Kantorei ftreng prüfte. Ein ganz 
befonderes Verdienſt hatte er ſich mit feiner Hausfrau Agnes um bie 
Eingfnaben erworben, bie er von 1556 an während feiner langen Dienfts 
zeit in ber Koft hatte und in der Muſik unterrichtete. Bis zu der neuen 
Hofordnung*) hatten die Knaben mwahricheinlih auch am Hof gegeflen. 
Im Juni 1565 war er im Bläſibad geweſen, während er fonft einer 
feften Gefundheit fich erfreute. Aber im Herbſt 1571 raffte ihn eine 
Krankheit hin. Sein Sohn Ludwig Philipp, der fih nah des Vaters 
Tode zur Aufnahme in die Kapelle gemeldet hatte, war mit feiner Stimme 
nicht tauglich gefunden worden, erhielt aber am 1. Dftober 1571 6 fi., 
damit er „defto baß durch den Winter komme“. 


Sein Nahfolger war Ludwig Daſer.“) Er war in Münden in 
den 20er Yahren des 16. Jahrhunderts geboren, war wohl zuerit Mit: 
glied der Landsberger Hoffapelle und feit 1551 Kapellmeiiter, wurde 
aber um 1560/63 penfioniert, da Drlandus Laffus an feine Stelle trat. 
Er war Proteftant. (Mitteilung von R. Eitner.) Im November 1571 
war er perfönlid nad Stuttgart gefommen, um mit den Vifitationsräten 
wegen Übernahme de3 Kapellmeifteramtes zu verhandeln, und hatte als 
Proben feiner Leiftungsfähigkeit dem Hof zwei Gefänge übergeben. Man 
behandelte ihn fehr zuvorfommend. Er erhielt gleih zum Erſatz feiner 
Zehrung bei diefer Anweſenheit und als Ehrengeſchenk für die zwei Ges 
jänge 46 fl. und für feinen Aufzug 111 fl. 36 fr. Am 28. Januar 1572 
trat er fein Amt mit demfelben Gehalt wie Weber an, nämlich 60 fl. 


geſang“, Leipzig 1843, Bd. 1, 344 darauf hingewieſen hatte Erſt Hochſtetter erwähnt 
es in ben Blättern für württ. Kirchengeichichte 1893 ©. 45. 

i) Sittard kennt ihm erſt feit 1563 als Kapellmeiiter ©. 15. 

) Sittarb ©. 15. 

» Sittard ©. 23, 
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Befoldung und 30 fl. Koft: und Liefergeld. Seine Thätigkeit fällt außer: 
halb des Rahmens diefer Studie. 

An der Spike der Trompeter ftand der in den Rechnungen meift 
als Trompeter Heinrich aufgeführte Heinrih Widefind, der aber erft 
von Martini (11. November) 1565 an einen feiten Gehalt aus dem 
Kirchenfaften bezog und zwar mur 20 fl., aber für Heranbildung junger 
Trompeter anfehnliche Lehrgelder erhielt. Seine Arbeitsfreubigkeit Scheint 
zeitweilig eine3 Sporns bebürftig geweſen zu fein. 31. Januar 1566 
erhielt er 30 fl., „auf daß er mit der Muſik gefliffen fei”. Er ftarb 1570. 

Eine jehr angefehene Stellung muß auch U Steigleder, ber 
Drganift, eingenommen haben, denn er erhielt von Anfang an bdenfelben 
Gehalt, wie der Kapellmeifter, erft 50 fl., wie Hemel, und von 1556/57 
an 60 fl., wie Weber. Da er ſchon 1534 als Hoforganift genannt wird 
und 1572 von Herzog Ludwig als ein alter Mann, der Leibs halber nicht 
mehr reifen könne, geichildert wird,’) jo wird man annehmen dürfen, daf 
er feines Amtes unter Herzog Ludwig nicht mehr lange gemwaltet hat.?) 

Die Kapelle beftand aus Diskantiften, Altiften, Tenoriften, Baffiften, 
Bagantiften, Anftrumentiften und Drganiften. 

Die Disfantiften beftanden aus den Sängerfnaben, von denen unten 
befonders zu handeln ift. Die übrigen Muſiker waren erwachfene, wohl: 
gefhulte Leute. Die Unterfcheidung in einzelne Klaffen iſt in den Rech— 
nungen feine völlig fihere. Man begegnet hier Sängern, die das einemal 
als Altitten, das anderemal als Tenoriften?) bezeichnet werden, oder aud) 
als Vagantift und wieder als Baſſiſt.“) Sclahinhauffen ift ſowohl Te: 
norift als Bufauner.’) Ihre Zahl beträgt durchfchnittlich zwölf.“ Yahres- 
verzeichniffe zu geben verbietet der Raum, es dürfte an einem alphabe: 


tiſchen Verzeichnis genügen. 

Anbert, Claude, 1550 (30 fl.), Baſſiſt, zog im Juli 1561 weg, kam aber wieber, 
wurde Georgii 1564 ein Vierteljahr entlaffen, diente aber noh 1571—72. Er mar mit 
einer Witwe verheiratet, fein Stiefſeohn befam zum Studium 20 fl. Stipendium 
1563/64. 

Berleth (Berlod), Heinrich), Georgii 1565 zum VBagantiflen angenommen 


N Eittarb 12, 16. 

) Schon im Herbft 1567 war er „krank und niederfällig“ geweier, jo daß ibn 
ber junge Organift Hans Kranz Fries vertreten mußte, 

») So Hemel, Stepb. Beuſſel, Nikol. Sale. 

*, So Heinr. Berletb, 

d) Sittard ©. 14. 

°) An dem von Sittarb gegebenen Verzeichnis von 1554, das nur neun Namen 
nennt, find wabricheinlihb Michael Schloſſer und Michael Kreber hinzuzurechnen. Sie 
find dort nicht mitgezählt, da fie als Stiftsherren ihren Gehalt bezogen, 
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(20 fl.) wirb 1570 zu Markgraf Georg Friedrich nah Ansbach als Tenorift geſchickt, 
ift aber 1571 wieber zurüdgefebrt, 

Beuffel, Peuſſel, Baisl, Stephan von Eflingen (wohl in Bayern), 1554 
Tenorift, 1556 Altift (40 fl.), wirbt zu Landshut 155556 Georg Widmann von 
Geiffenfelb für die Kantorei, aber vergeblih, denn es war feine Stelle für ihn frei. 
Er fam wohl in beififhe Dienfte. Denn im Januar 1568 bewarb fih Stephan 
Baisl, Sänger, mit zwei landgräfliden Empfehlungsbriefen um eine Stelle, wurde 
aber „aus bewegenden Urſachen“ abgewieſen. 

Brad, Martin, Altift, eingetreten Georgii 1561 (30 fl.), verebelicht 1565 Juni, 
ftarb aber ſchon im Herbſt darauf, Er ift vielleicht ein Sohn des Kapellmeiſters Georg 
Brad, ber 1510 genannt wirb. !) 

Brudmüller, Lienbard, Bagantift, eingetreten 30. Oftober 1567 (40 fi.) 
wünſcht 1568 Dezember einen anderen Dienft, erhält aber ben Beſcheid, er ſoll bei ber 
Kantorei bleiben, befommt aber aus Gnaden 10 fl., wirb am 30. Juni 1569 entlaffen, 
bleibt aber bis 1571 in Stuttgart und befommt dann einen andern Dienft. 

Gabey, Garolus, wohl ein Lothringer, tritt Grucis (14. Sept.) 1563 auf 
Probe in die Kantorei, wird an Invocavit 1564 als Tenoriſt angenommen (30 fl.), 
erhält 1566-67 10 fl. Zulage, iſt noch im Dienft 1572, wurbe aber fpäter Lehrer an 
ber unterften Klaffe des Pädagogiums in Stuttgart und 1586 Prüzeptor in Mödmühtl 
(Binder, Kirchen: und Lehrämter ©. 246, 806). 

Chamerhuober, Johann, tritt an Mariä Himmelfahrt (15. Aug.) 1554 in 
ben Dienit (24 fl., ſpäter 40 fl.), verdient fich viel mit Iugroffieren für bie Kapelle, 

Dokinger, Andreas, des Lichtkämmerers Jakob Dokinger Sohn, fen 
1559 Sängerfnabe, wirb wegen Stimmwechſel 1562 abgefertigt, 1563 zu Fuggers Or: 
ganift in Augsburg auf ein Jahr in bie Lehre getban, vom 20. September 1564 an 
al8 junger Organift verwendet (30 fl.), 1568 aber als Kollaborator nach Backnang 
geſchickt. 

Dietrich von Owen, wohl von Au in Bayern, 1571 als Altiſt angeſtellt, 
zieht, nachdem er 10 fl. Beſoldung eingenommen, weg, um ſich im andere Dienſte zu 
begeben. 

Fries, Hans Kranz. Organift, fam ala Knabe nah Stuttgart 1556, erhält 
als junger Organiit 1558 12 fl., geht bann eine Zeit lang nach Ansbach, wo er ſich ver— 
heiratet, wirb auf Crucis (14. Sept.) 1567 an Dogingers Stelle Organift an ber 
Stiftsfirhe, jeboh nur auf Wohlverhalten (30 fl.), und vertritt auch U Steigleber 
zeitweilig. ?) 

Froſch, Johann, Altift, dient 1554 ohne Solb, befommt aber eine Kleidung. 

Gallus, Johann, Baflıit, fommt am 10. April 1559, muß bis 17. April 
warten, bis über feine Anftelung entichieben ift (40 fl.), zieht aber an Pfingften 1562 
wieber ab, 

Gamme, Gamma, Kobann, von Ellwangen, wahriheinlih von Phil. 
Weber, ber 1554 wegen Singknaben nad Ellwangen reijte, für die Singfchule, der er 
vom Herbſt 1554 an angehörte, geworben, mußte er erft von dem beutihen Schul: 
meifter Mattb. Stürmlin unterrichtet werben, ba er nicht genügend Borkfenntniffe für 
ben Unterricht beſaß, welchen bie übrigen Eingfnaben durch den lateinifchen Schulmeiiter 
erhielten, wird von Heinrich Widekind al$ Trompeter drei Jahre lang ausgebildet und 


1) Dienerbuh ©. 209, wo er Bradher heißt. Sittard ©. 6. 
2) Vrgl. auch Sittarb ©. 16. 
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befommt 1559 12 fl. Beſoldung und darf am 3. Juni 1559 feine Heimat auffuchen, 
fteigt im Gehalt 1567 bis zu 40 fl., flirbt aber ſchon Herbit 1568 und binterläßt feiner 
Gattin zwei Kinder, 

Gannfer, Ganß, Sebaftian, tritt 1566 25. Oftober als Inftrumentift 
in bie Kapelle ein (40 fl.) it vom Frühjahr 1570 an lange frank und in großer Not. 

Gaffenmaier, Mattbias, fommt Erucis (14. Sept.) 1554 in bie Kapelle 
als Attift (30 fl), wirb aber März; 1563 entlaffen. 

Goldbammer, Johann, wurde an Pfingiten 1556 angenommen (30 fl.), 
aber 1557 wahrfcheinlich entlaſſen (die Rechnung feblt). 

Gretinger, Veit, Sänger, 16. Juli 1562 angeftellt, ftirbt im Herbft 1565, 
war aber ſchon früber lange krank. 

Gölz, Kölſch, Solid, Trompeter 1561 (12 fl.), erhält 1571 18 fl. Zulage. 

Habermel, Heinrid, ein Sache (aus Meißen, womit aber nicht bie Stadt 
allein gemeint if), war ber erfte Leiter der Singichule unter H. Ehriftoph (30 fl.), aber 
fein leidender Zuſtand, ber ihn 1553 nötigte, in ein Bab im Sommer zu ziehen, und 
ihn noch im Oftober einer befonberen Unterftüßung bebürftig erfcheinen ließ, nötigte 
1555 im April zu feiner Entlaffung, wobei er noch 10 fl. Abfertigung erhielt. 

Haid, Johann, Trompeter, war bis 1556 Auguft Singknabe geweien, bann 
mwahrfcheinlich auf drei Jahre zu Heinrich Widekind in bie Lehre gefommen, wie Gamma, 
unb erhielt 1559—60 12 fl. Gehalt als junger Trompeter. 1569 machte er wohl nad 
Herzog Chriftopbs Tod, als bie Kapelle in ihrer Thätigfeit ſtark eingeichränft wurbe, 
mit Hans Pflum eine Reife nah Frankreich, wo Haid farb, 1570 erhielt feine 
Witwe noch feine ganze Beſoldung mit 12 fl. 

Hallenwein, Xob,, fam mit Goldbbammer in bie Kapelle, verſchwindet 
aber fofort wieder wie biefer. 

Hemel ſ. o. S. 13. 

Höfer, Michael, Sänger, kam am 7. September 1568 in die Kapelle (40 fl.), 
wurbe am 3. Juli 1569 entlaffen, weil die Kapelle reduziert wurde, erbielt aber noch 
1571, weil er ſich früher bei ber Kapelle „weienlih und wohl gebalten*, 3 fl. Viatikum. 

Hujus, Hoyoul,) Hayour, Balduin, ein Niederländer,?) war längere Zeit in 
der Eingichule. Als feine Stimme 1563 Sommer brad und er für den Disfant uns 
brauchbar wurde, beſchloß man, ihn zu Orlando bi Laſſo in die Fehre zu jchiden, um 
„das Komponieren zu ergreifen“, er blieb aber noch längere Zeit bei Weber in ber 
Koft und wurde als Altiſt verwendet, bis ihn Orlando bi Laſſo brauchen konnte. 
Diefer erbielt für ihn 1564-65 40 fl. Lehrgeld. Weber beinchte Seinen früheren Zög— 
ling an Oftern 1565 in Münden, wobei er auch noch neue Sänger zu gewinnen fuchte. 
Am Jahr 1565 trat Hujus wieder in die Stuttgarter Kapelle als Kompenift und 
Altıft mit dem Anfangsgebalt von 20 fl, 1569—70 mit 30 fl. 1566 überreichte er 
dem Herzog zum Neujahr einige feiner Kompofitionen, wofür er 6 fl. erhielt. Wieviel 
Orlando di Laſſo auf ihm bielt, zeigt ber Brief desſelben an Kurfürſt Auguſt von 
Sachſen vom 13. Kebruar 1580, worin er H. zum furfürftliden Kapellmeiiter empfahl. 
Sanbberger a. a. O. 3, 1, 293. 


)J 1570 erbält am 4 Januar ein vertriebener Sculmeiiter aus Yothringen 
Huyus, Magnus, in Bedenfung feines boben Alters, Armut unb Elend 4 fl. 1563 
erfcheint cin niederländiſcher Sänger Simon Hujus, der 15 fr. Biatifum erhält. 

2) Vrgl. Sittard S. 24, der angiebt, daß H. zu Braine le Comte aegen 1540 
geboren sei, Das iſt ficher zu früh. Gr bürite 1547 oder 1548 geboren fein. 
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Kreber, Michael, Stiftenifar, erfcheint in ber Hoforbnung von 1556 ala 
Mitglied ber Kantorei. Er erbielt feine PBefolbung als Sänger, wohl well er ale 
Stiftsberr eine Pfründe genoß, von ber er aber nit, wie ber katholiſch und unvers 
ebelicht gebliebene Michel Schloffer mit andern katholiſchen Nrieftern, bie Ablöfungss 
bilfe ober das fog. „Refibuum” zahlen mußte, aber er erbielt „KRoft: und Liefergeld“, 
wie andere Sänger und Hofbdiener f. u. und 1556 „wegen ber jungen Fräulein“, d. 5. 
wobl für ben Unterricht ber Töchter bes Herzogs, von Pfingften bis zu feinem Tob 
(12. Zuli 1556), eine Jahresbeſolbung von 24 fl. Seine Witwe Anna, bie noch Ans 
ſprüche wegen ihres Gatten Penfion hatte, wurde im Auguft 1565 mit 50 fl, Etubien- 
beitrag für ihren Sohn abgefunben. 

Krellinger, Nobann, von Münden, war an Invocavit 1558 eingetreten, 
ift aber noch in dbemielben Jahr entlaufen. 

Kipling, Georg, Sänger, 1565—66 eingetreten (30 fl.), wibmete bem jungen 
Herzog etliche Gelänge, wofür er (28. Oft. 1571) 15 fl. erhielt. 

Laurentius von Dlfftur, ein Nieberlänber, kam 1556 nad Stuttgart, 
mußte neun Tage warten, ebe er Anftellung fand (30 fl.), ließ fid nach einem halben 
Jahr noch 5 fl. Vorſchuß geben und zog dann ab. 

Leber, Balentin, erbielt jährlih 30 fl, aber nad ber Hoforbnung von 
1556 nur aus Gnaben, 1556—57 25 fl., weil er wohl Alters balber nicht mehr bienits 
fähig war. Er ftarb im Sommer 1558, 

Leitgeb, Jörg, ſchon 1556 nad ber Hofordnung Trompeter, bat aber aud 
bie Bälge an ber Orgel zu ziehen. 

Lohet, Lächet, Löchet,) Organift, trat an Crucis 1571 in bie Kapelle 
ein (40 fl.). 

Möringer, Parzifal, von freifing, Tenorift (40 fl.), eingetreten 1558, 
befommt im Mai 1567 Erlaubnis, wegen einer Erbichaft in feine Heimat zu zieben, 
wirb aber 1569 an Pfingften entlaffen und erbält 39 fl. Abfertigung und am 17. Febr. 
1570 wegen großer Armut zum Abzug noch 15 fl. 

Moftei, Mofcei, Johann, von Lüttich, wird von Hans Joſeph, einem 
Diener bes Biſchofs von Lüttich, 1561 als Sängerfnabe nah Stuttgart gebracht, 
fommt zu Hein. Widefind in die Lehre und bient fpäter ald Trompeter, 

Nädelin, Martin, Tenorift, wirb 1554 mit 54 fl. Leibgebing zur Ruhe geiekt. 

Ofermaier, Georg, von Kronftadt in Siebenbürgen, erft Organift in Tübingen, 
1558 (nad) Fries’ Abgang), 1558 November Organift (20 fl.) an ber Stiftöfirdhe und 
bittet wiederholt um bie Zulage, welche Fries zu genichen gehabt hatte (Aften bes 
Fin. Archivs), reift im Frühjahr 1560 in feine Heimat, kehrt aber an Georgii 1560 
wieder zurüd, erhält 40 fl. Gehalt, zieht aber 1560 ab, denn ÖSteigleber übernimmt 
ben Stiftsorganiftenbienft wieder. Nach Binder &.866 war Oftermaier 1561-63 Prä— 
jepter in Bietigheim, 

Pflom, Pflum, aus Mömpelgard, feit 1559 von Heinr. Widelind in ber 
Anftrumentalmufif ausgebildet, feit Herbſt 1561 verwendet, geht 1569 nach Frankreich 
mit Hans Haid, der dort jtirbt, kommt aber wieber zurüd, 

Raub, Raub, Wolfgang, Baflift feit Georgii 1565 (30 fl.), übergiebt 
wohl zu Neujahr 1572 dem jungen Herzog etlihe Gefänge, wofür er am 12. Januar 
6 fl. erhält, 








N Brgl. Sittard S. 24 Sigmund, ©. 40 Simon. Gin Wechſel beiber Namen 
it auch font im 16. Jahrhundert zu beobachten. 
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Rauhenwald, Pankraz, Baſſiſt, ſchon 1552 (80 fl.), ſtarb aber wahrs 
ſcheinlich Winter 1561/62 und hinterließ eine Witwe, die noch 1565 eine Unterſtützung 
von 3 fl. erhielt. 

Reißmüller, Georg, Lautenift, von Augsburg, wurde Grucis 1571 mit 
bem gewöhnlichen Sängergebalt von 40 fl, angejtellt, verehrte bem Herzog Ludwig 1572 
eine Laute, wofür er 15 Thaler = 17 fl. 15 fr. erhielt. 

Reuchlin, Johann, 1561 als Organift genannt, fonft Kolaborator am 
Pãdagogium. 

Reutter, Haug, von Sulzbach, wird 13553654 mit Lorenz Nefftzer von Sulz⸗ 
bach als Sängerknabe aufgenommen, tritt 1556 wegen Stimmwechſel aus ber Singkapelle, 
wirb aber als Trompeter ausgebildet und verwenbet, ertrinft im Sommer 1560. Zur 
Bereinigung feiner Schulden erhält Lorenz Spiegel, Trompeter, 15 fl. 33 fr, 

Reychenöbder, Reynöder, Johann, GSängerfnabe von Dingolfing, wird 
1554 31. Juli wegen Stimmwechſels abgefertigt, dann vier Monate lang vom beutjchen 
Schulmeifter unterrichtet, barauf von Hein. Widefind als Trompeter ausgebildet und 
von Neujahr 1560 als jolder verwendet. 

Rumpler, Thomas, Altiſt von Hal in Tirol, wurde am 11. November 
1565 zu einer Probe nad Stuttgart berufen unb dann angeftellt (30 fl.). 

Salez, Nikolaus, Altiſt 156566, Tenorift 1567—68, wird an Lucä 
13. Dezember 1565 angenommen (30 fl.), übergiebt bem Herzog eine Kompofition bes 
Gefangs wider ben Türfen und erhält bafür zu feiner Hochzeit am 21. Oftober 1566 6 fl, 
entlehnt am 10. März 1570 50 fl. aus dem Kirchenkaſten, um auf ber Frankfurter 
Meile „feinen Nupen zu ſchafſen“. Wahrſcheinlich betrich er einen Muſikalienhandel, 
ba am 28. März; 1570 von ihm Saiten erworben werben.!) 

Schittenperger, Primus, eriheint zum eritenmal 1558—59 in der Red 
nung,?) und kam wohl im Frühjahr 1568 als Baffift nad Stuttgart (40 fl.) war ver: 
heiratet, lebte aber mit Frau unb Kindern in bürftigen Berbältniffen und war 
öfters leidend. 

Schloſſer, Midael, von Ellwangen, daher auch Ellwanger genannt, ches 
maliger Stiftsberr, blieb dem alten Glauben treu, mußte deswegen jährlih 10 fl. Re— 
ſiduum zahlen, das ihm erft im Jahr 1563—64 in Anſehung feines hohen Alters und 
feiner Armut erlaffen wurde. Er diente als Tenorift, erhielt aber Koft: und Liefergeld. 
Er farb an Crucis (14. Scpt.) 15654. Leine Magd Anna Ellwanger von Groß: 
beppach erhielt aus Gnaden 6 fl. 

Schlabinbauffen, Wolfgang, Tenorift, gehörte ber Kapelle ſchon unter 
Herzog Ulrich als Polaunenbläfer an (20 fl.), verſchwindet nach 1561, bekleidet nad 
der Hofordnung von 1556 noch cin anderes Amt. 

Spiegel, Laurentius, Trompeter, ſchon unter Herzog Ulrich, aber 1567 
geftorben. 

Spinbler, Georg, von Augsburg, 1559 als Aftift in die Kapelle eingereibt 
(36 fl.), wirb am 16. Juli 1569 entlaſſen. 

Stauff, Valentin, Tenorift, an Joh. Bapt. (25. Juni) 1560 cingetreten, 
blieb noch nach 1572 im Dienft. Ob er noch 1596-97 Präzeptor in Omen unb 
1597 Kollaborator in Marbach wurde (Binder 223, 699), oder ob dies fein Sohn ift, 
ſteht dahin. 








1) 12 Dutzend, das Bündlein zu 10 Seller, im ganzen befam er dafür Afl. 17 fr. 


2) Die von 1557.58 feblt, 
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Steigleber f. o. ©. 136. 

Troitlin, Troitling, von Brüffel in Brabant, Harjner und Organiſt 
(60 fl.), kam wohl von Heidelberg 1559 nad Stuttgart, befam 1560 10 fl., damit er 
Knaben lehren möge, und für Hier, Betterlin, ben er unterrichtete, 32 fl. Koſtgeld, zog 
aber Erucis (14. Sept.) 1563 ab. 

Betterlin, Hieronymus, Eingfnabe aus Stuttgart, wegen Stimmmwechjel 
1559 unbrauchbar geworden, bleibt er bei Weber, um bas Lautenfpiel und bei Troitlin 
Harfenz und Orgelipiel zu lernen, wird Troitlins Nachfolger, ftirbt aber ſchon um 
Crucis (14. Sept.) 1565. 

Wolf, Wölfflin, Hans, Geiger, von Nagold, daher auch Nägele genannt, 
offenbar ein alter Mann, dem man zur Verforgung im Alter eine Pfründe im Klofter 
Blaubeuren gegeben hatte, der aber zeitweilig noch am Hofe Dienft Teiftete und dann 
wieder nad Blaubeuren geſchickt wurde, fo 1556 nad der Hofordnung, jo Ende 1560. 
War er in Stuttgart, fo erhielt er Schlafgeld, 3. B. 1553 6 Baken 31: fr, 1554, 
ala er das ganze Jahr in Stuttgart war, 2 fl. 10 fr., 1556 von Invocavit bis Pfingiten 
35 fr. und für die Reiſe ein Zehrgeld. 

Zelling, Thomas, Altiit, ſchon 1550 (60 fl.), war zugleich Sekretär bes 
Hofe 1544 (Dienerbuch 30), bes Oberrats und des Ehegerichts (a. a. O. ©. 69, 81), 
ein angefehener Dann, ftarb 1566—67. 

Zerer, Eyriacus, Sänger, fhon 1551—52 (20 fl.), war zugleid Diener bes 
jungen Herzogs Eberhard (Neues Göttingiſches Hift. Magazin 1682) und biente noch 
1571—72. Sein Sohn Joſeph war Singknabe und follte jpäter ins Stipendium 
fommen (1571). Ob er zuletzt noch 1591-983 den often eines Klofterhofmeifters in 
Weiler bei Eßlingen übernahm (Dienerbud 384), ober ob bies ein gleichnamiger 
Sohn it, läßt fi bis jet nicht enticheiden. 

Anhangsweiſe feien noch einige Mitglieder der Kapelle erwähnt, bie nicht näber 
nachzuweiſen waren. 12. Oftober 1559 erhält die Witwe des Heuſchreibers, ber 
fih eine Zeit Tang auch im der Kapelle hatte brauchen laffen, 3 fl. Unterftügung. Das 
Dienerbuch giebt Feine Auskunft, wer biefer Heuſchreiber war. 

1565 6. April meldet ſich Chriſtoph Kittenberger, pfalzgräfifher Sänger, 
um Aufnahme in bie Kapelle, wird nicht angenommen, erhält aber 10 fl. Unterjtügung 
in Anjehbung feines Alters, und weil er früher württembergifcher Diener gewefen war. 
Es läßt nicht erjehen, wann er ber Kapelle angehört hatte. 


Das Verzeichnis der Mitglieder der fürftlichen Kantorei zeigt, wie 
diejelbe aus den verfchiedenartigften, bunt zufammengewürfelten Elementen 
beftand und einem ziemlich ftarfen Wechſel unterworfen war. Neben 
Schwaben, wie Steigleder, fteht der Sachſe Habermel, die Niederländer 
Laur, v. Difftur, Moftei, Troitlin und Hujus, denen wohl auch Claude 
Aubert und Cabey beizuzählen find, wenn fie nicht Franzofen waren, dann 
Bayern, wie Beuffel, Möringer und Reychenöder, denen, dem Namen 
nah zu ſchließen, au Chamerhuober, Goldhammer und Scittenberger 
zuzurechnen fein dürften, endlih der Siebenbürge DOftermaier und der 
Tiroler Rumpler. Wer der junge Beham ift, welder in der Rechnung 
1554/55 erwähnt wird, ift leider nicht feftzuftellen. Vielleicht ift er der 
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in Dresden 1570 als Baſſiſt der Hoffapelle verftorbene Joh. Behaim 
(Eitner). 

Dieſe Buntfarbigkeit der Kantorei ift nicht überrafchend, pflegen doch 
auch heutige Hoffapellen ein ähnliches internationales Gepräge zu tragen. 
Aber bemerkenswert ift die ftarfe Zahl von Niederländern und Bayern, 
die wir ähnlich wieder finden bei den wandernden Mufikern, die um Dienft 
anhalten und unterftügt werden. Die Heimat eines Drlando di Lafjo, 
wie fein Wirkungsfreis in Münden müffen damals für die Tonkunft 
eine befondere Wichtigkeit gehabt haben. 

Aber wie ftand es mit dem Konfeffionsftand der fremden Mufifer ? 
Herzog Chriſtoph war eifrig evangelifch, die Bifitation, d. h. die Ober: 
tirhenbehörde, war ftreng darauf bedacht, jeden Einfluß einer andern 
Glaubensrihtung vom Lande fernzuhalten. Streng war man gegen 
Zwinglianer, Täufer und Schwendfelder, wie gegen Katholiken. Wie hielt 
man es nun mit Mufifern aus fatholifchen Gegenden, 3. B. aus Bayern 
oder Ellwangen (j. Gamma oben)? Wie fonnte man Hujus unbedenklich 
zu Orlando di Laffo in die Lehre geben? Anders lag die Sache bei 
Ludwig Dafer von Münden, der dort ſchon als Proteftant penfioniert 
wurde. Allerdings blieb Michael Schloſſer bis an fein Ende unangefochten 
bei feinem alten Glauben, aber er mußte beim Gefang im evangelifchen 
Hofgottesdienft mitwirken. Man wird eine fürmliche Erklärung über ihr 
Glaubensbefenntnis von den fremden Sängern nicht verlangt haben, aber 
man wird ihnen von Anfang gefagt haben, daß es feinen andern öffent: 
lihen Gottesdienft gebe, als den evangelifchen, zu deſſen Feier fie bei— 
zutragen hätten. Daß einzelne Sänger dabei Bedenken haben mochten, 
ift nicht unwahrſcheinlich. So 3.3. bei Sigmund Willwart, Baſſiſt 
von Tölz, der gleichzeitig mit dem Altiften Rumpler (j. 0.) auf Probe 
nah Stuttgart berufen worden war, aber „aus Urſachen“ nicht an— 
genommen wurde. „Aus Urſachen“, aus „bewegenden“ Urſachen ift bie 
ftehende Begründung für die Abweifung von Bewerbern um Kirchendienfte, 
die aus der calvinifchen Pfalz kamen, deren Rechtgläubigkeit aljo ver: 
dächtig ſchien, und fo könnte Willwart nicht etwa wegen mufifaliiher Bes 
denen, jondern wegen fonfeffioneller abgemwielen worden fein. Die ganze 
Frage, welche für die Toleranz jener Zeit und die Bedeutung der Fon: 
fejfionellen Unterſchiede nicht ohne Intereſſe iſt, läßt fih mit den Mitteln, 
die wir bis jeßt haben, noch nicht ſicher beantworten. 

Um Sänger zu werben, wurde der Kapellmeijter auf Reifen geichidt. 
So zog Sigm. Hemel 1554 aus, um Sänger zu juchen,') ebenfo Weber 


1) 1554 wird der württembergiiche Kapellmeifter auf herzoglichen Befehl in 
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1554/55. Sängerfnaben holte Weber damals in Nürnberg, Tübingen 
und Ellwangen. Ebenfo wurde Weber 1558/59 nah Sängern aus— 
geihicdt, wie er auch jeinen Befuch bei Orlando in der Paſſionswoche 
1565 in Münden dazu benüßte, um Sänger zu gewinnen. Andere berief 
man zu einer Probe nad Stuttgart, wie Numpler und Willwart, oder 
wurden fie mit Empfehlungen von fremden Höfen, wie Beuffel vom 
beifiihen Hof (j. S. 137), oder von Münden nad Stuttgart geſchickt, 
während wiederum andere auf eigene Fauſt nah Stuttgart famen, um 
einen Dienft zu fuchen. Ehe die Mufifer, Sänger und Trompeter an— 
geftellt wurden, mußten fie ſich einer Probe unterziehen, welche der Kapell: 
meilter mit ihnen vomahm, auch wenn einzelne ſich durch Kompofitionen, 
welde fie übergaben, zu eınpfehlen juchten. So fahen wir oben Rumpler 
und Willmart von Münden zu einer Probe „erfordert“. Die Probe 
dauerte längere Zeit (j. o.). Der niederländiſche Tenorift Laur. v. Olfftur 
mußte 9, Joh. Gallus, Baſſiſt (ſ. o.), 17 Tage warten, bis über ihre 
Aufnahme in die Kapelle entjchieden wurde. Der Zintenbläfer Anton 
Altheimer von Dinkelsbühl wurde 1563 14 Tage lang probiert. Am 
20. Zuli 1562 wurde die ganze Kantorei zufammenberufen und unter den 
Augen etlicher Bifitationsräte mit zwei fremden Sängern ein Probefonzert 
gehalten, ) Bon einer Reihe von Kandidaten erfahren wir, daß fie 
wegen Untauglichfeit abgewiejen wurden, jo Wolfg. Scheger 1554/55, fo 
1561 die Tenoriften Matthias Wolf von Trautenah (mohl Trautenau), 
Mid. Pingwens, 1562 Joh. Ganfer von Speier, 1562 der Baſſiſt Leo 
de Amous wegen Mangel an Stimme, 1570 der Pofaunen: und Zinken— 
bläjer Matth. Mayer. Wohl kam es auch vor, daß Kandidaten tauglich 
erfunden wurden, aber wieder abzogen, weil ihnen der in Ausficht geitellte 
Gehalt zu gering erſchien, jo der Organiſt Joh. Kradflahs 1559/60, 
Ebenfo mußten tüchtige Sänger abgewieſen werden, weil die Kapelle voll: 
ftändig bejegt war, jo 1567 der wohl, beſtimmte“ Altift Joh. Hein von 
Lüttich. Aber in allen Fällen wurden den Kandidaten die aufgewandten 
Koften des Aufenthalts (Zehrung) vom Kirchenkaften erfegt und den Ab: 
gewiejenen eine meift anfehnliche „Abfertigung“, häufig 4 fl., mit auf den 
Weg gegeben. 

Die Stellung, welde die Angehörigen der Kapelle genofjen, war 
gerade Feine glänzende, aber fie entjpradh der Stellung der Beamten auf 
den mittleren und unteren Stufen der Regierung. Neben ihrem Gehalt 


Münden ausgelöft, d. h. feine Wirtshauskoften werben mit 5 fl. 6 fr. 22 5. bezahlt. 
Sandberger a. a. O. 8, 

) Die nad dem Konzert angefallene Zehrung bezahlte der Kirchenfaften mit 
2 fl. für alle Kantores, 
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hatten fie entweder wie andere Beamte den Tiſch bei Hof, alſo Natural: 
verpflegung, anzuſprechen oder bekamen fie dafür Entſchädigung, das fo: 
genannte Koft: und Liefergeld, das für die Woche einen halben Gulden 
betrug, und Schlaf: oder Herberggeld, das meift 2 fl. 10 fr. betrug, fo 
daß alfo auf den Tag durdhfchnittlich ein halber Kreuzer gerechnet wurde, 
und endlich die Hoffleidung. 

Als Kapellmeifter hatte Hemel 50 fl., die ihm auch blieben, als er 
die Leitung der Kapelle niederlegte, Weber aber und Dafer erhielten 
60 fl. In der eriten uns erhaltenen Rechnung, 1552/53, erhielt Utz 
Steigleder bis Joh. Ev. 27. Dezember 1552 jährlid 40 fl., von ba 
an 50 fl., feit 1556.57 60 fl., Baſſiſt Weber 40 fl., Aubert 30 fl., 
Schlahinhauffen 20 fl., Nädelin 30 fl., Zerer 30 fl., Leber 20 fl., Habermel 
30 fl., Zelling 60 fl. Weſentlich höher find die Sätze nach Chriſtophs 
Tod. Denn Ulf Steigleder erhält jet neben 60 fl. von dem Organiften= 
dienft im Stift noh 14 fl, Seb. Ganß 54 fl., Berer 26 fl., Chamer: 
buober 40 fl., Aubert 50 fl., Echittenberger 40 fl, Bal. Etauff 40 fl, 
Cabey 40 fl., Salez 40 fl., Rumpler 40 fl., Rauch 40 fl., Kißling 30 fl., 
Berletbd 20 fl., Hujus 30 fl, Fries 40 fl., Neißmüller 40 fl., Lohet 
von Erucis 1571 bis Juvocavit 1572 20 fl., alfo für das Jahr aud 
40 fl. Die Trompeter, welde mit 12 fl. angeitelt waren, erhielten 
jeßt Zulage bis zu 28 fl., da die Inftrumentralmufif in der Wert: 
ſchätzung geftiegen mar. 

Die Naturalverpflegung, den Tifch bei Hof, hatte die Hof: 
ordnung 1556 flarf eingeſchränkt. Nur Hemel, Gafjenmaier und Chamer: 
huober jollten noch bei Hof effen, die andern Sänger aber nur, wenn fie 
bei der Mahlzeit am Hof fingen, gefpeift werden und jonft das Kiefer: 
geld erhalten, aber trogdem erhielt nicht nur Hujus feinen Tiſch bei Hof, 
an Deuli 1559 wurde auch Rauhenwald, Möringer, Gallus und Schitten: 
berger erlaubt, wieder an den Hof zu gehen. Die Berföftigung durch 
die Hofküche wurde wieder fo allgemein, daß man fih an Georgii 1564 
entichloß, allen Sängern, welche „Weiber“ haben, den Tiſch abzufündigen. 
Aber als der Hof im Spätherbft 1564 nah Tübingen verlegt murde, 
mußte man auch ihnen vom 4. Dezember an wieder erlauben, am Hofe zu 
efjen, da die Verköftigung im eigenen Haufe unmöglich geworden war. 
457172 erhalten Steigleder, Aubert und Schittenberger noch 26 fl., 
Weber aber und fein Nachfolger Dafer wie die neuerdings eingetretenen 
Cabey, Salez und Rauch je 30 fl. Koft: und Liefergeld. Als 1572 eine 
große Teuerung eintrat, reichte die Entſchädigung für die Koft nicht mehr 
zu, weshalb die Sänger um Zulage baten, bie ihnen am 10. März auch 
gewährt wurde und zwar den verheirateten je 10 fl. (Rauch, Chamer: 
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buober, Salez, Schittenberger, Stauff, Cabey), den ledigen je 5 fl. (Kißling, 
Berletd, Hujus). War ein Sänger frank, jo daß er nicht am Hofe 
effen fonnte, jo erhielt er nad) dem Sat von 26 fl. für jeden Tag Ent: 
Ihädigung. 

Für die Verföftigung der Sänger am Hof mußte der Kirchenkaften 
jeit 1560 der Landjchreiberei jehr anjehnliche Beträge bezahlen, wobei 
ohne Zweifel auch das jährliche Koftgeld zu 26 fl. gerechnet wurde. 

Statt des Schlaf: und Herberggelds erhielten verheiratete 
Mitglieder der Kapelle Hauszins, jo 1552 Weber 3 fl, Rauhenwald 
1553 2 fl. 4 Baten 10 Heller, Hemel aber 1560 6 fl. und ebenfo 
Seb. Gank und Simon Lohet 1571/72. 

Kleidung erhielten die Mitglieder der Kantorei, wie die übrigen 
der PVilitation angehörigen Beamten für Sommer und Winter im Wert 
von 12 fl. (1559/60 ff.), die fpäter auch mit der Landjchreiberei ver: 
rechnet wurden. 

Im ganzen muß die Lage der Mufifer feine unbehagliche geweſen 
fein. Hören wir auch von folchen, die nach kurzer Zeit ihr Amt auf: 
gaben oder gar plöglich verſchwanden, und von andern, welche ihre Stellung 
mit einem andern Beruf zu vertaufchen wünfchten, jo ſtehen ihnen andere 
gegenüber, die lebenslang in Stuttgart blieben, ſich verheirateten und für 
ihre Familien eine Heimat gewannen, fih auch ein Haus erbauten oder 
erfauften. Im württembergijchen Kirchendienften wie in weltlichen finden 
fich 3. B. Nachkommen von Chamerhuober, Dafer und Lohet, wie ein 
Blid in die Regifter von Binder, Kirchen: und Lehrämter, und das 
Dienerbuch zeigt. 

Weber beſaß ein eigenes Haus, Chamerhuober baute 1568 und 
1570 an einem Haus, Rauhenwald erfaufte jih 4558 ein Häuslein, 
ebenfo Schittenberger 1568, Salez und Cabey 1569. Allerdings war die 
Bejoldung der Muſiker nicht derart, daß fie immer ihren Bebürfniffen 
genügte. Niemand ift jo zahlreih im Schuldbuch des Kirchenkaftens ver- 
treten als fie, aber fie hatten Kredit, wurde ihnen doch meift einfach eine 
Jahresrate am Gehalt abgezogen, doch wurde ihnen häufig ein Teil er: 
lafjen, bejonders wenn Unglüdsfälle über jie kamen. Vielfach hatten fie 
auch Rebenämter, wie Schlahinhauffen, Zelling und Zerer, oder wußten 
ih fonft einen Nebenverdienft zu verſchaffen. Das verftand niemand beſſer 
als Chamerhuober, der die Mufikftüde für die Kapelle auf Regalpapier 
ingroffierte und für jede „Divifion” 2—3 fr. befam.’) Aber auch der 

1) Der Begriff Divifion ift noch genauer jeitzuftellen. Ghamerbuober liefert 3. 2. 
1556/57 3 Mutetten mit 8 Stimmen, balten 25 Divifiones a 3 fr, 5 Gefänge, balten 


81 Divifionen A 3 fr, 2 Introiten, 2 Magnificat: „Dies est letieine*, „Resonet in 
Württ, Bierteljahrsh. f. Landesgeſch. N. F. VII, 10 
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alte Kapellmeifter Hemel verſchmähte es nicht, fih durch Schreibverdienft 
noch etwas zu erwerben. Die „Vifitation“ hatte die große Arbeit unter: 
nommen, ſämtliche Saal: und Lagerbüder, auf denen ihre Einkünfte 
rubten, neu bearbeiten zu lafjen, und bedurfte zu diefem Zweck eine große 
Menge Hilfskräfte, um diefe Bücher ins Reine zu ſchreiben. Hemel über: 
nahm das Lagerbud der Pfarrei Nichelberg. Eine andere Einnahmequelle 
hatte fih, wie wir oben ſahen, Nic. Salez verfhafft; er handelte mit 
Saiten, welde aud die KRantorei von ihm bezog. Auch Lohet fcheint auf 
ähnliche Weife fich etwas erworben zu haben; er lieferte 1571/72 meſ— 
fingene Saiten. 

Aber die kalten, trocdenen Rechnungen erzählen auch von vielfacher 
Not, in welche die Diener der Mufen gerieten. Nicht nur die Liften der 
Koft: und Xiefergelder, melde genau die Zeit jeder Krankheit angeben, 
während welder die Sänger nicht zum Tiſch am Hof gehen konnten, aud 
die Rubrik „Aug Gnaden“ und „Um Gottes willen“ redet beutlih. Sehr 
oft begegnen wir hier dem Poſten „Badfteuer”, die einem franfen Sänger 
wurde, der ins Bad, befonders zum Sauerbrunnen, oder wie Weber ins 
Bläfibad,') zog. Aber auch fonft wurde Sängern bei eigner Krankheit 
oder bei Erfranfung ihrer Familie Unterftügung aus dem Kirchenfaften 
zu teil, fo Cabey, dem man nicht nur 20 fl. vorftredte, als die lang- 
wierige Krankheit feiner Frau 1568 ſchwere Opfer forderte, fondern aud) 
6 fl. jchenkte, als er mit feinen Kindern 1571 krank war. 

Ein wahrer Pechvogel war Primus Schittenberger. Er Fränfelte 
öfters, mußte 1563 ins Bad ziehen, weil er lange krank geweſen, und 
erhielt dazu am 16. Juli & fl. Badfteuer. Ein ſonſt glüdliches Familien: 
ereignis war dem Sänger zum Unglüd. Am 7. Januar 1565 mußte er 
fi mit einer flehentlichen Bitte um Unterftügung an den Herzog wenden, 
weil „ihm feine Hausfrau zwei Kinder zumal geboren” hatte. Aber im 
Winter 1568 lag die ganze Familie, Vater, Mutter und etliche Kinder, 
frank darnieder und hatte feine „Pflag und Wart“, weil e3 ihnen an 
Mitteln fehlte. So erhielt er denn am 1. Dezember 1568 8 fl. Unter: 
ſtützung. Als im Jahr 1571 die langandauernde Teurung ihren Drud 
bejonders fühlbar machte, war Scittenberger wieder der erfte unter den 
Mufikern, dem geholfen werden mußte. Er erhielt am 31. Auguit 8 fl., 


laudibus“, halten 130 Divifiones A 2 fr. u. f.w. 1569 erhält er für etlihe Geſänge 

mit 89 Divifiones 4 fl. 2 fr. am 3. Juni, 21. September für 153 Divifiones 7 fl. 

39 fr, am 10, Dezember von 110 Divifiones 5 fl. 30 fr., am 12. Februar 1570 liefert 

er wieder 49 Divifiones etliher Gejänge, am 18. Februar nochmals etwas. 1571/72 

erhielt er jür folde Arbeit am 25. April 4 fl. 15 fr, am 21. Quli 5 fl. 9 fr, am 

13. Oftober 8 fl. 9 fr., am 10. Dezember 5 fl. 86 fr., am 19. Februar 4 fl. 18 fr. 
1) Bei Tübingen. 
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Hujus am 8. September 10 fl., am 10. Dftober wurden Chamerhuober 
10 fl., welde er am 10. Mai entlehnt hatte und mit Ingroſſieren ab: 
verdienen follte, erlaflen. Der Kapellmeifter, der in der Teurung von 
fremden Sängern, die bei ihm anſprachen, großen „Überfall“ hatte, befam 
ihon am 30. Januar 1571 10 fl. vermwilligt. Auch Witwen wurden nicht 
vergefjen. Anna, der Witwe bes Trompeters Hans Gamma, gab man am 
1.November 6 fl., damit fie fi mit ihren drei Waifen bei ber Teurung 
durch den Winter bringe, obwohl fie ſchon im Januar in ſchwerer Krankheit 
6 fl. erhalten hatte. Überhaupt vergaß man die Witwen der Mufifer nicht. 
Beim Tod eines Muſikers erhielt die Witwe meift die ganze Jahres» 
befoldung ausbezahlt. Auch die Magd Michael Schlofferd wurde wie eine 
Witwe behandelt. Der Witwe des Trompeters Lor. Spiegel, weldhe ganz 
arm war und viele Kinder hatte, wurde am 28. September 1566 ein 
Gnadengeld von 8 fl. zu teil. Auch für die Kinder der Mufifer wurde 
Sorge getragen. Aubert erhielt für feinen Stieffohn wiederholt Studien: 
beiträge von 20—25 fl., aber auch Zerer für feinen Sohn Joſeph in 
Tübingen 1570 10 fl., bis er an Trinitatis 1571 ins Stipendium auf: 
genommen wurde. Selbit die Schulden des jung verunglüdten Trompeters 
Haug Reutter bezahlte der Kirchenkaften. 

Man fieht, wie enge die Verbindung des kirchlichen Inſtituts des 
Kirchenkaſtens mit der fürftlihen Kantorei war, wie der Kirchenkaften für 
alle Zebensverhältniffe der Mufifer feine wohlthätige Kraft bethätigte. 

Bisher war nur von den erwachſenen Mitgliedern der Hoffapelle 
die Rede. Diefelbe ift aber ohne das jugendliche Element der Singfnaben 
undenkbar. Denn jo wenig Alt, Tenor und Baß ohne Sopran beitehen 
fönnen, fo wenig konnte die Hoffapelle ohne die Diskantiſten (den Rechnern 
begegnet es auch, daß fie von Diftantiften reden) ausfommen. Diefe 
waren bie Singfnaben. 

Sie waren von Anfang an fon aus Ulrihs Zeit der Hoffapelle 
beigegeben. Die Auflöfung der Sängerſchule nach Ulrihs Tod war nur 
eine vorübergehende Maßregel, die nicht nur durch Sparfamfeitsrüdjichten 
geboten war, fondern durch den Abzug Veit Hafenlochers veranlaßt wurde, 
der erft im Herbit 1552 durch Habermel erfegt wurde. Ihre Zahl war 
nit inımer gleid. Sie wechjelte zwiſchen 10—14. Es war nicht ganz 
leicht, ihren Chor jtets in der nötigen Stärke zu erhalten, weshalb der 
Kapellmeifter öfters Neifen machte, um Singfnaben zu gewinnen, jo nad) 
Tübingen, nah Ellwangen und Münden. Konnte man fie im Lande ge: 
winnen, jo war dies fehr erwünjcht, da Landeskinder in allen Teilen der 
Verwaltung bevorzugt wurden. So finden wir eine gute Anzahl Schwaben 
unter den Anaben. So die Söhne von Sängern: Val. Leber, Ludw. Ph. 
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Weber, Joſeph Zerer, den Sohn bes Hofpredigers Kajpar Gräter Hie— 
ronymus,!) Jörg Schenf, den Sohn des Scherers Martin Schenk, Andreas 
und Chriftoph Dotzinger, die Söhne des Lichtlämmerers, Martin Luß, 
Sohn des Landküchenfchreibers Joh. Maler von Beutelsbah, Jeremias 
Huttenloch und Hier. Betterlin, zwei Stuttgarter Bürgersfinder, aus würt: 
tembergiſchen Orten Gabr. Stehelin von Göppingen, den Neffen des Hof: 
predigers Gräter, Heinrich Scheffler von Badnang, Georg Bayer von Nür: 
tingen, Mi. Koh von Urach, Joh. Widenbah von Winterbach, Eujebius 
Schrötlin von Tübingen, Albers Enkel. Bei Georg Bleilein von Etlingen ift 
nicht feftzuftellen, ob er von Aidtlingen, ON. Böblingen, Otblingen, ON. 
Kirchheim oder vom badifhen Ettlingen war. Ebenfo ift die Heimat von 
Haug Neutter und Lor. Neffzer (auch Neff), Sulzbach, nicht ficher als württem: 
bergifch zu erkennen. Aber wir treffen auch Knaben aus fremden Ländern, 
jo Mid. Kölfh von Brud (wohl in Bayern), Seb. Model von Eichitätt, 
Joh. Reychenöder von Dingolfing, Lor. Kaft von Nürnberg und den 
Niederländer Hujus, den jpäteren Kapellmeifter, wie zwei nicht näher 
bezeichnete Anaben aus Mönpelgard. Wer Balerius Marimus, wer 
Valentin Sinfchne war, it aus den Rechnungen nicht erfichtlich. 

Schr begreiflich ift, daß man gerne Knaben aus gebildeten Familien 
nahm, die wohl erzogen und nicht nur muſikaliſch, jondern auch fonft begabt 
waren. Das war nicht nur für den Hofdienft wünfchenswert, jondern 
auch für die Fünftige Ausbildung der Knaben. Ein Knabe aus niederen 
Ständen mochte fich nur jchwer in das Leben am Hof jchiden; noch uns 
gejchiter war es, wenn Anaben angenommen wurden, welche der nötigen 
Vorbildung entbehrten, um an dem geordneten Unterricht der Singfnaben 
Anteil zu nehmen, wie Gamma und Neychenöder, denn diefer war wefentlich 
auf humaniftiiche Bildung berechnet. Man darf deswegen annehmen, daß 
der Sohn des Hofpredigers, der Enkel des Generalfuperintendenten Alber, 
die Söhne der fürjtlihen Sänger und Beamten ein willfommenes Ele: 
ment für die Singſchule, die auch kurz die Hofjchule heißt, waren. 

War ein Knabe in die Kantorei aufgenommen, jo übernahm ber 
Herzog gleihjam die Vaterftele oder die Verantwortung für feine Er: 
ziehung und Ausbildung, wie für jeine Verpflegung. Der Kirchenkaften 
beftritt die often für die Unterbringung der Knaben im einem Haufe, für 
ihre Ernährung, Kleidung, gefundheitliheFürforge und Pflege in Krankheits— 
fällen, wie für ihren Unterricht und ihre Schulbücher. Die ganze Anftalt 
war alfo auf denjelben Grundfägen aufgebaut, welche für die Heranbildung der 
jungen Theologen in den Klofterfchulen und im Stipendium maßgebend waren. 

') Brgl. zu Gräter Preffel, Aneedota Brentiana 435, 436, wo der junge Gräter 
Hieremias heißt. 
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In den erften Zeiten des Herzogs Chriftoph waren die Sänger: 
fnaben bei Veit Ziegler, der wahrfheinlich ein QTuchhändler war,') zmei 
Jahre lang untergebradt, wofür er 32 fl. befam. In den anderthalb 
Jahren, da die Sängerfnaben mit dem Hof in Tübingen waren, wurden 
fie einer Frau Margarete Sedler in Herberge gegeben. Nah ihrer Rück— 
fehr übernahm fie wieder Ziegler für ein Jahr, der dafür 16 fl. erhielt. 
Dagegen fanden die beiden neu angeworbenen Singfnaben Lorenz Neffzer 
und Haug Reutter 14 Wochen lang Unterkunft bei Mich. Kreber, der dafür 
1 fl. 37 kr. alfo für die Nacht 1 fr. für beide befam (1554/55); Neychen: 
öder, Mi. Koch und noch ein ungenannter Knabe wurden einige Zeit bei 
Phil. Weber aufgenommen. Bald nad Übernahme des Kapellmeifteramts 
nahm Weber die Singfnaben in Koft und Herberge, wofür ihm für jeben 
14 fl. 1 Ort (15 Er.) jährlich ausgefegt wurden; fpäter (3. B. 1569) 
befam er für jeden 16%/2 fl. und noch dazu Frucht und Wein, 

Webers Witwe wurde das Koftgeld noch für drei Vierteljahr neben 
Frucht und Wein mit 12"/2 fl. berechnet. Wolf Rauch, der bei Webers 
Tod die Knaben zehn Tage in fein Haus genommen, erhielt für jeben 
in Anbetracht der großen Teurung täglih 10 fr., dagegen M. Jakob 
Kaufmann, der fie von Luciä 1571 bis Invocavit 1572 ein Vierteljahr 
lang übernahm, für zehn Knaben 41 fl, 15 kr., alfo annähernd diejelbe 
Entihädigung wie Weber. 

Die Wäſche für die Singfnaben beforgte Webers Gattin und er: 
hielt dafür 7 fl. jährlich. 

An Kleidung befamen die Knaben je für Sommer und Winter 
od, Hofen und Wams, ein Baar Bolmbojen ?) und ein burfaten Häub: 
lein mit Futter auf das Haupt.”) Hans Gamma, dem jungen Trompeter: 
zögling, wurden auch farbige Streifen in die Kleider genäht. Die Hofen 
mußten den Knaben öfters geflidt und gedoppelt (unterlegt) werben. Die 
nötigen Schuhe beforgte der Hofſchuſter. 

Zur Pilege ihrer Gefundheit wurden die Anaben regelmäßig 
zum Bader gejchidt, um fie zu baden und „zwaden“, und aud in franfen 
Tagen wurde nichts an ihnen gejpart. 1552/55 erhält Wendel Scherer, der 
einem Knaben ein „Aiffen“ geheilt, 2 Baten (ähnlich 1553/54), dem Apo: 
thefer wird Medizin bezahlt und 1556 ein kranker Knabe (Caſpar Scharpff) 





) Am 18. Juni 1554 erhält Veit Ziegler 11 fl. 18 fr. für Tücher, welche er 
ben beiden Pfarrern von Herrenberg und Nagold, die nad Naumburg gefchidt wurden, 
geliefert hatte, 

2) Der Hofſchneider Konr. Hertel empfängt für Herftellung eines Paars Bolm: 
hojen 6 fr., für Rod, Hojen und Wams 30 fr, 

2) Burfatin subserieus, balbfeiden. Was find Bolmboien ? 
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ins Bad geſchickt, wozu er 2 fl. Badſteuer erhielt, 1561 Heinr. Scheffler, 
der 3 fl. befam, 

Den Unterricht, melden die Singfnaben erhielten, lernen wir zu: 
nächſt aus den Büchern, welche für biefelben angefchafft wurden, kennen. 
1553 werden 5 Eremplare Dialectica, 3 Eremplare von Bergils Bucolica, 
2 Exemplare von Terentius und Loci communes, 1554 für einen Sing: 
fnaben Melanchthons Grammatik, Donat und Eleine Syntar, fodann 6 Erem: 
plare von Aesopi Fabulae und andere Schulbücher erfauft. Diefe Lehr: 
mittel beweifen, daß die Singfnaben humaniſtiſche Bildung empfingen, 
wie in den Partikularſchulen. Sie bildeten die Hofſchule.“) Doc ift fehr 
zweifelhaft, ob fie immer für ſich gefonderten Unterricht erhielten. Das 
wird allerdings der Fall geweſen fein, jo lange Heine. Habermel ihr 
Schulmeifter war. Als diefer aber fränflih wurde, übernahm ber lang: 
jährige lateiniſche Schulmeifter Johann Wader in Stuttgart nad der Rüd: 
fehr der Kapelle von Tübingen den Unterricht an Oftern 1554. Als jeboch 
der Hof 1564 wegen ber Peſtgefahr nah Tübingen ging, wurden die 
Knaben dem dortigen lateinischen Schulmeifter von Martini bis Invocavit 
anvertraut. Die Rechnung von 1560/61 belehrt uns aber, daß der regel- 
mäßige Unterricht bei den Knaben mande Störung erlitt. Denn bier ift 
gefagt: Paul Genfio, Provifori in Tertia classe,?) und Johann Reuchlin, 
fo den jungen Singerfnaben bie Lectiones die jie etwa mit 
Singen verjomen, repetiert 8fl. Diefelbe Belohnung wurde 1561/62 
an Reuchlin und feinen Nachfolger Melch. Keeß gegeben. Diefe Privatrepetition 
dauerte fort, als die Sängerfnaben in Tübingen waren. Dort übernahm fie 
der Provijor an der dritten Klaſſe. Es möchte auffallend erjcheinen, daß 
Wader für den Unterricht jedes Knaben nur 15 fr. Schulgeld und Holz: 
geld jährlih empfing, während die Repetition vierteljährlich mit 2 fl. be: 
lohnt wurde. Aber es wird ſich diefer Unterſchied daraus erklären, daß 
Wader die Knaben mit feinen übrigen Schülern gemeinfam unterrichtete, 
während die Kollaboratoren ihre Nepetitionsftunden außerhalb der Schul: 
zeit geben mußten. Dazu ftimmt, daß Waders Belohnung immer als 
Schul: und Holzgeld verrechnet wurde. 

Dben fahen wir Seite 137, 140, daß ſolche Knaben, welche nicht die 
nötige Vorbildung befaßen, um in die LZateinjchule eintreten zu können, 
dem deutſchen Schulmeifter zugewiefen wurden. 

Waren die Knaben genügend ausgebildet und infolge der Mutation 
der Stimme für die Hoffapelle unbrauchbar geworden, jo wurden fie nicht 

’) Am 27. März 1568 erhält W. Zunft, Buchbinder, 8 fl. 7 fr. 15. für Bücher, 
welche er für bie Hofſchule und Vifitation gebunden. 

) Genfius fam im Dezember 1560 als Schulmeifter nah Dornitetten. 
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nur mit einer Abfertigung von 4 fl. entlaffen, fondern, fofern fie Landes: 
finder waren, wurde auch für ihre Zukunft geſorgt. Hatten fie die nötigen 
Gaben für eine gelehrte Laufbahn, jo ſchickte man fie in eine Klofterfchule, 
um fie zu Kirchendienern heranzubilden. So wurden nach dem Konfiftorial: 
protofoll Seb. Model von Eichftätt und J. Faber von Hof in eine Klofter: 
ſchule geſchickt. Eine Vergleihung des Verzeichniſſes der Singfnaben mit 
dem Berzeichnis der Kirchendiener bei Binder wird zeigen, wie zahlreich 
die aus der Kantorei hervorgegangenen Theologen waren.') Vielfach ver: 
wendete man fie erſt im Schuldienfl. So wurde Laur. Neffzer aus dem 
Stipendium 1563 nad Stuttgart berufen, um ihn für einen Schuldienft 
zu prüfen und als Provijor nah Vaihingen zu jhiden, wie er fich dann 
ipäter als Präzeptor in Dornftetten befand, von wo er als Pfarrer nad 
Haufen an der Lauchert kam (1565— 78). 

Andere bereitete man für den Dienft in weltlichen Ämtern zu. 1552 
wurde Gabr. Stehelin auf Befehl des Landhofmeijters zum Stadtichreiber 
in Marbah in die Lehre gethban. Auch Heinrich Scheffler lernte 1563 
die Schreiberei. 1570 ſchickte man Chriſtoph Dotzinger, wohl weil deffen 
Handihrift noch der Beſſerung bedurfte, zu einem Modiſten, bis man ihn 
bei einem Stadifchreiber unterbringen Tonnte, und gab dem Modiſten 
12 fl. Lehrgeld. 

Ganz unbeftreitbar war das Inſtitut der Singfnaben nicht nur ein 
notwendiges Element für die Lebensfähigfeit der Hoffapelle, welche ganz 
im Geift der Zeit feine weiblichen Mitglieder zählte und aljo für die 
Sopranftimme auf Knaben angewiefen war, fondern zugleih eine Bil: 
dungsanftalt, deren Wirkfamkeit dem ganzen Land zu gute Fam. 

Überjehen wir das bisherige, jo ergiebt fich unzweideutig, daß die 
Hoffantorei vorzugsweiſe die Vokalmuſik pflegte, gegen melde bie 
Inſtrumentalmuſik jehr ſtark zurüdtrat. Die Zahl der Trompeter 
war befchränft, eigentliche Anftrumentiften finden fich nur vereinzelt ges 
nannt. Noch am fräftigften war die Orgel vertreten. Neben der feft: 
ftehenden Orgel in der Hoffirhe war ein „Werflin“ vorhanden, das man 
1553 im September auf dem Nüden nach Heilbronn zu dem Fürſtentag 
tragen konnte. Ebenjo läßt der Organiſt U Steigleder fein „Inſtrument“ 

1) Als Pfarrer finden fich z. B. wieder Mi. Koch in Aiftaig 1566, in Oben: 
walbjtetten 1570. Seb. Model in Ofterbingen 1569/1606. Gajp. Scharpf in 
Bidelsberg 1665, Erzingen 1566, Birkenfeld 1573, Grünwettersbah 1577, Nußderf 
1589, Öfchelbronn 159%. Bayer, Ge, Pi. in Thieringen 1575. Val, Bayer in 
Obnajftetten 1567, Solzelfingen 1600. Schrötlin, Euſeb., Diaf. in Marfgröningen 
1578, Konr. Wolff, Pf. in Aichelberg 1576, Hobenader 1585, Gaisburg 1591, 
Nedargröningen 1602. Val. Leber, Diaf. in Marfgröningen 1577, Bf. in Munbels: 
beim? 1581. Joſeph Zerer, Pf. in Linfenhofen 1584. 
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1565, als der Hof nah der Peſt wieder nah Stuttgart zurückkehrte, 
wieder von Tübingen nah Stuttgart tragen. Ein Clavidordium, das 
1556/57 um 3 fl. von Jakob Löblin erfauft wurde, übergab man dem 
niederländifchen Organiften Troitlin. Eine neue Orgel wurde von Michel 
Kreffer oder Shmid, Mesner an der Stiftskirche, der 1560 auch 
die Blafebälge an der alten Orgel in der Hoffapelle renoviert hatte, um 
230 fl. 1564 erfauft.!) Meifter Hans, Maler?) von Stuttgart, mußte 
fie bemalen und „ausftreichen“. Auch die Orgel zu Hof mußte er 1568 
für 20 fl. renovieren und etliche Regilter ändern und beffern. Wäre dies 
die von ihm 1564 gelieferte Orgel, jo würde die jo raſch eingetretene 
Notwendigkeit dev Verbefferung nicht jehr für die Tüchtigkeit der Leiftungen 
Kreffers ſprechen. Aber es dürfte hier eine ältere Orgel gemeint fein, 
gab es doch 1576 eine größere und Fleinere Drgel in der Hoffirche 
(Sittard S. 25). Auch beſaß Krejfer- Schmid andauernd das Bertrauen 
des Hofes, denn 1571 wurde von ihm ein Regal zur Mufif gen Hof um 
36 fl. und am 6. Februar 1572 ein Poſitiv oder instramentum musicum 
für 107 fl. erfauft. 

In den früheren Jahren des Herzogs Chriftoph waren die weiteren 
Ausgaben für die Inſtrumentalmuſik fehr befhräntt. Es ift ſchon 
etwas, wenn Heinr. MWidefind für etlihe Inſtrumente zur Muſik am 
7. November 1558 1 fl. 18 fr. befommt, und 1560/61 für eine Tromete 
oder Buſaune 7 fl. 56 fr. ausgegeben werden. Meift finden fih in den 
Rechnungen nur Ausgaben für Beffern und Fliden der Inftrumente, und 
zwar meilt der Bufaunen, wozu nach der Rechnung 1558/59 der Scloffer 
gebraucht wurde. Es entipricht dies ganz der bejcheidenen Stellung der 
„Trompeter“, deren Aufgabe die Rechnung 1565/66 mit dem Mort Fenn: 
zeihnet: die Trompeter, „jo in der Kapelle zum Gejang 
blafen” Doc unterjcheidet die Hofordnung von 1556 unter ihnen zwei 
Klaffen: 1. „Heine. Widefind, Bartholome Than; Ddiefe zwei reitende. 
2. Lorenz Spiegel, Jörg Laitgeb; Ddiefe zwei jollen wie bisher zu Hof 
ſein.“,“ Die einen hatten offenbar die Aufgabe, als eigentlihe Feld: 
trompeter den Herzog überall zu begleiten, 3. B. auch zur Jagd. Des: 
halb mußten fie beritten jein. Für diefelbe Aufgabe waren wohl aud) 
%. Gamma und H. Neutter beftimmt, denn ihnen wurden 1558/59 2 Baar 
Sporen A 4 Batzen angeſchafft. Die andern mußten des Dienftes bei 
Hof warten. 





) Bejchreibung ber Stadt Stuttgart S. 298. 

) ) Hans Serngroß, ber ſchon 1550 in der Landſchreibereirechnung als fürſtlich 
befoldeter Maler ericeint. 

9) Neues Göttingiſches bifteriihes Magazin S. 682. Laigbes ift Druckfehler. 
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Erft in den legten Jahren Ehriftophs und in den erften Jahren 
Ludwigs finden fi größere Anſchaffungen von Mufikinftrumenten. 1566 
fauft Heinr. Widelind 4 Zinfen in Ulm und 1567 werden ebenfoviel um 
1 fl. 40 fr. zu Augsburg „gefrimbt“.") In demfelben Jahr wird von dem 
neuen Jnftrumentiften Seb. Ganß für die Kapelle eine Bufaune erworben, 
welde „ein jonder guter Art und zur Mufit bei der Hoffapelle ganz 
tauglich ift“, und wofür der hohe Preis von 18 fl. 8 fr. bezahlt wurde. 
Ebenfo wurde am 26. Februar 1567 von Nik. Salez ein Nufikinftrument, 
das zu Hof gebradt werden follte, für 40 fl. erfauft. 1569 wurde das 
Inventar der Hoffapelle mit 6 neuen Biolen, die 30 fl. Eofteten, be: 
reihert. Unbekannt ift, um welcherlei Sinftrumente es fi in den beiden 
folgenden Fällen handelte, Im Dezember 1561 hatte ein fremder Organift, 
Ludolf v. Wolmand, ein Inſtrument nad Stuttgart gebracht, das er dem 
Herzog zum Kauf anbot. Nachdem er 6 Wochen in Stuttgart gelegen 
war, fand man ihn mit 12 fl. ab. Auch ftand man im Frühjahr 1572 
in Unterhandlung wegen Ankauf eines Inſtruments, das eine Frau von 
Eßlingen nah Stuttgart trug. Unter Herzog Ludwig fommen die Lauten 
mehr empor. Sein Lautenift Reißmüller hatte dem Herzog eine Laute 
verehrt, wofür er am 22. April 1572 15 Thaler = 17 fl. 15 fr. erhielt. 
Zugleih wurden am 23. April mehrere Lauten von dem Lautenmacher 
Konr. Ehriftoph Lacher in Ulm für 24 fl. 36 fr. erfauft. ?) 

Man muß beim Regierungswechjel zur Erfenntnis gekommen fein, 
daß für die Inſtrumentalmuſik mehr geſchehen folltee Man berief den 
Pfarrherrn von Bempflingen, um etlihe Pumbarten, Krumbörner und 
Dulein und andere Inſtrumente zuzurichten, wofür er am 1. April 1574 
3 fl. 20 Er. bekam. Diefer mulikverftändige Pfarrer war Laurentius Bäſch 
oder Bailch von Memmingen, der 1553 Diafonus in Nürtingen wurde, aber 
am 2. Auguft 1554 nad Bempflingen fam und dort 1580 ftarb.’) Anz 
fang 1572 aber berief man den Pfarrer Sammel Baifch in bem damals 
evangelifhen Gündringen (Gundridingen) zur Kanzlei, um feinen Rat 
wegen der Muftf und wegen etliher Inſtrumente zu hören, Da er des: 
wegen etliche Tage in Stuttgart verweilen mußte, erhielt er am 19. Januar 





) von frumen, beftellen, anſchaffen. 

?) Saiten für bie Geigen lieferte meift Heinr. Wiebefind, fpäter Nik, Salez, 
Mefiingfaiten Lobet. Wie hoch bie Ausgaben dafür jährlich waren, läßt fich aus ber 
Rechnung 156970 erkennen, wo für Saiten und Harz 44 fr. verrechnet find, 

2) Binder nennt ibn S. 723 Röſch und läßt ihn 15595—56 Diafonus in Nürs 
tingen fein, kennt auch feinen Nachfolger Leonh. Birfeus nicht. S. 752 heißt er ihn 
Laur. Bäſch. Das Promotionsbuh fagt, Laur. N. von Memmingen fei 1553 auf bas 
Diafonat zu Nürtingen gefommen und ibm am 2. Auguſt 1554, als er nad Bempfs 
fingen verſetzt wurde, Birfeus gefolgt. 
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8 fl. Zehrung und Verehrung. Samuel Baifh ift wohl der Sohn des 
Pfarrers zu Bempflingen. Daß man auf beide aufmerfiam wurde, würde 
fih am leichteiten erklären, wenn Hans Baiſch, der damals Nat bei der 
Vilitation, alfo weltlihes Mitglied der Oberkirchenbehörde war, ein Bruder 
des Prarrers von Bempflingen war.’) Man wird nicht irregehen, wenn 
man annimmt, daß der im Januar in den Dienft getretene Kapellmeifter 
Ludwig Dafer mandes Neue einzuführen wünjchte und auf Hebung der 
Inftrumentalmufit drang, die Bifitation aber das Bebürfnis fühlte, an: 
gefichts der geforderten Änderungen den Rat eines Dritten und zwar 
eines mufifverftändigen Pfarrers zu hören, weil die Hoffapelle weſentlich 
ein firhlihes Inſtitut war. 

Für die Bofalmufiferhebtjih vor allem die Frage, was 
gejungen wurde. Schon oben ©. 131 haben wir gefehen, daß Herzog 
Chriſtoph gerne die von Hemel Fomponierten Pſalmen fingen hörte. Es wird 
Aufgabe der Muſikkenner fein, diefes bis jegt faſt völlig unbeadhtete Kom: 
poſitionswerk in feinen vier Teilen nach feinem Kunftwert und feiner Stellung 
in der Mufifgefchichte Württembergs zu unterfuchen und kritiſch zu würdigen. 

Über die produktive Thätigfeit anderer Mitglieder der Hoffapelle 
find wir nur ungenügend unterrichtet. Recht unklar ift die Angabe ber 
Rechnung 1554/55, wonach Sigm. Hemel „für 4 Gefang Thamas“, 
die „er in die Singerei gegeben“, 3 fl. 8 fr. erhielt. Man wird wohl 
in Thamas den Namen bes Urhebers zu ſuchen haben und könnte an den 
Hoftrompeter Barth. Tham denken, der aber nach der Hofordnung 1556 
noch lebte, jo daß nicht verftändlich ift, daß er nicht ſelbſt die Mufikitüde, 
wenn er felbit zu komponieren verftand, der Kantorei übergab und die 
Belohnung dafür befam. Auch ift die Genitiobildung Thamas etwas be: 
denklich. Nicht ganz unwahrſcheinlich ift, dab es ih um Tonfchöpfungen 
eines früheren Mitglieds der Hoffapelle handelte, wenn 1562 (3. April) 
Gefangbücher des Nik. Berrin felig?) von deſſen Schwager, dem Beamten 
Simplicius Volmar, um 12 fl. erfauft wurden. Der Kaufpreis deutet 
auf Driginalfompofitionen bin. 

Dagegen handelt es fich ficher um eigene Werke von Angehörigen der 
Stuttgarter Kapelle in folgenden Fällen: Am Neujahr 1566 überreichte 
Balduin Hujus dem Herzog etlihe Gefänge als die erften Früchte feiner 
9 Hand Baiſch (Böſch) Findet fich zum erſtenmal als Buchhalter der Bifitation 
1558/59 mit 40 fl. Gehalt, wurbe 1561 geiftlicher Verwalter in Denfendorf, kehrte 
aber wieder als Rat ber Pifitation nah Stuttgart zurüd. Die Bäſch find eine 
echte Memminger Familie. In den erſten Jahren der Rejormationsfämpfe ftebt Am— 
brofins Bäfch neben Seb. Loger im Vordergrund, Dobel, Memmingen im Reformationss 


Zeitalter 1, 33, 47. 
2) Vrgl. Sittard S. 13 Nik, Berre. Brgl. ©. 127. 
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Tonkunftfertigkeit, die er mit fürftlicher Unterftügung bei Orlando di Laſſo 
fih erworben (j. oben ©. 138). Empfing der junge Hujus als Honorar 
6 fl., fo Nik. Salez zugleih als Hochzeitsgejchent diefelbe Summe am 
21. Oktober 1566 für eine Kompofition des „Geſangs wider den Türken“, 
die er dem Herzog übergeben hatte. Ebenjo bedicierte 1567 Georg Kiß— 
ling dem Herzog zwei Gejänge, für die er honoriert wurde. Am 
23. September 1572 erhielt er wieder für etlihe Gefänge 15 fl. Da: 
gegen find fremde unbekannte Tonwerke gemeint, welche Chamerhuober 
in langen Jahren für die Kapelle ins Reine fchrieb, wie z. B. die zwei 
Magnificat „Dies est leticie* und „Resonet in laudibus“. Ebenfo 
find die neuen Muteten, welde Val. Stauff 1563 für 3 fl. 28 fr. in 
partes fchrieb und die dem Landgrafen Qubwig von Heſſen zu feiner 
Hochzeit gejungen worden waren, Schöpfungen anderer Mufiker. 

Vielfah erwarb man fremde Werfe. Florentius Graſeck, württb. 
Sekretär, bradte am 3. Yuli 1556 aus Brüffel in Brabant etliche gute 
Geſänge mit 5 und 6 Stimmen, die wahrjcheinlich gedruckt waren, denn 
er erhielt nur 58 fr. dafür. 

Für den Unterricht feines Schülers, des jungen Organiften Hier. 
Vetterlin, erfaufte Koh. Troitlin 1563 eine Tabulatur und „eingejegte” 
Geſangbücher!) für 3 fl. 16 Fr. 1565 wurde ber Thesaurus musicus 
septem, sex, quinque et quatuor vocum, in 8 Bücher gebunden, für 
6 fl. 20 Er., 1566 im Dezember eilihe Gejänge für 5 fl. 48 fr., 1569 
und 1571 Kantionalbücher erworben. Stephan Konful, Pinguetanus, 
ber an den flavifchen Druden unter Hans v. Ungnad zu Urach arbeitete, 
übergab dem Herzog 1564 auch etliche Geſangbücher für die Kapelle und 
erhielt dafür 24 Thaler = 27 fl. 36 fr. Nach der Höhe des Honorars 
zu jchließen, muß dies eine wertvolle Sammlung geweſen fein. 

Eine große Menge Muſikwerke erhielt die Kapelle teils durch Wid— 
mungen berjelben von fremden Künftlern an den Herzog, teild als Speci- 
mina artis et doctrinae von Bewerbern. 

Vor allem find die Werke der Hapellmeifter an andern Füritenhöfen 
zu beachten, mit denen der Hof Verbindungen hatte. Bier tritt uns zu: 
erft der kurfürſtlich ſächſiſche Kapellmeifter Johann Walther entgegen, 
der ſchon mit Herzog Ulrich befannt geworden war. Hatte man doch 
feinen gleichnamigen Sohn am 29. Februar 1548 als Lehrer der Mufif 
in Tübingen angenommen und ihm den Tiſch im Stipendium angewiefen. ?) 
Freilih hatte fih der junge Künftler in feinen Hoffnungen ziemlich ge: 





1) Was heißt „eingefett“ ? 
?) Schmoller, Die Anfänge des theol, Stipendiums ©. 76. 
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täufcht gefehen und ſich in Tübingen unbehaglich gefühlt, wo er ganz ab: 
geriffen und ohne einen Heller Zehrung angekommen zu fein fcheint und 
bald wieder an die Heimkehr dachte. Ob man ihn im Sommer noch zu 
halten juchte, inden man ihm die große ſchwere Pfarrei Schnaitheim gab, 
ift fraglih.') Jedenfalls wäre er dort ebenfo bald verſchwunden, wie in 
Tübingen, das er fchon am 20. Auguft wieder verließ, um heimzufehren. 

Aber der junge Walther jcheint doc einige Anhänglichkeit an das 
Schwabenland bewahrt zu haben. Denn im Frühjahr 1554 erhält er 
20 Thaler für ein von feinem Vater überſchicktes Magnificat, das er dem 
Herzog dedicierte. Es ift Dies jenes Magnificat, von dem bei Sittarb 
©. 14 die Nebe ift. Der Brief des älteren Walther an den Herzog iſt 
vom 30. März 1554. Derjelbe mag bier eine Stelle finden, da er Har 
zeigt, in welchem guten Ruf die herzogliche Kapelle in Stuttgart ftand, 
und daß die Annahme Sittards (©. 14), als habe Walther eine beftellte 


Arbeit geſchickt, unhaltbar ift. Der Brief lautet: 

Durdleuchtiger, Hochgeborner Furt, Meine untertbenige und flets willige Dienfte 
find ewern Aurftlihen gnaden allezeit zuuor. Gmebiger Her, Ih babe aus Gottes 
gnaden das Magnificat, welchs ein jonderlicher, geiftreicher, fhoner Lobgefang Gottes, 
auff alle acht Tonos (wie dan zuuer von ettlihen Gomponiften auch geſchehen) vier, 
funff und ſechsſtymig in Figuralgefang gefast, Hoffe, Gott der Her habe ſolche zu feinem 
Lob und cheren wol gerabten laflen, welds Ich aber nocd zur Zeit wider In Drud 
noch junften niemandt gegeben. 

Nach dem aber Ich bericht, das ewer F. Gnad nicht alleine zu ber himliſchen 
kunſt Mufica Iuft vnd geneygten willen, fondern auch eine ſchöne Gantorey haben vnd 
erhalten, So bin Ich vervrſacht, mit derielben newen Magnificat einem in vnterthenige 
feit ewer F. G. zuuorehren. Vberſende deswegen ewer F. G. Ich in vnterthenigkeit 
ein Magnificat Serti Toni mit vntertheniger bitt, weil ewer F. G. mit ſolchem newen 
Magnificat zum allererſten damit vorehret werben, ewer F. G. wollen basjelbig mit 
gnadigem wolgefallen annehmen. Bnd bo Ich ſpueren wuerde, das ewer F. ©. Ich 
hiemit zu gefallen gethan, wolt Ich mich mit den andern ſieben Tonen in Vnterthenig— 
feit zuuerhalten wilfen. Bitte in vnterthenigfeit, ewer F. G. wollen mein gnediger Herr 
jein vnd auch bey nechfler zufelliger gewifier botichafft durch gnedige antwort mich wilfen 
faffen, ob fol mein new Magnificat ewern F. ©. vorpetzſchafft (!) zufommen. Das 
bin vmb ewer F. &. Ah in vnterthenigkeit zuuerbienen erbotig. Geben zu Drejden 
am 30. Martii im liiij Ihar. E. F. ©. vntertheniger gantwilliger 

Johannes Walther, der elter, 
Ghurfurftliher Sechſiſcher Cantorey Gapellmeifter.?) 

Der Herzog gab dem Landhofmeilter Balth. v. Gültlingen den Auf: 
trag, Walther aus der Bifitation eine gebührlihe Verehrung, die diefem 
Werk entſpreche, zu verichaffen und mit nächſter Botſchaft, melde der 


Herzog gerade damals nach Sachſen ſchicken wollte, an Walther zu über: 





1) Darüber Fünftig in den Blättern für württ. Kirchengeſchichte. 
?) Die Kenntnis des Originals verdanfe ih Herrn Oberftudienrat Dr. Hartmann, 
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fenden, die Kompofition aber dem herzoglichen Kapellmeifter zuzuftellen. 
Gültlingen wies die Sache an die PVifitation, welche am 14. April be: 
Ihloß, der Kapellmeifter jolle Walther antworten und ihm mitteilen, 
daß der Herzog ihm 20 Thaler zur Verehrung gebe, aber ihn mahnen, 
„Fürſehung zu thun, daß die andern geſang auch geſchickt werden”. 

Wie e3 jcheint, gingen die 20 Thaler durh den den Schwaben 
jeit 1548 befannten jüngeren Walther, denn die Rechnung fagt: „Sächſi— 
ihem Kapellmeifter für ein von feinem Vater gefchictes Magnificat, das 
er dem Herzog dediciert.“ Möglichermeife war der junge Walther jelbft 
noh nah Schwaben gefommen, weil die Antwort und bie Verehrung 
etwas länger ausblieb, als der Vater erwartete, der einigermaßen miß— 
trauifch geworben zu fein fcheint, wie die Bitte um Nachricht bemweilt, ob 
feine Sendung wohlverfjiegelt angelommen fei. Der Vater überjandte 
im Jahr 1556 wiederum ein großes gedrudtes Werf mit acht Magnificat, 
das vielleicht eben jenes Werk ift, das der Herzog 1554 vollitändig zu 
befigen wünfchte, und das nun im Drud erſchienen war. Wiederum er: 
bielt Walther 20 Thaler Honorar, die man ihm durch Bernhard Braun: 
ihmeig') überfandte. Noch einmal empfing I. Walther der ältere ein 
Honorar für etliche Gefänge am 6. Yuli 1562, aber diesmal begnügte 
man fi, ihm 8 fl. zukommen zu laffen Ein anderer kurfürſtlicher 
Muftler war der Kantor Joh. Wirker, welcher 1561 dem Herzog ein 
Te deum laudamus mit etlihen Muteten auf Pergament fchidte und da— 
für am 31. Mai 18 fl. 8 fr. erhielt. 

Noch intereflanter als die Beziehungen zu der ſächſiſchen Hoffapelle 
find die zu der bayeriſchen Hoffapelle, welche unter der Leitung Or— 
landos di Laſſo zu europäilcher Berühmtheit gelangt war. Schon 
die nicht Heine Zahl von bayeriihen Muſikern, welche für die Hoffapelle 
gemonnen wurde, bemeilt, wie hoch geichäßt die bayeriſche Kapelle war. 
Noch deutlicher jpricht fih die Hochachtung, welche man für Orlando in 
Stuttgart hegte, in dem Umſtand aus, daß man ihm den fähigften Zög— 
ling der Singfchule, den künftigen Komponiften der Hoflapelle und ihren 
vorausfihtlihen Kapellmeifter, den jungen Hujus, in die Lehre gab. 

Die eriten Beziehungen Drlandos zum mwürttembergijchen Hof finden 
fi in den Kirchenkaſtenrechnungen im Dftober 1558, als Kajpar Kemmeter, 
ein Baffift,*) der um eine Stelle in der Kapelle bat, eine Mefje mit 
6 Stimmen von Drlando, dem bayerischen Kapellmeifter, brachte und da— 
für 2 Thaler = 2 fl. 16 Er. erhielt. Im Jahr 1561 Hatte Orlando 


) Wahrſcheinlich ſächſiſcher Bote. 
2) Vrgl. Sandberger a. a. O. ©. 6. 
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dem Herzog etlihe von ihm fomponierte Palmen überfandt und erhielt 
dafür am 16. Dftober 1561 10 Thaler = 11 fl. 20 kr. 

Im Februar 1564 war Drlando di Laffo felbft nad) Stuttgart ges 
fommen und hatte dem Herzog perfönlich etlihe Gefänge überreicht. 
Diesmal folte dem immer mehr gefeierten Meifter der Tonkunft ein 
höheres Honorar als bisher werden. Er erhielt am 27. Februar 
20 Thaler = 23 fl. Einige neue Gefänge von Orlando bradte am 
27. März 1567 der Münchner Baffitt Joh. Viſcher. Einen ganz be: 
fonders hohen Wert legte man den Werfen Orlandos bei, welche er im 
März 1568 dem Herzog EChriftoph überfandte. Die Rechnung nennt 
neben anderen Gefängen „Das fjranzöfifhe Vogl“. Diesmal erhielt er 
das bis jegt für mufifalifche Leiſtungen nicht gewohnte Honorar von 
30 Thaler — 34 fl. Am 28. Dezember 1568 war Herzog Chriftoph 
geftorben, die bayerifche Verwandtſchaft trat jet gegen die brandenburg: 
ansbachiſche noch mehr in Schatten, als das bisher fchon aus konfeſſio— 
nellen Gründen zeitweilig der Fall gewejen war. Der junge unmünbdige 
Herzog ftand unter der Vormundſchaft des Markgrafen Georg Friedrich 
von Brandenburg, des Bruders feiner Mutter. 

Für die Jahre 1569—72 hören wir von feinen neuen Werfen 
Laflos, die er dem Herzog gewidmet hätte. Aber daß jeine Werke auch 
jetzt noch geſchätzt waren, zeigt zunächft der Uınjtand, daß Chamerhuober 
4571 Kompofitionen von ihm und von Alerander Wittental ') zu ingrof: 
fieren hatte. Noch ftärfer tritt die Hochachtung, die Drlando di Lafjo 
auch jet noch genoß, darin hervor, dag man den neuen Kapellmeifter 
Dafer aus feiner Schule von Münden berief, was kaum ohne den Rat 
des großen Meifters geſchehen fein dürfte. 

Über den Verkehr mit dem brandenburgifchen Hof in Ansbach 
erhalten wir zuerft 1558 Nachricht durch Sittard S. 13, wonach Mark: 
graf Georg Friedrih einen Knaben nad Stuttgart jhidte, daß er bie 
Bwerchpfeife und die Poſaune nebft andern Inftrumenten fpielen leme. 
Leider hat Sittard den Namen des Knaben nicht genannt. Aus ben 
Rechnungen läßt er ſich nicht erheben, da die von 1558/59 fehlt. Oben 
fahen wir, wie Hans Franz Fries und Heinrich Berleth eine Zeit lang in der 
marfgräflihen Kapelle dienten. Dagegen bereiherte Friedrich Lindtner, 
des Markgrafen „Muficus“, das Repertoire der Hoffapelle wiederholt. 
Seine erſte Sendung, welche in einem Kantionalbuch beftand, muß von 
hohem Wert gemwejen fein. Denn er erhielt dafür am 4. Juni 1567 
dasjelbe Honorar, das Drlando di Laſſo am 23. März 1568 befam, 


) Wer ift das? 
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nämlich 30 Thaler. Im März 1570 jhidte er eine ingrojfierte, alfo noch 
nicht gedruckte Kompofition „des (!) Paſſion Chriſti“ (Honorar 6 Thaler) 
und im April 1572 wiederum eine Kompofition der Paſſion, wofür er 
diesmal 10 Thaler erhielt. Man wird wohl annehmen dürfen, daß beide 
Sendungen in ähnlihem Verhältnis ftanden, wie das Magnificat Walthers, 

Im Sommer 1569, alfo ein halbes Jahr nad) Herzog Ehriftophs 
Tod, infolgedefjen verfchiedene Sänger entlaffen worden waren, weilte der 
brandenburgifche Kapellmeiſte Jakob Mailänder von Ansbach längere 
Zeit in Stuttgart (jedenfalls 12.—22. Juni), Dan hatte ihn nad Stutt: 
gart berufen, um mit ihm über die Kantorei zu beraten, und gab ihm 
15 Thaler Verehrung, bezahlte noch feine Zehrungsfoften mit 6 fl. 
Heinrich Widelind erhielt den Befehl, ihn am 12. Juni die „ftile” Muſik, 
d.h. wohl die Trauermufif für Herzog Chriftoph, hören zu lafjen. Zur 
Erholung nad diejer Aufführung hielten die beiden Muſiker einen Unter: 
trunf, der den Kirchenkaſten 43 fr. 4 5. Eoftete. 

Endlich finden wir auch Erzherzog Ferdinands Kapellmeifter 
(der Name ift nicht genannt) unter den Mufifern, welche die Bibliothek der 
Kantorei vermehrten. Er überreichte dem jungen Herzog Ludwig am 
9. Dktober 1570 4 Kompofitionen und erhielt dafür 6 fl. 48 fr. 

Nicht mufifaliiche Beziehungen waren es, welche zwei Sänger des 
Erzberzog3 Karl in Berührung mit dem Kirchenfaften braten. Sie 
waren auf der Reife von ſchwerem Schneefall überraiht und durch die 
angejhmwollenen Gewäſſer aufgehalten worden, daß „fie ſich ganz verzehrt“ 
hatten und mittellog nah Stuttgart kamen, wo ihnen am 8. März 1571 
4 fl. Wegzehrung gegeben wurde. 

Eine ſchöne Anzahl Mufitalien befam die Kapelle durch fremde 
Mufiler, welche meiſt vergeblih um Dienfte nahfuchten und ihre Werfe 
al3 Beweife ihrer Fünftleriichen Ausbildung übergaben. Es mag darunter 
manches minderwertige Gut geweſen fein, aber eine genauere Prüfung 
durch Fachmänner dürfte vielleicht auch beſſere Leiſtungen von fpäter ander: 
wärts zu Bedeutung gekommenen Männern darımter finden. Ich gebe 
bier ein alphabetiiches Verzeichnis: 

Armenreih, Bernhard von Feuchtwangen, überſchickt 19. Sep: 
tember 1564 vier gebundene Teile von Kompofitionen de3 Magnificat, 
erhält 4 fl. 32 Er. 

Avenarius, Koh. (von Fündenau) läßt 27. März 1572 einen 
gedrucdten Geſang durch feinen Bruder Philipp überreichen und erhält 
dafür 10 Thaler, der Überbringer 2 fl. 

Ebel (Hebel), Zaharias von Wolfenftein, erhält für eine Kompo— 
fition 4. September 1568 4 fl. 
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Freund, Hieronymus, Altiſt, übergiebt dem Kapellmeiſter Weber 
25. Januar 1561 etliche Muteten und wird mit 2 fl. abgefunden. 

Hieronymus de Laucis, Baſſiſt, der einige Gefänge in bie 
Kapelle geliefert hatte, wurde 2. März 1557 mit & fl. abgefertigt. 

Hymaturgus, Joh., Magiſter, Muſikus in Oſchatz in Meißen 
(Sachſen), dediziert dem jungen Herzog Ludwig eine Kompofition, welche 
er durch einen eigenen Boten überfandte, und wofür er im September 
1571 mit 6 fl. belohnt wurde. 

Zufitanus, Vincentius, Magifter, ein italienifcher Sänger, den 
Pet. Paul Bergerius empfahl, erhielt im Mai 1561 für etliche Gefänge 
11 fl. 20 Er. 

Mamphredus, Lupus, 31. März 1562 für etliche Gefänge, 
welche er dem Herzog übergab, 4 fl. 

Radhius, Georg, von Löwen, gewejener bayerifcher Sänger, für 
einen dem Herzog übergebenen Gejang 11. Januar 1570 3 fl. 

Rot, Paulin, von Zwidau, Altift, für etliche Gejänge 10. April 
1561 3 fl.') 

Tubel de la Heyſche, ein Niederländer, 7. Oktober 1560 für 
eine dem Herzog übergebene Kompofition + fl. 

Dhne Namen erfheinen: 15. Mai 1561 4 fremde Sänger, welde 
etlihe Gefänge in die Kapelle geben und dafür 4 fl. Honorar und je 
2 fl. Abfertigung erhalten, 2. Mai 1562 zwei niederländiihe Sänger, 
welde dem Herzog 2 Kompofitionen übergaben und 4 fl. erhielten, 
15. Februar 1572 ein bayeriiher Sänger, der etliche ſelbſtkomponierte 
Gefänge dem Herzog dedicierte und 10 fl. erhielt. 

Man fann nicht erwarten, daß die Rechnungen Auskunft darüber 
geben, wieweit von all diefen Gejängen in der Kapelle Gebraud gemacht 
wurde. Aber die zahlreichen Bolten für Ingroſſierungsarbeiten Chamer: 
huobers weijen wenigiten® darauf bin, daß man bedacht war, immer neue 
muſikaliſche Werke für die ganze Kapelle nugbar zu machen. 

Eines beweiſt der Verkehr der großen und Eleinen Tonmeilter mit 
der Hoffantorei in Stuttgart ganz Mar. Sie muß in gutem Auf ge 
ftanden fein, wenn Männer wie Orlando di Laſſo und Koh. Walther 
Tonwerke für diefelbe lieferten. Für das Anfehen, in dem die fürftliche 
Hoffantorei unter Herzog Chriſtoph ftand, zeugt aber noch eine andere 
Thatſache, die ſich Har aus den Rechnungen ergiebt, das ift die große 
Anzahl von fremden Mufifern, die teilweiſe aus weiter Ferne famen, um 
Aufnahme in die Kapelle nachzuſuchen. Es ift eine bunte Schar aus den 





1) Ob ein Verwandter von Stephan Roth? 
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verſchiedenſten Gegenden, aus Bayern, Öfterreih, Sachſen und befonders 
zahlreich aus der Heimat Drlandos, aus den Niederlanden. Kenner der 
Mufikgeihichte dürften unter diefen Bewerbern neben unbebeutenden, mit 
Recht unbelannt gebliebenen Männern auch foldhe entdeden, die ſpäter 
fih einen Namen machten. 

Der Überfichtlichkeit wegen, wie der Raumerfparnis zu lieb gebe ich 
die Bewerber in alphabetiicher Folge mit Angabe des Jahres, in dem fie 
in Stuttgart erjcheinen. 

Altheimer, Anton, Zinkenbläfer von Dinkelsbühl, März; 1565 
nit taugli erfunden. 

Amous, Leo de, Baſſiſt, Juli 1562 wegen mangelhafter Stimme 
nach gehaltener Probe nicht angenommen. 

Andree, Michael, Tenorift, 10. November 1567 abgewieſen, weil 
feine Stelle erledigt mar. 

Armenreih, Bernhard, Tenorift von Nürnberg, genauer von 
Feuchtwangen, ſ. vo. S. 159, 7. Juli 1568. 

Anfay, Franz, niederländifher Sänger, bietet fih 4. April 1571 
mit Matthias Pilatus an. 

Afper, Valerius, bayerifher Tenorift, 27. Februar 1571.') 

Avenarius (Rehnung: Anevarius, |. oben ©. 159), Sänger und 
Drganift von Fündenau, 22. April 1570. 

Bach, Walter, von Eittern, kommt mit Joh. Wefel von Ad, d. h. 
Nahen, 20. September 1567. 

Barbet, Adam, von Antorf, d. 5. Antwerpen, 2. Septem: 
ber 1566. 

Berghofer, Hans, ein armer Organift, 11. Dezember 1561. 

Berkmont, Johann, niederländifcher Eänger, kommt 4. Juli 1565 
mit Arnold Cornelius. 

Beyrer, Balthajar, bietet Herzog Chriftoph auf dem Reichstag 
zu Augsburg 1566 feine Dienfte an, übergiebt noch etliche Gefänge, wird 
zur Prüfung nah Stuttgart berufen und zum Provifor in Leonberg er: 
nannt, wo er am 10. Januar 1567 einen Gefang liefert, für welchen er 
2 fl. empfängt. 

Blandrata, Balduin, von Balentia (? Valenciennes), Baffilt, 
10. November 1569. 

Blatt, Fobft, aus München, ohne nähere Bezeichnung, 28. März 1567. 

Blondin, %oh., niederländifher Sänger, 20. Mai 1569. 

Braßler, Stephan, ein armer Student und Organift, 15. Juli 1565. 


) Bol. Sandberger a. a, O. S. 52, 
BWürtt. Vierteljahrsh. f. Landesgeſch. R. F. VII. 11 
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Braun, Duirin, bietet fi als Lauteniften für den jungen Herzog 
Ludwig an 12. Juni 1567. 

Buchardt, Bogart, aus Gent, Tenorift, deffen Hausfrau in Stutt: 
gart franf war, 20./28. Juni 1566, 

Cornelius, Arnold, fam mit Berfmont (f. d.). 

Comen, Gabriel, von der, Niederländer, aus Brüffel, erhält „um 
Gottes willen” 8. Auguft 1561 1 fl. Es ift zweifelhaft, ob er ein Mus 
fifer war, da die Gaben an Mufiker meiſt befonders in der Rubrik „Abs 
fertigung von Sängern“ verrechnet find; er erfcheint auch gleichzeitig mit 
einem armen niederländifchen Studenten Leonh. Stapner, der aber nur 
15 Er. befommt. Die Gabe von 1 fl., welche unter den Poſten „um 
Gottes willen” ziemlich hoch erſcheint, weilt darauf hin, daß es mit diefem 
Mann eine befondere Bewandtnis Hatte. 

Dannemann, Leonhard, Mufifus und deutſcher Schulmeifter, 
31. März; 1570. 

Danzer, Philipp, Organift, 1. Oktober 1560. 

Ebel (Hebel), Zaharias, von Wolfenftein, Tenorift, 25. Auguft 1568. 

Eberhard, N., von Landsberg, Tenorift, 14. Juli 1560. 

Florius, Johann, bayerifcher Kantoreiverwandter, der dem Herzog 
zu Tübingen einen Gejang überreiht, 10. März 1565. . 

Florius, Jakob, von Münden, Baffiit, 27. Auguft 1571. 

Frandart, Mid., von Amiens, Sänger, 24. November 1556. 

Franifer, Michael, von Bergen im Hennegau, Tenorift, 23. DE: 
tober 1565. 

Ganſer, Yoh., fremder Tenorift, 26. März 1561. 

Geller, Joh., von Kammerih (Cambray) in den Niederlanden, 
defien Stimme zu ſchwach war, 11. März 1572. 

Grau, Valentin, von Worms, 16. Januar 1557. 

Haid, Mid. von der, welchen der bayeriſche Kapellmeifter * 
Stuttgart ſchickte, um dort Dienſt zu ſuchen, 10. September 1568. 

Halle, Wilhelm, von Namur, Sänger, 12. März 1568. 

Häring, Remigius, niederländifcher Sänger, fam mit Blondin (f. d.). 

Hein, Joh., von Lüttich, ein „wohlbejtimmter” Altift, 31. Juli 
1567, konnte nicht angeftelt werden, weil feine Stelle frei war. 

Hergejell, Ehriftoph, von Ddemburg (wohl Dedenburg in Sieben: 
bürgen), Bajfift, 27. April 1561, nicht tauglich. 

Höppel, Georg, Tenorift, 4. April 1559. 

Hujus, Simon, niederländiiher Sänger, 1. Mai 1569. 

Sbellodner, Joh. von Rofenheim, 7. Juli 1565. 

Kaijer, Elias, von Kempten, Inftrumentift, 11. November 1571. 


Die Hoffantorei unter Herzog Chriſtoph. 163 


Kauber, Georg, von Freifing, Tenorijt, der nah Stuttgart be: 
rufen wurde, um in die Kapelle aufgenommen zu werden, aber dod 6. Mai 
1560 wieder abgewiejen wurde. 

Kemmeter, Kafpar, Baſſiſt, 16. Auguft 1568. Er ift wohl der: 
felbe, der im Dftober 1558 2 Thaler für eine Meſſe mit 6 Stimmen 
erhielt, die er von Orlando di Laſſo brachte. 

Kradflahs, Joh., Drganift, der angeftellt worden wäre, wenn 
man fi 1559 mit ihm über die Befoldung hätte einigen können. 

Krüger, Peter, Tenorilt, 18. Mai 1558. 

Laturri de, Karl, Sänger, T. Januar 1567. 

Ledat, Peter, 12. September 1566. 

Lepris, Peter, von Purgis (? Brügge), nieberländifcher Sänger, 
Sommer 1563. 

Leuchner, Anton, von Torgau, Tenorift, 28. Auguft 1559, wurde 
zwar nicht in die Kantorei aufgenomnten, aber eine Zeit lang am Päda— 
gogium in Stuttgart verwendet, dann nad Göppingen geſchickt und endlich 
auf das Proviforat in Maiblingen beftellt. 

Martialis, Johann, Sänger, 3. Juni 1559. 

Meyer, Matthias, Poſaunen- und Zinfenbläfer, von Weber 
29. Juni 1570 geprüft. 

Negelin, Ehriftoph, von Freifing, Tenorift, 31. Mai 1565. 

Neumann, Wenzeslaus, von der Neiffa, Tenorift, 28. Auguft 1565. 

Philipp, N., Trompeter von Ansbad, 4. Oktober 1570. 

Pilatus, Matthias, ein niederländiiher Sänger, der mit Anfay 
fam, 4. April 1571. 

Pimu a, Joſeph, 14. November 1556. 

Pingmwens, Michael, Tenorijt, nicht tauglich, 29. Auguft 1561. 

Preßlaß, Donatus, von Fürftenberg in der Mark, 23. März 1564. 

Regius, Joh, aus Thüringen, 4. September 1568. 

Reihenftein, Peter, Organift, 10. März 1571. 

Rechthaler, Leonhard, Tenorift, aus der Pfalz, 13. Juli 1566. 

Schadwiener, Andreas, aus Steiermark (von Brud), Altift, 
14. Auguft 1558 und 3. November 1563. 

Schetzer, Wolfgang, nicht tauglid, 31. Mai 1554. 

Shönidel, Adam, Tenorift, 27. Zuli 1559. 

Stubmwert, Andreas, von Leipzig, 25. Auguft 1567. 

Thongräber, Hans, von Gräß, Organiſt, 17. Mai 1563. 

Troili, Gregor von, niederländiſcher Organijt, 27. Oftober 1569. 

Ußfer, Valentin, von, 10. Dezember 1558. 

Wians, Meldior, Altift, von Mecheln, 20. Juli 1566. 
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Meger, Andreas, aus Tirol, 28. April 1571. 

Widmann, Chriftoph, von Baden, Inftrumentift, 16. Mai 1570. 

Widner, Johann, Sänger, für den fich feine Stelle fand, 14. Juni 1561. 

Wild, Matthias, Tenorift, von Dnoy (wohl in Bayern), 11. Juli 1560. 

Wolf, Matth., von Trautenah (? Trautenau), Tenorift, nicht 
tauglich, 27. April 1561, fam mit Hergefell. 

Wolff, Ißbrand, von Rees, 15. Juni 1566. 

Wondebed, Ludwig, von Brem (Bremen?), 29. Juni 1567. 

Zainer, Johann, von Schleufingen, Organift, 15. Dezember 1569, 
wurde wahrjcheinlih Organift in Göppingen. 

Es finden fih aud Bewerber, deren Namen nicht genannt find, jo 
1556 ein welſcher Baſſiſt, der nicht angenommen wurde, 1560 19. De: 
zember ein ſächſiſcher Altift, der eine „Fürfchrift” des Kurfürften brachte, 
aber troßdem abgewieſen wurde,) 2 fremde Sänger, von benen der eine 
in die Kapelle aufgenommen murde,”) der andere weiter ziehen mußte, 
15. November 1565. Der Kapellmeifter hatte fie mit den „andern Gejellen 
probiert” und dann allemal Intertrunf gehalten, der 1 fl. 47 fr. koſtete. 

Wie das Verzeichnis zeigt, find es vorwiegend Niederländer, Bayern 
und Sachſen, welche nad Stuttgart fommen. Für die Niederländer war 
Stuttgart die Zwifchenftation auf dem Wege nad München, wo ihr großer 
Landsmann Drlando di Lafjo den Dirigentenftab führte und ber nieder: 
ländifchen Kunft einen Namen gemacht hatte. Sie mochten wohl hoffen, 
von Stuttgart aus leichter nah Münden in eine Stellung kommen zu 
fönnen. Was von Bayern kam, wird man als Überfhuß von Kräften 
betrachten dürfen, für welche es in der Heimat feine Verwendung gab. 
Dasfelbe wird bei den Sachſen, die übrigens nicht jehr zahlreich find, 
der Fall fein. 

Fragen wir nun noch, welche Bedeutung die Hoflapelle für 
das ganze Rand haben modte, fo muß leider zugeftanden werben, daß 
wir über die muſikaliſchen Zuftände im Land nur wenig unterrichtet find, 
jo daß die Frage nicht fo ganz einfach zu beantworten it. Was wir über 
den Kirchengefang aus den überaus mangelhaft erhaltenen Bifitations: 
berichten der Zeit Chriſtophs und andern Akten erfahren, faßt fi dahin 
zufammen: 1. Es werden Pfalmen gejungen, d. h. Pialmen, welde in 
Liederform gedichtet find, wie die Palmen Luthers (vrgl. Th. Studien 
a. W. 5, 222. Akten des K. Konfift. betr. Gerftetten und Gültftein). 
2. Der Pfarrer beftimmt den Palm, welchen man fingen jol. Der 


1) Bielleicht ift dies Paulin Rot von Zwickau, Altift, der am 10, April 1561 
ſich durch einige Gefänge empfahl. 
) Wahricheinlih Nik. Salez. 
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Schulmeiſter in Gerftetten giebt 1556 an, ber Pfarrer habe auf die Frage, 
welchen Pjalm man fingen fol, geantwortet, er, der Schulmeifter, folle 
einen fingen, den er wirklich fingen könne, fonft wolle der Pfarrer fingen. 
3. Wo fein des Singens fundiger Schulmeifter oder Mesner ift, tritt der 
Pfarrer bei Beginn des Gottesdienfte3 vor die Gemeinde, in Dettingen 
DA. Kirchheim an einen Pult und ftimmt das Lied an, die Gemeinde 
fällt ein, fo in Bäcdlingen, DA. Gerabronn, jo in Sclaitdorf, DA. Tü— 
bingen. Th. Stud. a. Württ. 5, 78. Iſt ein fangeskundiger Schulmeifter 
da, jo fingt er entweder gemeinfam mit dem Pfarrer vor, wie in Dettingen, 
DA. Kirchheim, wo der Pfarrer eben darüber klagt, daß der Schulmeifter 
nicht zu ihm an den Bult trete und mit ihm finge, oder fingt der Schul: 
meifter allein vor, den im Notfall der Mesner vertritt, jo 1571 in Gült: 
ftein, fo in Derendingen. Th. Stud. a. Württ. a.a.D. ©.74. 4 Von 
Gefangbüchern im Beſitz der Gemeindeglieder findet fi nirgends eine 
Spur. Die Gemeinde fang nad), fie fang, was fie von befannten Pſalmen 
ihren Gedächtnis eingeprägt hatte. Das erfte Gefangbud, das MWürttem: 
berg befaß, war das von Lucas Dfiander 1583. Nach der großen Kirchen: 
ordnung von 1559 follten die Pfarrer das Volk ermahnen, die verorbneten 
Gejänge zu lernen und bisweilen einen Geſang ftatt der Abendpredigt 
oder ber Katechefe auslegen. 5. Eine Orgel bejigen die wenigften Kirchen. 
Aus den Kirchenkaftenrechnungen ergiebt fih, daß die alten Stiftskirchen 
Badnang, Göppingen und Tübingen ebenfo Orgeln und Organiften 
befaßen, wie die GStiftsfirde in Stuttgart. Dasjelbe war wohl auch in 
Herrenberg der Fall. In Badnang findet fi 1565 ein Organiſt Pan: 
fratius Halder, der aud in der Stiftskirche in Stuttgart Aushilfe leiſtete. 
In Göppingen war eine Zeit lang Joh. Zainer, wohl der oben ©. 164 ge: 
nannte Schleufinger, Organift, der aber im Sommer 1570 das Amt auf: 
gab und Württemberg verließ, weil ihm die Befoldung zu gering war. In 
Tübingen war Georg Dftermaier aus Kronftadt (vrgl. S.139) DOrganift 
gemweien, ehe er nach Stuttgart fam. 1564 befleidete das Drganiftenamt 
dort Laurentius Behmann, der im April dem Herzog eine Kom: 
pofition übergab. 

Aus diefen Verhältniffen ergab ſich die bittere Notwendigkeit, daß 
die Fünftigen Kirhendiener muſikaliſch gejchult wurden. 

Wohl war 1546 Joh. Krapner von Frontenhaujen als Muſiklehrer 
mit 12 fl. Gehalt angeftelt worden, am Donnerstag, Samstag und 
Sonntag Mufif zu lehren und am Sonntag in der Kirche mufikalifche 
Borträge zu veranftalten') (Roth, Urf. der Un. Tüb. ©. 237). 1548 


) Die Mufikgefhichte der Univerfität verdiente eine genauere Erforſchung. 
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hatte man den jungen Joh. Walther ebenfalld nah Tübingen gefhidt, um 
Mufikunterriht zu geben. Im Frühjahr 1563 wurde Paul Belfius 
aus Wittenberg beauftragt, in Tübingen musicam zu profitieren, d. h. 
zu lehren. Aber er kann nur vorübergehend diefe Lehrſtelle befleidet haben, 
denn er war 1563—66 Klofterprägeptor in Denkendorf (Binder ©. 98). 

Noh wichtiger war der Unterricht für die künftigen Theologen in 
den 1556 errichteten Klofterichulen. 

In Lorch Hatte der alte Prior von Hirjau, Ludwig Velderer, ber 
fpätere Abt, im Sommer 1556 den Chorgejang einzurichten geholfen, 
wofür er 3 fl. befam. 

Die Klofterordnung vom 9. Yanuar 1556 hatte angeorbnet, daß 
das Pialterium Davids als cine kurze Summa und Anhalt der ganzen 
heiligen Schrift täglih mit allem Fleiß geübt und nach der gebräuchlichen 
lateiniſchen Überfegung gelefen und gejungen werde. Jeden Tag morgens 
4—5 Uhr follte man im Chor drei Pfalmen mit den gewöhnlichen chriſt— 
lihen Antiphonen de tempore vom Anfang des Pfalter8 nad der Drb: 
nung fingen, ebenjo um 7/S Uhr drei Palmen und wieder um 12 Uhr, 
um 4 Uhr und nad) dem Nachteffen. Ähnlich war die Gefangsübung am 
Sonntag.‘) Obwohl die Klofterordnung den Gebraud der lateinischen 
Pſalmen verlangte, jo muß es doch für die Klofterfchulen als Bildungs: 
anftalten der Fünftigen Theologen von höchſtem Wert gemefen fein, daß 
aus der Hoffapelle ein Werf hervorging, welches eine volftändige Palmen: 
fammlung mit Noten, wenn auch in deutſcher Sprade, gab. Wir hören 
denn au, daß 1570 50 Eremplare des Hemelfhen Pſalmenwerks zu 
2 fl. 32 fe. gebunden an die Klöſter verkauft wurden, nämlich nad Adel— 
berg 3, Anhaufen 3, Alpirsbadh 4, Bebenhaufen 5, Blaubeuren 4, Denten: 
borf 4, Hirfau 5, Herrenalb 5, Königsbronn 4, Lord 4, Maulbronn 5, 
Murrhardt 2, St. Georgen 2, während in das Stipendium nad Tübingen 
6 Eremplare wanderten. Man wird aber auch annehmen dürfen, daß das 
Werk auch für Pfarreien erworben wurde, wenn auch auffallend ift, daß 
es jo wenig erwähnt wird und fo ſpärlich erhalten ilt. 

Noch wichtiger war, daß aus der Reihe der Singfnaben eine gute 
Anzahl von jangesfundigen Pfarren, Lehrern und Beamten hervorging 
und einzelne Mitglieder der Kapelle, wie Cabey, fpäter Schuldienfte über: 
nahmen und fo der Kirchengefang Leiter und Stüßen fand, denen es an 
Sadfenntnis nicht fehlte. Freilich mußte erft die Klofterordnung von 
1582 empfehlen: Demnad das Exereitinm Musicae in unjern Klöftern 
in Gebrauch, fol der Prälat die Anftellung thun, damit der Gefang auf 


*) Sattler 4, Beil. 3. 
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das Eontrapunctum gericht, Dadurch es jo viel Lieblicher und verftänd: 
liher fei, während das Geſangbuch von 1583 von Lucas Dfiander?) ben 
großen Fortfchritt bezeichnet, daß die Melodie vom Tenor in den Disfant 
verlegt wurde. Kann man darum nicht leugnen, daß die Zeit des Herzogs 
Ludwig auf dem Gebiet der Mufif einen großen Fortſchritt brachte 
gegenüber der von Herzog Chriftoph, jo ift doch die Zeit Chriftophs jelbit 
ein Fortfchritt gegenüber der Ulrichs, deffen Freude an der Mufif doch 
den Eindrud einer Liebhaberei, wenn auch einer edeln, madt. Das Wirken 
und Schaffen Ehriftophs ift tiefgründiger, zielbewußter, ftetiger. Sein Ziel 
ift Die Hebung des Gottesdienites und jeine Belebung durd 
den Gefang und die Orgel, wie durch bie Inftrumentalmufik, 
Seine „Trompeter“ müfjen ja den Gefang cbenfo begleiten wie die Orgel, 
die in den Augen bes Herzogs hoch geftanden fein muß, wie der hohe 
Gehalt des Drganiften Steigleber beweiſt. 

Was uns die Kirchenkaftenrehmungen lehren, ift, daß das muſika— 
life Leben in den Zeiten Chriftophs niht arm war und Württemberg 
unter ihm, mie der Brief Walthers vom 30. März 1554 beweilt, nicht 
in der legten Reihe der Länder ftand, in welden die „himmlische“ Kunft 
eine Pflege gefunden. Der junge Proteftantismus hatte auch hier be: 
wiefen, daß er der Kunft nicht fremd, Falt oder gar feindfelig gegenüber 
ftehe. Ja, auf dem Gebiet der Kunft jehen wir fogar ben ftreng evan— 
gelifchen Herzog freundlichen Verkehr mit dem katholiſchen Hof in München 
und feinem Kapellmeifter pflegen. Bor allem it anzuerkennen, mit welchen 
Nahdrud die Humaniftiide Bildung in der Singſchule angeftrebt wurde. 
Die Singfnaben find bier nit nur ein notwendiges Element für die 
Kapelle, die aber unbeachtet bleiben, ſobald fie als Sänger ihre Schuldig: 
feit gethan haben. Die Pflege der Kunft darf unter Chriftoph nicht auf 
Koften der allgemeinen Bildung geſchehen. 


1) Worauf wohl Lucas Oftander drang. 
2) Blätter für württ. Kirchengefhichte 1891, 78 und 1893, 45. 
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Der Neue Bau in Ulm. 


Bon €. v. Loeffler, Generalmajor a, D. 


Der Neue Bau in Ulm fteht an der Stelle der Karolingiſchen Pfalz, 
welhe ohne Zweifel auf den Grundmauern einer Nömerburg erbaut 
worden war. 


I. Die Römerburg. 


Der an dem Zufammenfluß der Donau, ler und Blau gelegene 
Punkt, von wo an die Donau jhiffbar wird, war für die Römer, welde 
im Jahr 14 v. Chr. ihr Reich bis zur Donau erweiterten, von befonderer 
Wichtigkeit. 

Sie mußten deshalb diefen Punkt ſchon frühe ins Auge gefaßt und 
befeftigt haben. Zu der Zeit, als die Donau von ihrem Urfprunge bis 
zum Einfluffe des Inns die nörblihe Grenze der Provinz Rätien bildete, 
genügte an diefer Stelle ein hoher, feiter Wartturm, der mit dem 
11 km oberhalb an der Donau gelegenen Wachpoiten bei Erbad und mit 
dem 9 km donauabwärts entfernten Turme bei Obereldingen in Verbindung 
war.') Diefer Wartturm, der jpätere „Lug ins Land“, ftand auf dem 
Zautenberg, der fih in dem von der Donau und Blau gebildeten Winkel, 
auf deren linfem Ufer, 15 m über dem Wafjerjpiegel erhebt. Cs war 
ein vierediger Turm von beträchtliher Höhe, der in den oberen Stod: 
werfen fenfterartige Öffnungen hatte. Sein Grundriß bildete ein Quadrat 
von 9,4 m Seite.?) 

Nachdem bie Römer im eriten Jahrhundert n. Ehr. bas Gebiet zwijchen Rhein, 
Donau und Main zu ihrem „Zehentland“ gemacht hatten, yrenzten fie dieſen Befik 
durd den limes transrhenanus und transdanubianus ab und ficherten beufelben 
dur ein militärifches Straßenne und ein vollftindiges Befeſtigungeſyſtem. Die 


i) v. Loeffler, Geichichte der Feſtung Ulm. 1881. ©. 1 u fi. 
2) Noch bis zu Anfang des 17. Jahrhunderts wird dieſer „Bug ins Land“ zu 
ben 4 höchſten Türmen von Ulm gezählt, 
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römischen Heerftraßen bienten zur bireften Verbindung mit Jtalien und verbanben bie 
Donau:, Rhein: und Maingegenb unter ſich. Die für Ulm hauptſächlich in Betracht 
fommenben Heerflraßen waren: 

1. Die Straße von Lande in Tirol über Kellmünz, Illerberg und Finningen 
nach Um. 

2. Die via Claudia, welde i. 3. 47 n. Ehr. von Kaifer Glaubius erbaut, 
ebenfalls auf dem rechten Allerufer eine birelte Verbindung von Tirol an bie Donau 
bildete, dabei aber Kempten umging und von Illerberg über Weißenhorn nad Günz— 
burg führte, 

3. Die große Donans auch Konſulatſtraße genannt, von Breiſach über Freiburg, 
Hüfingen, Mößkirch, Mengen gegen ben Buffen, welche Hunderfingen und Rißtiffen 
berührend, unterhalb Unterfichberg die Iller überfchritt und von da über Kinningen 
nah Günzburg ging. 

4. Die Strafe von Straßburg durch das Kinzigthal auf das „Schänzle* bei 
Röthenberg und über Walbmöffingen, Rottweil und Ehingen nah Ulm. Diefelbe führte 
als „Hochſträß“ über den mweftlich von Ulm gelegenen Kuhberg und ftieg ben Ausläufern 
besfelben folgend bei dem Lautenberge in das Donauthal, 

5. Die Strafe von Rottenburg am Nedar über Münfingen und Schelflingen 
durch das Blauthal nach Ulm. 

6. Die Strafe von Um über Albeck und Heidenheim nach Aalen. 

Hinter bem limes transdanubianus bildete die Alb die zweite Verteidigungs— 
linie, welche vom Ipf bei Bopfingen bis zu dem Dreifaltigfeitsberg bei Spaichingen 
an vielen Punkten befeftigt war. Als dritte Verteidigungslinie diente die Donau mit 
ihren Burgen. 

Ulm war ber firategifch wichtigfte Plab an ber oberen Donau und galt für den 
„beiten Donauübergang“. Dabei entſprach das urjprüngliche Gelände von Ulm allen 
Anforderungen, welche bie in ber Kriegsfunft fo fehr erfahrenen Nömer auch in taftifcher 
Beziehung an einen Waflenplaß ftellten. Der Lautenberg bilbete in Bezug auf feine 
nächſte Umgebung eine beherrſchende Anhöhe: gegen Süben und Welten fiel das Gelände 
teil nad der Donau bezw. Blau ab, gegen Norben war eine mulbenförmige unb gegen 
Often eine ſchluchtartige Einſenkung. Demnach ift Ulm unftreitig einer derjenigen Orte, 
welche nad der Schrift des Gromatiferd Hyginus zu ben notwendigen Lager: 
pläßen gerechnet werben müſſen.) Sowohl ber um Ulms Gejchichte hochverbiente 
Oberftubienrat Dr. Haßler,“) als auch General v. Kallee, einer ber bebeutenditen und 
berufenften Forſcher römiſcher Militäranlagen Württembergs, fowie Profeſſor E. Maud), 
Berfafler einer kurzen gediegenen Baugefhichte von Ulm, find übereinftimmendb ber An: 
fit, daß bei Ulm ein römifches Kaftel war; besgleichen jchreibt Jäger:°) „An fich 
erfcheint es ſehr natürlich, daß auf der Stelle, wo nun Ulm liegt, ſchon vor ben 
Römern und noch mehr während ber Herrſchaft berielben ein reges Yeben war, ba erſt 
durch den Einfluß ber ler bie Donau jhiffbar zu werben beginnt und Julianus Er: 
fundigung nad diefer Gegend beweift, welche befondere Wichtigkeit diefe Stelle ihrer 
rhätifchen Provinz von jeher für ihre militärifhen Operationen haben modte.* Das 
Bedenken vieler Gelehrten und Nichtgelehrten teilt auch Jäger, indem er bemerkt: 


ı) v. Kalle, Ausgrabungen bei Rottenburg und Köngen, Bjsb. II. 1886 ©. 135. 

2) Haßler, Das Alemannifhe Zobtenfeld bei Ulm 1860 ©. 37 fi. 

9) Ulms Berfafiung, Bürgerliches und commercielles Leben im Mittelalter. 
1831. ©. 2. 
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„Man findet zunächſt um Ulm feine Spur römischer Bauwerfe, feine Münzen, Stein» 
ichriften, Geräte und Waffen.” 

Seither find ſolche Funde gemacht worben. 3. 2. i. 3. 1867 fand man beim 
Ausgraben des alemannifhen Totenfeldes am Fuß des Kienlesberges!) auf oder neben 
einem ber Gerippe einen von Steinmetzen forgfältig bearbeiteten Stein (Süßwaſſerkall), 
welchen Haßler für den Sodel einer Säule oder eines Gemäuers „den vielleicht einzigen 
Überre römifcher Niederlafjung* erfannte. 

Im Xanuar 1892 fand man bei dem Tieferlegen und Bergrößeren eines Kellers 
auf bem Weindofe (Haus Nr. 14) einen bronzenen Keifel, der unzweifelhaft römiſchen 
Urſprungs iſt.) 

Am Jahr 1896 entdeckte man am Egginger Weg beim Oberen Kubhberg Funda— 
mente und Heizanlagen eines umfangreichen römiſchen Bauweſens (vielleicht von einem 
römiſchen Hof oder Landhaus). Bei den Ausgrabungen fand man menſchliche Skelette, 
Tierfnochen, verichiedene Münzen, Geräte und Waffen?) Die Erforfher bes limes 
werben ſicherlich Näheres barüber mitteilen. 

Diejelben baben ja erft fürzlih das Vorhandenſein römifcher Kaftelle bei Heiden— 
beim, *) Altenburg DA. Tübingen?) und Welzbeim, 6) deren Anlage man ſchon früher 
vermutet, aber auch befiritten batte, feftgeftellt. ”) 

Nah al diefem kann mit noch mehr Sicherheit als feither in dem 
Winkel zwifhen Donau und Blau auf dem Lautenberg eine Römerburg 
angenommen werden; es ift daher nicht bloß ein Phantafiegebilde, wenn 
ih nad) der Beſchaffenheit des urjprünglicen Geländes und auf Grund 
der noch fihtbaren Mauerrefte, ſowie der römischen Befeftigungsmeife über: 
haupt, dieſe Ulmiſche Nömerburg in nachſtehender Weife befchreibe: Das 
Kaftell, welches genau dem Gelände angepaßt war, hatte eine Länge von 
rund 225 m und eine größte Breite von 100 m. Die eigentlihe Burg, 
das Prätorium, jtand auf der höchiten Stelle des Lautenberges, da wo 
heute der Neue Bau fich erhebt.) Der Grundriß des Gebäudes, welches 


2) Das Haus gehört dem Weinhändler Höneh, welcher ben Keſſel dem Altertums; 
verein in Ulm überlaffen bat. Nach Angabe bes den Bau leitenden Werkmeiſters Schwarz 
und des Bauführers Wörrle fand der Keſſel in „einer aufgefüllten und zugemauerten 
Kellerlichtöffnung“, die jich in dem Unterjtod eines halbrunden Turmes in ber Äußeren 
Ede des Kellers, gegen ben fog. Katharinenberg, befand. Vor dem Abbrechen fab ich 
biefen Unterftod, Nah meiner Anfiht war die „Kellerlihtöfinung“ chemals eine 
Schießſcharte. 

’) Ein Zeil dieſer Gegenſtände wurde von Privatier Fuchs und Gärtner Hermann 
der Sammlung bes Ulmer Altertumsvereins zum Geſchenk gemacht. 

) Schmäbiiher Merfur vom 12, Oktober 1896. 

d) Schwäbilher Merkur vom 19, Oftober 1896. 

*) Ehwäbifcher Merkur vom 3, November und 9. Dezember 1896. 

) Selbftverftändlih find Nacdgrabungen in einer fo alten Stabt wie Ulm 
ihwerer auszuführen, als ſolche auf freiem Felde oder in einem Dorfe, beffen Häufer 
durch Gärten getrennt find. 

9) Met, bas römifhe Divodurum ober fpätere Metis, bat betrefis feiner erften 
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einen Hof mit einer Durchfahrt umſchloß, ftelli fih als unregelmäßiges 
Fünfed dar.) Das nad) dem Feind gelegene Thor, porta prätoria, lag 
gegen Norden zunächſt der Burg und war durch einen zur Verteidigung 
eingerichteten Vorhof — propugnaculum — bejonders geſchützt.“) Der 
füdlih an die Burg anftoßende Lagerplag oder große Burghof war durch 
eine hohe und ftarfe Mauer, welche den Umfang des heutigen „Weinhofs“ 
umfchloß, befeftigt. In ber Sübfeite, alfo gegen dre Donau, befand ſich 
die porta decumana, an deren Stelle das Trinfthörlein fam. Von bier 
aus führte eine Brüde über die Donau nad dem nächſten, 6'/2 km ent: 
fernten Römerorte Phäniana, das unbeftrittenermaßen das heutige Finn: 
ingen ift.?) 





Anlage viele Ähnlichkeit mit Ulm, indem es in dem Winkel zwiſchen Mofel und Seille — 
letzteres Flüßchen der Blau entfprehend — auf einer erhöhten Landzunge, umgeben von 
jumpfigen Nieberungen erbaut ward. Der Palaſt des römijchen Gouverneurs, welches 
Gebäude auch vorübergehend ben in Met verweilenden römifchen Kaifern als Aufenthalt 
gedient hat und daher den Namen „Kaijerpalaft” erhielt, ftand ebenfalls auf dem höchſten 
Runfte ber Stabt, St. Croix. (Weſtphal, Geſchichte der Stabt Mek 11875 —1878. S. 15.) 

) Die Römer wählten häufig als Grundriß ein Polygon von ungeradben Seiten. 
Vrgl. Krieg von Hochfelden, Gefchichte der Militärarchiteftur in Deutfchland bon ber 
Römerzeit bis zu den Kreuzzügen 1859 ©. 132, 

2) Bor demfelben wurde 1209 das Barfüßer: ober Rranzisfanerflofter, welches 
bis 1531 beftand, erbaut. Unverzeihlicherweife bat man bie noch gut erhaltene Kirche, 
das ſog. Kirchle, vor einigen Jahrzehnten abgebrochen. 

®) Haßler teilt mit, da es dem umnermüblichen Korfchereifer Seiner Grlaucht des 
Grafen Wilhelm v. Württemberg (von 1857—1866 Gouverneur ber Bundesfeſtung 
Um) gelungen fei, „die Spuren ber Berbinbungsfiraße zwiſchen Finningen und Ulm, 
fowie einer von Ulm gegen Albeck bin laufenden Kortfegung ber linkſeitigen Römerftraße 
aufzufinden*, Die Straße Um bis Finningen führte jedenfalls über die Flur „Wallalach“. 
Diefe erftredte fich entlang der alten Augäburgerftraße, gegenüber ber Flur „Johannis: 
brunn“, auf welcher ber Sefellfchaftsgarten in Neu-Ulm liegt, Zollte ber Name Walla: 
Tach nicht eine Zufammenzichung von vallus oder vallum und lacus fein? 

In Betreff einer Angabe des Ptolemäus fchreibt Haßler (S. 37 und 38 bes 
Alemannifchen Todtenfeldes): „Er führt in den wenigen von ihm genannten Orten in 
Nätien am Donauftrom unmittelbar vor Phaeniana unter dem gleichen Längen- und 
Breitengrad, mit einem unbebeutenden, bei bem bamaligen Zuſtand ber Wiffenfchaft 
faum zu beachtenden Unterfchiede, Yiana auf, wofür nah Haid (Ulm und fein Gebiet 
S. 358) andere Ausgaben, bie mir nidyt zur Hand find, Ulama oder Uiama Tefen. 
Haid nimmt bies für Um, und auch Stälin (Württ, Gefchichte I ©. 95) ſetzt Viana 
unbebenflich in bie Gegend bes Allereinfluffes.* 

Daß in ber Ulmer Ptolemäusausgabe von 1486 unter ben Römerorten „Ulma* 
angeführt ift, zeigt ein Eremplar ber Stabtbibliothef, Demnad bat ſchon in ber Mitte 
bes zweiten Jahrhunderts eine von den Römern gegründete ober von ihmen bemüßte 
Nieberlaffung in Ulm beftanden. Diefelbe Tag nah ber Angabe von Ptolemius an ber 
Donau, 15 Meilen von ihrem Urfprung entfernt. 
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. Gegen Dften lag die porta prineipalis dextra (beim alten Steuer: 

baufe, am Anfange der heutigen Sattlergaffe) und ihr gerade gegenüber, 
alfo nah Weiten zu, die porta principalis sinistra, woſelbſt — wie 
noch heute — eine Brüde über die Blau führte. Die Thore waren 
durhd Türme geihügt. Außer dem großen Wartturme (Lug ins Land), 
welcher innerhalb der Ringmauer ftand, und dem Turme auf der ſüdweſt— 
lihen Ede der Burghofmauer — beim Katherinenberg — find feine weiteren 
Türme nachzuweiſen. Die auf ber Sübdjeite noch fihtbare Burghofmauer 
ift eine 1,76 m dide Auftica mit dem ſog. „großen Steinverband“. Sie 
beſteht aus einer inneren und äußeren Mauer und einer zwifchen beiden 
befindlihen Füllung, der fratura, einer reihlih in guten Kalk gejegten 
Steinbrodenmauer. Eine befondere Eigentümlichkeit des noch ſichtbaren 
Teiles der füblihen Mauer ift, daß die Lagen nicht horizontal laufen, 
fondern eine Neigung gegen die porta decumana haben. 

Wie Schon oben des näheren ausgeführt wurde, war bei dem Bor: 
rüden der römiſchen Keichsgrenze gegen Norden die Römerburg bei Ulm 
von hoher ftrategifher Wichtigkeit; diefelbe erhielt aber noch eine viel 
größere Bedeutung für die Römer zur Zeit, al3 die Aleımannen von Norden 
her gegen die Donau vordrangen und es denjelben gelungen war, das 
Zehentland zurüdzuerobern. 

Nahdem aber nicht allein die Donaulinie von Ulm bis Paſſau, 
fondern auch die Gegend füblih der ſchiffbaren Donau den fiegreichen 
Alemannen überlaffen und die römische Reichsgrenze bis an die Ser 
zurüdgezogen werden mußte, da war Ulm ber linke Flügel und Stüß- 
punkt der befeftigten Illerlinie. 

Ende des 4. Jahrhunderts wurden die Römer völlig aus der Gegend 
von Ulm dur die Alemannen verdrängt, welhe „als die ärgiten Ber: 
ftörer alles römifhen Weſens bekannt“ die NRömerburg ohne Zweifel 
geſchleift haben. 


Il. Die Karolingiſche Pfalz. 

Karl der Große brachte nicht nur das Syſtem der Grenzbefeftis 
gungen nah altrömiſchem Mufter durch Warttürme und Verfhanzungen 
wieder zur Anwendung, fondern lich zugleich, meift auf Grund römifcher 
Befeftigungen, einzelne Burgen und verjchiedene Pfalzen oder Kaiferhöfe, 
welche der Mehrzahl nach auch befeitigt waren, anlegen. Es ift geichicht: 
lich nachgewieſen, daß jhon im Jahr 854 Ulm als „Löniglihe Pfalz“ 
bezeichnet wird und von da ab die Farolingifhen Kaifer öfter in Ulm 
weilten, um in öffentlichen Fürften: und Vollsverfammlungen Recht zu ſprechen 
oder ihre Heere zu janmeln und von hier aus gegen den Feind zu führen. 
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Über die Frage, ob die Ulmiſche Pfalz zu jener Zeit befeftigt war, 
gehen die Anfichten auseinander. Ich glaube, daß dies der Fall war, 
daß aber die Befeftigung nur in einer Reftaurierung der noch vorhandenen 
Überrefte der Römerburg und nit in einer Neuanlage beftanden hat; 
denn die Umfaflungsmauern zur Zeit der Karolinger hatten mweber bie 
Stärfe noch die Höhe der römischen, wie fie auf der Sübdfeite des Burg: 
bofes noch heute zu Tage treten. 

Das Palatium fam an die Stelle des Prätoriums und an den 
römischen Wartturm wurde — wie dies auch anderwärts der Fall war — 
eine hriftlihe Kapelle, die Hof oder Palatialkapelle zum „Heiligen Kreuz“ 
angebaut.") 


III. Der Strölinhof. 


Nah dem Tode des Iegten deutichen Karolingers fam der zum 
deutſchen Kaifer gewählte Konrad von Franken im erjten Jahre feiner 
Regierung 912 nah Ulm, wo er die Stelle der Kammerboten aufhob 
und eine herzogliche Provinzialverwaltung einführt. Im Jahre 1097 
fam das Herzogtum Schwaben an Friebrid von Hohenftaufen. Die Hohen: 
ftaufen, die Wichtigkeit von Ulm, das die Hauptitabt von Schwaben wurde, 
erfennend, ließen die Stadt zu Anfang des 12. Jahrhunderts mit neuen 
und ftarfen Mauern umgeben und mit mehreren Türmen verjehen, jo daß 
Ulm nunmehr als ein mobhlbefeftigter Waffenplag galt, wobei die Burg 
die Beftimmung einer Citadelle erhielt. In dem wieder ausgebrochenen 
Streit der Welfen und Ghibellinen belagerte im Jahr 1134 Kaifer 
Lothar II. Ulm, welches er nad defjen Eroberung nebft der Burg zerftörte. 

Wie die Ulmifchen Chroniken übereinftimmend berichten, ließ bei der 
Wiederaufbauung der Stadt im Jahr 1138 die Familie Strölin an Stelle 
der Karolingifchen Pfalz eine Burg aufführen, in welcher während der 
Anweſenheit in Ulm der jeweilige Kaifer oder König wohnte.) Was für 
eine Bewandtnis hat es mit diefer Familie Strölin, einer ber älteften 
Batrizierfamilien Ulms, welche „wie die meiſten ſchwäbiſchen Adelsfamilien“ 
aus Rom ftammend über St. Gallen nad Ulm gefommen fei? 

Felir Fabri, der berühmte Lektor des Predigerklofters in Ulm (1441 
bis 1502), ſchreibt: „Die Familie Strölin fam nah Ulm lange Zeit vor 
der Stabterweiterung und der Einrichtung einer Selbftverwaltung, als Ulm 


1) Auch in Meb hatten, nad dem Sturze ber Römerherrſchaft in Gallien, bie 
anftrafifhen Könige bie alte Wohnung des römifchen Gouverneurs zu ihrem palatium 
regium gemadt; von ba ab hieß biefes Gebäube ber „Königspalaft”. (Weitphal IS, 15.) 

2) Vom Jahre 1143 an war in Ulm fehr Häufig und auf längere Zeit bas 
Hoflager ber Hobenftaufen. 
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eine unbedeutende Burgftätte war. Die Strölin bauten an einer Ede ber 
Stadtbefeftiguug auf der Anhöhe an der Blau eine Mohnftätte, die nicht 
nur ein gewöhnliches Haus war, fondern eine richtige Burg (castellum) 
und Felte (fortalitium) mit didem Mauerwerk, das einen großen Hof 
umſchloß.“!)) Fabri bemerkt aber gleih: „Heute ift freilich weitaus der 
größte Teil dieſes Hofs von demfelben abgetrennt und durch Mauern 
geſchieden.“ Der Grund diefer Abtrennung dürfte aus der weiteren Er- 
zählung Fabris hervorgehen: „ALS die Familie Strölin fi in Ulm mehrte, 
erwarb ein Zweig derjelben die Burg Neuhaus, die jegt den Ehingern 
gehört,?) und brachte dort ihr Geld und ihre Pfandbriefe unter. Als es 
aber Aufruhr in Ulm gab, verlangte man von den Strölin, daß fie ihre 
Burg Neuhaus niederriffen, damit der Feind dort feinen Stüßpunft finde, 
und als die Strölin ſich weigerten, zogen die Ulmer hinaus und brannten 
die Burg mit allen Schägen und Pfandbriefen nieder, wodurch der Wohl: 
ftand der Familie erheblich noth litt.“ 

Bis zum Jahre 1473 fand die Huldigung des Kaiſers oder Königs 
auf dem Strölinhof ftatt, weshalb derjelbe auch der Königshof hieß. 
Bon Kaifer Friedrih IV. an wurde auf dem Marktplatz gehuldigt.?) 

Von verſchiedenen Gefhichtsichreibern über Ulm wird berichtet, die 
Strölin hätten im Jahr 1356 ein „neues Haus“ auf der Stelle des 
Neuen Baus erbaut. Dies ift fiherlih cine Verwechslung mit dem in 
einer Urkunde vom Jahre 1356 von Peter Strölin angeführten „Nyhusz“. 
In diefer Urkunde heißt es, dab an dem Hof zu Holzheim, den Peter 
Strölin zu einer Meffe ftiftete, „Eeiner feiner Erben, no Jemand Anderes, 
der Nyhusz nah ihm hab, Anſpruch machen joll.“ *) 

Unter biefem „Nyhusz“ ift ohne Zweifel die von Fabri angeführte 
Burg „Neubaus“ und nicht ein neues Haus in Ulm verjtanben. 

Was die Ringmauer des vom Strölinhof abgetrennten Teils, des 
eigentlichen Burghofes, betrifft, jo ift das Fundament derfelben, wie ſchon 
erwähnt wurde, jedenfalls noch römischen Ursprungs. Wer follte auch 


1) Die Familie fchrieb fih „Ströwlin uff dem Hof”, 

2) Dorf mit einer Kirche und Schlößchen im Ulmiſchen Amt Pfubl. Geo: 
graphijches Lerikon von Schwaben, Band II 1792. 

») Es ift wohl nicht anzunehmen, ba der Kaifer oder König mur auf Logier— 
befuch bei der Familie Strölin war, wie z. B. Kaifer Karl V. im Ehinger Haufe (bem 
heutigen Kaijerlihen Gouvernementögebäube) einigemale fein Abfteigequartier genommen 
hat. Vermutlich hatte bie Familie Strölin beſondere Bergünftigungen, ſei e8 in liegen: 
den Gütern, Privilegien oder Amtern erhalten und war deshalb zur Aufnahme bes 
Hoflagers verpflichtet. 

) Strölinſches Stiftungsbuh vom Jahr 1356. (Mad bandfchriftliher Nach: 
richt von %. Chr. v. Schmid, weiland Prälat in Ulm.) 
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biefe foloffalen Mauern aufgeführt Haben? Die Karolinger gewiß nicht; 
ebenfowenig die Hohenftaufen, da die von benfelben auf der Norbfeite der 
Stadt erbaute Ringmauer wejentlich verfchieden von dem auf der Sübfeite 
des Burghofes, jegt noch fichtbaren, Mauerrefte it. Bor allen war es 
feine Rufticamauer. Noch unwahrſcheinlicher aber ift es, daß die Familie 
Strölin eine folde gewaltige Mauer bei der Wiedererbauung von Ulm 
aufführen ließ, alfo gleichzeitig mit der Wiederbefeftigung der Stadt durch 
die Hohenftaufen. 

Wann der Staat Ulm in den Beſitz de3 Burghofes Fam und den 
freien Pla zum Weinmarkt beftimmte, daher der Name „Weinhof“, 
fonnte bis jeßt nicht feitgeftellt werden. 

Im Laufe der Zeit hatte man wie auf der alten Stadtmauer ent: 
lang der Hafengaffe, jo auch auf der Burghofmauer verjchiedene Gebäude 
errichtet, von denen einige noch heutigen Tages den Weinhof einfaffen. 
An der Winkelfpige, welche die Blau und die Donau bei dem Katharinen- 
berg bildete,') fteht oben das Höneßſche Anweſen, daran anfchließend der 
Gafthof zum Echwanen, eine Schmiede, an ber Stelle einer im Jahr 1535 
abgebrochenen Kapelle,*) eine Scheune und eine kleines Gebäude, ſowie 
durh den Weg getrennt, auf ber unteren Ede des Burghofs, der ehe: 
malige Gafthof zum „König von England“,?) zwiſchen welchem und dem 
fleinen Gebäude das Trinkthörlein (die römiſche porta decumana) 
fih befand. 

Auf der Weftfeite der Burghofmauer war im Jahr 1315 an ber 
Stelle der Palatialfapelle zum heiligen Kreuz, die Heiligkreuzkirche an den 
„Zug ind Land” angebaut worden. Auf der dortigen Ede des Weinhofs 
(Weinhofberg Nr. 1 dem Privatier Mayer und Dr. Hirſch gehörend) 
entftand eines der älteften Häujer von Ulm, deffen Hausbrief bis 1357 
zurüdgebht. Zu jener Zeit befaß es die Batrizierfamilie Koprel. Später 
fam es in den Beſitz derer v. Schad.') 


') Die Donau befpülte zu jener Zeit noch den Fuß der füblichen Burghofmauer, 
erft im Jahr 1480 wurde eine zweite Mauer vor diejelbe „in das reißende Waſſer 
geſetzt“ und die Ausmünbung der Blau geändert. 

?) Zum heiligen 006, auch zu St. Luziä und St. Ottiliä, welche 1355 erbaut 
wurde. „Beim Abbruch joll man viele römishe Münzen, 8000 Gulden an Wert, ges 
funden haben.“ 

) Der Gaſthof zum Schwanen und der zum König von England ftehen eben: 
falls an der Stelle von Kapellen; erfterer an der im Jahr 1223, nach anderen Über: 
lieferungen 1353 erbauten und 1534 abgebrohenen Kapelle zu den 5 Wunben ober 
zur Kreuzigung Chrifli; legterer an der von einem Krafit 1281 erbauten St. Urſula— 
fapelle. (Adrepbud von Ilm 1896. S. 186.) 

#) Bei einem Yubwig v. Schab wohnte bier ben 29. Mai 1630 der gefürdhtete 
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Auf der Oftfeite, an der diefem Haufe gegenüberliegenden Ede bes 
Weinhofs, ließ die Stadt im Jahr 1491 das Steuerhaus (das jebige 
Knabenvolfsichulgebäude) erbauen. Nach einer Urkunde hatte die Stadt 
Ihon 1398 an dieſer Stelle „uff dem Hof" ein Haus erworben. In 
ben Jahren 1414, 1421, 1437 und 1483 faufte diefelbe noch weitere 
Häufer dazu.) 

Auch diesjeits der von Fabri erwähnten Strölinſchen Trennung: 
mauer, welde entlang der Norbfeite der römischen via prineipalis geführt 
war, hatte man ſowohl auf der alten Burgmauer als auch an Stelle der 
genannten Trennungsmauer Gebäude errichtet. Das dem Steuerhaus 
gegenüberliegende Edhaus am Köpfinger Gäßchen wird in einem Kauf: 
brief vom Jahre 1398 des daneben gelegenen ehemals Frommſchen Haufes 
(jeßt Synagoge) bezeichnet: als „auf dem Hof bei dem Brunnen an Meifter 
Jakobshaus“ gelegen.?) Lebteres Haus (Gafthof zum goldenen Adler) 
gehörte 1515 dem Bürgermeifter Hans Beflferer v. Rohr; nad welchem 
das Köpfinger Gäßchen eine Zeit lang „Hans Beflerers Gaſſe“ hieß. Im 
genannten Sabre verkaufte derfelbe „jein an den Königshof” an— 
grenzendes Hinterhaus an die Stadt. Die Häufer Nr. 2—5 am Rein- 
bofberg, gegenüber bem alten Koprellihen Haufe, find nah dem Jahre 
1427 erbaut worden.) 

Im Jahre 1482 wurde die Heiligkreuzfirche vergrößert‘) und 1533 

— infolge der Reformation — abgebroden. An ihre Stelle fam das 
„Schmwörhäuslein”, vor weldem im Jahr 1558 erftinals die vom Kaifer 
Karl V. neubeftätigte Konftitution von der Ulmer Bürgerſchaft beſchworen 
wurde. Im Ratsprotofoll vom 12. September 1558 heißt es: „wurde 
uff dem Weinhof das Schwören vorgenommen und der Magiftrat ging 
auf das EC hwörhäuslein.“ °) 
Wallenftein, Herzog von Friedland und Sagan. In der Nacht vom 29./30 Mai bat 
man beshalb „die Uhr auf dem Schwörhaus nit jchlagen laffen, bes Morgens den Tag 
nit anblafen und ben Wächter nit rufen laffen*, Ob aud den Hähnen bas Krähen 
verboten war, ift nicht befannt. Schiller läßt ja ben Kapuziner in Wallenfteins Lager 
jagen: „Drum fann er den Hahn nidyt hören Frühen“, 

1) Dieterich, Befchreibung ber Stabt Ulm. 1825, ©. 72, 

?) Diefer Brunnen wurde erft in biefem Jahrhundert auf die Mitte des Wein- 
hofs verlegt. 

) K. Korndbed, Baugeihichte von Um (Manufkript) nimmt auf Grund ber 
ülteften Steuerbüdher an, bat bie Jahreszahl 1427, welde an dem Haufe Nr. 2 fteht, 
die Zeit der Entftehung fragliher Häuferreibe bezeichne. Auf der Norbjeite des Hauſes 
Nr. 5 ift noch ein Feines Stüd der Strölinſchen gegen die Blau gelegenen Abſchluß— 
mauer zu ſehen. 

) Dieterich, Befchreibung von Ulm ©. 58. 

5) Bis zur Aufhebung ber reichsſtädtiſchen Berfaſſung im Jahre 1803 fand biefes 
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IV. Der Neue Bau. 


Im Jahr 1506,') nach andern Angaben 1560, faufte der Ulmiſche 
Magiftrat einen Teil von dem nördlich gelegenen Abfchnitt des Strölin- 
bof3?) und erwarb 1583, 1584 und 1585 von Hans Jakob Kraft, 
Amman zu Nau (Langenau), Frau Margarethe Beffererin, Hans Lien- 
bardt3 Hüners Burgers allhier Witwe und Samuel Leipheimer die auf 
dem Lautenberge gelegenen Gebäulichkeiten, welche den alten Strölinhof 
gebildet hatten. 

Es ift zu vermuten, daß der Plag zwifchen den erfauften Gebäuben 
und den entlang des Weinhofberges an Stelle der Strölinfchen Tren- 
nungsmauer aufgeführten Käufern (Nr. 2—5) ein Garten war, wie fi ein 
folder noch heute bei einzelnen Patrizierhäufern befindet.) Won den 
erfauften Gebäuden war das Kraftfche und Beffereriche Haus „hinter den 
Barfüplern“ und ftieß an das zweite Hünerfche, welches den Lautenberg 
binabging, das dritte Leipheimerfche lag am Weinmarft.*) 


Schwören jährlih am Montag ber Laurenziwoche auf dem Weinhofe jtatt. 1612 erbaute 
man an Stelle bes Schwörhäusleins und bes Lug ins Land ein großes Schwörbaus, 
das aber ben 15. DOftober 1785 mit 12 anbern Gebäuden abbrannte. 1790 wurde bas 
jegige Schwörbaus, in welchem ſich zur Zeit noch das K. Landgericht befindet, „beinahe 
ganz neu aufgeführt”, 

Bei dem am 14. Juni 1612 begonnenen Abbruch des Lug ins Land fand man 
unter bem Turme „viele alte Müngen fo aroß als ein Grofchenftüd, auf welden ein 
Kranz geprägt war“. (Nach handſchriftlichen Nachrichten.) Sicherlich befindet fi in ben 
Kellern der Häufer auf bem Weinhof noch römifches Mauerwerk, bdesgleichen ift zu 
vermuten, baß bei bem am 18. Oltober 1842 beaonnenen Bau ber neuen Feltung Um 
manche Altertümer ausgegraben und nicht beachtet wurden, namentlich auf ben Kuh— 
bergen. Man batte eben früher Fein Intereſſe und fein Verſtändnis für ſolche Dinge. 
Es war dies aber nicht allein im Ulm, jondern auch anderswo ber Fall. In Mek 
3. B. hat man im Jahr 1735 bei der Erbauung ber Redoute Päte, vor ber Porte 
Mazelle, durch den berühmten franzöfifchen Ingenieurgeneral Cormontaigne, die Grunds 
mauern eines römiſchen Amphitheaters bloßgelegt, aber niemand hielt es für ber Mühe 
wert, irgenbiwelche Notizen darüber zu jammeln, (Weſtphal, Geſchichte ber Stabt 
Mes 1875-1878 II. ©. 325.) 

!) Weyermann II ©. 538, 

2) „An ben alten Zeiten war bier die Behauſung der Strölin, nachher haben bie 
fränfifhen Könige ben Hof ba gehabt, baber der Name Königshof. 1560 Fam biefer 
Hof an bie Herrn von Mm” (Chronik von Burger). 

») 1747 beftand wenigftens noch ein Feiner Garten im ehemaligen Strölinhof, 
wie aus einem Kaufbrief bes jekigen Anweſens bes Okonomen Andreas Mayer (Wein: 
of, nicht Weinhofberg, Nr. 4 und 5) hervorgeht. In diefem 1747 ausgeitellten Kauf: 
brief wird basjelbe bezeichnet ald „Hauß, Hofraiten und Höfflin, famt dem Garten 
alldier auff und bey einander, an bes Ströhlens-Hoff beym Neuen Bau“. 

) Der Kaufpreis war ber angegebenen Orbnung nach: 1300 und 600 Gulden, 

BWürtt. Bierteljapröp. f. Landesgeſch. N. #. VII. 12 
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Der Zwed des Kaufs war von Seite ber Stadt, an der Stelle bes 
Strölinhofs einen neuen Bau aufzuführen, der als Speicher und zu andern 
ſtädtiſchen Zmweden dienen ſollte.) Der mit der „Viſierung“ des Neuen 
Baus, weldhen Namen das Gebäude feither behielt, beauftragte obrigfeit: 
lihe Baumeifter — vermutlid Matthäus Gaifer (Geyfer oder Genier), 
Maurer von Profeffion — erhielt vom Ulmifhen Rat folgende Wei: 
jungen : 

1. Es follen die 4 gewölbten Keller „nit eingeworfen, fonbern un: 
verändert zu notbürftigen Behältniffen verbleiben.” 2. „Der Weg zu 
der Einfahrt bei dem Barfüßler Klofter fol, weil die Nachbarn feinen 
Mangel daran haben, abgeftohen werben.“ 3. „Zu den Kornfchütten 
joll ein Gang und Thüre gemacht werden.“ 4. „Der Winkel bei der 
erfauften Behaufung von der Hünerin hinaus, fol vornen und hinten mit 
Thüren oder Thoren beichloffen werden.“ 5. „Der Hof foll bei ber 
neuen Bifierung erweitert werden.” 6. „Die Gänge jollen aufeinander 
von einem Haus zum andern gericht und fonderlid in dem einem Zwerch— 
haus notdürftige Stuben und Kammern gemacht und verändert werben. “*) 

Hieraus geht deutlich hervor, daß der Neue Bau genau auf bie 
Stelle des Strölinhofes, bezw. der Karolingifchen Pfalz und des römifchen 
Prätoriums Fan. 

Anders wäre auch der unregelmäßige fünfedige Grundriß des Ge: 
bäudes gar nicht zu erklären; denn bei einem vollftändigen Neubau hätten 
Bauherren und Baumeifter gewiß eine regelmäßige Form des Grundriffes 
gewählt. Die ſämtlichen Flügel des Gebäudes erhielten 3 Stodwerfe 
mit 4 Dahböden darüber, ausgenommen das nördliche Thorgebäube, 
welches nur zweiltocdig erbaut wurde, Der öftliche und weftliche Flügel 
befamen zur ebenen Erbe große Rundbogengemwölbe auf ftarfen und kurzen 
dorifierenden Säulen mit ſchönen Kapitälen. Um dem Berlangen des 
Rats nach Erweiterung des Hofs nachzukommen, half man fich dadurch, 
daß man unter dem ſüdlichen „Zwerchhaus“ eine offene Säulenhale 
(Borticus) anlegte. Zur Einfahrt in den Hof, bezw. Durdfahrt, wurde 





bas zweite 825 Gulden und das dritte 2250 Gulden, (Nah handſchriftlicher Nachricht 
von %. Eher. v. Schmid, in ber Ulmer Stadtbibliothek.) 

) In Meg, das bis zum Jahre 1552 eine beutiche Neichsftabt war, wurbe im 
Jahr 1536 am ber Stelle bes auftrafiihen Königspalaftes ebenfalls ein großer ſtädtiſcher 
Speicher erbaut, ber heutigen Tages über die andern Gebäude ber Gaisbergitraße 
bervorragt und ſich mit feinen hoben Zinnen wie eine Burg ausnimmt. Diefer 
Speicher ift jetzt noch ſtädtiſches Eigentum und an bie Faiferlich beutfche Militäwver: 
waltung ale Proviantmagazin vermietet. 

?) Natsprotofoll vom Jahr 1586 Nr. 3 Fol. 619, 622 und 774 Nr. 39 Kol, 
125b und 129b. (Im Ulmer Stadtarchiv.) 
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auf der Nord: und Südſeite ein rundbogiges Portal und für die Einfahrt 
in das Gewölbe und die Kornſchütten des öftlichen Flügels neben jedem 
Portal noch ein zweites rundbogiges Thor erbaut. Über dem auf ber 
Nordfeite ift das erhaben in Stein ausgehauene Ulmer Wappen, umgeben 
von der Jahreszahl 1587. Zunächſt diefes Thores befindet ſich der unter 
Punkt 4 aufgeführte Winkel, welcher durch ein Pförtchen mit rechtwinkliger 
einfacher gotiiher Stabumrahmung abgeſchloſſen ift.') 

Das gegen Süden gelegene Einfahrtsthor in den öftlichen Flügel 
zeigt die beiden Yahreszahlen 15586 und 1587. Auf eben diefer Seite, 
aljo gegen den Weinhof, wurden noch 2 Pförtchen angebradt, von denen 
das größere weftlich des Hauptportales die Jahreszahl 1588 zeigt und 
auf die große hölzerne Treppe des Zwerchhauſes führt, welche den Auf: 
gang in den erften Stod desjelben bildet. Das kleinere neben der Ein: 
fahrt in dem öftlichen Flügel, mit einer rechtwinkligen gotiſchen Stab: 
umrahmung und einem Ulmer Wappenfchildchen mit der Jahreszahl 1585, 
ift der Eingang in den dortigen Keller. Bon den 4 Kellern befinden ſich 
3 unter der Oſt- und Südfeite, während der vierte und größte ſich unter 
den weſtlichen Flügel erftredt. Derjelbe hat prächtige Nundbogengemwölbe, 
die von ähnlichen jteinernen Säulen, wie fie das darüber befindliche Erd— 
geihoßgemwölbe hat, geftügt werden. Die Einfahrt für legteres ift inner: 
halb des Hofes angebracht und fehr einfach gehalten. Später legte man 
am Fuß des Lautenberges einen Eingang in den Keller an. 

In der ſüdweſtlichen Ede des Hofs erbaute man ein nieberes 

Türmen mit einer fteinernen Wendeltreppe, Ulmiſch „Schneden”, und 
in der norbweftlihen Ede einen großen Ziehbrunnen. Im füblichen 
Zwerhhaus und in dem weſtlichen anftoßenden Flügel wurden 5 Stuben, 
bezw. Kammern, 1 großer mit Marmor gepflafterter Saal und ein Staats: 
gefängnis eingerichtet. Die übrigen Räume, insbefondere die Dachböden 
erhielten die Beftimmung als Kornjchütten oder, Kornhaus“, wie bie Ulmijche 
Bezeihnung für Kornböden noch heutigen Tages ift. 
) Das an biefen Winkel anftopende Haus (Südliher Münfterplag Nr, 46, 
gegenwärtig L. Aufrecht gehörend), von dem feit 1452 fümtlihe Hausbriefe vorliegen, 
war urjprünglic Eigentum des Konrad Krafit und wechſelte im Laufe der Jahrhunderte 
oftmals feinen Befiger. In den betreffenden Kaufbriefen wirb basfelbe bezeichnet als 
„ein Huf, Hofraitin und Gefäß mit dem Stabel und dem Huß babinten mit allen 
Zugehörben, vor ben Barfüßer über, am Ed zu den Gloden genannt“. 

Ende bes vorigen Jahrhunderts gehörte es bem Geheimen: und Kriegerat Gaum, 
welcher die Genehmigung erhielt: die vorhandene Nottbüre bes 31 Schub 2 Zoll langen 
Winkels, der zwifchen dem Neuen Bau und bes ehemaligen „Stadtbott“ Schererifchen 
Hanfes lag, um 7'/s Schuh „in ben Winkel herein vorwärts zu rüden” und zu feinem 
Hof zu ziehen. — 
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Die Vollendung des ganzen Baus erfolgte den 3. Juni 1599 durch 
den Baumeiſter und Mathematiker Gideon Badher.') 

Lübke giebt in feiner Gefhichte der deutfchen Renaiffance”) folgende 
Beichreibung des Neuen Baus. 


„Der aus dem Mittelalter ſtammende Bau wurde nad einem Branbe in eins 
fach berben Renaiffanceformen wieber bergeftellt. In ber etwas erhöhten Lage an ber 
Blau, die unweit von bort in die Donau fließt, erfennt man noch jekt ben Platz ber 
mittelalterlihden Burg. Es ift ein weitläufiges maſſives, aus Badjtein erbautes 
Gebäude, das einen unregelmäßigen fünfedigen Hof umgiebt. Das Hauptportal nad) 
der Norbfeite ift fehr plump mit ſchweren facettierten Quadern eingefaßt. An der Süd— 
jeite ficht man zwei große rundbogige Portale, an welchen jeboch eine gejchweifte jpät- 
gotiſche Spitze angebeutet ift, wie auch die Ginfafjung mit Runbflab und Kehle nod 
eine mittelalterlihe NReminisgenz verrät. Daneben links ein Kleines Pförthen mit 
flachen ſpätgotiſchen Schweifbogen ober vielmehr Sturz, in ähnlicher Weife mit Rund— 
tab und Kehle profiliert, aber eingefaßt mit Meinen borifierenden Pilaftern, in etwas 
ober und ſtumpfer Behandlang mit linearen Flachornamenten am Schaft ausgefüllt. 
Am Arhitrav lieſt man bie verfchlungenen Buchftaben des Ulmer Meifters Georg Bud: 
müller, fein Steinmeßzeihen und bie Jahreszahl 1588. Das Hauptportal ift mit 
1587 bezeichnet, Der wadere Ulmer Meiiter gehört zu jener Reihe deutſcher Archi— 
teften, welche bamals neben den formen bes neuen Stils noch zähe an mittelalterlidden 
Gewohnheiten feſthielten. An den Fenftern der Südfeite fieht man hübſche Reſte grau 
in grau ausgeführter deforativer Malereien, bie bier wie überall in Ulm die Architektur 
begleiten. Auch im Innern des Hofs zeigen bie Fenſter Spuren von ähnlichen Or— 
namenten, An ber Sübfeite besjelben find Arfaben im Rundbogen auf unglaublic 
furzen und fchwerfälligen Säulen, bie fih zu einer zweifchiffigen Halle mit Kreuz: 
gewölben auf ebenfalls ſehr kurzen borijierenden Säulen vertieft. In ber Mitte bes 
Hofs ſteht ein achteckiges Brunnenbeden mit jchlanfer, zierlich bebandelter Säule, am 
Poftament Köpfe von ungefchidter Bildung, der Schaft fräftig ausgebaut und ober- 
balb jpiralförmig gewunden, mit einem korinthiſchen Kapitäl gekrönt, welches eine gute 
weibliche Figur trägt. In der füböftlichen (?) Ede ift ein Treppenturm angebradt 
bie Treppe mit gewundener gotifch profilierter Spindel, oben mit einer hübſchen Brüs 
fung abgejhloffen, au welder eine originelle Masfe und das Monogramm bes Meis 
fters Peter Scheffelt, der alio diefen Teil ausgeführt bat. Die Bekrönung der Spindel 
bildet ein fißender Löwe mit dem Ulmer Wappen. Die Dede des Treppenbaufes be: 
ftcht aus einem eleganten gotifchen Sterngewölbe mit verfhlungenen Rippen. Oben 
it ein Saal mit fchöner getäfelter Dede in rautenförmiger Ginteilung, in ber Mitte 
auf einer Holzfäule rubend, die überaus reich geichnigt if. Am Poſtament find 
Waffen und Trophäen dargeftellt, der Schaft aber ift gang mit großen Ranken, zwiſchen 
deren Blätter Vögel fißen, bebedt, reih wenn auch in ber Zeichnung etwas fchwer: 
fällig. Die Täfelung der Wände wirb durch Heine doriſche Pilafter gegliedert, bie 
Ihüren dagegen find mit forintiihen Säulen eingefaßt und haben Funftreih gear 
beitete eiferne Beſchläge. Ein großer unregelmäßiger Vorſaal hat dagegen eine Balfen- 
bede, deren hölzerne Stützen gotiſch profiliert find.” 


1) Burgerſche Chronik. 
2) 5, Band der Geſchichte der Baukunſt von Franz Kugler 1873. III. Bud 
©. 392 und 398. 
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Diele Beſchreibung bedarf in mehreren weſentlichen Angaben einer 
Berichtigung: 


a) von einem Branbe, welcher der Anlage bes Neuen Baus unmittelbar vorhers 
gegangen fein fol, erwähnen bie Chronifen nichts. 

b) So fhlimm wie Lübfe das Hauptportal auf ber Nordſeite jchildert ift es 
benn doch nicht. Nach ber Abbildung von 2, Theirer in dem Werfe „Deutiche 
Renaiffance* von U, Ortwein!) macht es gar feinen „plumpen“ Gindrud, namentlich 
wenn basfelbe burh Bemalung mit bem barüber befindlichen Fenfter, welches eine fo 
hübſche Schlofferarbeit ziert, in Verbindung gebracht wird. Auch darf nicht außer acht 
gelaffen werben, daß durch Auffülung und Neupflafterung bie Sohle des Hofs im 
Laufe ber Zeit erhöht wurbe, wodurch bie Säulen und Gewölbe bes Hofs nieberer er: 
Iheinen. Lübke fept den Bau biejes Portals in das Jahr 1587, während nah Haid 
basfelbe die Jahreszahl 1495 — was wohl 1595 heißen joll — zeigte, wobei berjelbe 
noch bemerkt: „welches vermutlich das Jahr feiner Veränderung iſt“.) Bon bem ba= 
neben befindlihen Thor — ber Einfahrt in das Gewölbe des öſtlichen Flügels — er— 
wähnt Lübfe gar nichts, 


c) Am Architrav bes zur Haupttreppe führenden Pförthens auf der Süb— 
feite TieR Lübke das Monogramm GB umb fchreibt dasfelbe wie auch 
das baneben befindlihe Steinmepzeihen dem Georg Buchmüller zu. 

& Man kann ſich durch den Augenihein überzeugen, daß diefes Mono: 

gramm nicht wohl anders als CB zu lefen if. — Dasfelbe ift ganz 

entſchieden das von Claus Bauhof, welchen Weyermann als einen der Baumeiiter des 
Neuen Baus nennt.®) 

Schon im Vierteljabrsheft von 1878* hat Klemm bie Anficht vertreten, es 
bürfte „Claus Bauhof als ber Hauptbaumeifter des Neuen Baus anzuerkennen fein“, 
Auch ih bin überzeugt, daß berfelbe ben grökten Teil ber Steinhauerarbeiten, ins— 
beiondere bie Portale und Pforten auf ber Nord: und Südſeite, ſowie bie verſchiedenen 
Gewölbe und Säulen ausgeführt hat. 


d) Lübke bezeichnet ald den Erbauer des Treppenturms ben Beter Scheffelt, 

ba er das Monogramm unb Steinmeßzeichen, welches an ber 

Brüftung bes Schnedens angebracht ift, biefem Meifter zujchreibt, 

D Ss was mwieberum ein Irrtum ift.?) Nach meiner neueften Nach— 
forfhung im ſtädtiſchen Arhiv wurde Mittwoh ben 13. Sep: 

tember 1592 im Ulmifchen Rat beichloffen:®) „Den Peter Schmid mit 140 Gulden 
abzufertigen wegen bes im Neuen Bau zugerichteten Schneckens“. Nach biefem kann 
alfo fein Zweifel mehr fein, daß Peter Schmid und nicht Peter Scheftelt ben Turm mit ber 
hübſchen Pforte und Schnede erbaut hat, Oberhalb biefer Pforte ftebt die Jahreszahl 
1591 über ber in Stein ausgehauenen Kartuſche mit bem Reichsadler, welche bie Krö: 


s, 20, Abteilung. Ulm, 2. u. 3. Heft, 1878, 

?) Haid, Ulm mit feinem Gebiet, 1786. ©. 114. 

) Band II. Handeremplar der Ulmer Stabtbibliothef. ©. 15. 

9 Beiträge zu Ulms Kunftgefhichte Heft IV. ©. 86. 

®) Es it wohl nur ein Schreibfehler, daß nach Lübfe der Turm in der jüböft: 
lien ftatt in ber fübmwefllihen Ede ſteht. 

©) Ratsprotofoll vom Jahr 1592. Nr. 42 ol. 508 b. 
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nung berfelben bildet. Auf dem Architrav ift ein fehr niebliches Köpfchen von guter 
Steinhauerarbeit und barüber zu beiden Seiten des Reichsabdlers ein Ulmer Wappenfdhilb.*) 

e) An ber „schönen Ratsftube* — wie Haib ben Saal des Neuen Baues be: 
zeichnet — findet Lübke die Zeihnung an ber Säule etwas jhwerfällig. Es mag bies 
wohl baher fommen, daß ber Saal und die Säule zur Zeit, als Lübke im Neuen Bau 

war, einen biden Ölfarbenanftrih hatte. Aus dem gleichen Grund 
H E fonnte berjelbe die Buchftaben an dem Roftament ber Säule, melde 
auf ber vorberen Seite — durch einen Schild getrennt — erhaben 

ausgeftochen find, nicht erfennen. 

f) Lübfe erwähnt nur einen unregelmäßigen Borfaal mit einer „Balfenbede, 
beren bölgerne Stützen gotifh profiliert find“. Hieraus erhellt, daß er den Borjaal 
vor ber fhönen Natsftube, welchen Haid „die Rathslaube”?) nennt, mit ber hübſchen 
Kaſſettendecke und den fünf geichnigten eichenen Säulen (darumter eine Halbſäule an 
ber Außenwand ber Ratsflube) gar nicht geſehen bat. 

Urfprünglih nahm biefe Ratelaube, auf melde bie Haupttreppe führte, bie 
ganze füblihe Front des Zwerchhauſes mit fünf Nenfter gegen Süden und noch zwei 
Fenfter gegen Weiten ein und war an dem Zufammenftoß bes weitlichen Flügels und 
füdlichen Awerchhaufes buch einen gemanerten Bogen abgeteilt und leßterer in ber 
Mitte von einer Furzen und diden ovalen Steinfäule — mit elipsförmigen erhabenen 
Verzierungen am Schaft und einem mit Voluten und Afanthusblättern gefhmüdten 
Kapitil — unterftügt.?) 

An ber vorderen mit jchönen Renaiffanceornamenten reih geihmüdten Holz 
fäule der Ratslaube (die Säule ſteht gegenwärtig in ber Mitte ber jegigen Kameral: 

amtsfanzlei) ift das Meifterzeihen eingebauen. Es ift dies ohne 

H + Zweifel das des Hans Ayd (Adi oder Adam), eines an dem Bau 
bauptjächlich beteiligten Werkmeifters,*) welcher die Zimmermanns— 

arbeiten ausgeführt bat, An den anderen Säulen der Ratslaube 

find bie gleihen Buchſtaben wie an ber Säule in ber ſchönen 

HS Ratsftube mit einem Meifterzeichen eingehauen. Ich glaube, 
daß ber Meiſter, welcher ſowohl bieje Säulen, als auch bie 

Vertäfelung unb die Kajettendeden ausgeführt bat, der Schreiner Hans Enfinger ift.®) 

1) Es freut mich ganz befonders, dem Herrn Defan Klemm, welder jo manches 
Licht in bie ulmifche Baugefchichte gebracht bat, bdiefe Gewißheit, wen auch erft mad) 
19 Jahren, geben zu können. Derjelbe fchrieb in dem ſchon genannten Bierteljahrsbeft 
von 1878 Heft IV ©, 228: „Sollten nit von Ulmer Forichern die Aften über bie 
eine ober andere ber in III. (Claus Bauhof oder Georg Buchmüller) und IV. (Peter 
Scheffelt oder Peter Schmid) berührten Bauausführungen noch zu finden fein und ba: 
mit Gewißheit gewonnen werben lönnen? Diefe Bauten reihen ja nicht in fo gar weit 
entfernte Jahrhunderte zurück.“ (Der vorliegende Aufſatz wurde ſchon zu Anfang des 
Jahres 1897 dem Rebaftions:Ausichuß eingereicht, leider it Dekan Klemm feither geflorben.) 

2) In Ulm bezeichnet man jeden größeren Vorplatz als „Laube*, 

°, Die Verzierungen an biefer Säule find denen am Hauptportal Ähnlich, jo 
da angenommen werden muß, biefelbe fei ein Werf von Glaus Baubof. 

4) „Als ber Rat den Neuen Bau, welder der Familie Ströhlin gehörte, 1586 
von ben Erben berjelben gekauft und zu einem Speicher machen lieh, jo waren Mas 
thäus Gaiſer und Hans Adam die Werkmeiſter.“ (Weyermann I ©. 260 unb 261.) 

8) Zu jener Zeit führten fowohl Zimmerleute, als auch Schreiner Bildhauer: 


Xoeffler, Der Neue Bau in Ulm. 183 


Nah den Kirdenbüchern fommt nämlich von 1560—1650 mweber ein Bildhauer, 
Zimmermann ober Schreiner mit biefen Anfangebudhitaben vor, ald Hand Enjinger; 
weil nicht anzunehmen if, daß einem auswärtigen Meiſter bie genannten Arbeiten 
übertragen wurben, ba doch bie Ulmer Meifter ſelbſt fo ſchöne Bildhauer: und Schreiner« 
arbeiten, wie z. B. bie Thüren am Münfter und ber Dreifaltigkeitsfirche, ſowie bie 
Ulmer Schränke, Fußnetkäſten ꝛc.,, gefertigt haben, *) fo ift ber Schluß wohl nit all: 
zu fühn, daß Hans Enſinger ber betreffende Meifter ift. Bon bemfelben iſt nur be: 
fannt, baß er den 30. März 1617 nicht mehr am Leben war. ®) 

g) Allgemein, jo aud) von Lübfe, wird irrtümlich angenommen, daß ber in ber Mitte 
bes Hof8 ſtehende Brunnen der urjprünglidhe ift!?) Schon in einem vor 16 Jahren ge: 
baltenen Vortrag babe ich nachgewieſen, baß 1593 im Hof bes Neuen Baus ein ſchöner 
Ziehbrunnen erbaut worden war, wie aus ber auf der Ulmer Stabtbibliothef noch vor: 
bandenen Originalabbildung besfelben hervorgeht, auf welcher der Meifter mit eigener 
Hand gefchrieben Hat: „Am Jahr 93 Hab ich ben brone gemacht meinem Nath 
zu Ulm, er it 17 halben ſchuoh hoch. Er ſtat im Näuen Bau am Lautenberg zu 
jeben wol.“ 

An dem Architrav des Brunnens bat der Meifter die Anfangsébuchſtaben feines 
Namens mit dem Steinmeßzeihen angebracht; ba Buchftaben und Zeichen ganz genau 
biefelben find, wie an ber Brüftung bes Schnedens, fo ift gar fein Zweifel, daß bem Peter 
Schmid die Ehre gebührt, nicht allein ben Treppenturm, fondern auch ben Ziehbrunnen erbaut 
zu haben. Derſelbe ift jo eigenartig und reich behandelt, daß eine nähere Beichreibung 
angezeigt erfheint. Der Brunnenfaften hat eine geradlinige erhöhte Rückwand unb 
bildet nad außen eine Vorberwand und 2 Seitenwände, welche ſich flumpfwinflig an— 
ließen. Diefe 3 Wände find mit Flahornamenten im beiten Renaiffanceftile vers 
ziert. ‚Über dem Kaften wölbt fich ein bober, von 2 Pilaftern eingerahmter fleinerner 
Bogen, an welchem das eiferne Brunnenradb aufgehängt iſt. Die nahe bei einander 
ftehenden Pilafter baben auf ber äußeren Seite eine fi mad oben verjüngenbe 
volutenartige Verflärfung unb ganz phantaftiihe Kapitäle, aus je zwei gegen innen 
gerichteten Boluten beftehend, die den Architrav Fonfolartig fügen. Das auferorbentlich 
reich profilierte Gefime, bas in der Mitte durch eine mit einer männlichen Maske ge: 
ihmüdte Konfole unterbrochen if, trägt einen hoben Aufbau mit einer Riefenmufchel, 
unter welcher ein jchöner und großer weiblicher Kopf bervortritt. Au beiden Seiten 
besjelben ift ein hohes Poſtament, an das fich ber Ulmer Wappenfchild lehnt und das 
eine ſich zufpigende zirbeinußartige Verzierung bat. Diefen Aufbau krönt eine von 
einem aufrechtftehenden Löwen gehaltene Kartuſche mit dem boppelföpfigen Reichs 
arbeiten aus, wie das Beifpiel von Georg Sürlen (Syrlin oder Seierlin) dem Altern 
beweilt, welcher bas prachtvolle Chorgeftühl im Ulmer Münfter gefhnitt bat und „ge: 
lernter Schreiner” war. (Weyermann I ©, 497.) 

) Brgl. v. Loeffler, Ulmiſche Renaiſſance. S. 25 ff. 

) An biefem Tage wurde ber Barbara Enjinger, Tochter des „weiland Hannfen 
Enfinger, Schreiner“, eine Leichenrede gehalten, was darauf fchließen läßt, daß bie Fa— 
milte zu ben befjeren VBürgersfamilien von Ulm gehörte. Ueberbies find nach dem 
Taufbuche bei der am 14. Juli 1594 geborenen Barbara Enfinger (Eltern: Hans En— 
finger und Urfula, geb. Wechslerin) ald „Gevattern“ aufgeführt: ber damalige regierende 
Bürgermeifter Daniel Schad und Frau Johanna Beffererin, 

») Weyermann läßt jogar bie Säule am Brunnen von Claus Bauhof gemadht 
fein, obgleih Brunnen und Säule bem Ende bes 17. Jahrhunderts angehören, 
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abler. Wo es nur immer angängig war, find Boluten, Masken, Fragen, Lömwenföpfe, 
Fruchtſchnüre, Cierftäbe und fonftige Verzierungen angebradht. 

Das Brumnenrad, über das eine ftarfe eiferne Kette läuft, an deren Enden bie 
bölgernen, mit Eifen befchlagenen ftilvollen Waffereimer hängen, ift ebenfalls ſchön ver: 
ziert. Das Ganze zeugt von einer tüchtigen Scloffer und Schmiebarbeit. 

Eine gleihe Behandlung der Bilbhauerarbeiten an bem Treppenturme unb an 
bem Brunnen ift nicht zu verfennen. 

Wo ftand biefer Brunnen? Wegen feiner Bauart, jowie wegen ber damaligen 
Berwenbung bes Hofs,!) feinenfalls in ber Mitte bes lekteren, ſondern mur am einer 
Wand, Am weltlichen Flügel (zwifchen dem jebigen Eingang in das Zolamt und bem 
dortigen Portal) find noch Spuren eines Bogens zu erfennen, ba bie Weite besfelben 
mit dem Maß auf der Zeichnung übereinftimmt, fo ift ed wohl mehr als wahrjdein- 
lich, daß dev Ziehbrunnen an dieſem Plate ftand. 

Aus dem Voranftehenden ergiebt fi, daß die Hauptarbeiten am 
Neuen Bau folgende Meifter ausgeführt haben: Bifierung und Maurer: 
arbeiten — Matthias Gaifer,?’) Dahftuhl und fonftige Zimmerarbeiten, 
ſowie die vordere Säule auf der Ratslaube — Hans Ayd, ben größten 
Teil der Steinmeßarbeiten, namentlich die Portale und Pförtchen auf ber 
Nord: und Südfeite, ſowie die ovale Steinfäule auf der NRatslaube — 
Claus Bauhof,?) Treppenturm und Ziehbrunnen im Hof — Peter 
Schmid,*), Schreiner: und Holzbildhauerarbeiten in der ſchönen Ratsſtube 
und auf der Ratslaube — Hans Enfinger. 


Die Vollendung des ganzen Baus erfolgte unter der Leitung von 

') „In biefem Hofe wurden meillens, wie es noch gewöhnlich war, Bären, 
Stier: und andere Haben zu halten, dieſe blutigen Schaufpiele aufgeführt.“ Haid, 
S. 113. Später zeigten fi nur noch „Luftipringer und Seiltänger” bort, 

*) Derjelbe baute 1592 den Salzitadel am Graben, das ſogen. „Meine Zeug: 
haus“ (Weyermann I S. 231). Die Steinmeßarbeit daran ift von Glaus Baubof, 
deſſen Monogramm und Steinmetzzeichen jeßt noch an dem zu einem Fenſter um: 
geſchaffenen Portal zu ſehen iſt. 

) Bauhof bat 1594 auch bie Steinmetzarbeiten am Kornhaus angejertigt, wie 
aus ber auf dem füdlihen Hauptportal angebrachten Krönung hervorgeht, in deren 
Ssrontifpice er fein Monogramm und Meifterzeihen eingehauen bat. Lübfe fchreibt 
diefen Bau dem Georg Buchmüller zu, doch dürfte alles das, was berjelbe über biefen 
Meifter fagt, jih auf Claus Bauhof beziehen. Was in allgemeinen ben Widerſpruch 
betrifft, wenn verjchiebene Meifter als Erbauer eines und besielben Bauwerfes genannt 
werden, jo kommt dies wohl daher, daß wie beim Neuen Bau jo auch bei andern um 
diefe Zeit ausgeführten Ulmer Bauten eine Arbeitsteilung ftattgefunden bat und ins— 
befondere die Maurer:, Steinhauer: und Zimmermannsarbeiten von verjchiedenen Werf: 
meiftern geleitet wurben, 

) Peter Schmid bat bei bem Umbau des Kiehelihen Haufes im Taubengäßchen, 
+ das vorher ben Ehingern gehörte (bas heutige Gerwerbemujeum), eben- 





falls den „Schneden“ erbaut, wie aus dem am oberen Ende ber Spinkel 
angebrachten Meifterzeichen hervorgeht. Dabei ift ein P rechts vom 
Zeihen und verfehrtgeftellt eingehauen. 
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Bideon Bader‘) Der Meifter, von welchem die ſchönen Schloffer: 
arbeiten find, konnte leider nicht ermittelt werben, da fi an denfelben 
weder ein Monogramm nod irgend ein fonjtiges Zeichen befindet und 
auch die Ratsprotofolle nichts fiber die verfchiedenen Bauarbeiten enthalten. 
Im allgemeinen find es nicht fehr viele und meift nur unbedeutende 
Gegenftände, welche über den Neuen Bau in den Ratsfigungen verhandelt 
wurden. Das Nachſtehende ift jo ziemlich alles, was ich, außer dem ſchon 
Angeführten, gefunden babe: 

1592 wurde zur Beratung geftellt, wie die „Glutpfannen“ zu maden find, baf 
im Neuen Bau „nit Gefahr zu erwarten fein möchte, wo feine Stüblein noch Ofen 
follen gemadt werben". ?) 

Nah Ratsbeihlug vom gleihen Jahre fol man den Hof im Neuen Bau „mit 
kleinen Rflafteriteinen pflaftern“, damit das Gefhüß bes ſchwäbiſchen Kreifes, auch bie 
Kugeln und Rüftwagen „barein gefüert und barinnen verwahrt werben“. ®) 

In der Ratsſitzung am Freitag den 9. Juni anno 1615 wurde mitgeteilt, baf 
im Gemwölb „nit weit von ben andern ein Riß oder Wolf“ entſtanden fei und ben Bau: 
herren aufgetragen, barnad zu fehen, den Schaben aufbrehen und mit einem Bogen 
ſchließen zu laffen. *) 

1662 wirb in das Zimmer bes Kornſchreibers und der Knechte“) „ein Öfelein 
gefegt und ber Boden mit Steinen gepflaftert”. 

Ein Beihlup vom 17, November 1669 lautet: „Die alten Aften bes Töblichen 
Plegamts follen in biejenige Kammer in bem Neuen Bau, ba beren in Gott 
ruhenden Heren Rathsverwandten Bilbniffe ftehen, bergeftalt verforgt werben, baf fie in 
biefem Orth verbleiben und in esse erhalten werben mögen.“ ®) 

Ein befonderes Ereignis war es gerade auch nicht, boch zeugt e8 immer von 
ber großen Sparjamfeit ber regierenden Herren von Um, daß ber Rat im Jahr 1687 
beſchloß: „die ſchon oft und viel geflidten alten Pfulben in ber Ratböftube foll man 
durch neue erjeßen und bie alten in ben neuen Bau und bie daſelbſt befindlichen in 
bie Gerichtäftube transferieren.“ ?) Diefe „Pfulben“ oder, wie man jeßt noch in Ulm 
jagt, „Pfulgen“ bienten auf ben Bänken ſowie auf ben entlang ber Wände angebrachten 
Sitztruhen als Kiffen. 

Solde Sitztruhen waren in der „ſchönen Ratsftube” des Neuen 
Baus angebracht, woſelbſt die Ratsverfanmlungen ftattfanden, wenn in 


) Er iſt ber Erbauer der 3 Baftione, welde zu Anfang bes 17, Jahrhunderts 
auf die untere Stabtfront zu ftehen famen. Die feierliche Grundfteinlegung des erften 
Baftions, ber fogen. Ablerbaftei, fand ben 3, Juni 1605 jtatt. Bacher ftand in ber 
Zwifhenzeit im Dienfte des Markgrafen Georg Friedrich von Brandenburg (v. Loeffler, 
Geſchichte der Feilung Um ©. 109). 

) Rataprotofoll vom Jahr 1592, Nr. 42 Fol. 157. 

*) Ratsprotofoll vom Jahr 1592, Nr. 42 Fol. 425. 

) Natsprotofoll vom Jahr 1615. Nr. 65 ol. 317 b. 

») Im Erdgeſchoß bes Thorgebäudes ber heutigen Wohnung des Kameral: 
amtöbieners. 

6) Ratsprotofoll vom Jahr 1669. Nr. 119 Kol. 275. 

7) Ratsprotofoll vom Jahr 1687. Nr. 137 Kol. 249, 
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Ulm der Kreis: oder Stäbdbtetag war und bie Gefandten ber Stände 
ihre Sigungen auf dem Rathaufe hielten. In diefem Falle diente die 
im füblihen Zwerchhauſe zur ebenen Erde eingerichtete Stube für das 
„Aynungsamt“. 

Das Staatögefängnis mit „vergitterten Fenftern“ befand ſich 
im erften Stod dieſes Zwerdhhaufes.') Im übrigen diente der Neue Bau 
bis zum Anfang diefes Jahrhunderts der Reichsſtadt Ulm zur Aufbewah: 
rung von Früchten, Salz und Wein. 

Nah der Befigergreifung des Ulmer Gebiets durch die bayerifche 
Regierung im Spätjahr 1802 blieb der Neue Bau ber ftaatlihe Frudt: 
faften und beforgte ber jeitherige reichsſtädtiſche Proviantjchreiber 
Glöcklen die Geſchäfte des Kaftenbeamten. Den 1. März; 1804 zum 
„Churpfalzbayerifhen Zentralfaftenbeamten“ ernannt, erhielt berfelbe im 
Dezember 1804 eine Wohnung im Neuen Bau und war jomit — wie 
Glöcklen felbft ſchreibt: „Der erfte häusliche Bewohner des Neuen Baus.” 
Diefelbe wurde in dem 1. Stod des Zwerchhauſes eingerichtet und be: 
ftand aus 1 Stube, 2 Kammern und 1 Küche. Im Jahr 1805 arbeitete 
der Bauinfpeftor Kayjer einen Entwurf aus, wie diefer Stod „des Neuen: 
baugebäudes zum Gebrauch des Vermaltungsrats und für die demſelben 
zugeordnete Brandhen hergerichtet werden könnte”. Der SKaftenbeamte 
befam cine etwas bequemere, doch immerhin noch fehr befcheidene 
Wohnung.?) 

Nahdem im Jahr 1810 die Stadt Ulm dem Königreih Württem: 
berg zugeteilt war, erhielt das Kameralamt feinen bleibenden Sig im 
Neuen Bau, welcher wie feither als Fruchtkaſten und Salzlager diente. 


) Nach der Chronik von Burger hat man basfelbe zuerft für einen Bürgermeifter 
v. Befferer, welcher fi mit den Bürgern nicht vertragen Fonnte, eingerichtet. Es er: 
ſcheint dies kaum glaublih. Dagegen ift fiher, daß der Altbürgermeifter von Hard: 
börfer, welder ben regierenden Bürgermeifter Marr Chriftopb Beſſerer v. Thalfingen 
ben 11. Februar 1738 auf der Herrichaftsftube mit einer Biftole erichoffen hat, bis zum 
30. April 1738 in biefem Gefängnis war. Derjelbe wurde am Morgen biefes Tags 
im Hof bes Neuen Baus „an dem Bänflein vor bem Wafferfaften über dem Schneden 
zu“ arquebufiert. Auch ber k. preußiſche Werbeoffizier, Lieutenant v. Heyden, welcher 
ben Tod eines Dillinger Studenten, Namens lab, verfchuldet batte, war vom 17. No: 
vember 1754 bis 16. Januar 1756 im Staatsgefängnis des Neuen Baus, doch gelang 
es bemjelben in ber Naht vom 16./17. Januar, zu entfliehen. Friedrich der Große, 
welcher ber Stadt ſchon mit „Fühlbaren Mitteln“ gedroht hatte, jchrieb an ben Magi: 
ſtrat: „Es bat mir nicht unangenehm fein können, daß ber Pieutenant v. Heyden bie 
Selegenbeit gefunden, ſich durd eine glücliche Flucht aus dem bortigen und in gewiſſer— 
maßen unbefugten Arreſt zu zauviren.“ (E. v. Prittwitz. — Gaffron, Friedrich ber 
Große und bie freie Neichsftabt Um 1754—1756.) 

*) Ulmer Stabtbibliothef, Neubaugebäube 2587. 4 II. A. 5. 
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Der nunmehr K. württ. Kameralverwalter Glödlen blieb in der feitherigen 
Dienftwohnung.!) Im Laufe der Zeit haben die Wohnräume des Kameral: 
verwalters, ſowie die Kanzleien und fonftigen Lokale verjchiedene Ber: 
änderungen erfahren. 

Eine der fonderbarften welche bie als „Amtszimmer“ eingerichtete ſchöne Rats: 
ftube betraf, fol nicht verfchwiegen werben. Der Antrag biefür Tautet wörtlih: „Das 
größte Amtszimmer des Kameralamts mit feinem verrauchten Getäfel, Dede und Seiten: 
wände, feinem völlig ausgetretenen Fußboden u. dgl. m. könnte einige Rejtauration, 
bie ihm ein aud nur einigermaßen anftänbiges Anfchen verleihen, gar wohl brauchen. 
Mit Rüdfiht auf die im Jahr 1840 ſchon aufgewendeten Baufoften wurde ein Ans 
trag auf die fragliche Reflauration dem nächſten YJahresbau-Überfchlag vorbehalten.“ 

Zu dem vom Jahr 1841 Heißt es nun: „Schon im vorigen Überfchlag iſt der 
Ihwarzen büfteren Dede und Wandungen in ber großen Amtsitube Erwähnung getban. 
Der Beamte wünſcht, um bie Amtsftube heller und freundlicher zu benüßen, einen 
breimaligen milchweißen ölfarben Anftrid. Die Deden und Wände, welche 
viele Vertiefungen durch großes Leiftenwerf haben, meſſen 233007 & 2%, Fr. 
— 95 fl. 50 kr. Die Arbeit fünnte aber unter ber Konkurrenz um bie runde Summe 
von 80—85 fl. verafforbiert werben. 

Um im Monat April 1842, 

An Gemeinihaft mit dem Kameralbeamten in ben Monaten Dftober, November 
und Dezember 1841 aufgenommen unb berechnet“ 

vdt. Kameralvermwalter K. Bauamt, 

N. N. N. N,°®) 

Nah Genehmigung biefes Antrags erhielt bie fchöne Ratéſchule ihren „drei: 

maligen milchweißen ölfarben Anſtrich“. 


Mit Aufhebung der Naturalvermaltung wurden die Dahböden ver: 
mietet, was bei den Gewölben fchon früher geichah. 

Nachdem am 28. Dezember 1854 die jog. Gräth auf dem heutigen 
Hauptwachplag, worin fi das „Hallamt“ befand, abgebrannt war, wurde 
ber 1. Stod des weftlihen Flügels des Neuen Baus für die Geſchäfts— 
zimmer des Hauptzollamtes eingerichtet und im Jahr 1872 verlegte man 
auch die Warenniederlage desjelben in die Parterregewölbe. Diefelben 
waren von 1857 an, nebft den Böden des öftlihen Flügels, der K. württ. 


1) Glöcklen führte fein Amt mit großer Pflichttreue und war nebenbei ein 
fleißiger Sammler bandfchriftliher und gebrudter ulmilcher Werke, fowie ulmiſcher 
Münzen. Er farb 1833 im 64. Lebensjahre und vermachte feine ganze Samm— 
lung der Ulmer Stabtbibliothef, wo biefelbe in einem beſonderen Schranf, mit ber 
Auffchrift in vergoldeten Buchftaben: „Bibliotheea Glöcklenia“ aufbewahrt wird. 
Am gleihen Zimmer hängt das lebenégroße Bruftbild des Stifters, welcher mit dem 
Orden ber Württembergifhen Krone geſchmückt it. Diefer Orden berechtigte Glöcklen 
zur Führung des Perfonalabels, 

*?) Die beiden Herren waren eben „mit dem Kunſtverſtändnis ihrer Zeit aus: 
geftattet“. Wurden doch auch damals bie bübfchen, eingelegten alten Ulmerſchränke mit 
Dlfarbe did überftrichen. 
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Militärverwaltung zur Aufbewahrung der Feldausrüftung des K. württ. 
Pioniercorps und des Feitungsartilleriebataillons überlaffen worden, als 
diefe beiden Truppenabteilungen mit dem Ausbau der Feftung nah Ulm 
in Garnifon famen. Gegenwärtig werden nur noch die Böden des öft: 
lihen Flügels von dem Filialartilleriedepot benüßt, welches diefelben als 
Magazin III bezeichnet. Schon 1857 Hatte man auch für das Stabt: 
accifer: und Ortsfteueramt ein Gefchäftszimmer im 1. Stod eingerichtet. 

Den 2. Auguft 1889 verlegte man die Dienftwohnung de3 Bor: 
ftandes bes K. Kameralamtes in das frühere Oberpoftamtsgebäude (ehem. 


Salmansweiler Hof) in der Frauenſtraße. 

In neueſter Zeit wurden behufs Beſchaffung weiterer Dienfträume für das 
Kameralamt und bie ihm unterftellten Ämter größere bauliche Veränderungen im Neuen 
Bau durch ben K. Bezirfsbauinipeftor Weiß vorgenommen. Bei biefer Gelegenheit 
ftellte ber Vorjtand bes Kameralamtes, Finanzrat Entreß, ben fehr verbienflvollen Anz 
trag: bie große Amteftube, die ehemalige „ſchöne Rathsſtube“, von bem dicken Ölfarben: 
anftrich zu befreien und biefelbe ftilvoll zu reftaurieren, was von Seite ber 8. Domänen: 
bireftion in entgegenfommenbdfter Weife unterftügt und genchmigt wurde. Schon im 
Jahr 1895 hatte man bie Laube von biefem Anſtrich befreit und dem Holz bie „Alt: 
eichenfarbe“ gegeben. 1896 ift mit großer Mühe und Sorgfalt aud der „breimalige 
milchweiße ölfarben Anſtrich“ von ber Vertäfelung Dede und Säule in der Ratsftube 
abgelaugt worden, wodurch erit die ſchöne Arbeit wieder zum Vorſchein kam. Diejelbe 
gehört der mittleren Periode!) ber Ulmifchen Renaiffance an. Befonders merfwiürbig 
it an biefer Vertäfelung, daß fie die ganze Höhe der Wand bebedt und aus 3 Haupt: 
teilen, Sodel, mittlerer und oberer Teil beiteht. Der Sodel wurde in ben Niſchen ber 
beiden Fenfler und entlang ben beiden Langwänden buch 48 cm hohe Sitztruhen ge— 
bildet, von benen bie in ben Fenſterniſchen noch erhalten find. Die Borberwanb ber 
Truhen ift, um bequem figen zu fünnen, unten zurüd, alfo ſchräg, geſtellt; fie beftebt 
aus Tannenholz, mit ſchwach profilierter Stabumrahmung aus Eichenholz und ift an 
ben riefen mit Lindenholz fourniert. Der Dedel, ebenfalld von Tannenholz, ift ganz 
glatt, mit einer Eichenholztrahme eingefaßt und bat Scharniere zum Auflagen. Der 
mittlere Teil ber Bertäfelung ift bis zum Architrav 1,27 ım hoch, hierzu fommen nod 
0,24 m auf ben Architrav, den efchenfournierten Fries und das Gefims (aus Tannen— 
holz). Der Arditrav wirb von ben jehr feinen doriſchen Pilaftern, welde oben 10 cm 
und unten 8,3 em breit find, geſtützt. Die bazmwilchen liegenden Felder find 52, 65 
bis zu 69 cm Breit. Die Einrahmung ber Rilafter ift von Lindenholz, bie mittlere 
Einlage bat ſchöne Eichenbolzfourniere, während die dazwiſchen eingelegten ſchmalen 
Streifchen, bie fog. Adern, aus Birnbaumbolz find. Die „vertieften Füllungen“ ber 
Felder find aus Tannenholz und haben oben einen kräftigen Runbbogen aus mafjivem 
Eichenholz, in den Eden mit ſehr flilvollen Ginlagen aus Ahornholz, welche, wie ber 
tehnifhe Ausbrud lautet, herausgeftodhen find. Der obere Teil ber BVertäfelung if 
vom mittleren Gefims bis zum oberen Arditrav 0,99 ın body, bierzu fommen noch auf 
ben oberen Architrav mit Fries und Gejims 0,41 ın, fo daß die ganze Höhe ber Ber: 
täfelung 3,39 m beträgt. Die Behandlung des oberen Teils ift die gleiche wie bei bem 





) Von der Mitte des 16. Jahrhunderts bis zum 30jährigen Krieg. v. Loeffler, 
Ulmiſche Renaiffance ©. 5. 
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mittleren, nur find in ben Eden ber Füllungen Nofetten mit verfchiebenfarbigen Höls 
zern eingelegt. ') 

Die Dede hat in der Mitte ein Feines Quadrat, unter welchem die Säule fteht; 
um basfelbe find 4 im Achte fonftruierte Kafletten, von benen jede in ber Mitte eine 
geometriiche Figur mit 4 Halbfreifen, umgeben von 4 Siebeneden (je 1 einfpringenber 
und 6 ausſpringende Winkel) zeige. Den Raum zwiſchen den 4 Kaffetten und bem 
oberen Gefims ber Teden füllen eine Anzahl Quadrate und rautenjürmige Figuren, 
ferner Fünfede, Rechtecke und Dreiede aus. Die ſehr Früftig profilierten Stabumrab: 
mungen nebjt ben Füllungen find aus Tannenholz, die Friefe dagegen haben Gichenbolz: 
fourniere. In den Füllungen ber Kaffetten, fowie in bem Quadrat an ber Säule 
waren aufgelegte Schnigereien. In bas obere Geſims ber BVertäfelung find auf jeder 
ber 4 Wände je 2 Konfole mit fein geflochenen hübſchen Masfen oder Fragen ein: 
gelafjen.?) 

Die eihene Säule bat ein 0,69 ın Hohes Poſtament mit einem quabratifchen 
Grundriß von 0,36 m Seite, fie ift bis zum SKapitäl 2,50 m hoch. Der Schaft bat 
unten einen Durchmefier von 30 cın und oben von 27 cm. Das Kapitäl ift 29 cm 
hoch mit einer Gem biden Platte bis zur Dede. — Nach der Entfernung bes Ol: 
farbenanftrich® ergab ſich, daß die Säule ſehr hübſch gefaßt war, ?) die Fräftig und ba: 
bei doch ſehr fein geſchnitzte Ranke mit ben Blättern, Trauben, flilifierten Früchten und 
jonderbaren Vögeln traten jetzt erit hervor; auch das Kapitäl war vielfarbig bemalt und 
echt vergolbet, während bie Tropbien am Sodel nur noch einen graugelblihen Anftrich 
erkennen laſſen. Da ber Grund am Säulenſchaft eine ähnliche Farbe zeigt, jo ift ver 
mutlich nicht bie ganze Säule, jondern nur die Schnierei gefaßt geweſen. Genau 
läßt fich dies jebodh nicht mehr beitimmen; bagegen find bie Karben und die echte Ber: 
golbung am Schaft und insbefondere am Kapitäl noch gut zu erkennen. Die Stube 
hatte urfprünglih 3 Thüren, von denen bie fübliche mit doppelten Säulen umrahmt ift, 
zrolfchen welden eine vom einer Mufchel gefrönte Niſche fih befindet. Die beiden 
anderen Thüren (auf ber Nord und DOftfeite) haben nur 2 Säulen. Demnach ift bie 
füblihe Thüre wohl ber Haupteingang geweſen. (Er führt jept mach ber daneben ges 
legenen Kanzlei, die urjprünglich einen Teil ber Ratslaube gebildet Hat.) Zwijchen ber 
nörblihen und öftlihen Thüre ift ein hübſches vierthüriges Wandſchränkchen mit jehr 
fein und filvoll gearbeiteten Bändern und nieblihen Kuppelichlöffern. Die jhönen 
Bänder und Echlöffer an den Stubenthüren rühmt ſchon Lübte, *) 

Bon dem Kachelofen, welder in ber füdöſtlichen Ede der Stube fand, iſt nichts 

1) Der Aufbau der Vertäfelung entjpridgt genau den Grundſätzen ber damaligen 
„SchreinersArchiteltur“, wie biefelbe von ben Ulmer Meiftern bei den prachtvollen 
Schränken zur Anwendung fam; auch bie techniihe Ausführung der Einlagen und 
fonftigen Verzierungen ift ganz bie gleiche wie bei den verfchiebenen Ulmer Möbeln 
aus jener Zeit, welche gegenwärtig wieder fo beliebt find. 

2) ühnliche Masken und Fragen befinden fi an dem Dedengefims der Rate: 
laube, beren Kaffettendede nur rechtwinklige geometrifche Figuren bilden; 10 Felder find 
etwas reicher, bie übrigen ſehr einfach gebalten, 

s, Es iſt nicht allgemein befannt, daß man unter „Faſſen“ das Bemalen und 
Bergolden von Bildhanerarbeiten verſteht; früher gab es im Ulm befondere „Faßmaler“. 

4) Eine vierte Thüre nach dem feitherigen Amtszimmer bes Vorftandes wurde 
erft zu Anfang dieſes Jahrhunderts durchgebrochen und 1896, den beiben einfachen 
Thüren entiprechend, ſtilvoll nen bergeftellt. 
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mehr vorhanden; es läßt fi nur nad bem fehlenden Teil der Bertäfelung, jowie nad) 
dem Borfamin auf der Laube fchließen, daß berfelbe von beträchtlichem Umfang war. 
An ben Bögen der beiden Fenſterniſchen, ſowie an bem oberen Teil des dazwiſchen 
ſtehenden Pfeilers, ift, wie an ber Ofenwand, Feine VBertäfelung angebracht geweſen. 

Bei der ſachgemäßen und forgfältigen Reftaurierung der zum Amts— 
zimmer bes Vorſtands des K. Kameralamts Ulm beftimmten „Ichönen 
Ratsſtube“ wird in Bälde die Pracht derjelben zur vollen Geltung 
fommen. 

Die Kunft: und Altertumsfreunde werden ficherlih allen Beteiligten 
jehr dankbar fein für die Wiederherftclung eines der ſchönſten Funftgewerb: 
lihen Werfe aus der beften Zeit der ulmifchen Renaifjance. 


Das Kloſter Weikenau in der Zeil Tudivigs d. B. 
Bon Eugen Schneider, 


Unter den Hlöftern, die im Kampf Ludwigs d. B. um das Kaiſertum 
hart mitgenommen wurden, nimmt das PBrämonjtratenjerklofter Weißenau 
bei Ravensburg durch feine Schidjale eine hervorragende Stelle ein. Wie 
e3 kam, daß e3 fo viel erdulden mußte, darüber gehen die Anfichten um 
fo mehr auseinander, als die Reihenfolge der Thatſachen noch nicht feft- 
gejtelt ift. Die handſchriftlichen Aufzeichnungen des Klofters, die freilich 
erft aus dem 16. Jahrhundert ftammen,') verwechjeln die beiden Plünde- 
rungen des Klofters. Ihre Behauptung, daß Weißenau dem Papit treu 
geblieben fei, wird bald als richtig bezeichnet,*) bald wird ihr wideriprocdhen,?) 
bald wird fie für die erften Jahre als falfch, für die fpäteren als zu: 
treffend angenommen.!) Wir werden jehen, daß feine diefer Annahmen 
mit den urfundlihen Nachrichten übereinstimmt, 

Nah der Doppelwahl Friedrichs von Ofterreih und Ludwigs d. B. 
ftand Weißenau, wie die oberſchwäbiſchen Nachbarn, auf der Seite Öfter: 
reichs; 1315 ließ es ſich von Friebrich feine Privilegien beftätigen. Ein 
Umſchwung fam, als Graf Wilhelm von Montfort, dem wir 1319 als 
Landvogt in Oberfchwaben und demgemäß ald Schirmherrn der dortigen 
Klöfter begegnen,’) von Friedrich zu Ludwig abfiel. Das geihah im 
Jahre 1320.) Der Einfluß des Grafen war jo groß, daß Herzog Leo- 


") Liber II. de fundatione ecelesiae Augiensis, gleilautend mit bem tom. 1. 
der Libri praelatorum. — ) Banotti, Gefchichte der Grafen von Montfort und Wer: 
denberg ©. 108, und im Freiburger Diöcefanarhiv 18, 251. Baumann, Geihichte bes 
Allgäus 2, 413. — °) C. Müller, Der Kampf Ludwigs d. B. mit der römifchen Kurie 
2, %. — ') Württ, Kirhengefhichte (Galwer Verlag) ©. 185. — 3) Ehr. Fr. v. Stälin, 
Württ. Geſchichte 3, 156. — °) Banotti a. a. D. ©. 101. 
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pold, Friedrichs Bruder, fih veranlaßt ſah, im Sommer 1322 einen 
Rahezug gegen ihn zu unternehmen, was befanntlich die Folge hatte, 
daß er fich nicht mehr rechtzeitig mit Ludwig vereinigte und fo dieſen bei 
Mühldorf im Stich ließ. Während diejes Rachekriegs wüteten Mord und 
Brand in Oberfchwaben. Über Weißenau machte fi Graf Heinrich von 
Werdenberg, geieffen zu Schmalegg, her, plünderte es völlig aus, fchlug 
mit feinen Gefellen fein Lager im Klofter auf und überließ den Mönden, 
unter Vernadjläffigung des Gottesdienftes fih ihr Brot in ber Fremde 
zufanmenzubetteln.‘) Es ift faum zu bezweifeln, daß Graf Heinrich 
ala Parteigänger Kaifer Ludwigs jo handelte; er war ein Better bes 
Grafen Wilhelm von Montfort und erfcheint jeit 1325 als deffen Nach— 
folger in der Landvogtei.”) Weißenau litt demnach damals wegen feiner 
politiihen Anhänglichkeit an Öfterreih;; um einen kirchlichen Streit handelte 
es ſich nicht. 

Der letztere entbrannte erit gegen Ende des Jahres 1324, als Papit 
Johann XXIL gegen Kaifer Ludwig einſchritt. Es ift anzunehmen, daß 
Weißenau, jhon wegen der Nähe der Ludwig freundlich gefinnten Reichs: 
ftabt Ravensburg, es nicht mehr wagte, fi gegen diejen aufzulehnen. 
Der Befehl des Kaifers, der im Auguft 1330 an die Landvögte erging, 
die Güter der widerſpenſtigen Pfaffen einzuziehen, fand auf Weißenau 
feine Anwendung, fei es, daß die dortigen Mönche dem Bann des Papftes 
troßten und gegen jein Verbot Meffe laſen, fei es, daß fie ein Mittel 
fanden, das faiferliche Gebot zu umgehen. Den unmittelbaren Schuß Ludwigs 
genoß das Klofter erſt von 1332 ab, als er ſich einige Zeit in Ravens— 
burg aufhielt. Namentlich erhielt es Hilfe gegen Übergriffe der Stabt, 
1338 aud die Erneuerung feiner alten Privilegien.?) 

Als durch den Kurverein von Renje und den Frankfurter Reichstag 
von 1338, an denen auch geiftliche Fürſten teilnahmen, die Stellung des 
Kaiſers gegen den Papft gefräftigt wurde, als ſtrenge Maßregeln gegen 
die wiberftrebenden Geiftlichen ergriffen wurden, da wurde an manchen 
Orten der unterlaffene Gottesdienft wieder aufgenommen.) In Weißenau 
jedod führten die Maßregeln zu einem heftigen Zwieipalt. Gegen den 
Abt und die Mehrheit des Konvents, die dem Kaifer treu blieben, lehnte 
fih der Prior und ein Teil der Mönche auf (etwa 1340).?) Da unter 
ihnen Burkard Holbein aus dem Ravensburger Geſchlecht genannt wird, 





) Württ. Gefchichtsquellen 2, 377. — ?) Stälin a. a. ©. ©. 173. — °) Reg. 
imp. VII, 1459. 1462. 1464. 1498, 1883, — *) Stälina.a.D. ©. 210. — °) Dieje 
und bie folgenden Angaben nad ben von ben Konftanzer Offizial am 1. Auguft 1373 
und 11. Auguft 1376 erjtatteten Berichten über die ihm gemachten Zeugenausfagen 
(Orig. im Staatsardiv). 
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ber fpätere Abt von Weißenau, jo haben wir in ihm wohl den damaligen 
Prior und die Seele der päpftlihen Partei im Klofter zu ſehen. Der 
Landvogt — damals Friedrih Humpiß — wollte den Gehorfam erzwingen. 
Das Klofter wurde geplümdert und beraubt; es mußte fich verpflichten, 
dem Sohne des Kaifers, Herzog Stephan, der um jene Zeit Ravensburg 
zur Nefidenz mählte, oder feinem Landvogt jährlih 1 1 Fuder Wein, 20 
Scheffel Dinkel, 1 Pfund Heller zum Zeichen des Gehorfams zu liefern;') 
die widerfpenftigen Mönche wurden verjagt. Es war der Fleinere, oder wie bie 
Urkunden der kirchlichen Oberen fih ausdrüden, der vernünftigere Teil,?) 
den biefes Los traf. Das Klofter als joldhes, mit dem Abt Johann 
(1308— 1348) an der Spitze, blieb beftehen und hielt zum SKaifer. Die 
geflohenen Mönche zerftreuten fih. Der Prior mit drei andern ging in 
den Wald Argenharbt, wo ihnen Graf Wilhelm von Montfort, der eifrige 
Vorkämpfer für Ludwig, aus Mitleid eine dort ftehende Zelle einräumte. 

Einer der Möndye, Nikolaus Steinegger, trat in das Klofter Yany 
über, wo er es zum Abt bradte.’) Einzelne juchten Zuflucht bei Ber: 
wandten, einer in Konftanz, einer in Radoliszell, andere in Gornhofen. 
An ihren Zufluchtsorten blieben fie unbeläftigt ; nad) Argenhardt durften 
jogar Bauern des Klofters Geld und Lebensmittel liefern. 

Wie lange die Verbannung der päpftlichgefinnten Mönche dauerte, 
wiffen wir nicht, wahrfcheinlich bis nad dem Tode Ludwigs db. B. 1345 
und noch 1347 verbot diefer den Landvögten Herzog Stephans in Ober: 
ſchwaben, au die Klöfter Weißenau, Roth und Schuffenried Forderungen 
zu ftellen, die fich nicht auf das Recht, fondern eine freiwillige Schenkung 
gründeten,*) ein Beweis, daß ihm das Klofter noch zu Willen war. Aber 
ihon 1348 wurde zum Nachfolger des Faiferlich gefinnten Abts Johann 
der einft vertriebene Burkard Holbein gewählt; in der Zeit, da Kaijer 
Karl IV, in Oberſchwaben Einfluß gewann, konnte fi Weißenau bem 
Papſt wieder unterwerfen. Lange noch litt e8 unter den Nahmwirkungen 
der Schädigung feines Vermögens; es mußte zahlreihe Güter verkaufen, 
um die brüdendften Schulden zu bezahlen. Zur Heilung der Wunden 
inforporierte ihm Gregor XI. 1367 nach genauer Unterfuchung der Ber: 
bältniffe einige Kirchen, wie fchon Johann XXI. 1323 eine ſolche wegen 
der durch den Grafen von Werdenberg angerichteten Verwüſtung ihm 
überlaffen hatte. 

1) Salem liefert aus demielben Grunde 3 Fuder, 50 Scefiel (Urf. v. 1373). — 
2) Die Urk. von 1473 nennt fein Zahlenverhältnis, bie von 1376 redet von ber pars 
sanior, nit major. — ) Baumann, a. a. O. — *) Reg. imp. VII. 2431. 2555. 


Gemeint find die obengenannten Yieferungen, bie aber auch bie Nachfolger der Land: 
vögte Stephans nicht fahren lichen. Noch 1376 laften jene auf Weißenau. 
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Schwäbild-Bal zur Bohenflaufenzeif. 
Bon Dr. Karl Weller. 


Über die Anfänge Hals und fein erftes Wachstum breitet ſich eine 
noch wenig aufgehellte Dämmerung; die Urkunden geben nur geringe 
Kunde, und die Sage, wie fie dur die jpäteren Chroniken feitgehalten 
worden ift, hat die Urfprünge der Stadt mit Gebilden ummuchert, die 
vor der gejhichtlihen Wahrheit nicht ftand zu halten vermögen. Der 
Aufſchwung Hals aus Heinen Verhältniffen zu anſehnlicher Bedeutung 
vollzog fi unter der Herrſchaft der Hohenftaufen, zuſammen mit 
dem Aufblühen des beutfchen Städteweſens überhaupt, mit der ftarfen 
Zunahme des Handelsverfehrs und des Geldumlaufs in damaliger Zeit. 
Der Ort wird 1037 zuerft genannt in dem Ohringer Stiftungsbrief: 
Biſchof Gebhard von Regensburg, aus vornehmem fränkiſchem Gefchlecht, 
der Stiefbruber des deutichen Königs Konrad IT., belehnt den Grafen 
Burkhard von Komburg, den er zum Vogte des Stifts Öhringen beftellt hat, 
mit der halben Billa Halle”) Bon diefer regensburgifchen Lehenshoheit 
verlautet Später nichts mehr, während Öhringen und feine Umgebung bis 
zum Anfang unſeres Jahrhunderts im Lehensverband mit dem Bistum 
Regensburg geblieben ift. Verfchiedene geiftliche Anftalten erjcheinen auf 
dem Haller Boden begütert: das Stift zu Öhringen war in jenem Jahr 
mit fünf Hofftätten dafelbit begabt worden;?) um 1420 hören wir von 
Binsleuten, die das Klofter Hirfau, das anfangs in enger Verbindung mit 


1) Nach einem beim fünfzigjährigen Aubelfefte bes Hiftorifchen Vereins für bas 
württembergiſche Franken am 1. September 1897 in Hall gehaltenen Vortrag. 

) Wirt. Urf®. I S. 263: Burchardum vero eomitem de Kambure pre- 
dieto loco advocatum designavi .„.. hac inquam de causa concessi ei et 
successoribus suis in beneficium dimidiam villam Halle cum omnibus appen- 
ditiis suis et in villa Oringowe decem talenta illius monete, 

9) Ebendajelbft S. 264: in Halle inferivri (Niedernball) I hoba et due arce, 
in superiori autem (Hall) V aree, 

Bürtt. Vierteljahrsh. f. Landesgeſch. N, F. VII. 13 
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dem Gotteshaus Komburg ftand,!) im Dorfe Hal und in deffen Umgebung 
batte;?) und ebenjo wiffen wir, daß der Baugrund, auf dem vor 1156 
die Michaelskirche fich erhob, eben diefem nahegelegenen Klofter Komburg 
zugehört hat.”) 

Nah dem Aussterben der Grafen von Komburg zu Anfang des 
12. Jahrhunderts war ein beträchtlicher Teil ihrer Güter, Rothenburg 
an der Tauber, der Kochergau und die Vogtei Über das von ihnen ge: 
ftiftete Nlofter Komburg, dem Hohenftaufen Konrad übertragen worden, 
der fie, wie er als Konrad III. den deutichen Königsthron beftieg, an 
feinen älteiten Sohn Heinrih und nad deſſen Ableben 1150 an feinen 
zweiten damals etwa jehsjährigen Sohn Friedrich vergab,') welch letzterer 
1152 auch Herzog von Schwaben und 1167 auf einem Römerzug feines 
Oheims, des Kaifers Friedrih J. im fernen Weljchland von der Peit 
weggerafft wurde. 

Schon zu Beginn des 11. Jahrhunderts war dem Biſchof von 
Würzburg als Erſatz für die Gründung des Bistums Bamberg von Kaiſer 
Heinrih V. die Herzogsgewalt im Bereich feines ganzen Bistums ver: 
liehen worden; damit ward er ber Oberlehensherr aller Gaugraffchaften 
innerhalb feines Sprengels, alfo auch des Kochergaues, der Hall in ſich 
faßte.?) Es war zu einer Zeit, als dieſe herzogliche Gewalt befonders 
betont wurde, aber auch vielfahe Anfechtung erlitt, im Jahr 1156, ba 
weihte Bischof Gebhard von Würzburg in Anmwejenheit jenes minderjährigen 
Herzogs Friedrih von Rothenburg die von den Bewohnern Hals unter 
großer Förderung dur die Komburger Mönche neugebaute Kirche des 
heiligen Michael ein, fo jedoch, da fie der Pfarrkirche zu Steinbach als 
Tochterkirche unterftehen folle. Zugleich aber errichtete er an der mit 
ewigen Frieden begabten Stätte in Gewalt feines Bistums wie feines Her: 
zogtums unter Zuftimmung des Kaifers Friedrich einen fiebentägigen Jahr: _ 

1) Siehe Boffert, Zur älteren Geſchichte des Kloſters Komburg: Wirtembergiſch 
Sranfen. Neue Folge. III. 1888. ©. 23. 

2) Wirt. Urk.B. I ©, 344: homines censuales ecelesiae habitantes in villa 
quae vocatur Halla et in contiguis eius locis. 

°) Wirt. Urk.B. II ©. 103: monasterium Halle permittente beate memorie 
Adilberto, venerabili Kambergensis cenobii abbate, omnium fratrum suorum 
eonventu annitente, in eorum fundo ab incolis illius loei edifieatum est, 

4) Chr. Fr. Stälin, Wirtembergifhe Geſchichte II ©. 238 u. 239. In einer Ur: 
kunde für Komburg von 1138 fagt König Konrad, Wirt. Urk.B. II S. 1: comitatum 
Choggengou, quem ante nostram in regno sublimationem nos ipsi habuimus. 

8, E. Mayer, Das Herzogtum bes Biſchofs von Würzburg und bie fränfifchen 
Landgerichte: Deutiche Zeitichrijt für Gefchichtswiffenfhaft. Neue folge. I. 1896/97. 
Vierteljahrshefte. ©. 180 fi. Bol. auch v. Zallinger, Das Würzburgifche Herzogtum: 
Mitteilungen bes Inſtituts für öfterreichifche Gefchichtsforfhung XI. 1890. ©. 528 ff. 
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markt, welcher zur Feſtzeit des Heiligen der mit mancherlei Reliquien 
ausgeftatteten Kirche ftattfinden jollte, und verſprach den Befuchern des 
Markts fiheres Geleit je 14 Tage vor und nad dem St. Midaelstag.') 

Das Marktreht konnte nur der König felbft verleihen oder mit 
feiner Einwilligung und an feiner Stelle der oberfte Landrichter, der 
Herzog.?) Erft mit einer folchen förmlichen Verleihung war die Ausübung 
der mit dem Markt regelmäßig verbundenen Rechte möglich, die Erhebung 
des Marftzolls, die Marktpolizei und das Recht, Münzen zu ſchlagen.“) Selbft- 
verftändlih war ein Marktbebürfnis und marktartiger Verkehr bei günftigen 
Unnftänden da und dort fchon vor diefer föniglichen oder von der königlichen 
Gewalt ſich herleitenden Verleihung vorhanden,t) und es ift dies auch für 
Hal nicht ganz unwahrſcheinlich; die Kirche ift außer den rein religiöfen 
oder kirchlichen Motiven vielleiht auch mit aus dem Grunde von den Be: 
wohnern des Drt3 gebaut worden, damit fie einen großen an das Gottes: 
haus angefchloffenen Markt erhielten.) Die Berleihung diefes Markt: 
rechts ift ohne Zweifel der Ausgangspunkt der rafchen Entwidlung Hals 
zum bedeutenden Hanbelsplag, zur Stadt gemelen.‘) 

Es herrſchte damals noch der alte Brauch vor, daß an jebem 
Handelsplag der Kaufpreis mit der Ortsmünze bezahlt, nur die bafelbft 
geprägte Münze als gejeßliches Zahlungsmittel anerkannt wurde; e8 be: 
ftand ein Mißtrauen gegen jede Münze, deren Gepräge und Wert nicht 





ı) Wirt, Urf.B. II ©. 102. 

) Im Sadjjenfpiegel beißt es, Landrecht II 26 $4: Nieman ne mut market 
noch monte erheven ane des richters willen, binnen des gerichte it leget. Ok 
sal die koning durch reeht sinen hantscho darto senden to bewiesene, dat it 
sin wille si. — Wenn der Bifhof in der Urfunde von 1156 den Marft fliftet tam 
episcopatus quam ducatus nostri auetoritate und den Frieden feitfegt auetoritate 
nostri ordinis et offieii, fo unterfcheibet er hier ben Sottesfrieben und ben Burgfriebei, 
wie dies auch fonft vorkommt. Siehe darüber Sohm, Die Entſtehung des beutichen 
Städteweſens. 18%. ©. 46-48. 

3) v. InamasSternegg, Deutihe Wirtichaftsgefchichte IL. 1891. ©. 370 fi. 

) Vrgl. Rathgen, Die Entitebung der Märkte in Deutichland 1881. ©. 54 und 
bei. die Urkunde Monum. Boica XXIX 1 p. 374. 

5) Über den Zuſammenhang zwiſchen kirchlichen Feſten und Märkten, zwifchen 
Kichhof und Marktplap f. Rathgen a. a. DO. ©. 59. Die Beſucher bes Marfts ge: 
noffen dadurch außer dem Königsfrieden noch ben befonberen Frieden, in dem bas 
Gotteshaus und feine Umgebung ſtand. Gottesfriede und Burgfriede find erit allmählich 
zur gleichen Bedeutung zufammengefloffen, was Sohm a. a, D. zu wenig beachtet. 

6 Über bie Bedeutung bed Marktrehts für die Entſtehung ber Stabt fiche 
Schröder, Lehrbuch. der deutfchen Nechtsgefhihte. 2. Aufl. 1894. S. 604; ferner 
Rietſchel, Markt und Stadt in ihrem rechtlichen Verhältnis. 1897. S. 50. Bral. Hegel, 
Die Entflehung des deutfchen Stäbteweiens. 1898. ©. 136. 


196 Hiftorifcher Verein für das Württ. Franken, 


durch den beftändigen Gebrauh an Drt und Stelle befannt war.) Mit 
jedem Markt war darum lange Zeit notwendig eine Münze verbunden, 
wie es andererfeits eine ſolche ohne rechtlih anerkannten Markt gar nicht 
geben konnte. Es ift nicht zu bezweifeln, daß das Jahr 1156 zugleich 
das Entſtehungsjahr der Haller Münze ift.?) 

Die Pfennige der Haller Münze, die „Heller“,?) zeigen auf der 
einen Seite ein Kreuz, auf der andern eine Hand. Die Bedeutung biefer 
Münzzeihen bei den hälliſchen Münzen ift jchwer mit Sicherheit zu be: 
ftimmen; bei dem engen Zujammenhang zwiſchen Münze und Markt ift 
es aber nicht unwahrſcheinlich, daß das Gepräge der Heller zufammenhängt 
mit den obrigfeitlihen Marktzeichen.) Es beitand nämlich im beutjchen 
Mittelalter die Sitte, ein befonderes Zeihen ald Symbol des Markt: 
friedens aufzupflanzen,) wie ja die germanijchen Völker überhaupt eine 
Freude am finnbildlihen Ausdrud hatten. Ein foldhes Zeichen ber Marft- 
freiheit war in erfter Linie das Kreuz, das in den fränfifchen Landen 
allenthalben üblich war; es jollte den Bann, den Frieden bezeichnen, unter 


!) 9, InamasÖternegg, Deutjche Wirtichaftsgeihichte II S. 380 fi. 381. 394. 

) Brol. Württ. Bierteljahröhefte für Landesgeſchichte. N. F. III. 1894. ©. 89. 

®) Vrgl. über biefelben: Binder, Württembergiiche Münz: und Medaillenkunde. 1846. 
©. 438 ff. Grote, Schwäbijch » Alemannifhe Münzgeſchichte des Mittelalters. 1860. 
S. 89 fi. Haßler, Haller Piennige: Württembergiih Franken. Neue Folge. V. 
1894. ©. 21 fi. 

+) Das Kreuz iſt ein feit ber Merovingerzeit unendlich häufig vorfommenbes Präges 
zeichen, und auch bie Hand erfcheint früh. Siehe Binder a. a. O. 443 ff. Kreuz und Hand 
auf Border: und Nüdjeite einer Münze verteilt finden fi auch in früherer Zeit öfters, 
z. ®. bei Dannenberg, Die beutjhen Münzen ber ſächſiſchen und fränfifchen Kaiferzeit. 
1876. ©. 220. 639. 641—43 und fonit. Tie Hand wird etlihemale ausbrüdlich als 
dextera Dei oder Domini bezeichnet, f. Tannenberg a. a. D. ©. 22, und fcheint bei 
bifchöflihen Münzen teilweife auf bie Reliquien des Bistums zu weifen; vgl. Engel 
et Serrure, Traite de numismatique du moyen äge Il. 1894. p. 441. 552, 772. 
Aber wie auch bei biſchöflichen Münzen bie Hand öfters einen Bilhofsftab ober Kreuz: 
tab hält und Hier wohl nichts anderes als bie Hand bes Biſchofs und bamit beffen 
Berfon bezeichnet (Dannenberg a. a. O. ©. 22), jo dürfte auch auf andern Münzen bie 
Hand ale die Hand des Münzberen, befonders des Königs zu beuten fein, wofür fonit 
ber Kopf ober das Bruſtbild gewählt iſt. So find biefe Münzzeichen ben Marktſymbolen 
nahverwandt und gewiß mit biejen in mannigfacher Wechjelbeziehung. 

5) Siehe darüber Schröder, Das Weichbild: Hiftorifche Aufſätze, dem Andenken 
von Georg Waitz gewidmet. 1886. ©. 306 fi. Derfelbe, Die Stellung ber Rolanbs: 
fäulen in der Nechtögeichichte, in ber Ketfchrift zur eier bes 25 jährigen Beſtehens bes 
Bereine für die Geichichte Berlins, 18%. S. 1 ff. Derfelbe, Marktkreuz und Rolands: 
bild: Feſtſchrift zur 50 jährigen Doftorjubelfeier Karl Weinholds. 1896. ©. 120 ff. 
Vrgl. dazu Keutgen, Unterfuhungen über den Uriprung ber beutfchen Stabtverfaffung. 
1895. ©. 71. Hegel, Tie Entitehung des beutfchen Städteweſens S. 134. 
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dem ber Markt fteht. Ein anderes Markifymbol war der Handſchuh, der 
die Hand des Herrn und fomit ihn felbft vertritt, entjprechend dem oft 
im Mittelalter begegnenden Sprachgebrauch, nach welchem Hand für Ge- 
walt gefegt wird; weiter fommen Schmert, Schild, Fahne, Strohwiſch 
und Hut al3 Marktzeichen vor. Auch diefe Sinnbilder follten nichts anderes 
anzeigen, als den Föniglihen Marktbann ; fie vertreten als Leibzeichen des 
Königs feine Perfon, die gleihfam als anweſend gedacht wird, wie bie 
Fahne eines Truppenkörpers noch heute die Perfon des Kriegsherrn ver: 
ſinnbildlicht. Allmählich kommen aber mehrere Symbole auch miteinander 
verbunden vor, bejonders häufig Kreuz und Hand. Die Verbindung ber 
beiden Sinnbilder rührt daher, daß das altherfümmlihe Symbol des 
Marktfreuzes fpäter nit mehr ganz nad der Bedeutung, nad) der es 
ben königlichen Bann verdeutlichen follte, verftanden und vielfach nur eben 
noch als Zeichen des Marktes aufgefaßt wurde.) Man nahm deshalb 
zur beftimmten Anbeutung der Anmwejenheit des Königs ein zweites Symbol 
binzu, den Handſchuh, der nach feinem Sinn als Leibzeichen bes Königs 
jedem Marktbeſucher noch klar fein konnte.?) 

Die Haller Münze muß fi bald eines ſehr guten Rufs, eines weit: 
bin unbeftrittenen Anfehens erfreut haben. Bei dem Fehlen eines eins 
beitlihen Münzfußes für den Verkehr eines größeren Gebiets fchuf ſich 
nämlih der Handel eine eigene Handelsmünze dadurch, daß er einzelne 
gute Münztypen bejonders bevorzugte.) Eine Münzftätte mußte darum 
Ihon der mannigfachen Vorteile halber darauf fehen, daß von ihr nur 
gutes Geld von immer fich gleichbleibendem Gehalt geprägt wurde, um 
der Münze ein möglichſt großes Umlaufgebiet zu fihern. Seit dem Anfang 
des 13. Jahrhunderts find urkundlich die Haller Münzen, wie dann über: 
haupt die Haller Währung in Schwaben und Franken weitverbreitet. *) 


1) So heißt es 1171 in Köln: infra legitimas nundinas, quamdiu erux 
erecta steterit; fiehe Schröber, Die Stellung der Rolandsſäulen a. a. O. ©. 11. 

?) 1165 beißt e® in einer Urkunde bes Kaifers Friedrich J. über ben Markt zu 
Staffelftein (in ffranfen), Monum. Boica XXIX 1 p. 374: eis (se. fratribus Baben- 
bergensibus) ibidem praedecessor noster bonae memoriae l,otharius imperator 
tradiderat more solito per guantonem publica donatione et privilegii sui con- 
firmatione, ut videlicet crucem in suo erigerent et mercatum publice in- 
stituerent etc. 

®) Siehe v. Inama⸗Sternegg, Deutfhe Wirtfchaftsgeihidhte IT S. 381. 

*) Die erite fihere Erwähnung tft in einer Urfunde bes Grafen Boppo von Laufen 
zu Guniten bes Klofters Schönau bei Heidelberg aus bem Jahr 1208 (XX VII denarios 
Hallensis monete): Gudenus, Sylloge Jdiplomatariorum p. 74. Unſicher ift bie Zeit 
der Erwähnung im Wirt. Urk.B. II ©. 422; in einer Urkunde für das Klofter Abel: 
berg von 1199, Wirt. Urf.B. II ©. 330, ſteht XXI libras auf einer rabierten und 
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Die Münze war königliches Eigentum; ?') ihre Bedeutung für die Verwal: 
tung der Stadt ift aus dem älteften Siegel des Schultheißen vom Jahr 
1228 zu erjehen, das drei Pfennige zeigt, auf deren einem das Kreuz, 
auf den andern die Hand ſich befindet.”) Daraus hat ſich jpäter das 
Stadtwappen herausgebildet. 

Ein wichtiger Markt, eine weithin geſchätzte Münze weifen auf be— 
‚beutenden Verkehr. Und Hal war ja durch die Salzquelle, welche ber 
Stadt den Namen gegeben bat, mwenigftens zum Handel mit der Ware 
des Salzes von der Natur beftimmt. In Deutſchland herrjchte bis ins 
10. Sahrhundert, abgejehen von ganz wenigen Salzorten, wie Reichenhall 
in Bayern, Marfal und Vic in Lothringen, bei denen fi aus früherer 
Beit ein etwas ftärferer Betrieb erhalten hatte, nur eine vorwiegend auf 
lofalen Verbrauch berechnete Salzerzeugung. Es gab eine Vielheit Fleiner 
Salzftätten, die in ihrer Bedeutung wenig über den örtlichen Kreis ihrer 
Umgebung binausreihten und, als dann fpäter ein Grofßbetrieb der 
Salzproduftion auffam, zum guten Teil wieder als Salinen ver: 
ſchwunden find, fo daß uns oft nur noch der Name bes Drts von 
den frühen Bekanntſein der Salzquelle zeugt.) Alles ſpricht dafür, 
daß aud der Haller Salzbrunnen, trotzdem er jchon in uralter Zeit ge— 
ſchätzt war,*) doch lange Zeit Feine größere Bedeutung hatte. Dieſe Vers 
bältniffe erlitten nun in Deutjchland während der Periode, die zwiſchen 
der Karolinger- und der Hohenftaufenzeit liegt, eine gewaltige Veränderung. 
Mit der Zunahme der Bevölkerung und dem fteigenden Wohlftandb ber 
Nation war dad Bedürfnis nah Salz außerordentlich geftiegen. Biele 
fpäter jehr bedeutende Haalftätten find jet exit zu größerem Betriebe 
eingerichtet worden.) Als Hal in die Hände der Hobenftaufen, der 
Herren eines großen Domanialgebiets, fam, war der Anlaß gegeben, bie 
die Silbe hall, auf einer ausgelöichten Stelle; fiehe Grote, Schwäbiſch-alemanniſche 
Münzgeſchichte S. 96. 

) 1216 wird ein Otto monetarius erwähnt, Wirt. Urk.B. III ©. 48; 1936 
C. ©, magistri monete, ®irt. Urk. B. III ©, 376. 

2) Wirt. Urk. B. III ©. 220; vrgl. die Siegel ebendaf. ©. 298, ferner Bd. V 
©. 103, 8b. VI. ©. 206 u. 380. Nur noch zwei Pfennige, den oberen mit dem Kreuz, 
ben unteren mit ber Hand, alfo bie dann feititehend gewordene form bes Stabtwappens 


zeigt das Siegel einer Urkunde vom 30. Mat 1271, Wirt, Urf,®. VII ©. 140, ferner 
vom 1. Auguft 1278, und anderer Urkunden. 

) Siehe dv. Inama:-Sternegg, Zur Verfaffungsgeichichte ber beutfhen Salinen 
im Mittelalter: Situngsberichte der Faiferlichen Akademie ber Wiſſenſchaften. Philoſ.— 
bift. Klaſſe. CXI. Jahrgang 1885. ©. 570. 

*) Brgl, Die Anfieblungsgefhichte des württembergifhen Franfens rechts vom 
Nedar: Württ. Vieh. f. Losgeſch. N. F. III. 1884. ©. 15. 26. 89. 

®) v. Inama⸗Sternegg, Zur Verfaffungsgefchichte b. beutfch. Salinen a. a.O. &,579, 
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reihhaltige Sole immer ftärker auszufchöpfen. Um ficher und in geregelter 
Weiſe genugt werben zu können, bedurfte die Duelle technifcher Anlagen.') 
Im Umkreis um den Haalbrunnen wurden die Siebhäufer errichtet, zus 
meift wohl aus Holz gebaute Hütten; jedes Siedhaus war für eine oder 
mehrere Pfannen angelegt, die mit den nötigen Heizungen und etwaigen 
Zuleitungsröhren verfehen waren. Infolge des nunmehrigen Großbetriebs 
mußte die Bevölkerung Hals notwendig wachſen, und es war gewiß das 
Zufammenftrömen ber Ealz holenden Leute, durch welches dann das Be: 
bürfnis eines rechtlich anerkannten Marktes entftand, wie wir auch an den 
anbern bebeutenden Salzorten regelmäßig Märkte finden. Eine meitere 
Folge des wachſenden Verkehrs war es, wenn fi den Stabtherren bald 
das Bedürfnis der Ummauerung des Drt3?) und die Nüglichkeit der Ver: 
leihung des Stabtrechts nahe legte. 

In Bezug auf die Eigentums: und Rechtsverhältniffe der Saline 
find in Hall bis zum Ende des 13. Jahrhunderts bedeutende Wandlungen 
vor fi gegangen, die aus ben freilich fpärlichen Notizen der Urkunden 
doch ziemlich klar geftellt werben können, weil die Entwidlung an den 
andern beutjchen Salzitätten fait durchweg diefelbe war.) Die alleinigen 
Eigentümer der Saline waren urfprünglich überall die Grundherren, in 
Hal jedenfalls die Vorgänger der Hohenftaufen;*) dieſe letzteren haben 
dann noch lange Zeit die meilten Befigrechte innegehabt. Das vielfache 
Derlangen nach der Erwerbung von Brunnenteilen und Pfannen veranlaßte 
die Herren der Quellen, ihr urfprünglich alleiniges Eigentum in eine Reihe 
einzelner Berechtigungen aufzulöfen, beftehende Pfannen zu veräußern oder 
zu verſchenken. Denn die Sicherung des Salzbezugs erjchien als eine ber 
bervorragenditen wirtſchaftlichen Angelegenheiten, zumal für den Haushalt 
der größeren Grundbeliger des Landes.) Vor allen waren die Klöfter 
beftrebt, in den Befig von Pfannen zu gelangen; es gab feine bedeutende 
Saline in Deutichland, an der nicht folder Klofterbefig entjtand. So 
finden wir zu Hal im Jahr 1200 das Klofter Abelberg bei Schon: 
dorf im Befig von Salzpfannen,‘) 1225 das Klofter Elchingen bei 


!) v. Inama⸗Sternegg, Deutſche Wirtihaftsgeihichte II, S. 343 ff. 

) Siehe darüber Hegel, Die Entitehung bes beutfhen Stäbtewefens ©. 30 it. 

2) Siehe v. Inama:-Sternegg, Deutſche Wirtfchaftsgefhichte IL, S. 347 ff. 

*) Vrgl. Württ. Bjoh. f. Losgeſch. N. F. II. 1894. S. 89 Anm. 2. 

d) v. Inama:Öternegg a. eben angeg. O. ©. 341. — 1232 befigt Walther von 
Langenburg mebr als zwei Pfannen in Hall, Wirt. Urf.®. III. S. 308; 1252 werden 
Salzbezugsrehte Konrads von Krautheim genannt, Wirt. Urk.B. IV ©. 302. 

* Wirt. Urf.®. II S. 336: König Philipp beurfunbet, das die brüder in 
unser stadt Hall von ihren pfannen und von irem salz ganz frey seyen aller 
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Um,') 1245 das Stift Badnang;?) 1231 wird dem Klofter Denkendorf 
bei Eßlingen eine Pfanne vom König Heinrich geſchenkt,“ im jelben Jahr 
Schönthal von der Steuer befreit, die es für fein Salz dem König zu 
bezahlen hatte ;*) bald erwerben auch die Klöfter Gnadenthal?) und Lichten- 
ftein®) Rechte an der Saline, und in dem älteften Verzeichnis der Sied— 
gerechtigkeiten aus dem Jahr 1306 werden noch die Klöfter Komburg, 
Neresheim, Unterzell bei Würzburg und Ahaufen an der Wörnitz genannt, ?) 
deren Beſitz wohl ebenfalls in frühere Zeit zurüdgeht. Daß dann auch 
Haller Bürger felbft in das Eigentum von Brunnenanteilen kamen, er: 
fehen wir daraus, daß 1268 der Altfchultheiß Heinrih an das Klofter 
Gnadenthal 20 Eimer Sole verkauft,‘) und vollends aus dem eben er: 
mwähnten Verzeichnis der Siedrechte. Die Befiger von Pfannen oder 
Brunnenrechten Fonnten dann wieder gegen beitimmten Zins ihre Anteile 
andern verleihen; daher rührt die Unterfcheidung zwifchen Erb und Lehen, 
db. h. zwiſchen wirklichem Eigentum und geliehenem Befig, die ſich in 
ihren Nahmirfungen bis zur Gegenwart erhalten bat.”) 

Vom Jahr 1216 an tritt in den Urkunden oft ein Sulmeifter auf,!°) 
der bei den vielfach verfählungenen Eigentumsverhältniffen und dem zer: 
fplitterten Betrieb jedenfalls für eine einheitliche Salzerzeugung zu forgen 
hatte. Wie verſchieden in der älteren Zeit 3. B. die Größe einer Pfanne, 
für die man in Hall den fonft, wie es fcheint, nicht vorfommenden Namen 
fürval batte, von der andern war, ift daraus erſichtlich, daß das Klofter 


schazung und uns nimmer kein dienst sollen thun mit denen burgern, wie 
offt wir inen uffsezend bett oder stuer mit unser eigen person oder durch 
unser botten, wan die stätt dieser brüeder sollend ganz frey seyn. 

) Wirt, WEB, V ©, 415; ſ. unten ©. 201 Anm. 1. 

*, Wirt, Urk. B. IV ©. 91: aquam salsuginis in Halle cum suis pertinentiis, 

8) Wirt. Urk.B. III S. 298 u. 308; f. unten S. 201 Anm. 1. 

% Wirt. Urk.B. IV ©. 413. 

5) Wirt. Urk.ß. IV ©. 302: Urf. v. 1258, proventum saline in Hallis 
superiori. 

°) Wirt. Urk.B. V S. 75 (aus ben Jahren 1254—1261): ius quod habetis 
in aqua fontis existentis in villa que Halle vocatur. 

’) Smelin, Hällifche Geſchichte. 1896. S. 297. 

) Wirt, Urk.ß. VI ©. 380: viginti urnas saline dedi pro centum libris 
hallensium, de qua decem libras hallensium recolligent annuatim. 

9) Smelin a. a. DO. ©. 238. 

*) Urk. v. 1216, Wirt. Urk. B. III ©. 48: Burchardo Sulnmeister. 1228, 
Wirt. Urk.B. III ©. 220: Burchardus magister salsuginis; 1231, ebenda III 
©. 298: Burcardo magistro salinarum; 1236, ebd. ©. 376: Bur, magister salis. 
1249, Wirt. Urk.B. IV ©. 185: magister salis innior; 1268, Wirt. Urk. B. VI 
©. 105: dominus Waltherus senior Sulmagister und Heinricus Sulmagister, 
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Elchingen 1225 ſieben Pfannen mit 28 Eimern beſaß, wobei alſo auf 
eine Pfanne 4 Eimer kommen, während die eine 1231 dem Kloſter Denken: 
dorf geichenkte Pfanne 16 Eimer hatte.!) Wie zuerft aus dem anfänglich 
einheitlihen Befig eine Zerfplitterung von Eigentums: und Betriebsver: 
bältniffen ſich entwidelt hatte, jo tritt dann wieder in den deutſchen Sa: 
[inen ziemlich gleichmäßig ein Zug zur Vereinheitlihung der Betriebs: 
organifation beſtimmt bervor.‘) In Hall jcheint dieſe auf einheitliche 
Ordnung binzielende Bewegung, die einen genofjenfchaftlihden Berband der 
das Gewerbe der Salzfiederei Ausübenden, der „Siederſchaft“, begünftigte, 
ihren Abſchluß im Jahre 1306 durch eine Natsverfügung gefunden zu haben, 
durch welche die Zahl der Pfannen, die von da an wohl auch alle gleich: 
mäßig je 20 Eimer enthielten, in den 15 Siedhäufern dauernd auf 114 
feſtgeſetzt wurbe.?) 

Aus den Namen aller der genannten geiftlihen Anftalten ift zu er: 
jehen, wieweit ſich die Landſchaft erftredte, die damals die Haller Quelle 
mit Salz zu verforgen hatte, und es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß 
auch die Haller Münze fih zunächſt in dem Gebiet verbreitet hat, in 
welches das Produkt der Haller Saline geliefert wurde. Es ift aud 
getkiß Fein zufäliges Zufammentreffen, daß der Aufſchwung der Salz: 
gewinnung zufammenfällt mit der Entwidlung Hals zur Stadt. Die 
Salzfieder bilden wohl die Grundlage der Bevölkerung. Während das 
benachbarte Öhringen, über deſſen Verwaltung wir dur das Weistum 
der Stadt vom Jahr 1253 ') vorzüglich unterrichtet find, in feinen Rechts: 
verhältniffen eine wohl duch einen alten Markt und die Anlehnung an 
ein reichbegabtes Chorherrenftift ins Leben gerufene, aber im wejentlichen .. 
doch aus einem bäuerlichen Dorfe herausgewachſene Stadt zeigt, haben 
wir in Hal alle Anzeichen, daß hier eine gewerbliche Bevölkerung von 


1) Wirt. Urk.B. V 5. 415, Papfturkunde für Elchingen; in Halle septem 
furvalia cum viginti octo urnis salsuginis et duobus eurtilibus. (Die nur in 
mangelhafter Überlieferung erhaltene Urkunde hat fälfchlih furnalia.) — Wirt. Urk.B. 
II ©. 398: König Heinrich jchenft dem Klojter Denfenborf de predio quod in 
salinis in oppido suo Hallis regia possedit auctoritate, patellam unam, quam 
nostra consuetudo vürval consuevit nominare. In dem Giebgeredtigfeitenver: 
zeihnis von 1506 wirb Denfendorf mit 16 Fimern aufgeführt: Gmelin, Hälliihe Ge: 
ſchichte S. 227. 1312 verleiht das Klofter (nah einer Anm. im Wirt. Urk. B. zu 
ber angegebenen Urf.) feine Salzpfanne zu Hall, die ba beißet die fürval; in ber bafür 
ausgestellten Berfchreibung wird bdiefelbe bezeichnet als ir sieden, sechtzehen einer 
sulen ze Halle, die da heizent ain furval, 

?) Eiche v. Inama⸗-Sternegg, Deutfhe Wirtfchaftsgefchichte III S. 351 ff. 

) Gmelin, Hälliſche Geſchichte ©. 227. 232 fi. 

) Wirt. Urf.B. V S. 9, 
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Anfang an die Entwicklung beftimmt hat. Die Markung war ja fo un: 
bedeutend, daß man gewiß fein Aderbauerndorf in älterer Zeit auf der 
Stätte von Hall annehmen darf; denn zur urfprünglihen Mark jcheinen 
nit einmal die über dem Kocher gelegenen Teile der fpäteren Stadt ge— 
bört zu haben, wie man mit Recht aus ber bis in fpätere Zeiten erhal: 
tenen kirchlichen Zugehörigkeit jener Teile zu den Pfarreien Weftheim und 
Gottwolshaufen!) ſchließt. Wann Hall zur Stadt erhoben wurbe, ift 
nicht überliefert; es muß noch im 12. Jahrhundert geſchehen fein.’) Damit 
wurde Hal zu einem bejonderen Stadtgerichtsbezirf, dem ein eigenes 
Schultheißengeriht zufam.’) Der Schultheiß ward vom ftaufifchen Stadt: 
herren meift nur auf kürzere Zeit) ernannt, Zu den Geridtsfigungen trat 
unter feiner Leitung anfangs die ganze Gemeinde zufammen; allmählich 
vertrat ihre Stelle ein aus ben beſſeren“) Gemeinbegliedern gebildetes 
Schöffenkollegium.“) Auch in Hal hat, wie in vielen deutſchen Stäbten,”) 
zweifellos das Schöffenkollegium vor der Ausbildung der jpäteren Rats: 
verfaffung ?) fich der Stadtverwaltung angenommen. 


) Siehe Kolb, Gejhichtsquellen der Stadt Hall I (Württemb. Gefchichtsquellen, 
hrög. von Schäfer I). 1894. ©. 44 Anm. 4 u. S. 111. 

) In einer nur in beutfcher Überfegung erhaltenen Urkunde König Philipps 
von 1200, Wirt. Urk. B. II ©. 336, heißt es: unser stadt Hall, ferner kein schult- 
heiss, welcher denn uff die zeit gesetzt ist, und auch die vorgenanten bürger 
der statt Halle, 

) Schröder, Lehrbuch der beutihen Rechtsgeihichte. 2. Aufl. 189. ©. 605. 

% An den Urfunden begegnet uns ein lebhafter Wechfel der Namen: 1216, 
Wirt. Urk.B. II S.48: Friderieus senltetus de Hallis, ferner Rugero sculteto; 
1225, ebenda ©. 170: Rugerus scultetus de Hallis und Friderieus senex scul- 
tetus; 1228, ebenda S. 220: Henricus seultetus und Friderieys seultetus; 1231, 
ebd. ©. 298: Henrico seulteto, Friderico quondam seulteto, filius Rucgeri olim 
seulteti; 1232, ebd. ©. 308: Henrico seulteto de Halle; 1233, ebd. S. 331: 
Friderieus quondam seultetus in Hallis; 1233, ebd. S. 333: Conradus seultetus 
in Hallis; 1236, ebd. ©. 376: H. seultetus; 1249, ebd. IV ©. 185: Trillere seul- 
tetus in Hallis, Hermannus seultetus; u. ſ. f. 

d) Man vergleiche bie Wendung in ben Komburger Urkunden von 1236, Wirt. 
Urk.B. III S. 376: et alii quam plures probiores (burgenses) civitatis Hallensis, 

°) Die in den älteren Haller Urkunden niedergelegten Afte werden vom Schult: 
heißen und der ganzen Vürgergemeinde vorgenommen; fo 1228 und 1231, Wirt. Urk. B. 
&. 219 unb 298: Henricus scultetus de Halle totaque eivium universitas, 
vrgl, ferner in der angeg. Urkunde von 1231 die Wendung: communicato nostre 
unionis consilio. Dagegen urfunden 1249 seultetus, scabini ceterique cives in 
Hallis, Wirt. Urf.B. IV ©. 185. 

) Siehe Schröder, Lehrbuch der deutſchen Rechtögeſchichte. 2. Aufl, ©. 618. 
Keutgen, Unterfuchungen über ben Urfprung der beutfchen Stabtverfafjung ©. 219. 

*) Mit ber Bildung eines befonderen Stabtrats ergab fih dann die Unterſchei— 
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Nach dem Tode des Herzogs Friedrich von Rothenburg und Schwaben 
war deffen Befi an den Kaifer Friedrich” Barbarofja zurüdgefallen, der 
fpäter feinen Sohn Konrad damit belehnte; 1191 befam diefer auch das 
Herzogtum Schwaben. Nah Konrads Tod übertrug Kaifer Heinrich VI. 
das Land feinem Bruder Philipp, dem jpäteren König‘) So blieben 
die oſtfränkiſchen Teile des hohenftaufiichen Befiges ſchon feit der Mitte 
des 12. Jahrhunderts faft immer mit dem Herzogtum Schwaben ver: 
bunden. Hal wird auch bald, zunächſt in Berichten aus ferner gelegenen 
Gegenden des Reichs, als in Schwaben jelbit gelegen bezeichnet. Der 
bennegauifche Kanzler Giflebertus berichtet, daß er im Jahr 1190 als 
Geſandter bei König Heinrih VI. in Hal geweſen fei, und wiederholt 
fpriht er von Hall in Schwaben; *) ebenfo wird 1248 von einem nieder: 
deutihen Ehroniften, dem Albert von Stade, Hall ala ſchwäbiſch bezeich: 
net.”) Wir willen, daß befondere Beamte mit der königlichen und herzog- 
lihen Verwaltung Schwabens betraut geweſen find,') und es ift höchſt 
wahrſcheinlich, daß Hal und die andern in der Nähe gelegenen ftaufifchen 
Befigungen des ſüdlichen Franfens in diefe Verwaltung einbegriffen waren ;°) 
daraus dürfte wohl dieſe Bezeichnung Halls als einer ſchwäbiſchen Stadt 
fi erklären. 

Eben jener Giflebertus berichtet uns ziemlih ausführlich von einem 
Fürftentag, den König Heinrih VI. im September 1190 in Hall bielt, 
zur Zeit, als fein betagter und bald darauf verftorbener Vater, der 
Kaifer Friedrich, auf feinem Kreuzzug im Morgenland weilte. Es war 
fur; vor dem angefagten Aufbruch zum Zug nah Rom und nad dem 


bung bes Bürgers ober Stättmeifters und bes kaiſerlichen Schultheißen, fiche darüber 
Kolb, Geſchichtsquellen der Stadt Hall I S. 106 ff. Die erfte mir befannte Erwähnung 
von Stättmeilter und Rat ift in einer Urkunde vom 26. April 1309 im Staats: 
archiv zu Stuttgart: Wir der stetmeister, der rat und die rihter von Halle 
sien ze rate worden und han gemachet mit vereintem willen, ist daz unser 
burger einer einen uzman ertötet, ez si ze Halle in der stat, oder swa er in 
anderswa ertötet, so sol der burger dem schultheizen ze frevele geben zehen 
phunt haller und nimme, ete. 

) Eiche P. F. Stälin, Gefchichte Württembergs I ©. 280 fi. 

») Halla in Suevia: Gisleberti chronicon Hanoniense, Monumenta Germ. 
hist., SS. XXI p. 571 sq. 

®) Hallae Suevorum: Annales Stadenses, Monum. Germ. hist, SS. XVI 
p. 371. 

) Ehr. F. Stälin, Wirtemb. Geſchichte II ©. 167. P. F. Stälin, Gedichte 
Württembergs I ©. 817. 

2) Siehe auch S. 206 Anm. 3. Eine Nachwirkung dieſes Verhältniſſes ſcheint auch 
zu fein, baß bie fpätere Landvogtei Wimpfen bald mit Niederſchwaben verbunden wurde; vrgl. 
übrigens H. Bauer in Wirtembergiſch Kranken VII, 1865. ©. 12ff. IX. 1871. S. 98 fi. 
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normännifchen Königreich in Unteritalien und Sizilien;') viele Fürften 
und Edle und gegen A000 Ritter waren in Hal bereit? um den König 
Heinrih verfammelt. Hier habe diejer den jungen Herzog von Brabant 
nit den Zehen feines verftorbenen Vaters belehnt und mit großer Freude 
von ben Geſandten Baldewins von Hennegau die Nachricht empfangen, 
daß es zwifchen dieſem und deſſen Oheim von Namur endlich zum Frieden 
gekommen fei; ferner habe er den verfammelten Fürften die Erhebung der 
Namurſchen Lande zu einer Markgrafſchaft mitgeteilt, wozu die Fürften 
troß dem heftigen Widerſpruch des Brabanter Herzogs ihre Einwilligung 
gegeben hätten. Auch von einem Rechtsſpruch wird uns erzählt, den der 
Pfalzgraf von Tübingen als Föniglicher Hofridter in Gegenwart des Königs 
gethan habe, auf die Anfrage eines Bischofs, ob die Dienftmannen eines 
Fürften zufammen mit Ebelfreien Richter fein dürften.?) Aber auch ab: 
geſehen von foldhen großen Reichstagen hatten die Könige recht oft Anlaß, 
nah Hal zu kommen. Denn in der ganzen Hohenftaufenzeit gipfelte bie 
Verwaltung des Reichs noch in der unmittelbaren Thätigfeit des Königs, 
ber feine fefte Reſidenz wählte, ſondern, von feinen Ratgebern begleitet, 
im Reich umherzog und jeinen wechjelnden Aufenthalt in den Burgen und 
Städten des Neihs nahm. Dft haben die Hohenftaufen in Hall geweilt, 
fo König Bhilipp im Jahr 1202;°) König Heinrich (VIT.), der junge 
und jpäter fo unglüdlihe Sohn Kaifer Friedrichs IL, in den Jahren 
1222, 1225, 31, 33 und 34;*) König Konrad IV., der jüngere Bruder 
besjelben, in den Jahren 1239, 1241, 43, 46, 49 und 515°) und viele 
andere Beſuche derjelben mögen uns gar nicht überliefert fein. 

Hal war durch die nun gewonnene Bedeutung der natürliche Mittel: 
punkt des beträchtlichen hohenſtaufiſchen Befiges der Gegend ®) geworben ; 
e8 zeigen ſich deutliche Anfäge eines ftaufifchen Domanialgerihts,?) deſſen 


1) Siehe Töche, Kaifer Heinrich VI. (Jahrbücher bes Deutihen Reiche.) 1867. 
©. 164. 

?) Gislebertus a. a. O. p. 572. 

*», Böhmer: Fider-Winfelmann, Regesta imperii Nr. 14620. 

) Böhmer: Kider Nr. 3884, 3969, 3993, 4016 u. 4217, 4275, 4285, 4329, 

°) Böhmer-Ficker Nr. 4407, 4440, 4441, 4470 (wozu vrgl. Württ. Vieh. f. 
Losgeſch. N. F. V. 1896. ©. 227 Anm. 3), 4510, 4523, 4535. 

°) Zur diefem gehörte auch die Bogtei über Obringen und ber Beſitz des früher 
welfifhen Weinsberg. 

?) Am Mai 1234 weift König Heinrich dem Haller Schultheigen den Schuß von 
Gütern des Klofterd Adelberg zu, deſſen Vogtei ben Staufern gehörte, Wirt, Urf,B, III 
©. 344. Im Jahr 1236 nennt das ebenfalls flaufiicher Vogtei unterjtebende nabe 
Komburg die Bürger von Hal geradezu feine Schupherren, Wirt. Urk.B. III. ©. 377: 
predilecti nostri eives Hallenses, quorum consiliis et auxiliis fuleimur et regimur. 
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Kompetenz zunächſt auf die Minifterialen und die Schutzkirchen fich er: 
firedte.') Aber bei dem Mangel einer ſcharfen Trennung zwiichen hohen: 
ftaufiihem PBrivatbefig und den Reichsgütern, zwiſchen ftaufifchen und 
Reihsbeamten ift es wohl begreiflih, daß die ftaufifchen Domanialrichter 
über ihre eigentliche Zuftändigkeit hinausgriffen und fich Rechte der öffent— 
lichen Landgerichtsbarfeit beilegten.:) Im November 1234 bejchwerte fich 
der Bifhof von Würzburg, dem als dem Herzog im ganzen Bereich jeiner 
Didcefe das öffentlihe Landgericht unterftaud, bei dem König Heinrich, zu 
einer Zeit, da dieſer bereit3 im Aufruhr gegen feinen kaiſerlichen Water 
fih befand und dem Biſchof, feinem Parteigänger, ſich gefällig erweifen 
mußte, daß die Föniglihen Schultheißen zu Wimpfen, Nürnberg, Rothen: 
burg, Hal, Schweinfurt, Königsberg und Lenfersheim die ihm zuftehende 
Landgerichtsbarkeit vielfach hemmen und beſchweren; König Heinrich fuchte 
dem zu fteuern und verbot die Übergriffe.) Diefe Anfänge von ftaufischen 
Domanialgerihten haben fih nun fehr verfhieden, aber doch zum guten 
Teil in der einmal eingejchlagenen Richtung weiterentwidelt. Einige ver: 
ſchwinden ganz, andere verfchmelzen mit den Gentgerihten; in Rothenburg, 
Nürnberg und Wimpfen bildeten fie fich zu öffentlichen Landgerichten 
weiter, bie fi die Stellung eines über den ordentlichen Gerichten ftehenden 
föniglihen Gericht3 erwerben und in Konkurrenz mit dem eigentlichen 
Herzogsgericht, dem Landgericht zu Würzburg, treten. In Hal find die 
Anſätze nicht zu größerer Bedeutung fortgefchritten. Nur ein Inſtitut, das 


1) E. Mayer, Das Herzogtum des Biſchofs von Würzburg und bie fränkifchen 
Landgerichte a. a. O. ©. 222 fi. 

2) Damit hängt bie ſehr aufjallende Thatſache zuſammen, daß von ben Gent: 
gerichten, bie ſich fait durch ganz Oftfranfen ſehr lange erhalten haben, in ber feiner 
Zeit ftaufifchen Lanbfhaft um Hall, Öhringen, Weinsberg, überhaupt im Gebiet bes 
alten Kochergaus fih im fpäterer Zeit fait keine Spur mehr findet, während rings um 
biefes Gebiet die Genten Crailsheim, LobenhaufensKichberg, Werded, Langenburg, Jagit: 
berg, Krautheim-Ballenberg, Ofterburfen, Mödmühl, Mosbad gelegen find. Über bie 
Berihmelzung ber Domanialgerichte mit ben Gentgerichten in Schweinfurt und Rotbens 
burg Siehe E. Mayer a. a. O. ©. 228 ff. 

2) Böhmer:ffider, Reg. imp. 4368, Monum. Boica XXX 1 p. 221: Hein- 
rieus...rex ... Willehelmo de Winpina,.. . putiglario de Nurenberg, . .. 
in Rotenburg, . .. in Hallis, . . . in Swinfurthe, . . . in Kungesberg et ... 
in Lenkersheim scultetis et aliis offieiatis suis... Cum dileetus venerabilis 
prineeps noster dominus Hermannus Herbipolensis episcopus pluries sit con- 
questus, se et suos per vos in multis fatigari et impediri, videlicet . . . in 
centis quibuslibet ducatus ipsius, que mutantur et impediuntur, in vocationi- 
bus personarum synodalium ad civitates nostras et ad centas, . . . in iudicio 
de feodis et proprietatibus quod vobis assumitis, . . . in iudicio et plaeitis 
generalibus, que in quibusdam loecis indieitis, et in omnibus libertatibus 
iurisdietionibus et iuribus suis et snorum, que diminuere videmini nos ete., 
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auf landgerichtliche Zuftänbigkeit deutet, ift allein auf jenem Grund weiter: 
gebildet worden und bis in jpätere Jahrhunderte geblieben: es ift das 
Haller Kampfgericht,) in den zu einem Gottesurteil auf Leben und Tod von 
Gegnern gelämpft wurde, die ſonſt feinen ordentlichen Richter finden konnten; 
es ift ganz an die Seite des Nürnberger Kolbengerihts in Fürth zu 
ftellen, das derjelben Duelle entiprungen und durchaus mit dem Nürn- 
berger Landgericht verbunden war.?) 

Es entiprad der Wichtigkeit, die Hal nun gewonnen hatte, daß im 
Jahr 1230 oder kurz zuvor einer der königlichen Reihshofbeamten feinen 
Sig ganz nahe bei Hal nahm. Es war dies der in der Taubergegend 
heimiſche, aber in der Umgegend von Hall begüterte *) Reichsſchenke Walther 
von Schüpf, der fih von da an Schenk von Limpurg nannte, nad ber 
oberhalb der Stabt hoch über dem Kocher gelegenen Burg, die er ale 
föniglihes Lehen erhielt,‘) und die wohl um diefelbe Zeit und eben für 
ihn oder von ihm erbaut worden war.’) Er hatte beitimmte Rechte über 
die Verwaltung der Stadt‘) und war überhaupt daſelbſt der Stellver: 
treter der königlichen Gewalt. 


1) ©, darüber Kolb, Gefchichtsquellen der Stadt Hall I ©. ff. v. Below, 
Zur Entftehungsgeihichte des Duelld (Index lectionum in academia Monasteriensi 
1896/7) S. 13 ff. — Spätere das Haller Kampfgericht betreffende Urkunden fiehe in 
Gräters Iduna und Hermode. 1816. Nr. 31-35. 

2) ©. v. Below a. a. O. ©. 16. 

®, Vrgl. Boſſert, Wie famen die Reichsſchenken von Schüpf nad Limpurg bei 
Hall? MWürtt. Vieh. f. Losgeſch. XI. 1888. ©. 130. Boffert hat nachgewieſen, daß 
Eigengüter ber Herren von Bielriet jpäter im Befig ber Schenken von Limpurg find, 
bie wahrſcheinlich durch Erbrecht in ben Befig berfelben kamen; jo find fie wohl auch 
in ihrer Stellung betreffs der hohenſtauſiſchen Güter und Rechte in und um Hall bie 
Nachfolger jener geweien; man vrgl. H. Bauer im Wirtembergiſch Franken VII. 1865. 
S. 12: „Für Hall ift eine alte nähere Verbindung mit Schwaben, d. 5. mit den hoben 
ftaufiichen Stammbefigungen wohl erflärbar. Für Komburg und Öhringen fcheint ſchon 
im 12. Jahrhundert ein gemeinjchaftliher Bogt mit Lorch aufgeitellt geweſen zu fein, 
Friedrich von Bielriet, und während bie hobenitaufiichen Befigungen jenfeits der Jagſt 
ihren Berwaltungsmittelpunft in Rothenburg ob ber Tauber hatten, fand Hall mit 
feiner Umgebung unter ber Verwaltung ber Schenfen von Limburg, welde zugleich 
Burgmannen auf dem Hobenftaufen geweſen find.“ 

) Im Jahr 1261 nennt ſich fein Sohn in einer Urfunbe Walther ein schenke 
auf dem königlichen saale zu Limpurg: Württembergiih Franken. Neue Folge. 
1894. ©. 6. 

) Boffert a. eben a. DO. S. 61. Die erſte Nennung ift in einer Urkunde des Könige 
Heinrich (VII.) v. 1230 April 9 aus Gelnhaufen: Walterus pineerna de Limbure; 
Böhmer: Fider 4152. 

6) In einer Urkunde jeines Sobnes von 1260, Wirt. Urf.B. V ©. 859, beißt 
e8: Item protestor, quod offieium in Hallis ceonstitnere et destitnere debeo 
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Die Stadt hatte unter den fördernden Umftänden an innerer Kraft 
und äußerer Bedeutung nicht wenig zugenommen. Das benachbarte Obringen, 
defien Münze ſchon 1037 erwähnt wird und wo die jonft nur in ben 
älteften und wichtigſten deutſchen Handelsftädten ſich findende Einrichtung 
ber Münzerhausgenofjfenihaft auf frühen und nicht geringen Handelsver: 
kehr bdeutet,') mußte nun aus jeiner Stellung als dem alten Markt der 
Landſchaft notwendig etwas verdrängt werben. Die Bevölkerung Hals 
wuchs zuſehends. Eine Anzahl hervorragender und jedenfalls auch wohl: 
babender Familien begegnet uns immer wieder in den Urkunden der eriten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts:?) vor allem bie Familien der ftaufifchen 
Beamten, der Schultheißen, der Münzmeilter, der Sulmeifter; eine Familie, 
die ſich ausdrüdlih von Staufen nennt; dann die Berler, die Unmaßen, 
die Triller, die Sieber; und wenn fich einzelne biefer befferen Bürger nad) 
Feuchtwangen, nad) Dinkelsbühl, Nördlingen und Öhringen, etwas ſpäter nach 
Badnang, nah Ellwangen und Künzelsau nennen,’) fo erkennen wir bie 
Anziehungskraft, welche die aufftrebende Stadt auf die bedeutenderen Orte 
ihrer Umgebung ausgeübt hat. Auch in der Ferne begegnet uns ab und 
zu ein Haller Kind, fo im Jahr 1226 ein Meifter Konrad aus Hall in 
Schwaben, der zu Elbogen in Böhmen mit großem Eifer und Erfolg das 
Kreuz predigte und dadurch den Zorn des böhmifchen Königs erregt haben 
fol; aus großer Lebensgefahr wurde er nur durch des Königs Tochter 
und ein Wunder des heiligen Matthias errettet und konnte jpäter feine 
Erlebniffe in einer Predigt erzählen, die er im Matthiasflofter zu Trier 
hielt, wo uns die Wundergeſchichte in behaglicher Ausführlichkeit über: 
liefert worben ift.*) 


secundum consilium eivium predictorum, et idem ius, quod in codem officio 
pater meus habuit, et ego debeo habere. Unter offieium if in erfter Linie bas 
Amt des Schultheigen zu verftehen. Über beffen Beziehungen zu Limpurg vrgl. Bes 
ſchreibung des Oberamts Hall ©. 154. 

) S. Württ. Vieh. f. Ldsgefh. Neue folge. III. 1894. ©. 88. 

2) Vrgl. bejonders bie Zeugenreihen ber Urkunden, Wirt. Urk.B. III ©. 48, 
170, 220, 298, 331, 376, IV ©. 3, 185, 279. V ©. 89. VI ©. 9%, 105, 206, 380. 

») 1216. Wirt. Urf.B. III ©. 48: Conrado filio Fuchtwengers; 1225, Wirt. 
Urk.B. III S. 170: Cunradus de Dinkelsbuhel (ebenda IV ©. 8, aus dem Jahr 
1241); 1228, ebd. ©. 220: Cunradus de Nordelig (derj. IV S. 3); 1236, ebb. III 
&. 376: Wol. de Orengov; 1268, ebb. VI ©. 380: I.udenieus de Backenant; 
um 1277, Kolb, Geihichtsquellen I ©. 102 u. 103: Waltherus de Cunzelsaw, 
Waltherus de Elwangen. 

*) Miracula S. Matthiae in den Monumenta Germ, hist., SS. VIII p. 222, 
223 (Cunradus nomine nacione Hallensis, que eivitas inperatoris est in Suevia). 
— Bei anderen ift nicht ficher, ob fie nah Schwäbiſch-Hall oder einem anderen Hall 
oder Halle gehören: jo wird im britten Kreuzzug eim Ritter von Hall genannt, der 
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Wie fehr anfänglid im Bilde der Stadt die Michaelskirche, unter: 
ftügt dur ihre günftige Lage, hervorſtach, dafür ift ein beredtes Zeugnis, 
daß jener Niederländer Giflebertus im Jahr 1190 irrtümlicherweife Hal 
für ein großes, geräumiges Mönchskloſter angefehen Hat.) Die Kirche 
mar auf Komburger Boden und unter Mithilfe der Komburger Mönche 
erbaut worden. So erflärt es ſich leicht, daß der von der alten Kirche 
allein no erhaltene Turm den ſchönen ſpätromaniſchen Formen der Rom: 
burger Kloſterkirche nachgebildet ift;?) am inneren Portal der offenen Vor: 
halle hat ein Baumeifter feinen Namen, Berthold, eingehauen. An dem 
Mittelpfeiler diefer Turmvorhalle it die Statue des Erzengel3 angebracht, 
wie er mit jtarfem Arm fieghaft die Lanze in den zu feinen Füßen fich 
windenden Draden ftößt: ein Bild, das fo recht dem Charakter der kraft: 
vollen Zeit entiprad. °) 

Bon dem hochragenden Gotteshaus, auf deffen Kirchhof man gerne 
die öffentlihen Rechtsakte vollzog,*) breiteten fi die Häufer und Hütten 
bis hinab zum Koder;?) eine Brüde über den Fluß, der Plab für die 
Fleiſchbänke, die Stadtmauern werden in den Urkunden ber Zeit erwähnt.) 
In der Nähe der Michaelskirhe ftand die Jakobskapelle, die 1236 vom 
Abt zu Komburg den Franzisfanern eingeräumt mwurde;’) damit hielten 
die Bettelmönde ihren Einzug in die Stabt, wie fie überhaupt in Deutfch: 


bei einem Überfall in Serbien fällt (Epistola Diepoldi 509, nach Röhricht, Zeitſchr. 
für deutſche Philologie VII. 1876. ©. 153); ferner 1190 ein Konrad von Halla, Kaplan 
bes Könige Heinrih VI. (f. Töche, Kaifer Heinrich VI. ©. 507); weiter ein Hein- 
rieus de Hallis doctor teutonieus in ben 1257 abgeſchloſſenen Vitae fratrum prae- 
dieatorum (Mone, Quellen IV ©. 1 #.; Boffert, W. Vjsh. f. Losgeſch. V1882. ©. 283). 

) Monum, Germ., hist., SS. XXI p. 571: domino regi Romanorum ... 
residenti in elaustro monachorum magno et spaciosi. Auch in ber Relatio de 
infeodatione comitatus Namurcensis beißt e8 ebenda p. 611: apud Hallam abba- 
tiam nobilem in Suevia. 

?) Gradmann, Das Kumitleben der Stauferzeit in Schwaben. Württ. Neujahre: 
Blätter, VIII. 1891. ©. 27. Derfelbe, Altfränftihe Kunſt in württembergiſch Franken: 
Württembergiih Franken. Neue Folge. VI. 1897. ©. 82. 

2) Gradmann, an den eben angeg. Orten: Kunftleben ber Stauferzelt ©. 47, 
Altfräntifhe Kunft ©. 86. 

*) So beißt es in einer Urkunde des Abts von Komburg von 1241, Wirt. Urf.®. 
IV &. 3: Actum in loco Hallis in cimiterio saneti Michahelis, 

s) 1216 wird ein Frideriens in Humine genannt, Wirt Urk.B. III ©. 48. 

*) 1228 werden Sigehardus et Bertoldus in ponte und Hermannus in 
macellis erwähnt," Wirt. Urk.B. III ©. 220. — 1264 wird das Johanniterfpital als 
bei der Stadtmauer gelegen bezeichnet, Wirt. Urk.B. IV. S. 142: domui sacre domus 
hospitalis Hierosolimitani eirea muros eivitatis Hallensis. 

?) Wirt, Urk.B. III ©. 876, 377, 378. Kolb, Zur Geſchichte der Franziokanet 
in Hall: Württembergiih Franken. Neue Folge. IV. 1891. ©. 1ff. 
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land die befonderen Vertrauten und Berater der Stäbtebevölferung wurden. 
Auch einige der Steinhäufer, der fog. „Burgen“ oder „Türme“, mögen 
noch bis in die legte Hohenftaufenzeit zurücreichen,') wie folche ebenfo in 
den andern beutfchen Städten damals neben den herkömmlichen, meift 
reht ärmlihen Holz: und Fachwerkhäuſern aufkommen. Die Erklärung 
der Siebenzahl, weldhe diefen vielberufenen Burgen in der Überlieferung 
immer anhaftet, hat die Phantafie und den Spürfinn der Forſcher feit 
Jahrhunderten bejchäftigt, ohne daß ſich jedoch eine ftichhaltige Erklärung 
gefunden hätte.) Wenn man diefen ſcharfſinnigen Deutungen einen neuen 
Erflärungsverfuch hinzufügen will, jo mag die Annahme nicht allzu ferne 
liegen, daß es in der Stadt unter all den übrigen dürftigen Wohngebäuden 
eben längere Zeit gerade fieben folder Steinhäufer und Burgen gegeben 
bat. Die Sage von der großen Bedeutung diefer fieben Türme für die 
Anfänge Hals ift höchſt wahrjheinlich ein in den Zeiten der Kämpfe 
zwifchen den Geſchlechtern und der niederen Bürgerfchaft zu Gunften der 
Geſchlechter entitandenes und von dieſen gerne geglaubtes Geſchichts— 
märchen,“) das dann als eiferner Beftand in die Haller Geſchichtsſchreibung 
übergegangen ift.*) 

Auch über den Kocherfluß griff man hinüber und zog das jenfeitige 
Gelände zur Stabtmarkung, ohne jedoch die daſelbſt entftehenden Woh— 
nungen ſchon in die Ummauerung der Stadt hereinzunehmen. Dort erhob 
fih wohl in der eriten Hälfte des 13. Jahrhunderts die Kirche zu St. 
Katharina, deren Patronat dem Klofter Murrharbt gehörte,’) und bie in 
ihren Bauformen ebenfalls auf das Vorbild von Komburg weiſt,“) das 
übrigens mit Murrhardt in enger Kunftverbindung geftanden ift.’) Weiter 
nördlich lag der Kohanniterfpital, der erft nachher in die alte Stadt rechts 





) Ein Steinhaus unter Limpurg (domus lapiden sub castro Limpurch) 
ganz in ber Nähe Halls wird 1280 erwähnt, Hankelmann, Hobenlohifhe Landes: 
hoheit II ©. 120, 

2) Brgl. Haußer, „Zum fieben Bürgen“ ober die alten jieben Burgen zu Hall: 
Wirtembergifh Franfen VI. 1863. ©. 214 ff,, mit einem Nachtrag von H. Bauer 
©. 221 fi. Gmelin, Hälliſche Geſchichte S. 205 ff. 

3 Die Sage grünbet ſich jelbjt wieder auf die faljche, aber früher allenthalben 
verbreitete Meinung von dem hohen Alter der Burgen überhaupt, die überall bei der 
erften Beſetzung einer Gegend erbaut fein follen; jo müſſen auch auf ber Stätte hoch— 
gelegener Kirchen, wie ber Martinsficche zu Weftheim bei Hal und ber Michaelskirche 
jel6R, anfänglich Burgen geftanden haben, was dann zur fagenhaften Ausipinnung einer 
Haller Urgefchichte benügt wurde; f. Herolts Chroniea in Kolbs Gefchichtsquellen S.40/41. 

*) Herolts Chronica a. a. ©. ©. 89. Ebenſo in ber Wibmanfchen Ghronif. 

5) Kolb, Geichichtsquellen ber Stabt Hall I ©. 44 Anm. 4, 

6) Grabmann, Kunſtleben ber Stauferzeit S. 27, Altfränfifche Kunſt S. 82. 

?) Grabmann, an ben eben angeg. Orten ©.27 u. ©. 81. 

Bürtt. Bierteljahrsp. f. Landesgeſch. N. F. VII. 14 
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vom Fluffe verjegt wurde.) Schon vor dem Jahr 1228 hatte die Ge— 
meinde den Baugrund erworben und das Haus Johannes dem Täufer 
geweiht; es gedieh aber nicht und brannte ab. Zu feinem Wiederaufbau 
gaben nun in jenem Jahr ein Haller Bürger Sivrid und feine Gattin 
Agathe al ihr Gut;?’), im Jahr 1249 übernahm der Johanniterorben 
auf die Bitte der Haller Bürger die Verwaltung des Spitals, in weldem 
20 Shmwächliche Leute aufgenommen werden follten.”) In all diefen Kirchen: 
bauten und Stiftungen iſt ein reger Gemeinfinn der Bürger zu erkennen, 
der fich nach den Formen der Zeit vorwiegend auf kirchlichem Gebiet bethätigte. 

So hatte die Stadt unter der Herrichaft des ftaufiichen Gefchlehts 
feine geringen Fortſchritte gemacht. Man hat die legten Hohenitaufen 
für Gegner des ſtädtiſchen Wejens gehalten, weil fie bei der großen Macht, 
die zu ihrer Zeit die geiftlihen und weltlichen Fürſten ſchon in Händen 
hatten, aus politifcher Klugheit den Selbitändigfeitsbeftrebungen der biſchöf— 
lihen Städte entgegentreten mußten, um ſich der Hilfe der Biſchöfe in 
ihren großen Zielen zu verfihern. Anders ift aber ihr Berhalten gegen 
die ihnen direkt unterjtehenden Städte, deren Gedeihen fie nah Kräften 
gefördert haben. Als nun der verhängnisvolle Kampf zwiſchen Kaifer 
und Papſt ausbrach, erwiejen fich diefe Städte unter der Führung der 
föniglihen Schultheißen als tüchtige Stützen der jtaufifchen Politik.) Schon 
im Jahr 1240 ſollte über Hal mie über eine ganze Reihe von ſchwäbiſchen 
und oftfränfifchen Städten nad dem Willen eines jehr einflußreichen Fana— 
tifers der päpftlichen Bartei, des Paſſauer Arhidiafonus Albert von Beham, 
der Kirhenbann verhängt merden, weil die Stadt dem Kaifer Truppen 
nach Italien zugejandt hatte; aber der Bilhof von Würzburg wies die 
Zumutung ab, den Bann zu verfündigen.’) Auch in der Folge hing die 
Stadt treu dem König Konrad an, ald der Krieg zwijchen der Faiferlichen 


!) Herolts Chronica a, a. O. ©, 46 u. 47; dazu die Anmerkungen Kolbe. 

*) Wirt. Urk. B. III S. 219. Die erfte Stiftung ging danach von ber Gemeinde 
aus; über die Bürgerihaften in ihrem Verhältnis zur Armen: und Krankenfürjorge vrgl. 
Ernſt, Das Biberader Spital bis zur Reformation: Württ. Bjsh. f. Ldögeſch. N. F. 
v1. 1897. © 4 — °) Wirt. Urk.B. IV ©. 185. 

) Siehe darüber meine Abhandlung über König Konrad IV, und die Schwaben, 
Württ. Vjsh. f. Ldösgeſch. N. 5. VI. 1897. ©. 137 ff. 

’) Ebenda ©. 115. — Die Truppenfendung bezog ſich wohl befonders auf ben 
Lombarbenfeldzug des Sommers 1238, wie aus dem Brief des Kaiferd an ben Er 
biichof von Mainz vom Frühjahr 1238 zu fchliegen ift, Winkelmann, Acta imp, ined, 
I ©. 309 Nr. 348: Ceterum eum ad Lombardorum rebellium nostrorum vires 
evirandas vires nostras estate proxima de diversis partibus colligere inten- 
damus ac viribus militum Germanorum securius innitamur, prudentiam tuam 
hortamur attente, quatinus eum eivitatibus nostris et opidis per totam Ale- 
manniam preeariam imponi mandaverimns pro militibus inde ad nostra ser- 
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und päpftliden Partei allenthalben in Süddeutichland die Gemüter aufs 
leidenjchaftlichfte erregte und alle Verhältniſſe furchtbar zerrüttete. Es ift 
darum fein Wunder, daß Hall befonders hervortritt, als im Jahr 1248 
eine von Dominikanermönchen ausgehende Bewegung fi mit der größten 
Heftigfeit wider den Papſt und die Verweltlihung ber Kirche wandte. ') 
Ein gleichzeitiger nordbeutfcher Chronift, der mit jeiner Sympathie auf 
der päpftlihen Seite fteht, Albert von Stade, berichtet, diefe Keger haben 
die Glocden läuten lafjen, die VBornehmen des Landes zujammengerufen 
und in Schwäbiſch-Hall öffentlich alfo gepredigt: der Papſt fei ein Ketzer, 
ebenfo alle Bifhöfe und Prälaten und auch die andern Priefter, weil 
fie in ihren Laftern und Sünden feine Macht hätten zu binden und zu 
löfen und nur die Leute verführten. Kein Lebender, weber Papft noch 
Bischof, noch irgend fonft jemand könne den Gottesdienft unterjagen. Die 
Ketzer, berichtet der Chronift weiter, hätten in den mit dem nterbift be: 
legten Städten erlaubt, die Meffe zu hören und die Firdhlihen Safra: 
mente zu genießen, und geprebigt, niemand von ber Geiftlichfeit ſpreche 
die Wahrheit als fle und ihre Genoffen, und wenn fie nicht gefommen 
wären, um bie Kirche Gottes durch die wahre Lehre zu erleuchten, hätte 
Gott eher fie oder andere von den Steinen auferwedt, als daß er bie 
Kirche in Fährnis gelaffen hätte. Bis jegt haben die Prediger die wahre 
Lehre begraben und die fajche gepredigt; fie begraben die falfche Lchre 
und prebigen die Wahrheit; die Vergebung, die fie geben, ftanıme allein 
von Gott und ihrem Orden; der Bapft führe ein fo verfehrtes Leben und 
gebe ein jo fchlechtes Vorbild, daß er ſchweigen jolle. Des weiteren habe 
der Predigermönd gejagt, man folle beten für den Kaifer Friedrich und 
feinen Sohn Konrad, die vollfommen und gerecht feien;?) und daß der 
Papſt nicht das apoftolifche Leben habe, das wolle er mit der heiligen 
Schrift beweifen. Wir haben hier einen im ganzen zuverläffigen Bericht 
über diefe Bewegung, die und auh aus einer Schrift ihres geiftigen 
Führers, eines Dominifaners Namens Arnold, bekannt ift, der, angeregt durch 
die an bie Dffenbarung fih anſchließenden Prophezeiungen?) des Abts 
Joachim von Fiore in Kalabrien, der übrigens ſchon längſt verftorben 


vieia eonducendis, eirca festinam eolleetionem taın militum quam preearie 
omnem quam poteris opem et operam sollieite studeas adhibere. 

) Württ. Bjsh. f. Losgſch. N. %. VI. 1897. ©, 146152, 

2) Daß ber rex iustus bem Mittelalter als Ideal des chriſtlichen Herrſchers 
galt, Darüber ſiehe Bernheim, Politiſche Begriffe des Mittelalters im Lichte der An: 
fhauungen Auguftins: Deutihe Zeitihrift für Geſchichtswiſſenſchaft. Neue Folge. 1. 
1896/97. Vish. ©. 12. 

8) Siehe darüber noch Wadſtein, Die eschatologiſche Ideengruppe: Antichrift, 
Weltfabbat, Weltende und Weltgericht, in ben Hauptmomenten ihrer chrijtlich = mittels 
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war, wider den Papft und deffen Politik auftrat, Arnold war zuvor an 
den Kaiferhof nah Stalien gewandert, um den Kaifer für feine Ideen 
zu gewinnen; neben ber inneren Reformation verlangte er eine foziale 
Umgeftaltung zu Gunften der wirtſchaftlich Bedrängten, wie er ſich geradezu 
den Anwalt der Armen nennt. Eben der für jene Zeit allzurabifale Cha: 
rafter feiner Gedanken und Ziele mag es jedoch veranlaßt haben, daß 
nah dem Bericht des Albert von Stade die Bewegung nicht einmal in 
Hal durchgedrungen ift, wie fie dann überhaupt ftill geworden zu fein ſcheint. 

König Konrad IV. war bei feinem Aufbruch nach Italien im Herbft 
1251 verpflichtet und genötigt, feine Getreuen zu entichädigen und zu be= 
lohnen; er that dies nad dem Herfommen durch Vergabung von Gütern 
und Rechten des Reihe. So räumte er dem Schenken Walther von 
Limpurg, dem Sohne des einige Jahre zuvor verjtorbenen erften Schenken,“) 
weitere Rechte in der Stadt ein?) und ernannte ihn geradezu zum Herrn 
von Hall.’) Es ift nicht verwunderlich, daß die aufftrebende und in den 
Kämpfen der vorangegangenen Kriegsjahre jelbitändig und ſelbſtbewußt 
gewordene Stadt, die in Gefahr war, zur limpurgifhen Landſtadt herab: 


alterlihen Gefamtentwidlung. 1896. S. 166 ff. Kampers, Die beutfche Kaiferibee in 
Propbetie und Sage. 1896. ©. 71 ff. 

) Daß biefer im Auguſt 1249 bereits verftorben war, gebt aus einer Urkunde 
bes Klofterd Himmeldpforten (Orig. Perg. mit abgefall. Siegel) im Reichsarchiv zu 
München hervor, bie, weil fie noch unbefannt ift, hier ganz folgen möge: Noverint omnes 
huius cartule inspectores, quod ego Waltherus imperialis aule pincerna 
de Limpure dominabus in IHimiltal hoc indulsi et lieeneiavi, quod villam, 
que dieitur Swabihusin, quam pater meus W. pincerna pie memorie dederat 
eisdem pro remedio anime ipsius et parentum suorum, vendant cnieumque 
velint sine mean et heredum mevrum omnimodis ceontradietione. Et ne 
in posterum possit aliqua oriri ealumpnia, presentem cedulam sigilli mei 
munimine feei roborari. Acta sunt hee anno dominice incarnationis Mo. CU. 
XL. VIIIIe, indictione VIIs, IIITto nonas Augusti, in domo dotis Steinwag, 
Testes domina pincernissa de Limpure, Dietericus de Otimheim, Conradus 
de Scheffowe, milites, Giselherus scriba, et alii quamplures, 

) So verpfünbete er ihm 450 Pfund Heller jährlich von ber Bede zu Hall (de 
precaria sua in eivitate Hallensi), Wirt. Urk.B. IV ©. 210. Brgl. Württ. Vjsh. 
f. Losgeſch. N. 5. VI. 1897. ©. 156 Anm. 4. 

°) Dies ift aus dem in einer Urkunde von 1255 März 31 gebrauchten Aus: 
brud zu Schließen, Wirt, Urk.ßB. V Seite 102: talom conposicionem esse faetam 
super discordiam inter dominum W. imperialis aule pincernam de Limpure 
et cives Hallenses iam noviter orta, quod debent sibi servire, sieut Conradus 
quondam rex inter ipsos ordinavit, — Aud die Jagd in bem Bezirf, in welchem 
Hal liegt, zwiſchen Geislingen am Kocer und Abtsgmünd an ber Yein, wurbe bem 
Schenfen eingeräumt, womit bebeutende Waldrechte verbunden waren, die nicht zum 
mwenigften die Grundlage bes Limpurgiſchen Befiges in der Gegend, zumal in ben 
üblich ſich anſchließenden Waldbergen gebildet haben; Wirt. Urt,B. IV ©. 275. 
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zufinfen, bald in Zmwift mit dem Schenken über deſſen Rechte geriet.') 
Dies hatte nad dem Tode des Königs Konrad den Anfchluß der Stabt 
an den feitherigen Gegenkönig, Wilhelm von Holland, zur Folge; im Jahr 
1255 und ſchon zuvor muß fie fih an den rheinischen Bund angefchloffen 
haben, eine Vereinigung von Stäbten und Fürften, bie zur Herbeiführung 
des erjehnten Landfriedens in der wildbewegten Zeit gebildet war.?) Eine 
der eriten Handlungen bes vom König zu feinem Stellvertreter ernannten 
Grafen Adolf von Waldeck und feiner Räte follte die Beilegung der 
Streitigkeiten zwifhen dem Schenken und der Stadt fein. Aber der Hader 
zog noch jahrhundertelang Hin, bis Hal zulegt ganz von den Rechten 
ber Limpurger fi loskaufte. 

In diefer gärenden Zeit, die alle Kräfte entfeffelte, follen nad 
einem ſpäteren Bericht,“) defjen anefvotenhafte Faffıng doch wohl einen 
biftorifchen Kern verbirgt, zum erjtenmal auch Unruhen unter der geringeren 
Bürgerfchaft entitanden fein. Die ftürmifhen Zeiten des Interregnums 
mußten notwendig die Bedeutung der vermögenden Bürger, aus denen das 
Schöffengericht beſetzt wurbe, befördern; diefe bildeten eine bevorzugte 
Klaffe, die fih wie in den andern Städten zu fchroffer Abgeichloffenheit 
entwidelte. Die Bürgerichaft zerfiel bald in die herrichenden Gejchlechter, 
die gejelfchaftlich mit dem ländlichen Adel fih verbunden fühlten, und in 
die von jedem Einfluß auf das Regiment ausgefchloffene Maſſe der niederen 
Bürgerſchaft, die erft zur Zeit des Kaiſers Ludwig 1340 Anteil an der 
Bermwaltung der Stadt erlangte.‘) 

Die Streitigkeiten mit den Schenken und die inneren Kämpfe haben 
die Geſchichte Hals in den nächſten Jahrhunderten bis zur Reformations: 
zeit mwefentlich beftimmt. Das Ausfterben des ftaufiichen Kaiferhaujes, 
das Fehlen eines anerkannten Königs für längere Zeit mußte die that: 
fählihe äußere und innere Stellung der Stadt nicht wenig verändern; 
Hal wurde jetzt zur Reichsſtadt im fpäteren Sinn. Die Grundlage für 
die Entfaltung der Kräfte in einem immer felbftändigeren Fleinen Staats: 
wefen war gegeben, und Hal ift nicht die geringfte geworden unter ben 
blühenden Städten, die in den Jahrhunderten trüber NReichsgejhide den 
Glanz des deutſchen Namens und deutſcher Kultur aufrecht zu erhalten 
verſucht haben. 

) Siehe die Urkunden im Wirt, Urk.B. V ©. 102 (von 1255 März; 31) unb 
S. 359 (von 1260 Juni 24). 

*) Siehe darüber Württ. Vieh. j. Kbsgefh. VI. 1897. S. 169. ©. 160 Anm. 1. 

9 Nach ber Widmanſchen Chronik, nacherzählt Wirtembergiſch Franken IX. 1872 
S. 222. Tiefe Zwietracht wird ins Jahr 1261 gefekt. 

4) Kolb, Geſchichtsquellen ber Stabt Hall I ©. 98 ji. 
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Der Niemen war von der Großen Armee zu Ende des Monats 
Juni 1812 überjchritten worden, überall wichen die ruſſiſchen Truppen 
gegen ihre Befeltigungen an der Dina und bei Smolensf zurüd. Mit 
eiligen Sprüngen gedachte Napoleon fie noch zu erreichen und zu ſchlagen. 
In atemlofer Haft lich er feine Armeecorps nachrüden, darunter auch das 
III. Corps unter Marjchall Ney, bei dem ſich die 14000 Mann ſtarke 
württembergifche Divifion befand. Bon Tag zu Tag entfernte man fich 
mehr von den Magazinen und allen Quellen des Unterhalts. Die Ber: 
bindung mit ber Heimat riß gänzlih ab; Krankheiten rafften faft ein 
Dritteil der Mannfchaften dahin; mit geſchwächtem Körper und Gemüt 
ſchleppten jich die anderen weiter. Auch der Kommandeur der Württem: 
berger, Kronprinz Friedrih Wilhelm, wurde auf das Kranfenlager ge: 
worfen und am 19. Juli in Melowze bei Braslam zurückgelaſſen, unter 
Bedeckung der Grenadiercompagnie des Hauptmann v. Valois vom Regi— 
ment Nr. 6 Kronprinz (jet Regiment Nr, 124). Erft am 31. Juli 
konnte der Kronprinz auf einen Wagen gebracht werden zum Transport 
nah Wilna, wo er beffere Pflege erwarten durfte und gegen die Streifereien 
der Koſaken gejhügter war. Die Grenadiercompagnie begleitete ihren 
Kronprinzen und erreichte mit ihm Wilna am 6. Auguft 1812. Hier 
blieb der Kronprinz, abgemagert bis zum Skelett durch das Fieber, wie 
berichtet wird, bis zum 9. September. Am 10. September trat er die 
Rüdreife in die Heimat über Königsberg an. Die Grenadiercompagnie 
aber, welche bis daher die Wade für den hohen Herrn gebildet, machte 
fih auf den Marſch nah Moskau, wo fie in der Mitte des Monats 
Dftober eintraf, kurz bevor der Nüdzug angetreten wurde. 

Die Tage, welche die Grenadiercompagnie in Wilna zubringen durfte, 
brachten eine außerordentlihe Erholung für die Leute mit fih. Daher 


1) Eingeſandt von bem verehrten GSefchichtsichreiber des Rheinbundes, mit ber 
beachtenswerten Bemerfung: „Die Nennung der Namen für die aus Korb DA. Waib- 
lingen ftammenden Söhne bringt vielleicht weitere Nahforihungen und Mitteilungen 
an die Rommilften für Landesgeſchichte zu ſtande; alle Familienurfunden aus jener Zeit 
können ja nicht verloren fein.” 
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fam es auch, daß fich bei diefer Compagnie troß der Echreden des Rück— 
zuge aus Rußland noch immer einzelne rüftige und Fampffähige Leute 
befanden. Insbeſondere hatten fie auch Gelegenheit, von Wilna aus Nach— 
rihten in die Heimat gelangen zu laffen, um zu erzählen, wie fie um 
teures Geld Brot kauften, wie fie vor einem wohlhabenden Kameraden, 
der den Bankier machte, Geld entlehnten und unter fich teilten. Die 
Compagnie hatte jih zum großen Teil aus dem Oberamt Waiblingen 
refrutiert; die jungen Leute aus Korb fcheinen befonders gut zuſammen— 
gehalten zu haben, wie aus dem folgenden Brief Gottlieb Dfftermatt3 von 
da hervorgeht: 
Wilna, den 15. Auguft 1812. 

Sämtlich vielgeliebte Eltern und Geſchwiſtrich! — Mit betrübtem 
Herzen müfjen wir Kinder euch, liebe Eltern, berichten, teils daß wir auf 
unfer vieles Schreiben feine Antwort erhalten haben, teils auch in mas 
für einer Lage wir uns ungefähr Schon ſechs Wochen befinden. Geſund 
find wir: Wagner, Hartmann, Dfftermatt, aber der Schnaithinann ift nicht 
im beften Stand; feine Krankheit befteht meijtens in Gemütsangelegen: 
beiten, welches er aber ſich nicht anmerken laſſen will. Ich glaube für 
meinen Teil, wenn er nicht durch andere Gefinnungen fein Gemüt erholt, 
fönnte der Fall fein, wir verlieren ihn, welches wir nicht hoffen. Sein 
Begehren ift, wir follen von ihm nichts zu wiſſen thun; ich thue es aber 
auf einen Fall zu meiner und eurer Beruhigung. 

Hunger und Kummer haben wir ſechs Wochen lang leiden müſſen 
und dazu fehr viel marjchieren, daß wir nicht glaubten, daß es möglich 
fein fönnte, daß ein Menfch folche ſchweren Strapazen ausſtehen könnte. 
Wiewohl aber wird mander Vater, manche Mutter zu der andern jagen: 
wie gerne wollte ich willen, wie es meinem Kind in der Entfernung ginge; 
aber ah Gott! mie viele Väter, wie viele Mütter werden vergeblich 
fragen, da jhon fo viele auf dem Marſch umgefallen und von feinem 
Menſchen eine Hilfe zu erwarten gehabt haben, die teil® Hunger und 
Kummer geftorben, oder jogar von diefem rohen, wilden Volke totgejchlagen 
worden. Ach wie oft gedachten wir: An den Wafjern zu Babel ſaßen 
wir u. ſ. w. 

Wir vier Kameraden brachten es durch die Hilfe Gottes und durch 
unfere Dienftfertigfeit fomweit, daß wir uns in dem wirklichen Stande be: 
finden, den ich euch fchreibe. Wir find mit unferem Kronprinzen von ber 
Armee wieder 60 Stunden zurüdimarichiert, bloß Grenadier vom Regiment 
Kronprinz. Das andere Armeecorps fteht in der Landſchaft Litthauen, 
wo wir von unjeren anderen Kameraden vier Wochen lang keine beftimmte 
Nachricht wiffen, ob fie leben oder fterben. Auch vom Siegle kann ich 
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euch nichts jchreiben; er ift bei der Armee; fein Herr hat eine andere 
Compagnie, aber beim felben Regiment ; feine Nachricht kann ich auch von 
ihm nicht geben. Auch berichten wir euch, daß der Schnaithmann vom 
Jakob Killinger Geld aufgenommen, wieviel, kann ich euch nicht beftimmt 
jagen, ungefähr 200 fl., wo mir zu unferer größten Bedürfnis wieder 
vom Scnaithmann aufgenommen haben: Jakob Wagner 22 fl., Hart: 
manı 22 fl, Offtermatt auch joviel, Wieder haben wir vom Jakob 
Killinger aufgenommen, ein jeder 11 fl, wovon aber vom Offtermatt 
Jakob Hezel von Endersbad 5 fl. 30 fr. erhalten und vom Wagner der 
Schnaithmann 5 fl. 30 fr, wo der Schnaithinann es aber jogleich dem 
Kaſpar Schmid von Schwaikheim angelehnt hat. 

Mas uns an Lebensmitteln gebrochen hat, läßt fih von uns faum 
denfen; wenn wir denken fönnen, unfere Eltern und Geihmifterih können 
im Frieden Gottes ihre Ehr und Unterhaltung teils zur Bedürfnis, teils 
im vollauf genießen und wir müflen in der Entfernung mit abgemattetem 
Körper herumfchweben. Vor fieben Pfund Brot haben wir bezahlt 3 fl. 
36 fr., wo es uns herzlich gefreut hat, wenn wir eins zu jehen befommen 
haben. Vierzehn Tag haben wir bei unferem Regiment feinen Biffen zu 
ſehen befommen; jegt aber hoffen wir, nad) der Ernte werde es ein wenig 
befjer gehen. Wir hätten auch noch viel zu fchreiben, aber es wird euch) 
an dem zuviel jein. Wir jämtlichen Kameraden grüßen unjere Eltern und 
Geſchwiſterich, auch ſonſt nahe Freunde herzlich und verbleiben eure in der 
Entfernung ſchwebende Söhne: Wagner, Hartmann und Offtermatt. Auch 
der Merz und Killinger laffen ihre lieben Eltern herzlich grüßen und es 
geht ihnen auch wie uns; alle gefund find fie Gottlob bis daher. 

(In die Heimat zurüdgelehrt fol nad mindlicher Überlieferung 
ein einziger Korber, feiner von den im Brief genannten, fein.) 


Das Tübinger Collegium illustre. 
Bon Eugen Schneider. 


So befannt der Name des Tübinger Collegium illustre ift, fo 
wenig ift feine Geſchichte Hargeftelt. Man weiß von einer vornehmen 
Anftalt, in der viele hohe Herren erzogen wurden und mandherlei ritter: 
liche Kurzweil trieben; man weiß vielleicht von einer eigenartigen Stellung 
bes Kollegiums gegenüber der Univerfität; aber über die Art feiner Ent: 
ftehung, den Wechfel feiner Aufgabe, das Nähere der äußeren Einrichtung 
und des inneren Betriebs erfahren wir nur ſchwer etwas aus zerftreut 
gedrudten Nachrichten. Wer dieſen nachgeht, dem tritt aus ihnen ein 
merkwürdiges Bild entgegen, von dem er bald angezogen, bald abgeftoßen 
wird, jo daß e3 fich lohnt, die Duellen genauer zu unterjuchen, die noch 
ungefaßten Stoff zur Geſchichte des Kollegiums bieten.') 


1. Die Entftehung. 


Das Univerfitätsftubium war im Mittelalter und noch lange nach: 
ber vom Gymnafialftubium kaum getrennt. So ift es natürlich, daß bei 
der Neuregelung des württembergiſchen Schulwejens in der Univerſitäts— 
ordnung von 1635°) neben der Errihtung einer Trivialfhule für An 
fänger im Lateinifchen, wie ſolche auch in anderen Städten beftanden, 
diejenige eines Pädagogiums zu Tübingen beftimmt wurde, in dem Kinder 
von Adeligen, Bürgern und fonftigen ehrlichen Leuten innerhalb und außer: 
halb Landes zu höheren Studien vorbereitet werben follten. Bei ber 
Univerfität einzufchreiben waren die Tübinger Trivialſchüler und Zöglinge 
des Pädagogiums fo gut, wie die Hörer der Hochſchule, wenn fie auch 
noch Prüfungen nötig hatten, um in die Artiftenfafultät oder Die brei 
oberen Fakultäten zugelaffen zu werden. 


1) Es find dies Akten bes K. Staatsarhivs und Notamina des Geheimenrats 
Wecherlin auf ber öffentlihen Bibliothek (Cod. hist. 8° nr. 84), 
?) Roth, Urkunden zur Gefchichte der Univerfität Tübingen ©. 178 fi. 
Bürtt. Bierteljahrsh, f. Landesgeſch. N. F. VII. 15 
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Auch die 2. Univerfitätsordnung von 1536!) nahm ein Pädagogium 
in Ausfiht für die Söhne des Adels und anderer ehrliher Leute, die 
junge Studenten auf der Univerfität Tübingen haben wollen. Es follte 
eine eigene Behaufung befommen, das Auguftiner- oder das Franziskaner: 
Elofter oder gar beide. Einftweilen blieb es in der Burfe bei ben Artiften 
zu Gaft und hat niemals felbjtändig das Licht der Welt erblidt.) Dem 
Herzog Ulrih erſchien bald fein für eigentlih afademifhe Ausbildung 
neugegrünbetes Stipendium viel wichtiger, fo daß noch 1546 berichtet 
wurde, das Pädagogium wolle nicht von ftatten gehen.) Dann fam ber 
ihmalfaldifhe Krieg und das Interim, die der Ausbildung des Schul: 
wejens nichts weniger als förderlich waren. 

Herzog Chriftoph änderte den Plan. Er verlegte, wahrſcheinlich aus 
Gründen der Zucht, die Vorbildung der abeligen Schüler von Tübingen 
weg und errichtete auf der Hochſchule ein ausſchließlich für adelige Stu: 
denten beftimmtes Stipendium. Aus den eriten Negierungsjahren des 
Herzogs ift und überliefert, daß er Söhnen feiner hervorragendjten Räte, 
eined Fehler, Knoder und Hormold Pfrinden des Stiits Badnang ver: 
lieh, damit fie diefelben zum Studium verwendeten.‘) Später ijt nur 
von Adeligen befannt, daß er fie auf die Hochſchule zog. Jenes adelige 
Stipendium follte zweifellos eine Schweiteranitalt des theologifchen werben. 
Die große Kirchenordnung von 1559 befagt, daß neben dem Kirchendienſt 
im Staate zur Erhaltung guter Polizei tapfere, gottesfürdhtige, verſtän— 
dige und erfahrene Perſonen nötig feien. Zu diefem Stand des Regi— 
ments fei im heiligen römifchen Reich namentlich der Adel beftimmt. Da 
aber ſolche geihidte und brauchbare Leute nicht von ſelbſt aufwachſen, 
jondern erzogen werben müſſen, jo babe fich der Herzog entjchlofjen, 
20 begabten Jungen vom Adel in etlichen Partikularſchulen, d. h. ſtädtiſchen 
Lateinfchulen, jährlich 20 fl. auszufegen, fpäter in Tübingen 40 fl. Dazu, 
daß fie Hier zufammen aufgezogen werben, habe er das Franzisfanerklofter 
beitimmt, er wolle dasfelbe pafjend einrichten laffen, auch eigene Präzep- 
toren nebft einen Famulus, die darin wohnen, aufitelen. Nah Boll: 
endung der akademiſchen Ausbildung follen die Stipendiaten zur Erlernung 
fremder Sprachen auf Reifen geſchickt werben. Aus der Thatjache, daß Her: 
zog rich einft fein Stipendium für folche beftimmt hatte, die ſich zu einem 
Prädifanten, Rat, Diener oder anderem dergleihen brauchen laffen wollten, 


’) Ebenda ©, 190 ff. 

2) Zur Geſchichte diefes Pidagogiums iſt zu vergleichen Zeller, Merkwürdigkeiten 
ber Univerjität und Stadt Tübingen, woraus aber fein flares Bild zu gewinnen ift. 

9) Motb a. a. O. ©. 251. 

*) Backnanger Erlaß vom 23. Sept. 1552. 
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fowie, daß die erjten Stipendiaten nicht ausschließlich Theologen waren, 
und aus der weiteren, daß Herzog Chriftoph nach Errichtung feines adeligen 
Stipendiums dem theologifhen Stift zumutete, einen Teil der Koften zu 
tragen, folgt wohl, daß erſt durch die Errichtung der adeligen Anftalt 
das weltlihde Studium grundfäglih aus dem Stift ausgefchloffen wurde. 
Wie in legterem die Kirchendiener, ſollten nunmehr in erfterer die höheren 
Staatsdiener herangebildet werben. 

Die neue Einrihtung jcheint eben im Jahr ber großen Kirchen: 
ordnung ins Leben getreten zu fein. Wenigftens wifjen wir, daß im 
Jahr 1559 Martin Erufius, der nachmalige befannte Lehrer des Griechischen, 
Profeſſor in Tübingen und zugleich Inſpektor über die Adeligen in dem 
noch ftehenden Teil des abgebrannten Franzisfanerklofter® wurde. Hier 
alfo, wo fi jpäter der Neubau für die Anftalt erhob, fand fie ihren 
erften Unterichlupf, während das auch für die Unterrichtszwede in Aus: 
fiht genommene Auguftinerklofter dem theologiſchen Etipendium verblieb. 
Die Anforderungen an die adbeligen Studenten ſcheinen nicht jehr groß 
gewefen zu fein. Ein Profefjor der Rechtswiſſenſchaft erhielt 1563 ben 
Auftrag, für Leute, die feinen ganzen juriftifchen Kurs durchmachen wollen, 
im SFranzisfanerklofter die Anftitutionen zu lefen und mit den Inſaſſen 
Nepetitionen zu treiben. Mit dem Bau eines eigenen Haufes ging es 
fehr langſam. Die Univerfität erbot fi, unter dem Einfluß Jakob 
Andreäs, denfelben zu übernehmen, wenn ihr der Bauplag gefchentt werde, 
bedang fih aber dafür die Anftelung der Vorfteher und Erlaſſung der 
Satungen aus. Der Herzog verlangte von ihr die Tragung ber ganzen 
Koften mit einigem Zuſchuß aus dem Kirchenfaften, dem SKloftergut und 
von der Landſchaft. Die legtere wollte von der ganzen Anftalt gar nichts 
wiſſen, da ihr die Bevorzugung des Adels vor den Bürgersfindern wider: 
wärtig war. Herzog Chriftoph gab nad und verjprad in dem Land» 
tagsabſchied von 1565, jenem Grundgeſetz für Kirche und Schule Altwürt- 
tembergs, nicht nur, daß 1—2 Klöfter zu bürgerlichen Schulen ftatt zu 
Seminarien verwendet werden follen, fondern aud, daß in Tübingen ein 
ganz neues Kollegium aufgeridhtet werde, in dem des Fürftentums Landes: 
finder neben anderen ihren Unterſchlauf, Disziplin und ziemliche Unter: 
Haltung mit Eſſen und Trinfen gegen gebührliche und leidenliche Bezah— 
fung haben und nicht ihres Gefallens in der Stadt bei der Bürgerjchaft 
Unterhalt und Wohnung ſuchen müfjen. Sogleih wurden Pläne und 
Überfchläge für das Kollegium gemacht; aber der Streit um die Bezah— 
lung der Koften erhob fih nur um fo lebhafter und zog ſich bis nad 
dem Tode Chriftophs bin. Sogar das feitherige Zufammenleben ber 
adeligen Studenten im Franzisfanerklofter hörte 1572 mit Erufius’ Rück— 
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tritt von ber Leitung auf. Erit nad mehreren Jahren wedt bie Klage, 
daß die Studenten Feine pafjenden Kofthäufer in Tübingen bekommen 
und daß die Burje nur noch bei Armen Anklang finde, die Erinnerung 
an den Landtagsabjchied wieder wach. 1582 wurde in bie Kirchenord» 
nung ein entiprechender Abjchnitt aufgenommen und Herzog Lubwig 
ſäumte nicht, die Landſchaft wegen eines Beitrags zu den Baufoften an: 
zugehen. Diefe ſchlug das Anfinnen ab, wie einft die Univerfität, angeb: 
lih wegen der umzulegenden Türfenfteuer, thatfählih, weil fie den Her: 
zog als Nußnießer eines guten Teils des Kirchenguts für baupflichtig 
hielt. Trotzdem befam der herzogliche Baumeifter Georg Beer, der Er: 
bauer de3 herrlichen Stuttgarter Zufthaufes, den Auftrag, einen Plan zu 
fertigen. Ihm that der Gedanke weh, das Franzisfanerklofter vollends 
abbrechen zu follen; er jchlug daher die Stätte des Bebenhäufer Hofs 
vor, drang aber nicht damit durch. Am 7. März 1588 konnte der Grund: 
ftein gelegt werden. Zum Bau wurden die Steine vom fur; vorher ab: 
gebrannten Klofter Einfiebel verwendet; ohne fie und ohne den Plaß 
foftete der Bau 75311 Gulden 28 Kreuzer, die glüdlich, weil fonft nie: 
mand eintrat, dem SKirchengute entnommen wurden. Den Hausrat an 
Bettgewand, Zinn: und Kupfergefhirr und anderem entnahm man ben 
auögeftorbenen Frauenklöftern Pfullingen und Weiler. Eine Stiftungs- 
ſumme wurde nicht ausgefegt. Herzog Ludwig ordnete nur an, daß die 
Kollegiaten feinen Hauszins bezahlen dürfen, daß Rektor, Berwalter und 
andere Bedienftete vom Kirchenkaften zu befolden feien, daß für dieſe ber: 
felbe jährlih 50 Gulden Koftgeld zu bezahlen habe und ebenfoviel für 
Erhaltung von Gebäude und Hausrat, dab die Klofterverwaltung Pful: 
lingen jährlich 200 Scheffel Dinkel um je nur 1 Gulden liefern ſolle, 
daß der Hausrat koſtenfrei zu beichaffen fei und daß die Beholzung durch 
das Kollegium zu erfolgen babe. Zu legterem Zwede wurde ein Pful: 
linger Kloſterwald angemiefen. 

Herzog Ludwig erlebte die Vollendung des Baues, nicht aber die 
Eröffnung. Dieje erfolgte am 23. April 1594 in Anmefenheit Fried— 
richs I. durch eine Rede des herzoglichen Kanzler Aichmann, unter deſſen 
Dberaufficht die Anftalt geftellt blieb. 


2. Das Äußere des Baus. 
Der Bau’) beitand aus vier einen Hof umfchließenden Flügeln mit 
dem großen runden Turm an der Oftfeite in der Nähe der Norboftede, 
s) Abbildungen in: Neyffer, Illustr. Wirt. ducalis novi collegii, quod Tu- 


bingae, ...delineatio (wahrſch. 1607). Daraus neben: Nordſeite mit Garten unb 
Balldaus; Hof; Niegelvennen. Beſchreibung bei Zeller a. a. O. ©. 143 ff. 


Tas Tübinger Collegium illustre. 221 


NEN; 
m az — * X 
— Erz — F * — LIND TG vo — ——— 
r — 


= 
— 


os 
—— 


‘ 


— 





222 Schneider 


dem kleineren Turm an ber Weitfeite und dem Rundbogeneingang an ber 
ftumpfen Süboftede, wie fie noch heute fihtbar find. Vom Hofe führten 
runde Treppentürme in die oberen Stodwerfe; an einer Seite ſprang 
ein bis zum eriten Stodmwerf reichender Vorbau mit plattem Dade und 
Geländer in ben Hof vor, die Nord: und Südſeite zeigte brei Arkaden: 
gänge übereinander; in der Mitte des Hofes war ein großer Röhren: 
brunnen, in deſſen Nähe noch ein Ziehbrunnen. Bon den Sälen war 
der geräumigfte der getäferte Speifefal, mit Hirfchgeweihen verziert; auf 
einem etwas erhöhten Teile ftand ein großer Tifch, offenbar für den 
Oberbofmeilter und die vornehmften Kollegiaten, daneben ftanden zwei 
fleinere, auf dem niederen Boden drei weitere Tifche, die legteren für 
die Dienerſchaft. Der Hörfaal war mit zahlreihen Schulbänfen verfehen, 
die auf ber uns erhaltenen Abbildung nur von wenigen Schülern einge: 
nommen find, während andere erſt bereintreten, obgleich der Profefjor 
ſchon von hohem Katheder herab lehrt und an der Seite auf befonderer 
Bank die Fürftlichkeiten eifrig zuhören. Die Bibliothel war durch zahl: 
reihe Fenfter erhellt, mit Bücherſchränken und Echreibtiihen reich aus— 
geftattet. Der große Feitfaal bot Gelegenheit zur Übung mit Schwertern 
und Spießen, zum gleichzeitigen Gebrauh von Degen und Dold. Nah 
Norden ſchloß ih an das Kollegium ein großer Garten mit Spring: 
brunnen an. Seine weftlihe Seite bildete das jpäter dem Fatholifchen 
Konvift als Kirche zugemwiefene Ballhaus, dejjen Boden durch ein auf: 
rechtes niederes Neg in zwei Hälften geteilt wurde; cs ilt unverkennbar 
zum Lawntennisſpiel eingerichtet, das damals als das vornehmite galt 
und jpäter verfhwand, um erft neuerdings wieberzufehren. Ein zweiter 
Garten, wahrſcheinlich erſt nach einigen Jahren eingerichtet, lag vor dem 
Zuftnauer Thor an der Stelle des jetigen botanischen Gartens. In feiner 
Mitte erhob fich ein zierlihes Häuschen. Von dem oberen Stodwerf 
überblidte man die umliegenden Spielpläge, vom unteren wurde mit ber 
Armbruft nach der Scheibe geihoffen. Der Pla zwiſchen Armbruft: 
ftand und Scheibe Fonnte auch zum Fauftballfpiel benügt werben; auch 
diefer Pla war in der Mitte durch eine niedere Schranke geteilt; Die 
Spieler ftießen fih mit ftarfen Fauſthandſchuhen die Bälle zu; im Hinter: 
grunde des erhaltenen Bildes fteht gleich ein Schenfe mit der Kanne 
bereit. Auf der entgegengefegten Seite des Häuschens dehnte ſich der 
Platz für das Ningelrennen aus; in feiner Mitte ftanden zwei Säulen, 
zwifchen denen an Schnüren ein Ring berabhing; es galt diefen beim 
Anfpringen zu Pferde mit ſchwerer Turnierlanze dreimal wegzuholen; 
bei feitlidem Nennen betrug dabei der Einſatz vielleiht einen halben 
Gulden, der Preis befland etwa aus einem filbernen vergoldeten Becher. 
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Im Garten war noch ein beſonderer Stand für das Büchſenſchießen 
erbaut. 


3. Die Statuten von 1594. 


So fahen die Gebäude aus, in denen die höheren Beamten des 
Herzogtums ausgebildet werben follten. Beflimmungsgemäß ftanden fie 
auch Bürgerlichen offen und am Eingang prangte der Vers: 

Huc age, quisquis eris princepsque comesque baroque, 
Nobilis, et studiis nomine qnisquis ades. 
(Hieher fomm wer bu bift, ob Fürft oder Graf ober Freiherr, 
Abliger, ober ob ſonſt Studien hier bu betreibit.) 

Auch die erften Statuten von 1594 wenden ſich an Leute jeglichen Stans 
des und ebenfo unterfcheidet die Anmweifung für den erften Hausmeijter 
die erhöhte Tafel für geborene Perfonen, die mittlere für andere vom 
Adel und vermögliche Bürgersfinder, die unterfte für gemeine Kollegiaten. 
Unter den 64 Kollegiaten, die mit dem Erbprinzen Johann Friedrich im 
eriten Jahr die Anftalt bezogen, war auch eine ganze Reihe von bürger: 
lihen. Aber ſchon nah wenigen Wochen fand man es nötig, den Erb: 
prinzen mit Hofmeifter, Präzeptor, Edelfnaben und den höheren Anftalts: 
beamten aus einer befonderen Küche zu fpeifen, und als nad einigen 
Monaten die Veit den Prinzen nad; Hirfau, die Univerfität nad) Herren: 
berg und Calw vertrieben hatte, Eehrten die bürgerlichen Zöglinge nur 
nod zum Arbeiten und Schlafen in das Kollegium zurüd, während fie 
bie Koft in der Stadt erhielten. Sofort machten die Räte Vorftellungen 
wegen ber vermehrten Ausgaben; aber der Herzog blieb dabei, den Erb: 
prinzen nur mit Standesgenofjen und Gefolge zu umgeben, und jtellte 
eine grundfägliche Änderung der Statuten in Ausfiht. Noch 1595, nad) 
ber Wiedereröffnung des Kollegiums wurden von 18 bürgerlichen Be: 
werbern 9 Söhne von Beamten und Pjarrern, darunter auch Nichtwürt⸗ 
teinberger, aufgenommen; aber den Koſttiſch Hatten auch fie außerhalb 
des Kollegiums zu fuchen. Die Landichaft erhob Klagen über diefe Zu: 
rüdjegung der Landeskinder und betonte, daß das geiftlihe Gut nicht zu 
profanen Zweden verwendet werden bürfe. Herzog Friedrich ermiberte, 
daß die Klöfter nicht der Landſchaft gehören und daß dieſe ja feinen 
Beitrag zu der Einrichtung leifte. So wurden die Bürgerlichen aus der 
Anftalt verdrängt, noch ehe fie ſelbſt inngeändert war. 

Nah den erften Etatuten ftand an der Spite des Kollegiums ein 
Rektor; als folher wurde der Jurift Dr. Engelhard eingefegt. Er hatte 
wöchentlich drei Stunden Inftitutionen und zwei Stunden Geſchichte zu 
leſen. Im übrigen hörten die Zöglinge Vorleſungen an der Univerfität 
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oder trieben, wie der mit zwölf Jahren aufgenommene Erbprinz Johann 
Friedrich, ihre Studien unter Leitung eigener Präzeptoren. Die Vor: 
lefungen des Rektors durften nur zu folden Stunden ftattfinden, an 
denen von Univerfitätsprofefjoren nicht gelefen wurde. Die Hauptaufgabe 
des Rektors war die Erziehung; er follte dazu mittleren Alters fein und, 
wie alle Beamten, fih auf die Konkordienformel verpflichten. Er hatte 
darauf zu achten, daß die Zöglinge gottesfürdhtig und fleißig jeien, an 
Sonn: und Donnerstagen die Kirche befuchen, nie über calviniftiiche und 
andere Irrtümer ſprechen, ketzeriſche Anfichten ihm fofort anzeigen, lu: 
hen, Trunkenheit, Unfittlichleit meiden, freche und barbarifche Kleider: 
traten ablegen und dafür in den Lektionen und ſonſt anftändige, lange 
jhmwarze oder, wie bald nachher beftimmt wurde, violette Talare tragen 
und fi ftrenge an die Hausordnung halten. Dieſe jhrieb vor, daß ſom— 
merd um 5, winters um 6 Uhr eine gemeinfame Andacht veranftaltet 
wurde, bei der ein Abjchnitt des Alten Teftaments in Luthers Überſetzung, 
dann täglich dasfelbe lateinifhe Gebet für Kirche, Fürften und die Fort: 
ſchritte der Zöglinge, zulegt das Vaterunfer vorzutragen war; ferner, daß 
vor und nad Tifch gebetet und zum Beginn drei oder mehr Paragraphen 
aus Heerbrands theologifhem Kompendium oder Dfianders Institutio 
theologiea vorgelefen, daß fofort nach dem Abenbtifchgebet ein Abjchnitt 
des Neuen Teftaments, dann wieber das gleiche lateiniſche Gebet wie in 
der Frühe und das Waterunfer vorgetragen werben folle.. Kurz es 
herrſchte im Kollegium der äußere Frömmigkeitszwang jener ganzen Zeit, 
neben den die fteigende Verwilderung ber Sitten berging. Während 
des Eſſens war ein gutes Gefpräh über Theologie, Politik, Geſchichte 
zu führen und zwar lateinifh. Es ift anzunehmen, daß dies nicht viel 
Schmierigfeit machte; denn nad den Proben, die wir von Reden und 
Abhandlungen aus dem Kollegium haben, war auch Hier die Gewandt— 
beit im fremdſprachlichen Ausdrud, jenes Haupterfordernis eines gebil: 
deten Mannes früherer Jahrhunderte, eine ganz hervorragende. Gepflegt 
wurde biefe, um dies bier einzufügen, durch die auch den Kollegiaten 
vorgejhhriebene Teilnahme an den Disputationen der Univerfität. 

Nah der Hausordnung wurden leichtere Vergehen von dem Rektor 
gerügt, doch nie durch Entziehung des Weins, wie fie im Stipendium 
üblih war, da ihn ja die Zöglinge felbit bezahlten. Im übrigen ftanden 
die Kollegiaten unter der Gerichtsbarkeit der Univerfität, bei der fie vor 
der Aufnahme in die befondere Anftaltslifte zu immatrifulieren waren. 

Mie andere Univerfitätseinrihtungen hatte das Kollegium eigene 
Sinfpeftoren, die es jährlich zweimal genau zu befichtigen hatten; die erſten 
waren ber Univerfitätsfanzler Jakob Heerbrand und der Profeffor ber 
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Rechtswiſſenſchaft Matthäus Enzlin, ber fpätere Geheimerat Herzog 
Friedrihs. Außerdem follte die Herzogliche Kommiffion, die die Uni: 
verjität und das Stift zu vifitieren hatte, au das Kollegium bejuchen. 

Die Abficht des Herzogs, das Kollegium möglichit bald umzuändern, 
lähınte deſſen Anfänge. Im Januar 1596 befanden fi dort außer dem 
Erbprinzen nur 6 Adelige. Der Herzog kam zu dem Entſchluß, es zur 
förmlichen Erziehungsanftalt für feine Söhne zu madhen und ihm einen 
entiprehenden Ruf zu verfchaffen. Seinen Räten, die die Befürdtung 
ausſprachen, es werden wenige vom Adel in das Kollegium kommen, vers 
wies er ihre Zufunftsgebanfen; fie ſollen ihm für jegt löbliche und nütz— 
fihe Ordnungen vorfchlagen. Ihren Bedenken wegen der Koften trat er 
mit der Bemerkung entgegen, es fei leichtlich zu erachten, daß es ohne 
Einbuße nicht abgehen werde; weil e3 aber ein ſolch vornehmes Kollegium 
fein folle, daß jeinesgleihen in Deutichland nicht zu finden, fo fei jährlich 
ein Geringes nicht zu befchauen. Er felbft ſah das Mittel, diefen Zweck 
zu erreichen, in ber ftatutenmäßigen Ausſchließung der Bürgerlichen und 
der Erjegung des Rektors durch einen adeligen Dberhofmeifter. Eine 
Folge davon war die andermeitige Stellung zur Univerjität. 


4. Die Statuten von 1596. 


Sp murden denn 1596 neue Statuten erlaffen, nahdem Hans 
Safob Breuning von Buchenbach, der durch feine PBaläftinafahrt und feine 
Gejandtihaftsreife nach England bekannte Staatsmann, für den Poften 
bes Oberhofmeilterd gewonnen war. Die Statuten wurden ihm fozu: 
fagen auf den Leib gefchnitten, und doch war er wohl der wahrhaft vor: 
nehme Hofmann, der durch fein Beiſpiel gute Lebensart lehrte, aber ohne 
Erfahrung und ohne Neigung für die eine Aufmerkjamfeit auf das Ein: 
zelne erforbernde Leitung einer ſolchen Erziehungsanftalt. Schon feine 
Bedingung, jährlich 3—4 Monate zur Bejorgung feiner eigenen Angelegen- 
beiten von Tübingen abmwejend fein zu bürfen, hätte jollen ſtutzig machen, 
denn damals wußte man noch nicht3 von den langen Univerfitätsferien. 
Die neuen Statuten beftiimmen, daß nur Fürften, Grafen, Barone und 
Adelige mit ihren Hofmeiftern, Präzeptoren und Dienern (legtere außer 
bei Fürften im Höchſtbetrage von 6) Aufnahme finden, ebenfo — wenn 
auch nur für einige Monate — ältere Adelige, die nicht ſowohl um zu 
ftubieren, ald um Land und Leute kennen zu lernen, nah Tübingen 
fommen. Die Inſaſſen werden genau nad ihrem Hang geſetzt und bes 
bandelt; doch fol, wenn ein mwürttembergiicher Prinz anweſend iſt, diefer, 
unbeſchadet des jonftigen Verhältnifjes, den Vorrang haben. Neben den 
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Studien wird allerlei adelige und ritterliche Kurzweil angeſtellt; jetzt 
treten Reiten, Fechten und Ballſpiel an die Seite der Sprachen und der 
Rechtswiſſenſchaft. An ihnen dürfen ausſchließlich bie Kollegiaten teil— 
nehmen. Innerhalb des Kollegiums wird die Vorleſung über die Inſti— 
tutionen nur beibehalten, weil der ſeitherige Rektor Engelhard als eine 
Art wiſſenſchaftlicher Ephorus bfeibt; grundjäglicd gehört fie nicht mehr 
herein, da man draußen genug Profefforen hat. Worgeichrieben ift ben 
Zöglingen die Repetition ihrer Kollegien und ber Bejud der theologiſchen 
Disputationen, in denen damals am beften logiſche und dialektiſche Schu: 
lung wie Nedegewandtheit zu gewinnen war. Sonſt hatten fie nur ben 
Nat des Oberhofmeifters einzuholen, ob fie noch eine Zeit lang die freien 
Künfte oder jchon in einer höheren Fakultät ftudieren jollen. Die An: 
meldungen hatten ausschließlich beim Oberhofmeiſter, nicht mehr bei der 
Univerfität zu erfolgen; doch war bei Übertretungen außerhalb des Kol: 
legiums nad den Univerfitätsftatuten zu verfahren. 

Eingehend geregelt wurde jeßt auch die ölfonomifche Seite. Die Woh- 
nung war frei, dagegen mußte Bett, Licht und Heizung jelbft beſchafft 
werden. Für die Koft gab es Auswahl unter 3 Tifchen: am oberften 
gab es zum Morgenimbiß 8, abends 6 Trachten und Wein genug, er foftete 
wöchentlich 2 Reichsthaler (jeder zu 18 Baken); am mittleren gab es 
morgens 5 Tradten und "/ Maß Wein, abends, wie e3 fcheint (es ift 
wenigftens nichts Bejonderes angegeben), ebenfo, und koſtete die Hälfte; 
am unteren 4 Trachten und 1 Duart Wein und foftete 1 fl. 

Der Herzog beitimmte noch, daß außer dem Oberhofmeiſter 
1 Kiüchenmeifter, 1 Hausfeller, 2 Köche und 1 Küchenjunge, 4 Diener, 
2 Wächter und 1 Thorwart anzuftellen feien und daß zur Vermehrung 
der Bibliothek, da die vom Scloffe nicht hinuntergefchafft werben könne, 
jährlich 30 fl. aufden beiden Frankfurter Meffen verwendet werben follen. 

Diefe zweiten Statuten wurden gebrudt bei Gruppenbah in 
Tübingen. Es ift bezeichnend für die damalige Stellung des Buchhandels, 
daß Gruppenbah für den Drud des Bogens 1 Pfennig erhielt und im 
übrigen auf den Abjak angewieſen war, wobei er aber die Hoffnung auss 
iprad, daß ihm der Herzog etwaigen Schaden erjegen werde. 

Auch Breuning von Buchenbach bradte dag Kollegium nicht in Auf— 
nahme; er mußte felbft beantragen, den eigenen Hühnerhof abzufchaffen, 
der jich bei der geringen Zahl ber Kollegiaten nicht lohne. Er erlangte 
bald, dab er nicht einmal mehr in der Anftalt wohnen mußte, und ließ 
alles gehen, wie es eben ging. Auf Bitten der Kollegiaten erwirkte er 
die Abſchaffung des Abendgebet3, zu dem nicht einmal die foftenlos ver: 
baltenen Stipendiaten verpflichtet jeien, und die Erlaubnis, an Sonn- und 
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Feiertagen ausſchlafen zu dürfen. Der Leitung theologiſcher Geſpräche, 
wie ſie bei Tiſch beliebt waren, wußte er ſich nicht ganz gewachſen; er 
ſchlug daher, als ein durchreiſender kroatiſcher Adeliger eingeladen werden 
ſollte, vor, für alle Fälle Profeſſor Gerlach beizuziehen, da der Erbprinz 
vielleicht mit jenem beim Wein einen theologiſchen Disput führen wolle. 
Eine im Jahr 1597 gehaltene Pifitation ergab, daß weder Stubium noch 
Zucht im Kollegium zu finden jei und daß hierin leider der Hofmeifter 
und der Präzeptor des Erbpringen vorangehen. 

Nah langem Suchen murde in der Perfon des Johann Dietrich 
von Nippenburg ein Nachfolger für Breuning gefunden und im April 
1598 durch Kanzler Aihmann eingeführt. Er jcheint eine kurze Thätig: 
feit entfaltet zu Haben; denn ſchon nah einem Jahre übernimmt ben, 
wie es heißt, ſchon länger unbejegten Poften der berzoglihe Rat Johann 
Albrecht von Anweil. Er war als ein auch in Studien erfahrener Mann 
und reiner Charakter ſchon das letztemal vorgeſchlagen worden, hatte ſich 
aber dem heiflen Aınt, über Prinzen und ihre vertrauten Erzieher bie 
Auffiht zu führen, entzogen; jegt mußte er gegen feinen Willen die Stelle 
übernehmen, da er mit nicht geringen Koften des Herzogs ftudiert habe. 

Aus Anmweild beiden Amtsjahren ift nur befannt, daß als Haupt— 
vorzug des Rollegiums die Billigfeit galt. Einem Herzog von Schleswig: 
Holftein, der feine Söhne auf die Univerfität Tübingen fchiden wollte, 
wurde vorgerechnet, daß dort ein Fürft allein für den Tiſch über 1400 ft. 
aufwenden müſſe, während im neuen Kollegium 2 Herren mit 1 Hof: 
meifter, 1 Präzeptor und 3 Dienern biefür nur 686 fl. bezahlen. Daß 
dabei die Selbitfoften des Kollegiums nicht annähernd gededt wurden, 
fondern ein bedeutender Zuſchuß aus dem Kirchengut geleiftet werden mußte, 
ift jelbftverftändlid. 

Die Vorleſung über Jnftitutionen wurde gegen die Beltimmung der 
Statuten noch aufrecht erhalten, offenbar weil der betreffende Profeſſor 
die Aufficht ausüben follte, die der Oberhofmeilter nicht übernehmen 
mochte. An Engelhards Stelle war Jakob Sched getreten; ihm folgte 
1598 Dr. Georg Loſch, der nicht genug Hagen fonnte, wie er 6 Jahre 
feiner Jugend „nicht ohne Verluſt feiner Studien“ in den württembergijchen 
Klofterihulen aufgehalten worben fei, und fi dem denſelben nicht freund: 
lich gefinnten Herzog anbot, eine Schrift gegen fie zu fchreiben. 

Der Oberhofmeilter v. Anmweil war gleih im A. Jahr 17, im 2. 
28 Wochen ohne Erlaubnis von Tübingen abweſend. Er wurde daher 
im März 1601 wegen Nadjläffigkeit entlaffen und durd den Oberrat 
Sebaftian Welling von Behingen erfegt. Aber diefer war vom Herzog 
nicht jo abhängig wie Anmweil und verbat fich ſchönſtens, die Leitung einer 
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Anſtalt zu übernehmen, in der die Statuten nie ins Werk gefegt worden 
feien. Zuleßt ließ fich der Hofmeifter bes Prinzen Julius Friedrich, Heinrich 
Aßmus von Obernig beftimmten, die Erbfchaft anzutreten (25. Zuli 1601). 

Für Herzog Friedrih kam damals zu dem Ärger über den mangels 
baften Erfolg feiner Lieblingsfhöpfung die Verſtimmung gegen Reftor 
und Senat der Univerfität, welche gegen den Übermut der Kollegiaten zu 
Felde zogen. Er erklärte, er fei immer der Meinung geweſen, daß das 
Kollegium eine abgefonderte Körperfchaft fei, mit der jene nichts zu ſchaffen 
haben, und forderte Bericht ein, wie ſich der Gerichtsftand der Anftalt 
geltalten würde, wenn fie in eine andere Stadt, etwa Schorndorf, Urach 
oder Kirchheim, verlegt werde. Das Ergebnis war die Belaffung in 
Tübingen, aber eine völlige Abänderung der Einrichtung. 


5. Die Statuten von 1601. 


Mieder mubte Aichmann, diesmal von dem Nechtslehrer Halbritter 
unterftüßt, die Statuten entwerfen. Am 25. uni 1601 wurden fie von 
Herzog Friedrich genehmigt. Der leitende Grundſatz war die Trennung 
des Kollegiums von der Univerfität und zwar nicht nur binfichtlich der 
Gerichtsbarkeit, jondern auch Hinfichtlich des Unterrichts. Die Anmeldung 
beim Rektor der Univerfität wurde bei Strafe der Ausweifung verboten; 
die richterliche Behörde bei ſchwereren Fällen wurde aus dem Oberhof: 
meifter, den herzoglichen Bifitatoren, den juriftiichen Profeſſoren des Kol: 
legiums und zwei Hofmeiltern der Zöglinge gebildet. Der Beſuch ber 
Univerfitätsvorlefungen wurde unterfagt und nur diejenige der öffentlichen 
Disputationen empfohlen, da ihnen auch Fremde anmwohnen durften. Für 
jede Fakultät, die im Kollegium vertreten war, jollten eigene Profeſſoren 
angeftellt werden. Aichmann ſchlug jogar die Ernennung eines Theologen 
vor, der fiber das Augsburger Befenntnis und die Konkordienformel zu 
leſen und Disputationen zu leiten hätte. Thatfächlich wurden vier Pro— 
fefforen ernannt: Georg Loſch mit feinem bisherigen Lehrauftrag für 
Inftitutionen, Johann Balentin Neuffer für Lehen: und Strafredht und 
für die Lehre vom Prozebverfahren, der Lizentiat Georg Roſa aus Ham: 
burg für Geſchichte und PRolitif, Bartholomäus Hettler für Franzöfiich 
und Stalienifh. Behufs Anleitung zum Disputieren hatte der Profeſſor 
der Anftitutionen auch noch Logik zu lehren und mit juriftifchen Beiſpielen 
zu erläutern. Die Übungen von Lofch wurden fo beliebt, daß auch Uni: 
verfitätsftudenten ihnen beizumohnen begehrten, was aber der Herzog nicht 
zuließ.*) 

') Für das tigliche Logiffolleg erhielt Loſch jährlich 26 Gulden, von 1603 ab 
dazu 6 Klafter Holz! 
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Dei den Juriſten war die Stellung im Kollegium leicht eine Vor: 
ftufe zur Profefjur an der Univerfität; jo trat bald an ben Pla von 
Neuffer Johann Jakob Plebſt. Auf Roſa folgte 1606 der Öfterreicher 
Thomas Lanfius, der die Geſchichte gegenüber der Beredſamkeit zurüd: 
ftelte und, namentlich nachdem er auch noch die Inftitutionen übernommen 
hatte (1611), die Schüler hervorragend ausbildete und den Glanz feines 
Namens über das Kollegium erftrahlen ließ. Lanfius blieb der Anftalt 
50 Jahre lang treu und machte noch die Wiederauferftehung nad dem 
30jährigen Kriege mit. 

Täglih wurden fünf Lektionen gehalten: morgens um 6 Uhr famen 
die nftitutionen daran, um 7 Uhr die Sprachen, um 8 Uhr ein zweites 
juriftifches Fach; nachmittag um 1 Uhr Gejhichte, um 3 Uhr Logik. 
Die Stunden von 9—10, von 12—1, von 4-5 follten den ritterlichen 
Übungen dienen; es ließ ſich aber nie vermeiden, daß die Kollegiaten ftatt 
in die Vorlefung auf die Reitbahn oder in das Ballhaus gingen. Um 
40 Uhr und 5 Uhr wurde geſpeiſt. 

Meil fih der Mißſtand gezeigt hatte, daß am unterſten, billigften 
Tiſch niemand figen wollte, ſchlug die Rentlammer vor, es mit diefem 
und dem mittleren gleich zu halten. Der Herzog behielt in den Statuten 
von 1601 die Abftufung bei, erhöhte aber den wöchentlichen Preis für 
den unterften Tifh von 1 fl. (= 15 Bapen) auf 28 Baten. Ebenſo 
ftieg der Preis am 1. Tifhe von 2 Reichsthalern auf 3 fl, d. 5. um 
9 Batzen, der am 2. Tiſch von 1 Thaler auf 2, d. 5. um 18 Batzen. 
Zur Entfhädigung wurde auch die Zahl der Gänge vermehrt.') 

Sonft ift aus den Statuten von 1601 bemerfenswert, daß ftatt 
der abgejchafften gemeinfamen Abendandacht Schriftlefung und Gebet im 
Bimmer vorgefchrieben, jowie daß dad Tijchgebet den Jungen der fürſt— 
lihen Kollegiaten oder einem der Diener zugejchieden wurde; bezeichnend 
ift auch, daß den Jungen der Kollegiaten das beim Herumlungern während 
des Efjens übliche Einwerfen der Fenfter und Herausbreden des Bleis 
der Bußenjcheiben durch eine Statutenbeftimmung unterfagt wurde. 

Zur Hebung der ritterlihen Übungen fanden von Zeit zu Zeit Fuß: 
turniere Statt. Gleich 1601 veröffentlichte Erhard Eellius die — übrigens 
nad unjerem Geſchmack troftlos langweilige — Beſchreibung des erſten 
berjelben, bei dem 15 Baar, dann 2 Partien gegeneinander kämpften und 
bei dem einige Teilnehmer fich dadurch auszeichneten, daß fie den Helm 
mit brennendem Feuerwerk, mit Spiegeln oder einem lebenden Hahn 
beitedten. 


1) Am 1. Tiſch mittags 10, abends 8 Gänge, am 2. je 6, am 3. je 4. 
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Wirklich nahm das Kollegium nad) der Neuordnung einen bedeutenden 
Aufſchwung. Man rühmte, daß dafelbft vornehmlich bie reine Religion 
blühe, daß die Fakultäten mwohlbeftellt feien, daß die jungen Herrn gute 
Ererzitien haben und trefflih erzogen werben. Die Anmeldungen waren 
fo zahlreih, daß die Räume überfüllt wurden. 1606 fpeilten 121 Ber: 
fonen im Kollegium. Da mar die Fürftentafel mit 3 Prinzen von Würt: 
temberg,') 3 von Sachſen-Lauenburg, 1 von Braunfchmweig, dem Ober: 
bofmeifter und 5 Hofmeiftern, ferner der Truchfeffentiih mit 9 Stall: 
meiltern, Rammerjunfern und Präzeptoren, der Freiherrntiich mit 10 Gäften, 
der Präzeptorentiih mit 9 — bis bieher zufammen 41 Perfonen, die 
alle Mahlzeiten Geflügel und Fifche erhielten —; dann fam fünftens der 
1. Rollegiatentiih, an dem aber feine ftudierenden Kollegiaten jaßen, 
fondern 7 Edelfnaben, 2 Schneider, 1 Koh und 1 Kammerdiener der 
Prinzen; jechstens der 2. Kollegiatentiih mit 1 Organiften, 1 Maler, 
Schreiber, Sattelknechte, Stalljungen ; dann noch der Eveljungentiich, 
3 Gefindetifche, ala 11. und 12. zwei Nachtiſche mit allerlei Bedienung. 
Von diefen 121 Perfonen bezahlten 43 Koftgeld; der Reſt lebte vom 
Kirchengut. 

Trotz des guten Rufes ging es nicht ſehr geordnet her. Die ſäch— 
ſiſchen Herzöge weigerten ſich lange, die Kirche zu beſuchen, weil ſie nicht, 
wie die württembergiſchen, dazu Pferde zur Verfügung hatten. Die in 
den eriten Tagen de3 Jahres 1606 abgehaltene BVifitation gab zu ben 
Ausftelungen Anlaß, daß die Thüren bei Tag und Nacht unorbentlich 
auf: und zugefchloffen werden, daß der Dberhofmeifter gar fahrläffig fei, 
der Spradlehrer feine Stunden nicht zur Beit halte, der Profeffor der 
Geſchichte die feinen wegen Krankheit ausfallen laſſe, daß der Ballmeifter 
wegen Eigennuß abgeſchafft werden müſſe, der Fechtmeifter unbrauchbar 
fei, der Futtermeifter, ehe er weggejagt werde, noch ind Gefängnis folle 
und daß es dringend notwendig fei, herzogliche Räte hinzufchiden, die 
perjönlic dem Unfug abhelfen. Die ritterlihen Übungen hatten die Vors 
lefungen völlig überwudhert. In der über die Inftitutionen ſaßen 5 Zus 
hörer; nur das Lehenrecht wurde fleißiger bejucht. 

Das hatte zur Folge, daß der Oberhofmeifter v. DObernig weg— 
befördert wurde. Das Vertrauen des Herzogs wandte fih dem früheren 
Hofmeifter des Erbprinzen, bamaligen Obervogt von Wildberg, Hans 
Soahim von Grünthal, zu, einem wegen feines Glaubens aus Öfterreich 
vertriebenen Adeligen von vieljeitiger Bildung. Auch er lehnte zuerft ab, 
da im Kollegium doch niemand gehorhe. Dann bot er fi an, einen 


9) Aud der Erbprinz Johann Friedrich hielt ſich 1606 wieder im Kollegium auf. 
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Verfuh zu machen, wenn bie Statuten nad feinem Wunſche geändert 
würden. Dies geſchah am 23. April 1606. 


6. Die Statuten von 1606. 


Die Verſchärfung, die Grünthal durchſetzte, betraf namentlich bie 
firengere Überwadhung der abendlichen Heimkehr der Kollegiaten und bie 
Verpflichtung der legteren, Übertretungen, von denen fie Kenntnis erhielten, 
ihm anzuzeigen. Grünthal ſchlief wöchentlich dreimal im Kollegium; als 
Wohnung erhielt er die bisherige Untervogtsbehaufung und mußte fie 
beziehen, obgleich er einmwandte, daß die dort ſpukenden Nachtgeiſter zwar 
nicht ihm, aber feiner künftigen Frau und feinen Kindern Schreden ein: 
flößen könnten. Der hohe Rang de3 neuen Dberhofmeifters brachte es 
mit fih, daß er das ſchon feinen Vorgängern zuerfannte, aber von dem 
Nektor der Univerfität beftrittene Vortrittsrecht vor diefem mit Entjchieden: 
heit wahrte. Es diente gleichfalls zur Erhöhung feiner Würde, daß er 
für die Beihaffung eines eigenen Amtsfiegels forgte, das in geſpaltenem 
Schild die 3 Hirfhftangen und eine mit Spieß, Buch und Palmzmweig aus: 
geftattele Minerva zeigte. 

Daß Grünthal wenigftens in der Haushaltung eine befjere Orb: 
nung einführte, zeigte fih bald in einer anſehnlichen Verminderung der 
Koften bei Berbejlerung der Verköſtigung. Gleih in ber eriten Woche 
batte er die Abſicht ausgeſprochen, Lebensmittel wie Schmalz, Salz, 
Schnitze, Zwetſchgen, Gewürze und andere Küchenfpeijen auf dem Tübinger 
Georgiimarft einzukaufen, wo alles im rechten Wert und zu gutem Landes: 
gewicht zu haben ſei, während man e3 fonft von Ulm und andermwärts 
teuer befhaffen und am Zentner 4 Pfund Abgang leiden müſſe. Nur 
das Bier bezog er aud lieber von Ulm als von Tübingen. Der Herzog 
war mit Grünthal fehr zufrieden und biefer ließ ſich beſtimmen, fein 
Amt beizubehalten. Er ift dann bis zu dem Schlag, den der 3Ojährige 
Krieg der Anftalt brachte, an ihrer Spige geblieben. 

Hohen Wert legte ber DOberhofmeifter auf die Veranftaltung von 
Komödien und Fußturnieren; 1607 ließ er Abbildungen von jolchen in 
Kupfer ftehen und auf der Frankfurter Meffe verkaufen, um den Ruhm 
des Kollegiums zu mehren.') Aber auch fonft gewann die Anftalt An: 
erfennung ihrer guten Erfolge; es werde bort fleißig gelefen, es werben 
vornehme Ererzitien getrieben und zudem könne man die franzöftifche und 
italienifhe Sprade jo gut wie in der Fremde lernen. 


1) Wahrjheinlich die in Anm. 1 &. 220 genannten. 
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Der Tod Herzog Friedrichs (29. Januar 1608) drohte dem Kolle— 
gium einen ſchweren Stoß zu verſetzen. Sofort erhob ſich der Kampf 
gegen feine Neuerungen, Der mohlmeinende, aber ſchwache Nachfolger 
Johann Friedrih mußte die alte Berfaffung des Landes wieberherftellen 
und geſchehen laſſen, daß der Kopf des Kanzlers Enzlin fiel. Die Land: 
ſchaft griff mit aller Entjhiedenheit auch die Einrichtung des Kollegiums 
an, bie fi jo ganz anders geftaltet hatte, al3 in den alten Landtags— 
abjchieden in Ausficht genommen war. Bei aller Rüdfihtnahme auf die 
Schöpfung des Vaters, bei aller Anhänglichkeit an die Anftalt, in der er 
jelbjt feine Jugendjahre jo befriedigend verbracht hatte, mußte der Herzog 
zugeitehen, daß er zwar fo jchnell Feine Änderung vornehmen könne, daß 
er aber der Sache noch weiter nachdenken und die Wünfche der Land: 
Ihaft zu erfüllen juchen werde. Gleichzeitig regte ſich der Widerſpruch 
der Univerjität gegen die Bildung einer von ihr unabhängigen und fie 
unmittelbar ſchädigenden Lehranitalt. 


T. Die Statuten von 1609. 


Es geihah mehr, um fih mit der Univerfität als mit den Land» 
ftänden ins Einvernehmen zu jegen, daß Herzog Johann Friedrih am 
24. April 1609 neue Statuten erließ. Sie find unverkennbar ein Werf 
von Lanfius und dem mit ihm übereinftimmenden Oberhofmeifter Grün: 
thal, fie kommen zwar in der Form der Ilniverfität entgegen, wahren 
aber grundjäglich den Charakter des Kollegiums, ja fie verfehärfen ihn 
eigentlih nod. Zunächſt wird in den Statuten hervorgehoben, daß bie 
Kollegiaten in Tugenden, Berftand, politifchen und zum weltlichen Regi— 
ment dienlichen Künjten, zierliden Sitten und in allerlei zur Höflichkeit 
gehörigen Ererzitien erzogen und unterwiejen werden und daß fie alfo in 
unferm lieben deutſchen Vaterland mit geringen Unkoſten dasjenige lernen, 
was andere in fremden Ländern mit unmwieberbringlidem Schaden ber 
edlen Zeit, Verlegung der Gefundheit, Verſchwendung großen Gelds und- 
Guts, oft auch mit Verluft guten Namens fuchen und dennoch nur jtüd: 
weife finden und fchwerlich erlangen. Die Statuten halten daran feit, 
daß das Kollegium eine von der eigentlidhen Univerfität unabhängige Ans 
ftalt fei; aber fie dehnen den Begriff der Univerjität foweit aus, daß in 
ihm Kollegium und, wie fie e8 nennen, Afademie als zwei Glieder eines 
Leibes befaßt find, jedes mit bejonderer Gerichtsbarkeit, beide im Genuß 
der afademifchen Vorrechte. Dabei werden freilich die VBorrechte des 
Kollegiums fo jehr ausgedehnt, daß fein Angehöriger irgendwo im Lande 
außerhalb der Anftalt wegen Schulden oder Mißhandlungen verhaftet 
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werben jolle und daß ber Burgfriebe, der für das Kollegium mit Zugehör 
gelte, Studenten und Bürger verpflichte, den gefährdeten Kollegiaten zu 
Hilfe zu eilen. Als weiteres Entgegenlommen war gemeint, daß die 
Studenten der Afademie die Profelloren des Kollegiums hören durften, 
wenn auch nicht umgefehrt. Bei Akten der Afabemie follten die Pro: 
fefforen des Kollegiums als Gäfte den Bortritt haben, bei foldhen bes 
Kollegiums die der Afademie; bei gemeinfamen Alten follten beide unter: 
einander eingereiht werben. 

Der Univerfität genügte eine ſolche Anderung der Statuten nicht; 
wurde doch die Loslöſung des Kollegiums nur äußerlich aufgehoben. 
Nachdem daher die Statuten am 11. Juli in Gegenwart Yohann Fried: 
richs jelbft, jowie des Rektors, des Kanzler3 und der Defane ber Uni— 
verfität im Kollegium verfündigt und gleih darauf der Univerſität ge: 
druckt zugeftellt worden waren, erhob dieſe fofort Einſprache. Sie wagte 
fogar, ihren Angehörigen Cellius wegen unbefugten Druds der Statuten 
mit einer Geldftrafe zu belegen, fo daß fich der Herzog perfönlich beklagte, 
weil die Strafe ihm gelte, während er doch der Gerichtsbarkeit der 
Univerfität entwachſen ſei. Dann wurden der hochangeſehene Kanzler 
Matthias Hafenreffer und der Juriſt David Magirus nad Stuttgart ab: 
gejandt, um ben berzoglichen Kommifjarien für die Univerfität die Be- 
fchwerben wegen der Verlegung ihrer Privilegien vorzutragen. Sie fanden 
bier williges Gehör, denn dieſe Kommifjäre waren jelbit gegen die Tren: 
nung. Sie erreichten fofort, daß die Eremplare ber Statuten bei dem 
Druder und den Buchbindern angehalten wurden, da der Herzog die 
Sade genauer unterjuchhen wolle. Nach einigen Monaten wurde eine 
förmliche Tagſatzung zwiſchen neuen Abgefandten und den herzoglichen 
Räten in Stuttgart abgehalten, zu der auch Grünthal und Lanſius bei- 
gezogen wurden. Weil aber in Tübingen die Pet herrichte, erregten die 
Adgefandten der Univerfität großen Abſcheu, die gerade notwendigen Vor: 
bereitungen auf die Hochzeit des Herzogs machte die Räte ungebuldig 
und jo konnte nur kurz über die Behauptung, daß die Statuten der Ehre 
des Herzogs wie den Vorrechten der Univerfität Eintrag thun, geftritten 
werben. Die erftere Behauptung ftügte fich darauf, daß die Statuten ſich 
auf die Herzoge Chriftoph und Ludwig beriefen, deren Abjicht mit dem 
Kollegium doch eine ganz andere geweſen ſei. Thatſächlich erhielt die 
Univerfität das AZugeftändnis, daß, wie die Akademiker die Vorlefungen 
im Kollegium, jo auch die Kollegiaten diejenigen in der Akademie bejuchen 
dürfen, und die Fortdauer der Zurüdbehaltung der neuen Statuten. 

Während diefes Statutenfriegs, der der jtatutenlofen Anftalt viel 
Spott zuzog, erhob der engere landfchaftliche Ausfhuß noch einmal feine 
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Stimme (1610): Durch Aufnahme fo vieler Ausländer um billiges Koſt— 
geld werden der Kirchenkaften und die Klöfter Bebenhaufen, Piullingen, 
Reuthin nebſt einigen benachbarten Orten, denen allmählich die Lieferung 
für das Kollegium auferlegt worden war, ausgejogen; die Kollegiaten 
bezahlen jährlih nur 7000 fl. an Koft: und Holzgeld, während das 
Kirhengut 12000 darauflegen müſſe. Trotz vielfahen Mahnens von 
feiten des Oberhofmeifters zögerte daher Herzog Johann Friedrich, neue 
Statuten zu erlaffen, bis die durch den Tod feines Vaters aufgewühlten 
Wogen fih verliefen. Nah außen wurde dieſer Zuftand einigermaßen 
dadurch erflärt, daß das Kollegium wegen der Peſt viele Inſaſſen nad 
Haufe entließ und eine Zeit lang nah Hirfau wanderte. 

Trog der Statutenlofigkeit ließ der Beſuch der Anftalt, folange fie 
in Tübingen bleiben fonnte, nicht nah. Was Lanfius mit feinen Schülern 
nah außen bot, war geeignet, Aufjehen zu erregen. Im März 1613 
veranftaltete er Borträge über die Vorzüge und Nachteile der Länder 
Europas, wobei 22 Kollegiaten unter dem Vorſitz des Herzogs Friedrich 
Achilles von Württemberg in tagelang anhaltender Redſeligkeit des 
Meifters Gedanken und Stil in flottem Latein der Öffentlichkeit über: 
mittelten.') 


8. Die Statuten von 1614. 


Erft 1614 wurden, als Grünthal um feine Entlaffung einfam, 
wieder Statuten veröffentliht. Sie find diejenigen, melde mit unbe: 
deutenden, durch die Zeitverhältnifje bedingten Änderungen bis zum Unter: 
gang des Kollegiums in Kraft geblieben find. Ihre Bedeutung liegt 
darin, daß die Fünftliche Angliederung von Akademie und Kollegium an 
den Univerfitätsleib fallen gelaffen und daß dafür das Kollegium einfach 
al3 eine zweite Tübinger Gelegenheit, Vorlefungen zu hören, bingeftellt 
wurde, Beiderlei VBorlefungen waren beiderlei Angehörigen zugänglich, 
wie dies jhon 1609 ausgemaht worden war. Die Beltimmungen über 
Vortritt des Oberhofmeilters vor dem Rektor und die abmwechjelnden Bor: 
tritte der Profefforen wurden meggelaffen. Unterſcheidend blieben die 
Hausordnung, ein, wenn aud gegen früher eingejchränftes, Vorrecht der 
Kollegiaten bezüglich der Gerichtsbarkeit und vor allem die feinem Uni: 
verfitätsftubenten zugänglichen Leibesübungen im Kollegium. Gleichzeitig 
wurde der Lehrplan dahin abgeändert, dab die eigene Logikitunde fiel, 
der Anfang der Vorlefungen von 6 auf 7 Uhr verfchoben und die Stunden 


*) Wieberholt gedrudt al® Thomae Lansii consultatio de prineipatu inter 
provincias Europae. 
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auf 7—9 und 1—3 feitgejegt wurden. Innerhalb des Lehrerkollegiums 
wurde, wie bei der Univerfität, die Einrichtung der Dekane getroffen und 
jede Veröffentlihung der Lehrer von der Billigung der Gefamtheit ab: 
bängig gemadt (auch dies war jchon 1609 beftimmt worden). Damit 
hatte Tübingen 2 Anftalten, von .denen man wenigftens fagen fann, daß 
fie fich gegenfeitig ergängten. 

Bei alledem behielt das Kollegium den Charakter eines vornehmen 
Penfionats. 1618 finden wir bort unter 80 Anfaffen wieder nur 21 
Zöglinge, und zwar nur ausländifhe. Da waren 2 Herzöge von Sachſen 
mit 1 Hofmeifter, 2 Kammerjunfern, 5 Ebelfnaben, 1 Rammerfchreiber, 
1 Kammerdiener und 6 fonftigen Bedienten, 1 Graf von Löwenſtein mit 
1 Präzeptor, 2 Freiherren mit je 1 Präzeptor und 1 Diener, 16 Adelige 
mit einigen Präzeptoren und Bienern, fonit lauter Angeftelltee Das 
Lernen ftand jehr im Hintergrund. Univerfitätsjtudenten beſuchten nur 
die Disputationen; den Kollegiaten felbft waren die Vorlefungen Neben: 
ſache, um jo mehr, als jie vielfah jchon andere Schulen beſucht hatten; 
höchſtens teure Privatitunden galten als ftandesgemäß. Der berühmte 
Lanſius fand mit Mühe einige Zuhörer, fein juriftiicher Amtsgenoffe 
Winter gar feine, der Spradlehrer im Franzöfifhen und Stalienifchen 
ie etwa 4. Als Zweck des Dafeins galten die Leibesübungen, vor allem 
das Reiten, das den Vormittag ausfüllte, worauf bei Tiſch Die geftatteten 
2 Maß Wein geleert wurden, denen jofort der Beſuch der Kneipen folgte. 
Um dazu Geld flüffig zu haben, war e3 üblich, fih von den Tübinger 
Kaufleuten Schlechte Waren auf Borg anhängen zu laffen und diefe fofort 
um einen Spottpreis an andere zu verfilbern. Daß es fo kam, daran 
ift in erfter Linie der Ton ſchuldig, der auf der ganzen Hochſchule herrſchte; 
aber auch die Profefforen thaten ihr Nedliches, um die Unordnung zu 
befördern. Lanfius legte fich mehr auf Feitreden, die ihm einen filbernen 
Becher einzubringen pflegten, und auf die Schriftftellerei und. las unregel: 
mäßig; fein Amtsgenofje hatte eine ‚große juriftiiche Praris, die ihn oft 
von Tübingen wegführte; wenn er je da war, verwendete er feine freie 
Zeit lieber auf Privatitunden als auf öffentlihe Vorlefungen. 

Der DOberhofmeilter beantragte, um Erjparungen zu machen, jelbft 
die Abichaffung der eigenen Profefjoren, da man deren genug bei ber 
Univerfität habe; die herzoglichen Räte wollten gar, da die Anftalt von 
Heimifchen faum befucht werde, ihre Aufhebung, bis Söhne des Herzogs 
fie beziehen könnten. Aber Johann Friedrich wollte nunmehr entichieben 
nicht über den Haufen werfen laſſen, was fein Vater weislich eingerichtet. 
Daher blieben die eigenen Profelloren und es kam nur zu Eleineren Er: 
ſparniſſen. So murden ‚denn die 5 fl. geſtrichen, die jährlich für die 
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wöchentlich gelieferten neuen Zeitungen ausgefegt mwarcı, da, wer Zei: 
tungen wolle, jie, wie bei ber herjoglihen Kanzlei gefchehe, felbit be: 
zahlen ſolle. Grundfägli wurde betont, daß die Studien gegenüber ben 
Leibesübungen an die erfte Stelle treten jollen. Die Erjparniffe wurden 
‚reihlih aufgewogen durch die neue Einridtung, daß Johann Friedrich 
auh Nichtangehörigen der Anftalt aus Gnaden Vorteile derfelben zu— 
wandte. So ließ er nit nur verarmten Adeligen, wie 2 Herren von 
Landau, billige Koft dort abreihen (1623), fondern wies auch jungen 
Leuten, wie einem Better Grünthals und einem Sohn Bumwinghaufens, 
dort Tiſch, Wohnung und Beholzung foftenlos an, ähnlich wie das theo— 
logifhe Stipendium von dem Herzog beftinmte Stadtftudenten am Efjen 
teilnehmen laſſen mußte. 

Sein lebhaftes ntereffe an dem Kollegium befundete Johann 
Friedrih auch dadurch, daß er Zöglingen, die ihr Studium mit der Ab- 
faffung einer Heinen Schrift abſchloſſen, fein goldenes Bildnis an einer 
Kette verehrte, eine Neigung, die lebhaft an bie jpätere Verleihung bes 
fonderer Orden an bie in den Prüfungen fih auszeichnenden Karlsfchüler 
erinnert. 

Erit nad) dem Tode des Herzogs Johann Friedrich, al3 der Ernft 
des 30jährigen Krieges fih in Württemberg fühlbar machte, ließ der Nach— 
folger deſſen Lieblingsanftalt bis auf beifere Zeiten fallen. Der Bor: 
mund Eberhard III, Herzog Lubwig Friedrich, entließ, obgleih ber 
junge Herzog felbft die Anftalt bezogen hatte, im September 1628 bie 
Bedienjteten außer dem Thorwart; den Profefforen wurden die Befol: 
dungen weitergereicht. Die beweglihen Ausftattungsftüde wurden dem 
Bebenhäufer Pfleger übergeben, der Vorrat an Wein, Früchten und Holz 
dem tbeologifhen Stipendium, das GSilbergefhirr der berzoglichen 
Silberfammer, Damit hörte da3 zufammenhängende Dafein des Kol: 
legiums auf. 

Als nad der Nörblinger Schlacht die Kaiferlihen Württemberg be— 
jegten, warfen fie ein Auge auch auf die einft jo berühmte Anſtalt. 
Grünthal, in feinem Nebenamt als Obervogt von Tübingen belaffen, 
mußte im November 1634 über ihren Zuſtand und ihr Vermögen be: 
rihten. Da fein ſolches da war, war nichts zu holen. Nur die Biblio: 
thef, die wegen ber vielen Einquartierungen in den Hörfaal gejchafft 
worden war, hatte zu leiden. Zuerſt trieben die Schweizer des im Kol: 
legium abgeftiegenen Herzogs von Lothringen allerlei Unfug mit ben 
Büchern. Dann wurde die Bibliothel, wie die auf dem Schloſſe, weil 
der treue Lanfius die Schlüffel zu fi genommen hatte, auf Wunjd des 
Kurfüriten von Bayern durch den Kriegsfommiffär Umgelter und ben 
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verräteriihen Profeſſor Chriftoph Befold erbrochen (1. Juni 1635) und 
ihr wertvollerer Teil nah München gefchleppt. Vergebens hatte Lanfius 
die Foftbaren talmudifhen und rabbinifhen Schriften beifeite geichafft; 
auch fie wurden aufgeftöbert. 


9. Die Zeit von 1648 — 1689. 


Noch ehe der Friede vereinbart war, der dem großen Kriege ein 
Ende machte, beſchloß Herzog Eberhard ILL, den 14jährigen Erbprinzen 
Sohann Friedrich im Kollegium erziehen zu laffen. Der Hofmeifter Ludwig 
Berthold befichtigte die Anftalt und ließ das Nötige herftellen. Am 
9. September 1648 trat der Erbprinz ein. Der Kanzler Burkhardt hielt 
eine feierliche Rede; aber es galt zunähft nur den Erbprinzen unter: 
zubringen. Mit ihm kamen fein Hofmeifter und fein Präzeptor nebit der 
Bedienung. Die Zeiten waren gar ſchwer; bei ben Tübinger Gold: 
jhmieden war weder ein alter noch ein neuer filberner Becher für ben 
Prinzen aufzutreiben. Aber auch das Kirchengut war fo erjchöpft, daß 
die Einrichtungskoſten von der herzoglichen Rentkammer, die Lieferung des 
Weins von ber Kellerei Stuttgart übernommen und das Geld für bie 
Verpflegung auf Zol und Umgeld von Tübingen angemwiejen werben 
mußte. Doch in den folgenden Jahren fonnte das Kirchengut wieder 
immer mehr beigezogen werben und jchon feine Leiftung vom Jahre 1652 
mit gegen 7000 fl. und 90 Eimern Wein deckte offenbar den gejamten 
Bedarf. Für die prinzliche Tafel waren jährlih 279 fl., für den Wein 
(zu jeder Mahlzeit */2 Maß) 60 fl. 52 Er., für das Brot (je '/2 Pb.) 
8 fl. ausgelegt, für den Dienertifh 154 fl. 

Schon bewarben fi wieder fremde Herren um Aufnahme; jo fam 
1651 Herzog Adolf von Holftein in die Anftalt. Aber erit am Anfange 
des Jahres 1653 befahl der Herzog dem Profeflor Lanfius, die Öffnung 
allgemein befannt zu maden. Berchtold wurde zum Dberhofmeifter er: 
nannt; neben LZanfius trat der Juriſt Lauterbach; Franzöſiſch und Sta: 
lienifch lehrte Du Day. Außerdem waren ein Küchenmeifter, ein Erer: 
zitienmeifter, ein Bereiter, ein Fecht- und ein Tanzmeifter angeftelt. Weil 
im Kollegium befonders Staatsklugheit gepflanzt werben follte, wozu Ge: 
ſchichte, Politik, öffentlihes und privates Recht, ſowie Redekunſt nötig 
feien, erklärte die Auffichtsbehörde zwei weitere tapfere Profefforen für 
nötig. Es blieb zunächit bei der befchlofienen Zahl. Erſt 1656 erhielt 
Magnus Hefienthaler einen Lehrauftrag für Geſchichte und Redekunſt; 
dafür wurde, nachdem Lanfius mit Tod abgegangen war (1657), über 
ein Jahrzehnt kein Nachfolger ernannt. 
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Aus dem Leben und Treiben des vornehmſten Kollegiaten, des Erbe 
prinzen Johann Friedrich, find uns einige Züge überliefert, die freilich 
weniger für das Kollegium jelbft als für die ganze Zeit bezeichnend find. 
Wir erfahren, wie er im 15. Lebensjahre von bier aus bei Herrenberg 
fein Regiment mujterte, wie ihm unter allerlei Gejchenfen auch der tapfere 
Oberſt Wiederhold ein metallenes Stücklein mit Zugehör, das er wohl 
den Feinden des Herzogs abgenommen Hatte, nah Tübingen lieferte 
und wie er die mannigfaltigite Wohlthätigkeit übte. Da reichte er bald 
dem Lieutenant auf Hohentübingen, der aus Armut fein Weib nicht be- 
graben lafjen fonnte, eine Gabe, bald den armen Echülern, die in der 
Stadt herumjangen, bald der Stadt Schorndorf zum Aufbau der ab: 
gebrannten Kirche, bald italienifhen Juden, die im Kollegium Seiltänzer: 
fünfte vorgeführt hatten. Beſonders häufig find Geſchenke an bedürftige 
Studenten, die den Prinzen unter der Form, er möge fi in ihrem Stamm: 
buch einzeichnen, anbettelten. Die Univerfität wählte den Prinzen ſchon 
1652 zum Rektor.) 

Außer dem Erbprinzen ftudierte damals der Nheingraf Bernhard 
Ludwig im Kollegium. 1664 kamen 3 Prinzen von der Olsifchen Neben: 
linie des württembergifchen Haufes, mit und nad ihnen viele Schlefier und 
Sachſen. Bon Einheimifchen finden wir Herren von Münchingen, Bumwing: 
haufen, Gaisberg, Barnbüler, von Fremden eine Reihe der glänzendften 
Namen. Da find Grafen von Öttingen, Königsmark, Ditfriesland, 
Wrangel, Naſſau, Ranzau, Erbach, Kaftel, Heinrich III. u. V. Neuß j. L., 
Herren von Blumenthal, Forftiner, Hofer von Lobenftein, Noftiz, Zedliz, 
Stoſch. Viele waren durch ihre Landesfürften befonders empfohlen, jo 
ein Herr von Echimmelpfennig durch den Großen Kurfürften. Sogar 
Katholiken juchten Aufnahme; einer von ihnen, ein öfterreichifcher Herr 
von Binzendorf, wurde noch unterwegs von feinem ftrengeren Bruder mit 
Gewalt entführt, ein anderer bat dringend um Zulafjung, weil die ritter: 
lichen Übungen auf katholiſchen Univerfitäten nicht fo im Schwung feien. 
Diefe Übungen waren es vor allem, die die Fremden anzogen; manche, 
die ſchon auf der Univerfität Tübingen ftudiert hatten, vollendeten ihre 
Ausbildung auf der Reitbahn und dem Fechtboden des Kollegiums. Auch 
folhe, die auf anderen Hochfchulen Gelegenheit zum Reiten gehabt hatten, 
ſuchten noch die höhere Vervollkommnung in der fürftlihen Anftalt. 

Nicht lange nad der allgemeinen Wiedereröffnung des Kollegiums 
erhob der engere lanbfchaftlihe Ausfhuß die alte Klage über Belaftung 


) Johann Friedrich begab ſich, nachdem er im Kollegium ſtudiert Hatte, 1658 
auf Reifen und ftarb während berfeiben 1659 in London. 
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des Kirchengut3 und wiederholte fie immer mieder, bis die herzogliche 
Erklärung erfolgte, man könne fi von dieſem Inſtitut, das in den Landes: 
verfaffungen, der jüngeren Kirhenorbnung und dem Herfommen gegründet 
fei, nit treiben laffen (10. Juni 1656). Damit war das Kollegium als 
verfaffungsmäßige Anftalt behauptet und die Landftände beſchränkten fich, 
auf Verminderung der Koften zu dringen. 

War der von außen erfolgte Anfturm auf das Kollegium ab: 
geſchlagen, fo traten innere Mängel bald fo deutlich hervor, daß Abhilfe 
nötig wurde. Die Sclägereien und fonftigen Ausſchreitungen, in welche 
Kollegiaten verwidelt waren, mehrten fich troß ftrenger Strafen. Mancher 
mußte, wenn er zu heftig dreingeſchlagen hatte, in das Afyl fliehen, das 
im benahbarten Reutlingen zu Recht beftand. Es war no ein Kleines, 
wenn die Kollegiaten ohne Wiffen des Dberhofmeilters nad dem öfter: 
reihifhen Rottenburg fuhren, um ben Ausmarſch des dortigen Aufgebots 
mitanzufehen, und auf dem Rüdweg einer Übermacht von Reitern infolge 
Streit3 über die verlangte Ritterzehrung eine Schlacht lieferten (Dezember 
1659). Aber es führte fogar zu diplomatifchen Berwidlungen, als fie in 
derjelben Stadt ſcharf hoffen und, dort vertrieben, unterwegs fich einen 
Bildftod zur Zielſcheibe wählten, bis fie durch aufgebotene Bürger ge: 
fangen in bie Stabt zurüdgeführt wurden. Die herzoglihden Räte 
mußten 1665 geftehen, daß die Anftalt in ganz Deutſchland in ziemlid) 
ſchlechtem Rufe ftehe, befonders weil die Studien gegenüber den Erer: 
zitien jehr vernachläffigt werben. 

Damit die Zügel ftraffer angezogen würden, mußte ber Oberhof: 
meifter Berchtold feine Stelle mit dem Obervogt von Beligheim und 
Güglingen, Albrecht Otto von Merlau, vertaufhen. Zu deſſen Erleich— 
terung wurden bie Statuten 1666 in neuer Auflage veröffentlicht. An 
Neuerungen enthielten fie nur die Befchränfung der Profefforen auf 3 
und die Verſchiebung der Zeit der Lehrftunden und der Mahlzeiten. Es 
iſt Fulturgefchichtlich bezeichnend, daß der Anfang der Lehritunden, zuerit 
6, dann 7 Uhr, jegt auf 8 Uhr und derjenige der Mahlzeiten von 10 
und 5 auf 11 und 6 Uhr binausgerüdt wurde. Gelehrt wurde um 
8 Uhr Politik und Geſchichte, um 9 Uhr Zivil: und Lehenrecht, um 1 Uhr 
Franzöfiih und Italieniſch, um 2 Uhr, von dem Bolitifprofeffor, Bered: 
ſamkeit. Die Reitbahn und das Ballhaus follten nur außerhalb der Lehr: 
ftunden geöffnet fein; der Tanz und der Fechtmeifter ftanden von 3 bis 
5 Uhr zur Verfügung. 

Die Statuten hätten nah des Herzog: Wunſch bald nad ber 
Wiedereröffnung der Anstalt neu aufgelegt werden ſollen; Lanfius hatte 
fie kurz vor feinem Tod noch durchgeiehen; aber erft die Mißſtände, die 
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zum Wechſel des Oberhofmeilters führten, und die Abficht des Herzogs 
Eberhard III., auch feine jüngeren Söhne das Kollegium beziehen zu 
laffen, braten den Entſchluß zur Neife, der offenbar durd die Rückſicht 
auf die Eiferfucht der Univerfität gehemmt worden war. 

Ob die Bejegung der Lehritellen ftatutengemäß vollzogen wurde, ift 
nah den uns erhaltenen Nachrichten fehr zweifelhaft.) Wenigitens findet 
fih neben Lauterbach erft von 1671 an als zweiter Jurift Dr. Scheine: 
mann und für Eloquenz und Geſchichte fehlte es nach Heſſenthalers Tod 
(1663) an einem befonderen Vertreter bis zu der Anftellung Johann 
Ulrih Pregizers (1675); in der Zwifchenzeit fündigt nur einmal Johann 
Chriftoph Cramer Vorlefungen über John Barclays Hauptwerk Argenis 
an. Dagegen wurde unter der Hand der Kreis der Lehrfächer ermeitert 
und von Privatlehrern eine Reihe außerordentlicher Vorlefungen gehalten. 
So wurde 1676 Theologie, Latein, Franzöfifh, Geſchichte, Geographie, 
Militärarditeftur, Mathematik, Philofophie, Privat: und Staatsrecht ge: 
trieben. Die neue Betonung der Studien bringt plöglidh einen anderen 
Zug in das Kollegium, al3 ob der veraltete Gegenitand berfelben e3 ge: 
weſen wäre, der die Zöglinge unbefriedigt gelaffen hätte. Auch bie feit- 
lihen Reben im Kollegium, die früher ausfchließlih lateiniſch abgefaßt 
waren, wurden jeßt in franzöfifher Sprade gehalten. Mit Vorliebe 
freilich find fie ſchwülſtig panegyrifcher Art: da fpricht ein Kollegiat, weil 
zwei jähfifhe Prinzen anmefend find, über Les lauriers de Saxe, ein 
anderer über La gloire de Wirtemberg ou dissertation historique sur 
l’utilite que l’empire regoit du college illustre, Er ſchildert Tübingen 
als den Diamant im Golde Württembergs und das Kollegium als jo wert: 
vol für Tübingen, wie biefes für das Land. Tübingen ift ihm ber beft- 
gelegene Mufenfig der Welt; Luft und Waſſer, Fleifh und Wein, Spa: 
ziergänge und Wohnungen und ebenfo die Einwohner find vortrefflich, 
dabei ift der Aufenthalt billig. Der Nebner giebt eine Geſchichte des 
Kollegiums, die freilih nur feine Lichtfeiten berüdfichtigt und feine her: 
vorragenden Inſaſſen als hauptſächlichſten Ruhmestitel aufführt. 

Modernifiert nah franzöſiſchem Geſchmack find auch die ritterlichen 
Spiele. Während vor dem großen Krieg förperliche Kraft, wenn fie ich 
auch manchmal plump geltend machte, und die naturwüchfige Derbheit den 
Edlen ſchmückte, gilt jegt Zierlichfeit und blaſſe Yörmlichkeit. Cine Be: 
johreibung der von dem Adel des Kollegiumd und der Univerfität 1677 
auf dem Schloß Hohentübingen gehaltenen Komödien und Ballette bietet 


) Auch Zellers Merfwürdigfeiten von Tübingen mit ibren reichhaltigen Pro— 
feiforenliften füllen die Lücken nicht aus. 
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lauter geſchmackloſe Allegorien, wie fie vor dem Kriege noch Aus: 
nahmen find. 

Es war eine neue Glanzzeit, die bas Kollegium unter Merlau er: 
lebte. Sie wurde befonders dadurch herbeigeführt, daß Herzog Eberhard III. 
den nunmehrigen Erbprinzen Wilhelm Ludwig und feinen nächftälteften 
Sohn Friedrih Karl der Anftalt übergab (1666). Schon ihr Empfang 
mwurbe feierlich geftaltet: die Compagnien der Landesdefenfion aus Stabt 
und Amt Tübingen und aus Bebenhaufen wurden dazu einberufen und 
die Kanonen bes Schloffes gaben dreimaligen Willkommgruß ab. 1672 
folgten die jüngeren Prinzen Karl Marimilian, Georg Friedrih und Lud— 
wig. Dazu ftellten fih 3 ſächſiſche und 1 fchlesmwig:holfteinifcher Prinz 
ein, Grafen von Löwenftein, Lömenhaupt, Hohenlohe-Langenburg ımd viele 
andere; doch erreichte die Zahl der Inſaſſen bei weiten nicht mehr bie 
frühere Höhe. 

Neue Kriegsdrangfale dur Frankreich, während deren Herzog Wil: 
helm Ludwig, der Nachfolger Eberhards III, wegſtarb und der Bruder 
Friedrih Karl als Vormünder Eberhard Ludwigs in die größte Bes 
drängnis geriet, bereiteten dem Kollegium fchon wieder ein Ende. Am 
1. Februar 1678 fragten die meift aus weiter Ferne ftammenden Zög— 
linge an, ob es denn wahr jei, daß die Anftalt wegen der Kriegsläufe 
geichloffen werben ſolle. Am 6. fam der Befehl, an Dftern auseinander: 
zugehen. Als aber infolge des Nymmeger Friedens das Land wieder 
ruhiger geworben war und ber nächftältefte Sohn Eberhard Lubmwigs, 
Johann Friedrich (geb. 1669), in das Alter kam, in dem die herzoglichen 
Prinzen das Kollegium zu beziehen pflegten, wurde es wieder geöffnet. 
Zum Oberhofmeifter wurde im September 1681 Johann Eberhard Varn— 
büler von Hemmingen ernannt, der ſich al3 prinzlicher Hofmeifter in ber 
Anftalt jelbft bewährt hatte, während er zugleich Schon die Würde eines 
Dberrats und Hofgerichtsaffeffors befleidete. Bon Profefforen finden wir 
noch Pregizer für Gefchichte und Beredfamfeit, dazu den Juriſten Burkhard 
Bardili. Mit Prinz Johann Friedrih kam fein Better Leopold Eberharb, 
ber lette der Mömpelgarder Linie, im folgenden Jahr Herzog Karl 
Rudolf von der Neuenftabter Linie, der nachmalige Kriegsheld und Ad— 
miniftrator des Landes. Sonftige Kollegiaten ftellten fih wenige ein, 
immerhin genug, um durch Raufereien mit dem Degen Studenten und 
Bürger gegen fih aufzubringen. 

Mag der Unterricht, den die Prinzen perfönlid im Kollegium er: 
hielten, noch fo trefflich gewejen fein, als Anftalt ftirbt es unverkennbar 
ab. 1686 fah man fich ſogar genötigt, als Vorfigenden einer der felten 
gewordenen Disputationen einen der Profefforen der Hochſchule beizu- 
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ziehen, was neuen Streit mit dem Senat erregte. Den Todesiloß ver— 
jegt dem Kollegium der Franzofeneinfall des Jahres 1688. Wohl wurde 
noh am 23. April 1689 der Tübinger Obervogt Wolf Heinrich v. Göllnitz 
mit der Würde des Dberhofmeifters betraut und nach feinem baldigen Tode 
am 30. September Georg Friedrich Scertlin von Burtenbad, aber 
die Würde blich jegt ohne Bürde; das Kollegium hörte als Anftalt 
1689 auf. 


10. Die Zeit von 1689 — 1810. 


Mit dem thatlählihen Schluß der Anftalt fällt das Ende ber Ein- 
rihtung jo wenig zufammen, daß dieſe ſich noch über ein Jahrhundert 
erhielt. Während 1678 das wirkliche Ende gekommen ſchien, da einige 
Sabre keine Befoldungen mehr bezahlt wurden, gingen jeßt die [chteren 
mit einem jährlichen Betrag von über 5000 fl. weiter. Der Kirchenrat 
mochte ſich noch fo ſehr dagegen fträuben, es blieb bei feiner Belaftung, 
da dieſelbe im Intereſſe der Erziehung und Unterhaltung der Prinzen feit: 
gehalten wurde. Die Stellen des Oberhofmeiſters, zweier Profefloren, 
ber Ererzitienmeilter blieben bejegt; nur die eigene Haushaltung wurde 
abgeſchafft. Aber das Kollegium wurde nur noch für die Prinzen be: 
ftimmt, während die Aufnahme fonftiger Zöglinge wegfiel. Als Grund 
dafür erfcheint einerjeit3 die immer ftärfer werdende Stellung der ber 
Einrichtung abgeneigten Landſchaft, andererfeits das geänderte Bildungs: 
bebürfnis der vornehmen Welt, welder der Aufenthalt in Tübingen nicht 
mehr den im Ausland, befonders in Frankreich, erjegte. 

Eo fanden denn im Kollegium nur noch mwürttenibergiihe Prinzen 
Aufnahme; fie erhielten dort eine eingerichtete Wohnung nebſt Heizung 
und Beleuchtung, während fie im übrigen als Studenten der Univerfität 
galten; nur Prinzen des regierenden Haufes, in Wirklichkeit allein der 
Sohn Eberhard Ludwigs, Friedrih Ludwig, hatten auch Anſpruch auf 
freie Koft. 1695 trat Karl Mlerander ein, 1693 feine 3 Brüder von 
der Winnenthaler Linie. 14707 und 1713 bezog der Erbprinz Friedrich 
Ludwig die Anftalt je auf ein Jahr, 1728 und wieder 1734 Karl Chriſtian 
Erbmann von Württemberg-Ols. Aus befonderer Gunft räumte Herzog 
Karl dem Prinzen Karl von Zweibrüden:Birkenfeld 1758 —1761 Woh— 
nung im Kollegium ein. Daß dagegen 2 junge Barone Bernftorff in 
der Anftalt gewefen fein follen; wie ihr Hofmeifter Kcybler in feinem viele 
gelefenen Reiſewerk zu behaupten jcheint, kann fich nur darauf beziehen, 
daß fie bei den Angeftellten derfelben Univerfitätsvorlefungen hörten oder 
Ererzitien mitmachten.') 


) Dadurch wird die Vemerfung in Württ. Jahrbücher 1864 ©. 275 hinfällig. 
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Abgejehen von der Stelle des Oberhofmeiſters, die bloße Sinefure 
war und namentlich Mitgliedern des in Tübingen tagenden Hofgerichts als 
Nebeneintommen verliehen wurde, trugen gerade in diefem Zeitabjchnitt die 
Angeftellten des Kollegiums weſentlich zur Hebung der Univerfität bei. 
Bielleiht hängt e8 damit zuſammen, daß 1723 die Vifitatoren der Ich: 
teren bie förmlihe Wiedereröffnung bes erfteren empfahlen. Ya ſogar 
Herzog Karl wollte feine Neuerungen im höheren Unterricht an die Ein: 
rihtung des Kollegiums anknüpfen. 1769 ging er damit um, eine Off: 
ziersafademie und Artilleriefhule dort zu errichten") und, um die Unis 
verfität in Aufnahme zu bringen, mit diefer zu verbinden. Erſt als ihm 
bier Schwierigfeiten in den Weg gelegt wurden und namentlich ber 
Kirhenrat die Hergabe des Gebäudes verweigerte, ſuchte er auswärts 
eine Stätte für feine pädagogiſche Schöpfung, die fih zur hohen Karla: 
ſchule ausbildete und in manden Beziehungen als zeitgemäße Fortjegung 
bes Collegium illustre gelten fann. 

Die Anftelung der Profefjoren des Kollegiums brachte manchen 
Etreit mit der Hochſchule. Schon Eberhard Ludwig verlieh Profefjoren, 
die er am Kollegium ernannte, eine Art Anwartichaft auf freimerbende 
Siße bei der Univerfität und troß des Kampfes, den die Fakultäten um 
ihr Wahlrecht führten, mußten fie immer wieder jene Anwartſchaft be= 
rüdfihtigen. Dazu kam der Streit wegen der Gerichtäbarfeit über jolde 
Perſonen, die zu beiden Anftalten gehörten, und derjenige über Beiziehung 
zu Steuern und Abgaben. Biel lieber hätten die Univerfitätsprofefloren es 
gejchen, wenn regelmäßig ihnen zugleich die Bejolbungen des Kollegiums 
übertragen worden wären. Einzelnen glüdte es au; doch befamen jie 
nad Umwandlung der Karleafademie in eine Hochſchule gefährliche Mit: 
bewerber in den Lehrern ber letzteren. Im ganzen werben die Nachteile, 
die damals das Kollegium der Univerfität brachte, weitaus durch die Vor: 
teile überwogen. Ein Georg Bernhard Bilfinger wurde durd eine Kol: 
legiumsprofefjur für Mathematif und Moral zuerft an Tübingen gefefjelt 
(Dezember 1723) und der Begründer des deutfchen und württembergiſchen 
Staatsrehts, Johann Jakob Mofer, erhielt dur eine ſolche Profeffur 
die Muße, das auszuarbeiten, was „bie zur Verfertigung der württem: 
bergiſchen Hiftorie niedergeſetzte Deputation“ ihm noch weiter auf un: 
mittelbaren Befehl des Herzogs auftrug, nahdem er ſchon vorher eine 
Geihichte des Herzogs Eberhard Ludwig und Erklärungen jeines Titels 
und Wappens entworfen. Er wurde am 16. Februar 1727 ernannt und 
verfaßte, zunächſt in Stuttgart, fein württembergifhes Staatsreht und 


1) Wagner, Gefhichte der Hohen Karloſchule II, 241. 
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die Abhandlung über die mürttembergifche Neichs:, Haupt: und Sturm: 
fahne. Im März 1729 trat er fein Lehramt in Tübingen an und las 
mit großartigem Erfolg. Aber fein Freimut, feine Mißachtung der Zenfur: 
behörde und gemeine Angebereien eines Amtsgenoſſen bradten es bald 
dahin, daß er feiner Stellung überdrüffig wurde. Am 30. Januar 1733 
reihte er feine Entlaffung ein und erhielt fie nach wenigen Tagen auf 
Jakobi. Weiterhin war von Wert die Berufung eines, allerdings per: 
lönlih ungenügenden, Profeſſors Lang für heimiſche Naturgefchichte, wo: 
bei er zugleih den Auftrag erhielt, mathematifhe Maſchinen für die 
berzogliche Kunſtkammer zu fertigen. Und während bei der Univerfität 
noch 1782 phyſikaliſche, mathematifche und naturwiſſenſchaftliche Inſtru—⸗ 
mente fehlten, verfügte der am Kollegium angeſtellte Lehrer der Natur: 
wiffenfhaften über eine reihe Auswahl von ſolchen. Auch die Lehrer 
bes Franzöſiſchen und Italieniſchen blieben Kollegiumsangeftellte. So hat 
unverkennbar das Kollegium der Staatswirtſchaft,) der Naturwiſſenſchaft, 
den neueren Sprachen, wie den Übungen im Fechten, Reiten, Tanzen zu 
Tübingen eine Stätte bereitet. Hatte es von Anfang an die Aufgabe, 
die Jugend ber höheren Stände in das ihrer harrende Leben einzuführen, 
fo ward es jegt der Hebel, den der aufgeflärte Despotismus der Her: 
zoge des 18. Yahrhunderts anfegte, um der gealterten Hochſchule anftatt 
der öden Schulmäßigkeit neues Leben einzuflößen. Diefe Entwidlung 
wurde abgelöft durch die Wirkungen der franzöfifchen Revolution und bie 
Umgeſtaltung Württembergs unter feinem ebenjo begabten wie gemalt: 
thätigen eriten König. 

Die Reihe der DOberhofmeifter im 18. Jahrhundert bat, wie fich 
aus dem Ausgeführten ergiebt, eine nur deforative Bedeutung. 1796 
beantragte der Kirchenrat, auch dieſe Bejoldung auf Verbeſſerung der 
Univerfität zu verwenden und 1797 befchwerte fich der Landtag über dieſe 
unnötige Ausgabe. Der Vorſchlag Fam zu jpät, denn die Spannung 
zwifchen Herzog und Land war ſchon fo ftarf geworden, daß er als neuer 
Eingriff in die herzoglichen Befugniffe ſcharf zurücgewiefen wurde. Eine 
gewiffe Bedeutung erhielt die Dberhofmeiftersitelle erft wieder, als es 
fih darum handelte, die Söhne des Prinzen Friedrih in das Kollegium 
einzuführen. Schon Herzog Karl hatte dies in Ausſicht geitellt, ohne 
des Prinzen Einverftändnis zu erzielen, da dieſer die Anſtalt für veraltet 
und wie die Karlsfchule für ungeeignet zur Prinzenerziehung erklärte. 
Als aber Friedrich ſelbſt den Thron beftiegen hatte, ließ er doc 1799 


1) Dies wird auch in ber Zeitichrift für die geſamte Staatswiſſenſchaft 6, 251 
anerfannt. 
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den Erbprinzen Wilhelm das Kollegium beziehen, der allerdings wegen 
ber Kriegsunruhen bald wieder fich entfernte. 1802 beftimmte er das 
Gebäude auch zur Wohnung des Prinzen Paul. Zum Oberhofmeifter 
berief er den früheren Geheimerat und Staatsminifter von Urfull, deſſen 
haraftervolle politifhe Haltung ihm Achtung abgewann, wenn fie auch 
feiner Auffafjung widerſprach. Mit dem 1810 erfolgten Tod dieſes 
Oberhofmeifters erloſch die legte Spur des Kollegiums. Das Gebäude 
wurde 1817 dem katholiſchen Konvikt, dem Wilhelmsftift, eingeräumt. 

Im Rahmen der allgemeinen württembergiihen Geſchichte ift der 
Einfluß des Kollegiums, folange es eigene Schüler aufnahm, ein geringer. 
Die verfchiedenen Berfuche, e3 als eigenartige Unterrichts: und Erziehungs: 
anjtalt auszugeftalten, find fehlgeihlagen und die Klagen der Zeitgenoffen 
über die Geldverfchwendung zu Gunften Fremder find völlig berechtigt. 
Die heilfamen Wirkungen, die es zulegt auf die Univerfität ausübte, find 
eben doch mehr zufällige. Weit wichtiger ift ber Einfluß, den die würt- 
tembergijchen Herzoge auf die Erhaltung der Anftalt und damit auf bie 
Verwendung des Kirchenguts ausgeübt haben. Weil die Erträgnijje der 
Rentfammer zur Erziehung der Prinzen nicht ausreichten und die Land: 
Ihaft fi gegen Beiträge jperrte, jo mußte das Kirchengut herhalten. 
Bei allen Wandlungen, die das Collegium illustre durdgemadt hat, it 
e3 im Grunde eine vom Kirchenrat zu reichende Apanage für junge würt- 
tembergiſche Prinzen geblieben. 


Zur Geſchichte des Buchhandels in Sfulfgarf unter 
Herzog Chriſtoph und in den erfien Jahren des 
Berzvgs Tudivig. 


Lad; Redynungen des Kirchenkaſtens. 
Ben D. Guſtav Boſſert. 


Kaum Hatte ſich die evangeliihe Kirche Württembergs von den 
Wunden, welche ihr das Interim geichlagen hatte, erholt und unter der 
friedlichen Regierung des Herzogs Chriftoph neue Kraft gewonnen, als 
auch ein fröhliches litterarifches Wirken und Schaffen begann, wie man 
e3 unter Herzog Ulrih noch nicht gekannt hatte. Mit nachhaltiger Geiftes- 
fraft war Joh. Brenz bis in feine legten Lebensjahre thätig, der evanz 
geliihen Kirche Württembergs nicht nur auf der Kanzel und in ber Nats- 
ftube, jondern auch mit der Feder zu dienen. Aber neben ihm ftanden 
jett auch die erften flügge gewordenen Männer, welche auf der evangelijch 
gewordenen Univerfität und teilweiſe auch im Etipendium ihre Bildung 
erhalten hatten, wie Jakob Beurlin, Jakob Andreä und Jakob Heerbrand. 
Aber auch altgediente Männer, welche bisher nicht litterariich thätig geweſen 
waren, ließen fih von Brenz’ Vorbild anregen, um die evangelifch- 
lutberifche Kirhe Württembergs gegen ihre Gegner zu verteidigen, wie 
Iſenmann und Val. Wanner (Bannius),. Waren die Werfe der ſchwä— 
biſchen Theologen im erften Jahrzehnt der Regierung Chriſtophs vorzüg- 
lid gegen die neuerftarfte römiihe Kirche gerichtet, Jo wurde bejonders 
feit dem für die Schwaben nicht gerade glänzend fiegreihen Maulbronner 
Geſpräch 1564 der Kampf gegen den Galvinismus mit der alten Schärfe 
in Etreitichriften nahdrüdlih geführt. Aber auch die rubigere Arbeit 
der Schriftauslegung und der erbaulihen Betrachtung fehlte nit. Gab 
doh Brenz feine Pialmenauslegung als fein letztes großes Werf heraus. 

Die heimifche Litteratur jener Tage ift heutzutage wenig, man wird 
wohl jagen dürfen, zu wenig gekannt. Diejenigen, welche je den großen 
Katehismus von Brenz gelejen haben, werben zu zählen fein, und Doc 
hat ihn der Herzog für wert gehalten, ihn durd den Pfarrer Heinrich 
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Efferen in Lorch und den Kanzleifchreiber Martin Velmeter ins Franzöſiſche 
überfegen zu laffen, um damit in Frankreich für die Reformation in luthe— 
riſcher Richtung gegenüber dem Einfluß des Calvinismus zu wirfen. Nicht 
weniger unbefannt dürfte das Werk von dem fchneidigen Val. Wanner 
über die Mefje fein, das zu demfelben Zweck, wie Brenz’ Katechismus 
ins Franzöfifche, dur Wilhelm Bidembach ins Lateiniſche überjegt worden 
it. Noch weniger beachtet ift die auf Chriſtophs Betrieb von dem Straß: 
burger Juriſten Dr. Ludw. Gremp verfaßte große Staatsjchrift zur Bes 
gründung der Zurücdweifung des Trienter Konzils, die ſog. Nekufationss 
ſchrift. Ganz verfchollen fcheint eine Sammlung von Paflfionspredigten 
von Koh. Paludanus, Pfarrer in Obertürfheim, und die Auslegung des 
eriten Petribriefs von M. Theophil Kleber, Pfarrer in Heimerdingen, 
beide wohl aus dem Jahr 1571. 

Diejer ganzen reihen Probuftion ftand im Land nur eine Preſſe 
zur Verfügung, nämlich) die von Ulrih Morhart in Tübingen, weldhe nad 
feinem Tod von deſſen Witwe Magdalene bis zu ihrem Tod (f 1570) 
weiter betrieben wurde. Aber die Seele bes Geihäfts war ihr Sohn 
eriter Ehe Georg Gruppenbad, der die Firma in allen Geſchäften mit 
der Regierung vertrat, offenbar ein heller, rühriger Kopf. (Vrgl. Steiff, 
Der erite Buchdrud in Tübingen ©. 33 ff.) Aber es war doch wohl 
ein Mangel, dab jih am Sit der Regierung feine Preffe befand und 
wichtige Dinge, wie die nicht wenigen von Herzog Chriftoph neugefchaffenen 
Ordnungen, 3. B. die große Kirchenordnung von 1559, nicht unmittelbar 
unter den Augen der Regierung gedrudt werden konnten und nicht ganz 
unbedeutende Frachtkoſten für die im Auftrag ber Regierung gedrudten 
Schriften, welche doch von Stuttgart aus verjendet wurden, erwuchſen. 
Hätte neben Morharts Preſſe in Stuttgart eine weitere leiftungsfähige 
beftanden, auf welche die Kirchenbehörde einen Einfluß üben Eonnte, man 
hätte ſich fiher nicht veranlaßt geſehen, für anjehnliche Werke, wie das 
jog. „große Tübinger Buch“, die Apologie der Konfeſſion des Herzogs 
Chriſtoph gegen ‘Peter a Soto, an der Beurlin, Brenz, Heerbrand, Iſen— 
mann, Th. Schnepff mitgearbeitet hatten, bei bem alten Freund von 
Brenz, Peter Brubah in Frankfurt, druden zu lafjen und dann noch 
größere Frachtkoſten von Frankfurt bis Stuttgart zahlen zu müſſen. Aber 
nirgends findet fich eine Spur, daß ein Druder von fih aus den Mut 
gehabt hätte oder auch von oben ermuntert worden wäre, ſich in Stutt— 
gart niederzulaffen. 

Sowenig Stuttgart unter Herzog Chriſtoph fich zum Drud= und 
Verlagsort erhob, jo wenig kannte man einen Sortimenter, der fich nur 
mit den Vertrieb von Drudwerfen abgegeben und nicht zugleich die Buch: 
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binderei als feine Hauptbeichäftigung betrieben hätte. Der Abſatz von 
Büchern war augenscheinlich nicht bedeutend genug, um einer Familie aus: 
reichenden Lebensunterhalt zu gewähren. Der Buchhändler mußte fi 
noh am Tiſch des Buchbinders nähren. 

Sn den erften Jahren des Herzogs Chriftoph ift ed Konrad Kun, 
Kiene, Kienlin, Konlin, von Rofenfeld, Bürger in Stuttgart, welcher neben 
feiner Buchbinderei, die ſchon 1539/40 erwähnt wird, den Buchhandel 
in Stuttgart am fräftigften betrieb. Er ift vielleiht ein Verwandter 
des Apothekers Chriftoph Kienlin und des ehemaligen Stiftsvifars Niko: 
laus SKienlen, für deffen Anfprüdhe an das Stift der Apotheker 1568/69 
mit 150 fl. abgefunden wurde. Neben ihm wird 1555 Mid. Hermann 
genannt. Bald befamen fie Konkurrenten an den Bucbindern Wild. 
Fun, Jalob Schedel, David Lieſch u. a. 

Der Buchhandel ftand unter Zenjur; mußten doch auch diejenigen 
theologischen Werke, welche Brenz nicht jelbft herausgab, von diefem vor 
dem Drud unter der Beihilfe anderer Theologen, wie 3. B. Anbreäs, 
geprüft werden, zu welchem Zweck fi) Brenz gerne in bie Stille der 
Klöfter Hirfau oder Bebenhaufen zurückzog. Wie genau man e3 mit 
der Prüfung nahm, beweift das große Werk des ergrauten und gereiften 
Val. Wanner über die Meffe, das im Frühjahr 1563 geprüft wurde, 
ehe man es durch Wilhelm Bidembach zu amtlihem Vertrieb überfegen 
ließ, zu welchem Zwed Theologen in Tübingen zufammentraten, darunter 
Wild. Bidembah und der trefflihe Pfarrer Peter Venetſcher von Hebel: 
fingen. 

Um die Verbreitung kirchlich bebenkliher Bücher zu verhindern, 
wurde 1555 zwei Buchführern in Stuttgart geboten,') feine ſchwenk— 
feldifhen und wiedertäuferifhen Bücher zu verkaufen und die Verzeich— 
nifje der von ihnen auf den Meilen erfauften Bücher Durch die dazu ver: 
orbneten Beamten durchſehen zu laffen. Vrgl. P. Fr. Stälin in den 
MWürtt. Yahrb. 1868, 170. Chr. Fr. Stälin IV, 657. 665. 

Es gab aljo förmliche Zenjoren. 

Das Verbot der Schriften Schwenkfelds führte dahin, daß die 
Theologen der Oberfirhenbehörbe, welche den jüngft erſchienenen eriten 
Teil der gejammelten Schriften des Schlefiers zur Berfügung haben 
mußten, ihn in Stuttgart nicht befommen fonnten. Man wandte fich 
deshalb in der Etille an Graf Ulrih von Helfenftein, der wirklich das 
Buch für die Dberfirchenbehörde erwarb und durch feinen Vogt von 


1) Es waren nad gütiger Mitteilung des Herrn Geh. Archivrats v. Stälin 
Kun und Hermann, 
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Wiejenfteig nah Stuttgart liefern ließ, wofür am 17. Juli 1564 3 fl. 
30 fr. bezahlt wurde. 

Auch ſonſt ſuchte fich die Oberkirchenbehörde eine gut beſetzte Biblio: 
thef, welche alle wichtigeren Erjcheinungen der damaligen Zeit umfafjen 
follte, zu Schaffen und war darum auch für Buchhändler ein guter Ab: 
nehmer. Sie bejaß u. a. die Werke des Zafius und erwarb 3. B. 1555 
bis 1556 die Annales Boiorum von Aventin und die Commentarii de 
statu religionis et reipublicae Carolo V. Caesare von Sleidan, 1563 
die Meditationes in psalmos tres von Savonarola, 1567 eine Samm— 
fung der Reichstagsabſchiede, 1568 die Genturien von Flacius. Als 
1561 die Theologen Beurlin, Andreä und Balth. Bidembach nah Frank: 
reich geſchickt wurden, erfaufte man für fie eine gute Anzahl Bücher, um 
fie ihnen mitzugeben und auf einem großen Reifewagen nadhzuführen. 
Bidembach fuchte jelbit noch eine Anzahl „Traftätlein“, d. h. Kleinere Ab: 
bandlungen für diefen Zwed bei Kun aus. In demfelben Jahr wurden 
auch 50 deutſche Katechismen erfauft, um nah Mömpelgard gefchict zu 
werden. In den nächſten Jahren gingen Brenz’ großer Katechismus in 
franzöjifcher Sprache, Wanners Werk über die Mefje in lateinifher Über: 
ſetzung und die Rekufationsichrift von Gremp in zahlreihen Eremplaren 
nah Frankreich. Beſonders häufig wurden Streitfchriften über das 
Abendmahl gekauft. Jede Neuigkeit diefer Art boten die Buchhändler 
der Oberkirhenbehörde an, Fanden fih bei Kun Schriften, welche der 
Regierung für die Rechtgläubigfeit des Landes bedenklich erfchienen, jo 
wurden fie „ufgehebt und mweggenommen“, fo im Auguft 1559 etliche 
Bücher, deren Titel leider nicht genannt find. Man kannte alfo und übte 
polizeilihe Beſchlagnahme jo gut als die öſterreichiſche Negierung bis 
1534. Aber Kun hatte dabei feinen Schaden, denn der Wert der Bücher 
wurde ihm erjegt. So erhielt er am 4. Auguft 1559 für weggenommene 
Bücher 4 fl. 30 fr., ebenjo 1564 für „etliche heidelbergiſche und zwingliſche 
Bücher“, die bei ihm „aufgehebt” wurden, 1 fl. 9 fr. Entichäbigung. 
Man jchonte alſo den Buchhandel jo gut als möglich. 

Wenn heutzutage in aller Stille unbequeme Bücher aufgekauft und 
vernichtet werden, daß man fie kaum noch in den großen Bibliotheken 
befommen fann, wie 3. B. Theiners Werk über die Ehelofigkeit, jo war 
man auch ſchon in Herzog Chriftophs Zeit mit Diefer Maßregel vertraut. 
1559/60 hatte Kun den Auftrag, zwei unbequeme Werfe aus dem katho— 
liihen Lager um ihrer polemiſchen Schärfe willen aufzufaufen und fie an 
die Regierung abzuliefern, wofür er die damals anfehnlide Summe von 
12 fl. 14 fr. befam. Es war dies die Schrift des bayrifchen Hof: 
predigers Joh. Zummeg oder a Via „Ad calunnias confessionistarum 

Bürtt. Vierteljahrsh. f. Landesgeſch. N. F. VII, 17 
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adversus catholicae veraeque religionis defensores* 1557 und bie 
Werke des Bartholomäus Latomus, gegen welchen nunmehr Andreä feine 
Streitfhrift „De usu calicis in synaxi contra veteratorem Barth, 
Latomum defeusio“. Tub. 1560 ſchrieb. 

Einen guten Abſatz hatte der Stuttgarter Buchhandel auch an 
Schulbüchern für das Pädagogium unter dem braven oh. Mader, der 
auch die durchfchnittlih zwölf Singknaben der Hoffapelle mit feinen 
Schülern unterrichtete. Da die Schulbüder für die Singfnaben aus dem 
Kirchenfaften angeſchafft wurden, fo find wir in der Lage, die Bücher, 
welche ein damaliger Schüler der humaniftifhen Schule in Stuttgart be= 
faß, aus den Kirchenkaftenrechnungen einigermaßen kennen zu lernen. 
Brol. die Abhandlung „Die Hoffantorei unter Herzog Chriſtoph“ Württ. 
Vjsh. 1898, 150. 

War die Oberkirchenbehörde ein guter Abnehmer für den Stutt: 
garter Buchhandel, jo war fie andererfeitS auch in gewiſſer Weije deffen 
Konkurrent. Sie befaßte fih nämlich auch mit dem Anfauf von Büchern 
im großen und vertrieb fie zum Selbitfoftenpreis, höchſtens mit ganz ges 
ringem Aufihlag. Cs waren dies vorwiegend Bibeln. 1563 erwarb Die 
Oberfirhenbehörde 1000 Eremplare der lateiniichen Bibel, welche Jörg 
Gruppenbach gedrudt hatte, um fie zum Selbitkoftenpreis an die Klofter- 
fhulen abzugeben. Gruppenbah erhielt für ein Eremplar 18 Batzen, 
für den Einband 6 Batzen. Im folgenden Jahr wurden von Sigmund 
Feyerabend in Frankfurt 200 Eremplare feiner jchönen großen beutjchen 
Bibel zu 3 fl. erworben, welde mit Fracht und Unfoften auf 640 fl. 
40 fr. famen. Die Stuttgarter Buchhändler verdienten aber bei dieſem 
Geſchäft doch etwas als Buchbinder, indem die Oberkirchenbehörde die 
Bibeln in Stuttgart vor dem Verkauf binden ließ und für den Einband 
18 Batzen bezahlte. Sodann wurden die Bibeln an die Pfarrkirchen, 
Buchbinder und Privatleute um 4 fl. 30 kr., fpäter um 4 fl. 15 Er. 
abgegeben. In ähnlicher Weife übernahm die Oberfirdenbehörde 1569 
von dem durch Gruppenbad gebrudten, mit Noten ausgeftatteten Geſang— 
buch, den Pſalmen des 7 Kapellmeifters Sigmund Hemel, 100 Erem: 
plare um 158 fl. 37 fr, um fie an die Klofterjchulen weiterzugeben. 
Vrgl. Württ. Vjsh. 1898, 131. 

Um aber den Werfen der Schwaben auch in den Niederlanden 
ein Abjaggebiet zu gewinnen, gab man 1566 dem SHofmeifter des Erb: 
prinzen Eberhard, Ahasverus Allinga (vrgl. Stälin IV, 642. 772), bei einer 
Reife in feine Heimat eine Anzahl derfelben im Wert von 3 fl. 3 fr. mit. 

Mit dem Buchhandel hob ſich auch ein anderer Zweig des Bud: 
gewerbes, Man beförderte den Eunftvollen Bucheinband. Bejonders 
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foftbar wurden die Bücher, welche Herzog Chriſtoph 1563/64 nad Frank: 
reich als Geſchenke fandte, eingebunden. Wild. Funk befam im Sommer 
1563 den Auftrag, 36 Eremplare des ins Franzöfifche überjegten Kate: 
Kismus von Brenz, 16 Eremplare von Wanners lateinifchem Werk über 
die Meffe, 16 Eremplare der Schrift über das Trienter Konzil in Samt 
zu binden und zu vergolden. Je 3 Eremplare von Brenz’ Katechismus 
und Wanners Meffe mußte Meilter Seb. Scherding, Goldſchmied, gleich: 
zeitig mit filbernen und vergoldeten Klaufuren und Spangen, die 40 Lot 
wogen, verjehen und befam für das Lot je 1 fl. Jörg Gruppenbad 
lieferte 7 franzöfifche Katehismen von Brenz, 4 Eremplare von Wanners 
Meile, 16 Eremplare der Schrift vom Trienter Konzil, „gemufiert” und 
vergoldet, aufs befte gebunden im Auguſt 1563 zu 14 fl. 52 fr. Der: 
felbe übergab dem Herzog Chriftoph als Beweis der Zeiftungsfähigfeit 
feiner Preſſe und der Kunftfertigkeit der Tübinger Buchbinder anfangs 
Dftober 1564 eine von ihm gedrudte, in Samt gebundene Bibel, die 
reich vergoldet und befchlagen war, wofür er ein Ehrengefhent von 
12 Thalen — 13 fl. 45 fr. bekam. WBielleiht hatte Gruppenbadh be: 
fonderen Anlaß, fich die Gunſt des Herzogs zu fihern. Denn im Jahr 
1565 lernen wir einen Konkurrenten Gruppenbachs, Konrad Echweider, 
Buchdrucker und Buchbinder in Tübingen, kennen, welcher den Auftrag 
batte, die Werfe von Brenz zu jammeln, wohl foweit fie fih überhaupt 
befommen ließen, und einzubinden, damit fie der Herzog jeinem Freund 
und Gelinnungsgenofjen, dem ftrenglutherifhen Herzog Richard von der 
Pfalz, jenden konnte. Schweicker erhielt am 15. März; 1565 für die 
Bücher und den Einband 22 fl. 9 fr. Die gefammelten Werfe von Brenz 
fönnen bier nicht gemeint jein, denn der neueſte Band der opera omnia 
Brentii erjchien erft nach feinem Tod, 1576. 

Gerne möchten wir noch ein Wort darüber hören, wie groß die 
Kaufluft für Bücher unter dem Wolfe war, wie weit alſo das Bud): 
gewerbe in den Volfskreifen einen danfbaren Boden fand und die Volfs- 
bildung mit heben half. Selbftveritändlich bieten die Rechnungen in diefer 
Richtung Feine näheren Anhaltspunkte. Doch finden ſich zwei Notizen. 
Von Konrad Hertel, Hofichneider, wurden am 17. Februar 1554 für 
Herzog Chriftoph Bücher um die große Summe von 52 fl. A Batzen 
erfauft. Der Wert der Bücher weilt darauf hin, daß es eine anſehn— 
lihe Sammlung gemwefen war, welche der ehrſame Schneidermeifter zu: 
ſammengebracht hatte. Noch größer war die Bibliothel, welche Meifter 
Hans Seiff in Göppingen bei feinen Tod binterlaffen hatte. Es iſt 
dies jener Joh. Syff von Göppingen, der am 31. Mai 1522 als Stu: 
dent in Tübingen immatrikuliert wurde (Noth, Urk, der Univ. Tübingen 
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©. 626). Was er in Göppingen für eine Stellung einnahm, ift bis 
jegt unbefannt, aber feine Bibliothek muß jehr bedeutend geweſen fein, 
denn nad) der Rechnung von 1560/61 wurde feiner Witwe und feinen 
Erben, von melden die Oberfirchenbehörde die Bibliothek erwarb, nicht 
weniger al3 100 fl. bezahlt. Wenn ein allerdings ftubierter Mann, der 
aber jedenfalls feine hervorragende Stellung im Land eingenommen hatte, 
und daneben ein Handmwerfsmann, der freilich als Hofichneider ein befon- 
ders aufgewedter Mann gewejen fein wird, Bücherſchätze von einem da= 
mals nicht unbeträdtlihen Wert befaßen, jo wird man annehmen dürfen, 
daß die Abjagverhältniffe im Volk für den Buchhändler unter Herzog 
Chriftoph, wenn fie auch für felbftändigen Betrieb ohne Buchbinderei 
nicht genügten, Feine fchlechten waren. 

Im vorftehenden ift die Litterarifhe Produktion und ihr Vertrieb 
nur nad der Richtung der religiöfen und theologifchen Litteratur behan— 
belt, was in der Natur der Quelle liegt. Die weltliche Litteratur dürfte 
wohl damals etwas zurüdgeftanden fein. 

Faßt man aber alles zujammen, jo wird man fagen dürfen, daß 
die friedliche Regierung Chriftophs mit dem neugefräftigten Proteftantis- 
mus auf den Buchhandel und das ganze Buchgewerbe einen günftigen 
Einfluß ausübte. Iſt anerfanntermaßen der Buchhandel mit feiner Statiftik 
im großen und ganzen ein Grabmeffer für das Geiftesleben des Volkes 
und feine Bildung, fo wird man nicht verfennen, daß die Zeit des Her: 
3098 Chriftoph eine Zeit geiftigen Fortjchritts war. 


Joh. Pal. Andrei und Joh. Bernh. Unfried. 
Ein Seitrag zur Geſchichte der ſchwäbiſchen Hiſtoriographie. 
Bon W. Heyd. 


Auf der K. öffentlichen Bibliothek zu Stuttgart befindet ſich eine 
Handſchrift (Cod. hist Fol. 127), welche ſchon dadurch eine beſondere 
Beachtung verdient, daß ſich an ſie der Name Joh. Valentin Andreäs 
knüpft. Einige Ausführungen über Schwaben im allgemeinen, über den 
ſchwäbiſchen Kreis, das Herzogtum Württemberg und die richtige Schrei— 
bung des letztgenannten Namens eröffnen das Buch. Überblickt man bie 
folgenden Rubriken betr. Genealogie des Fürftenhaufes, Hauptftädte, 
Univerfität, Prälaturen und Mannsklöfter, endlich die den Hauptraum 
einnehmenden hiſtoriſch-topographiſchen Artikel über die einzelnen Orte 
be3 Herzogtums, jo fühlt man fich alsbald in die Atmofphäre der fog. 
Landbücher verjegt, die um das Ende des 16. und im erften Viertel 
des 17. Jahrhunderts maſſenweiſe bei uns gejchrieben murben. Wir 
haben es aber bier, abgefehen von ben erften einleitenden Worten, nicht 
mit einem barftellenden Werk, fonbern mit einer Kritif zu thun. Der: 
jenige, welcher das Hauptwort führt, hatte eine Art Landbuch vor fidh 
liegen, aber er teilt die Tertworte desfelben ganz abgeriffen nur eben 
foweit mit, als fie ihm Anlaß geben, Ausftellungen darüber zu machen 
oder gelehrte Erkurfe daran anzuhängen. Das Landbuch felbit findet 
fi vieleicht wieder einmal unter der Maſſe der handſchriftlich erhaltenen 
Werke diefer Gattung; es wäre durch die eben erwähnten Bruchftücde zu 
erfennen. Vorderhand ift es noch nicht entdedt. Aber als feinen Ver: 
fafjer fönnen wir mit der größten Beftimmtheit den berühmten Johann 
Valentin Andreä bezeichnen. Ausjchlaggebend hiefür ift die tadelnde 
Äußerung!) feines Kritifers, er habe diesmal (im Landbuch) eine gewiſſe 
Inſchrift an der Baihinger Stadtfirhe minder genau zu Papier gebracht 
al3 in feiner „posterioris incendii recitatione.* Nun bat aber eben 
Andrei befanntlih die zwei großen Brände bejchrieben, von melden 
jene Stadt in den Jahren 1617 und 1618 heimgeſucht wurde. Der 


1) Cod, hist. fol. 127 p. 288", 
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Titel feiner zweiten Schrift ift: Incendii Vaihingensis posterioris . .. 
brevis et ingenua reeitatio.') Als ich den Koder zum erjtenmale be: 
ſprach,“) babe ich hierauf bereits aufmerkſam gemacht. Minder ficher 
erſcheint mir bei näherer Betrachtung die dort gleichfalls geltend gemachte 
Wahrnehmung, daß jogar einige Einträge von Andreäs Hand in dieſem 
Koder vorkommen.) Mag man aber auch dies dahingeftellt fein Laffen, 
die obige Spentififation fteht gleihmwohl feſt. Niemand wende ein, 
Andreäs Studien feien ganz anderen Gebieten zugemendet gemejen; 
war er doch vielmehr einer der vielfeitigften Männer, die wir fennen, 
und wenn wir auch abjehen wollen von feinen höchſt verbienftliden Bei: 
trägen zur Lokalgeſchichte von Vaihingen und Calw, fo können wir un: 
möglih eine Stelle in feiner Selbitbiographie ignorieren, welche von 
feinem Intereſſe für die Geſchichte Württembergd überhaupt und von 
frühzeitiger Beihäftigung mit derjelben Zeugnis ablegt. Sie lautet:*) 
Ac ne patriae meae ignarus in alienis oberrarem, quae a majoribus 
antiquitatum Wirtembergiae consignata tum ab aliis inprimis vero 
Bidembachio et Besoldo communicata acceperam, adhibitis insuper 
Martini Crusii annalibus et Joh. Brotbeceii ac Oswaldi Gabelchoveri 
commentariis in epitomen redegi et rerum ante actarım memoriam 
in usus tantum meos revocavi, Nah dem Zufammenhang, in welchem 
dies gejagt ift, fiel diefe Arbeit in die erfte Zeit ſeines Baihinger 
Aufenthalts (1614 ff). Andreä trieb fie zunächſt für fi, wohl auch 
zum Beiten der Fünglinge, die ihm zur Information anvertraut waren. 
Später ſcheint er eine für die Offentlichfeit beftinımte weitere Ausführung 
geplant zu Haben und was ich fein „Landbuch“ nennen möchte, war 
wohl ein Entwurf von einem Teil derſelben. Er erbat fich hiezu die 
Mitarbeit des Kandidaten beider Rehte Johann Bernhard Unfried 
in Tübingen, den er in feinen Hofmeilterjahren zum Freund gewonnen 
und als einen ebenfo jcharffinnigen wie neihichtsfundigen Mann Fennen 
gelernt hatte.?) Unfried follte einen Teil der Ausarbeitung übernehmen, 
aber auch das von Andrei Niedergefchriebene einer durchgängigen Prüfung 
unterwerfen. 





1) Ach citiere fie nah Andreis Memorialia benevolentium honori, amori et 
eondolentiae data, Arg. 1619, wo bie Inſchrift auf ©. 252, 

9) In meiner Beichreibung ber Hiſtor. Handſchr. d. öff. Bibl. 1,54 ff. 

2) Gemeint find bie Seiten 86. 124', 125. 148. 1561. 246. 290. 296. 

) J. V. Andreae vita ab ipso conscripta ed. Rheinwald. Berol. 1849 
p. 51f. Vrgl. auch auf bderfelben Seite unten bie Worte: dum etiam Würtember- 
gieis annalibus occuparer. 

s) Vita eit. p. 19. 81. 115f. Als U. ftarb, beflagte U. ben Verluſt eines 
unvergleihlihen Mannes von tiefer Gelehriamfeit. ib. p. 158. 


Ich. Val. Andrei und Joh. Bernd. Unfrieb. 2355 


Der Kritiker, welcher, wie wir oben fahen, in unjerem Koder das 
Hauptwort führt, ift eben der von Andrei biemit betraute Unfried.!) 
Bei diefem war die Hinneigung zur Gejchichte (neben feinem Brotftubium, 
der AJurisprudenz) etwas Anererbtes. Schon ſein Großvater Johann 
Unfried hatte als Stadtfchreiber von Bietigheim Annalen gefchrieben.”) 
Er jelbft war ungemein belejen in den Quellen ber württembergifchen 
Geſchichte und Hatte fich für die Bearbeitung berfelben in Oswald Gabel: 
fover, den er ſehr hoch ftellte,’) den richtigen Führer ermählt. Wenn 
andere Hiftorifer feiner Zeit es liebten, Völfernamen aus Tacitus oder 
Ptolemäus mit den heutigen Württembergern in die nächſte Verbindung 
zu bringen, wie fie denn 3. B. die „Anfivarii” des erfteren fed als 
„Enzbauern“ deflarierten*) und die „Charitini” des letzteren als Be: 
zeihnung für die Bewohner des Herzogtums Württemberg ganz gäng 
und gäb murben, wenn ferner viele den Urfprung ſchwäbiſcher Herren: 
geihlechter an halbmythiiche oder auch ganz erfundene Geftalten der mero— 
vingiſchen oder karolingiſchen Zeit anfnüpften, wenn endlich manche dem 
Alter mwürttembergiicher Städte ohne alle Berechtigung Jahrhunderte zu: 
legten, jo konnte Unfried nicht umhin, dem allem gegenüber feine nüch— 
ternen Anfhauungen zu entwideln. Rüxner mit den Fabeleien feines 
Turnierbuds, Thomas Lyrer mit feiner „deliria“, Wolfgang Lazius 
nit feinen überftiegenen Hypothefen fanden feine Gnade vor ihm, auch 
Martin Erufius, dem er doch die Ehre erwies, lange Proben aus den 
Annalen als Belegfellen zu citieren, zeigte fich feinem Haren Auge dod) 
nicht felten als befangen in veralteten Vorftellungen, als Verbreiter un: 
bewieſener Säge. Seinerfeit3 legte er den größten Wert auf Urkunden 
und Auskunft aus ſolchen gab ihm gerne ber Hofregiftrator Friedrich 
Rüttel, welchem viele Dokumente des Stuttgarter Archivs und württem: 
bergifcher Klöfter durch die Hand gingen.) Als nun Andreä das, was 


!) Gine von frember Hand (ob von Andrei?) S. 124! an ben Rand gelegte 
Note rebet ihn an mit ben Worten: mi Unfride. 

) Troben daraus in unferem Koder ©. 156'. 212. 231. 

®) cujus ego judieium in re antiqnarin, maxime Suevica, satis admirari 
non possum. Unfried über Gab, ibid. ©. 285 bis. 

9) Zu ben Enzbauern rechnete J. B. Andrei auch feine Vaihinger; daher be— 
zeichnet er fih al® Ansibariorum sacrifex in ber Unterſchrift eines Briefes an Uns 
fried vom 21. Sept. 1617. K. öff. Bibl. Cod. hist. fol. 552, wo nody vier weitere 
Stücke dieſes Briefwechlele, zu denen noh 1—2 in Wolfenbüttel Tiegenbe, bloß mit 
J. B. U. bezeichnete zuzufügen fein werben, f. Heinemann, Die Handſchr. der Herzoal. 
Bibl. in W. II. Augufteiihe Handſchr. 2. 1895. ©. 2 Rot. 

2) 41 Briefe Rüttels, welche feiner Zeit die Tübinger „Bötin“ an Unfrieb beforgt 
hat, verwahrt jetzt das Ztuttgarter Staatsarchiv in der Abteilung Raufderiana Katz. 10, 
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er zunächſt als Entwurf niedergeſchrieben hatte, dem gelehrten Freunde 
partienweiſe überſchickte, erkannte dieſer bei der Durchſicht bald, daß 
Andreä weit nicht alles erſchöpft hatte, was zu einer vollſtändigen Ge— 
ſchichtsdarſtellung und allſeitigen kritiſchen Erörterung gehört hätte. Im 
Beſtreben, das gemeinſame Werk möglichſt zu vervollkommnen, ſuchte er 
dies in längeren Duellenauszügen und Excurſen nachzuholen, wobei er 
manches beifteuerte, was auf Mitteilungen oder Belehrungen von Freundes: 
band beruhte.) Oft mußte er fi auch darüber verwundern, wie Anbreä 
von ſchlechten Gewährsmännern Fabeln und unbewiefene Sätze blindlings 
übernommen hatte. So 3. B. drängen fih die unhaltbaren Angaben 
(fabulae, mendacia, übrigens „pace tua“ ſei e3 gefagt) in ben Ar: 
tifeln Herzoge von Ted und Stadt Waiblingen.) Auch im Ausdrud 
findet Unfried manches verfehlt, ändert aber jelbit in der Negel nichts °) 
im Manuffript Andreäs, läßt es ferner bei der von dieſem beliebten 
Anordnung des Stoffs bemenden, jo jehr ihm diefelbe da und dort miß— 
fält,‘) er will nur Fehler aufdecken und wünſchenswerte Änderungen 
beantragen. 

Nah Durdlefung diefer gelehrten Anmerkungen feines Mitarbeiters 
fonnte Andrei niht umhin, dem leßteren zu der von ihın an den Tag 
gelegten genauen Kenntnis der württembergijhden Geſchichte Glüd zu 
wünfchen und zu geftehen, daß die jeinige ſehr verworren fei (confusissima). 
Er erkannte, daß er die Sache ohne gehörige Überlegung unternommen 
und jo dem Freunde viele Mühe mit der Korrektur gemacht habe. Nun 
jollte er jelbft an die Umarbeitung feines Entwurfs gehen, aber bazu 
fehlten ihm jeßt die Bücher, die er feiner Zeit von andern entlehnt habe 
und deren Inhalt jegt feinem Gedächtnis entſchwunden fei. Kurz, es 
wäre das befte, wenn Unfried, welchem Bücher, gelehrte Freunde und 
eigenes Wiffen ungleich beffer zu Gebot ftehen, die Neugeftaltung des 
Ganzen in die Hand nähme. Vielleicht Fönnte er glei mit der Be: 
fohreibung der Städte und Klöfter beginnen, während Andreä fi auf 
die Erzerpierung des Gluverius für die alte Geographie des ſchwäbiſchen 
Landes zurüdziehen würde. So die eigene Mitarbeit auf das Eleinfte 
Maß beichränfend, aber auch auf allen Ertrag an Ruhm und Geld zu 
Gunften des Freundes verzichtend, jchrieb Andreä an Unfried den 21. Sep: 





Auf diefe Briefe und andere Mitteilungen von Rüttel nimmt Unfrieb aud in unferem 
Koder Bezug 3. B. S. 127. 127'. 137. 155. 155'. 285 bis. 287. 335, 

) Einmal (S. 156!) fügt übrigens U. bei, daß er bie dort gegebenen Notizen 
bloß zur Auswahl jende; U. möge das weglaflen, was ihm nicht der Veröffentlihung 
wert erſcheine. — ) Cod, hist, 127 p. 151. 231. 304", 306. — °) Doch ©. 267: 
delevi. — *) Urgl. 3. B. ©. 3275. 340, 
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tember 1617.) Er erwähnt dabei nicht die Beichreibung und Gejchichte 
des gejamten Herzogtums. Eine foldye eriftierte aber und war im Ent: 
wurf gleihfalle von Andreä verfaßt. In unferem Koder citiert fie Un: 
fried mehrmals und bezeichnet fie teil al3 Annales tui (des Andreä), 
teild als Annales nostri, teils als Annales Wirtembergiei; fie war 
nah diefen Stellen offenbar ala Schlußabteilung des Ganzen gedacht.?) 
Wahrſcheinlich ift fie wie das Übrige verfchollen. Ob aud ihr Unfried 
noch die Wohlthat einer Korrektur erwiejen hat, fragt ic. 

Nahdem Andrei die Arbeit an dem Geſchichtswerk aufgegeben 
hatte, was ja fein Brief ſchon ahnen ließ, ſchrieb Unfried noch eine Zeit 
fang fort an feinen kritiſchen Bemerkungen,’) namentlich jegte er auch die 
Lilten von Rektoren und Delanen der Univerfität Tübingen oder auch 
von Prälaten und Äbten, wo er folde angelegt hatte, weiter fort,*) 
aber dies geichah nicht ſowohl zu Gunften des Landbuchs, als vielmehr 
aus eigenem Antrieb („in meum usum“, „mei causa“). Der lekte 
Eintrag von feiner Hand ift wohl der vom 13. Juni 1635.°) 

Ich fomme zum Schluß. Der zufünftige Verfaffer einer Geſchichte 
der ſchwäbiſchen Hiltoriographie wird von Johann Ralentin Andreä, defjen 
unfterblihe Verdienſte ja einem andern Gebiet des Schaffens angehören, 
nit viel mehr zu jagen haben, als daß die Beihäftigung mit ber 
württembergifhen Geſchichte, welche in feine jüngeren Jahre fällt, nur 
zur Niederfchrift eines Abriffes führte, für den eine Umarbeitung vorbe: 
halten war.“) Da berjelbe verloren zu fein fcheint und nur ſolche Stellen 
von ihm befannt find, melde ein Kritifer ausgehoben, um daran feine 
Ausftellungen anzufnüpfen, jo befommen wir vielleiht von feinem Wert 
fein ganz zutreffendes Bild. Jedenfalls fcheint er, was die Zuverläflig: 
feit der Data betrifft, fich nicht über das Niveau der ordinären Land» 
bücher damaliger Zeit erhoben zu haben. Ungleich wichtiger ift das, daß 
wir in feinem Kritifer einen Mann kennen lernen, welcher an den Ge: 
ſchichtsforſcher die ftrengften Anforderungen hinſichtlich der Duellen: 
benüßung und Duelleninterpretation ftelt und alles Erfundene, Schlecht: 
bezeugte, Unwahrſcheinliche auszumerzen fucht, fo daß wir ihm unbedenklich 
feinen Pla neben Gabelfover anmweifen fönnen. Da Unfrieb bisher 
ziemlich unbefannt geblieben ift, will ich zufammenftellen, was ich von 


1) Es it ber letzte von ben vier, ſonſt durchaus Privatſachen enthaltenden 
Briefen A.s an U. in Cod. hist. F. 552 ber K. öffentl. Bibl. — ) ©. 48. 57. 6%, 
721, 80'. 891, 91!. 259 und fonft. — ?) Vrgl. die Worte: nune [anno 1621] ©. 110! 
und ipso hoc anno 1618 ©. 2701. — *) Brgl. S. 112 —125. — *) Ebenda ©. 117". 
— ) Daß Andrei auch zu einer Sammlung von Lebensbeichreibungen württembergifcher 
Theologen ben Anſtoß gab, erfahren wir nur durch Unfried, ſ. unſern Kober S. 161!. 
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feinen Lebensumſtänden, feiner amtlihen Laufbahn und feinen fonftigen 
litterarifchen Hervorbringungen weiß. Seinen Großvater den Stabtjchreiber 
und Annaliften von Bietigheim Johann U. erwähnte ich ſchon oben. 
Johann Bernhard felbit bezeichnet als feinen Geburtsort Rechentshofen, 
fügt aber Hinzu, daß er fpäter in Bietigheim fein Domizil und feine 
rehtlihe Heimat gehabt habe.) Hier wuchs er nämlich im Elternhaufe 
heran, wahrſcheinlich bis er die Univerfität Tübingen bezog. Er ftudierte 
die beiden Nechte, gründete aber dann, ohne eine Anſtellung abzuwarten, 
in Tübingen jelbft um 1613 feinen häuslichen Herd. Als er längſt 
eine Frau (Felicitas von Welling) und Kinder hatte,?) lautete feine Adreſſe 
immer noch: beeder Rechten Kandidat oder Licentiat.’) Erft von 1621 
an finden wir, daß er das Amt eines Hofgerichtsadvofaten befleibete.*) 
Ob er von der venia legendi, welche ihm als Licentiaten für das juri: 
diſche Fach zuſtand, Gebrauch machte, ift mir unbekannt; jedenfalls hielt 
er am Gebächtnistag Jvos im Jahr 1630 namens der juridiſchen Fa— 
fultät einen Vortrag über den Religionsfrieben vom Jahr 1555, welcher 
3 Jahre fpäter im Drud erſchien.“) Auffallend ift, daß ihm laut Dekret 
vom 29. April 1629 auch die Profeſſur der lateinifhen Sprade über: 
tragen wurde, was ihn veranlaßte, noch im Jahr 1630 zu magiftrieren.‘) 
In einem handſchriftlichen Magifterbuch ’) lefe ih, daß er am 26. Sep: 
tember 1635 ftarb, was jehr gut ftimmt zu dem Datum des legten 
Eintrags von feiner Hand in unferem Kober (f. oben). Noch ift zu er: 
wähnen, daß U. in ben Jahren 1629, 1633 und 1634 Geſchlechtsregiſter 
der Familie Mofer herausgab. 3. 5%. Mofer, welcher diejelben’) anführt, 
giebt dem Verfaffer das Prädikat „Univerfitätsverwanbdter”. 


1) Ebenda ©. 2881, 

?) Blum, Genealogifhe Sammluny K. öff. Bibl. Cod. hist. O. 65 s. v. Uns 
fried. J. 3. Mofer, Genealogiihe Nachrichten von feiner Familie S. 284 fi. Colb, 
Exemplum H. Wellingii. Tub. 1621 p. 56. 

2) Siehe die Anm. 9 und 10 citierten Briefe. 

+) So in den Briefen Rüttels zwiichen 1628 und 1631. Golb a. a. DO. (1621) 
überjegt dies ins Lateiniihe mit causarum in supremo dicasterio Württ. patronus. 

°) De imperiali constitutione super publiea utriusque religionis pace 
promulgata. Tub. 1633. 

6) Zeller, Merkwürdigkeiten der Univerfität und Stadt Tübingen 1743 ©. 505. 
Stoll, Sammlung aller Magifterpromotionen S. 408, 

’) Cod, hist. Q. 309 der Öff. Bibl. (von H. Hartmann). 

9) a. a. O. S. 284 ii. 
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Bon W. Hey. 

Vorbemerkung. Die Hauptquellen diefer biographiſchen Skizze find bie Aufzeich— 
nungen Oechslins jelbit im Cod, hist. Q. 138 ber K. dit. Bibl., citiert als 
Ephemerides, und bie ibm von dem Spezial Phil. Schickhardt gehaltene Leich— 
predigt (Tübingen, Dietr. Werlin, 1616). Zerftrente Notizen lieferte das Dicht— 
wert Immanuel (näherer Titel unten). 

Der ſchriftliche Nachlaß Johann Oechslins, welcher in einem dicken 
Duartband vorliegt, läßt uns durch feine Reichhaltigkeit und durch die 
Bedeutung der darin niedergelegten Nachrichten in dem Schreiber einen 
Mann von fo vielfeitiger Bildung erkennen, daß es der Mühe wert zu 
fein jcheint, den Lebensgang desselben, welder ſich als ein oft faum be: 
merkbarer Faden durch das Ganze hinzieht, zu firieren und durch ander: 
weitige Notizen zu ergänzen. Ich thue dies im folgenden auf die Ge: 
fahr hin, daß dabei einzelnes zu kurz fommt, was aus dem biographiſchen 
Rahmen Heraustreten würde. Eine gefonderte Veröffentlihung ſolcher 
Partien an anderem Drte wäre dadurch nicht ausgeſchloſſen. 

Dedslin ſtammte aus Geislingen; jein Vater Michael De. (geft. 
1597) ') war bort Kirchenpfleger. Johann jelbit wurde geboren den 
3. Dftober 1552.) Zur Schule ging er in Gmünd, fpäter in Ulm,?) 
wo der befannte Rektor Martinus Balticus und Nicolaus Sizlin fi 
um ihn als Lehrer verdient machten.”) Die Abfiht, Medizin zu ftudieren, 
führte ihn nah Tübingen.) Wer feine Hauptlehrer in diefer Fach— 
wiſſenſchaft waren, ift nicht überliefert; darin gefördert wurde er durch 
einen älteren Studiengenofjen Samuel Müller, jpäter Stadtarzt in Kempten, 
welhem er in einer Dde dafür Danfesworte widmete.) Als Lehrer der 
Philologie übte Martin Erufius nahhaltigen Einfluß auf ihn aus; ’) von 
Reden, die er unter dejjen Leitung ausarbeitete, liegen uns noch Proben 


!) Imman. p. 273. — ?) Tas Jahr giebt bie Leichpredigt, den Tag Imman. 
p. 268. — °) Leihpr. ©. 15. — *) Imman. p. 250. — °) AInffribiert wurbe er 
27. Oft. 1568. Crusius, ann. suev. 3,731. — *®) Ephem. p. 348. — ?) Eplıem. 
p. 304. 





260 Heyd 


aus den Jahren 1570—1572 vor.) Nachdem De. in Tübingen 1569 
den Grab eines Baccalaureus, 1571 den eines magister artium erreicht 
batte,?) beſchloß er noch eine fremde Hochſchule zu beſuchen. Damals war 
Padua in frifhem Aufblühen begriffen.) Speziell auf die deutſche 
Jugend übten die Privilegien, mit welchen die germanifche Nation dajelbft 
danf der Liberalität der venezianifhen Regierung ausgeftattet war, eine 
ftarfe Anziehungskraft aus. Hiezu fam die gute Befegung ber Lehrftühle, 
welche ſich dieſe Regierung angelegen fein ließ. Eben als De. jeine 
Wahl zu treffen hatte, zierten zwei wiffenfchaftliche Größen die medizinifche 
Fakultät in Pabua: der Anatom und Chirurg Girolamo Fabrizio aus 
Acquapendente und der Bertreter der inneren Heilkunde Girolamo Mer: 
curiale. So Ienkte denn De. dahin feine Schritte. Über Ulm, Augsburg, 
Zandsberg, Innsbruck, Trient und Trevifo reifend erreichte er fein Ziel 
den 15. Okt. 1573.) Wenn wir einmal die Namen ber beutfchen 
Studenten in Padua in ebenfo vollftändiger Neihe beifammen haben 
werden wie die von Bologna, fo wird De. darin nicht fehlen, ja er fteht 
Thon al3 „Erlinus“ in der von Luſchin v. Ebengreuth entworfenen vor: 
läufigen Lifte.) Er inffribierte bei der Artiftenabteilung, welche Philo— 
fophen, Theologen und Mebiziner umfaßte.‘) Sein Studiengang läßt 
fih nur teilweife verfolgen. Es liegen fortlaufende Niederſchriften von 
ihn vor nad) den anatomifchschirurgifhen Borlefungen, die er in ben 
Winterfemefiern 1574 und 1576 bei Kabrizio hörte.) Andererjeits 
wohnte er mit andern Stubenten als Zuhörer einem fog. Kollegium 
an, in welchem bie Profefjoren der innern Medizin ihre Anfichten über 
einzelne Kranfheitsfäle und deren Behandlung austaufchten.?) Unter 
diefen war auch Mercuriale. Noch weitere Lehrer neben den genannten 
erwähnt De. felbft in einer Art von Abſchiedsrede, die von Lobes— 
erhebungen und Dankesbezeugungen gegen fie überfließt,”) wie cr benn 
einige derfelben auch in Gedichten feierte.) Unter der Stubentenjchaft 
Paduas jpielte De. feine ganz unbedeutende Nole. Wir erjehen dies 
aus mehreren VBorfommniffen. 

As am 1. Auguft 1575 die Natio germanica zur Neumahl 
ihrer procuratores und consiliarii jchritt, wurde Dedslin durch 


') Ephem. p. 365—406. — ?) Ephem. p. 347. 355 f. übereinftimmend mit 
Leihpr. ©. 15. Crus. I. c. p. 743. — °) Vergleichende Beluchtziffern italienischer 
Univerfititen ftellt Lufchin von Ebengreuth zulammen in den Situngsberidhten ber 
Wiener Afademie, Philoſ.-hiſtor. Klaffe Band 127 (1892) S. 20. — *) Ephem. p. 78. 
— 3) Luſchin a. a. O. Diefelbe Namensform war auch Oechslin felbit, wo er latei: 
niſch jchrieb, geläufig. Ephem. p. 346. 423. — 9) Luſchin a. a. D. S. 11. — 
?) Ephem. p. 209— 243. 245— 263. — *) ib. p. 243—244'. — ®) ib. p. 424-427. 
— ') Anhang zum Imman, p. 240. 2757. 
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das Vertrauen feiner Kommilitonen zu einem consiliarius der Artiſten— 
abteilung erforen.‘) Gleih in den erften Tagen befam er Gelegen: 
beit, bei einem fchwierigen Fall die Nation zu vertreten. Zum 
Veritändnis dieſes Falles muß aber einiges vorausgejhidt mwerben.?) 
Daß unter den aus dem Norden kommenden Sünglingen nicht wenige, 
ja die Mehrzahl Proteftanten waren, wußte man in den venetianifchen 
Regierungskreifen recht wohl; von diefer Seite wurden aber die Univer— 
fitätsfreiheiten jo ſehr refpeftiert, daß Schwierigkeiten wegen abweichenden 
Glaubensbefenntnifjes von dort her nicht zu fürchten waren. Aber die 
Päpfte und die Bilchöfe von Padua, denen ein gewiſſes Maß von Ein: 
fluß auf Univerfitätsangelegenheiten von alters her zuftand, beobachteten 
mit Mißtrauen und Beſorgnis das Eindringen häretifcher Elemente in 
die Univerfität und am Ende auch in die Stadtbevölferung. Die Promul: 
gation der Bulle Papft Pius IV., melde von allen Doktoranden die 
vorgängige Ablegung eines fatholiihen Glaubensbefenntniffes fordert, — 
erlaffen 13. November 1564, in Padua verkündigt 4. März 1565 — 
bezeichnet ungefähr den Anfang eines fchärferen Vorgehens der firch: 
lihen Mächte. Die Deutichen ließen es nicht fehlen an Abjendung von 
Proteften nah Benedig gegen dieſe Vorſchrift und gegen andere ähnliche 
Einſchränkungen der Religionsfreiheit, fat wäre e8 im Jahr 1580 zu 
einem Auszug derfelben aus Padua gekommen. In ſolche Fritifche Zeit: 
läufte fiel der Aufenthalt unferes Dedhslin in Padua. Nur zwei Jahre, 
ehe er dort eintraf, Hatte der Biſchof einen Bayern, der als Begleiter 
öfterreichifcher Adeligen die Univerfität befuchte, verhaften laffen und 
der Inquifition übergeben, weil feine Rechtgläubigfeit angezmweifelt wurbe.?) 
Und nun als Dedslin eben zum consiliarins erwählt worden war, ben 
3. Auguſt 1575, farb ein Kandidat der Medizin Johannes Laurentius 
aus Aarhus. Da die Fleineren Nachbarn des deutſchen Volkes, Schwei- 
zer, Ungarn und Siebenbürger, Böhmen und Mähren, Preußen und Liv: 
länder, Sfandinavier zu ber Natio Germanica an der Univerfität Padua 
gezählt wurden‘) hatte der Däne Laurentius Anſpruch darauf, in einer 


!) Ephem. p. 420. 

2) Zum folgenden liefert das Material der Profeffor Biagio Brugi in feiner 
aus ben bandjchriftlihen Annalen der deutfhen Nation in Padua gefhöpften Abhand: 
lung: Gli studenti tedeschi e la santa inquisizione in Padova nella seconda 
metä del sec. XVI (Atti del R. Istituto Veneto di scienze, lettere ed arti 
T. 52. 1893—94. p. 1015—1033). 

®) Luſchin v. Ebengreuth, Balthafar Weydacher — in ber Zeitjchrift für alle 
gemeine Geſchichte, Kulturs, Litteraturs und Kunſtgeſchichte 3 (1886) S. 805—817, 

*) G. Giomo, l’archivio antico della universitä di Padova in Nuovo ar- 
chivio Veneto 6 (1893) p. 421. 
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der beiden Grabſtätten dieſer Nation, nicht in der bei dem Kloſter der 
Auguſtiner Eremiten, welche ſeit 1546 den deutſchen Juriſten eingeräumt 
war, wohl aber in der bei der Sophienkirche, welche ſeit 1564 den deut: 
{hen Artiften zugehörte,) beigefegt zu werben. Nun erhob aber der 
Bifhof der Stadt Einſprache gegen die Beftattung des Leichnams in 
geweihter Erde, weil der Beritorbene die Sterbjaframente verſchmäht 
babe, aljo der Keßerei verdächtig ſei. Er war allerdings Proteftant. 
Um das Ffirchliche Verbot wenn irgend möglich rüdgängig zu machen, 
begab fi De. mit einem andern Deutjchen als Vertreter feiner Nation 
in ben bijchöflihen Palaft, ſuchte den BVerftorbenen nah Kräften gegen 
den Verdacht in Schuß zu nehmen, als fei er gleichgültig gegen die Re— 
ligion oder ein Feind der Fatholifchen Kirche geweſen, bat, der beutjchen 
Nation diefe Schmah nicht anzuthun, wies darauf hin, daß der Stadt 
eine Epidemie drohe, wenn der jchon in Verweſung übergehende Leichnam 
länger unbeerdigt bleibe. Es murde ihm entgegnet, der Verftorbene 
babe auch die Faftengebote nicht gehalten, dem Gottesdienft nicht ange: 
wohnt und feindjelige Reben gegen die Fatholifhe Kirche im Munde ge: 
führt; folchen Leuten ein kirchliches Begräbnis angedeihen zu laffen, ver: 
biete das kanoniſche Recht. Dieſer Beiheid mußte als unabänderlich 
bingenommen werden. Es blieb der Nation nichts übrig, als an der 
Stadtmauer gegenüber der Kirche S. Juftina ein Grab herrichten zu 
laſſen und darein nächtliher Weile den Toten zu beftatten, was übrigens 
nicht ohne FFeierlichfeit und unter zahlreicher Begleitung vor fih ging. 
Am folgenden Morgen berief einer der consiliarii der juribifchen Ab: 
teilung, namens Seidlig, die Angefehenften ber deutſchen Nation zu fich, 
um darüber zu beraten, wie ein folches Vorkommnis, in welchem alle 
eine Beleidigung der Nation erblidten, für die Zukunft vermieden werben 
fönne. Eine zu empfehlende Auskunft fanden die Verfammelten darin, 
daß aus öffentlihen Mitteln ein befonderer Friedhof für ſolche Deutjche 
beijchafft werden jollte, welche der Kirchenbehörde als der Kekerei ver: 
dächtig erjcheinen. Man dachte daran, durd eine Deputation bei dem 
Magiftrat von Padua oder bei dem Senat in Venedig Beichwerbe er: 
heben zu laſſen. Enblih aber beſchloß man zunädhit einen in hohem 
Anjehen ftehenden Juriſten Wolfgang Zindelin von Konftanz, welder in 
Venedig Lebte,’) um feine Anficht zu befragen. Das erbetene Votum 
lief fait umgehend ein, fahte aber die Sahe von einer ganz anderen 


*) Brugi ]. c. p. 1026. Tomasini, gymnasium Patavinum (Utini 1654) 
p. 48. 229. Ephem. p. 159. 

?) Er verlorgte von da aus den Joachim (II.) Gamerarius mit Nachrichten über 
alle, was in der Welt vorying, in einer langen Neibe von Briefen fortlaufend von 
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Seite an. Zindelin konnte jih von der Harmloſigkeit des Verftorbenen 
uicht überzeugen, welcher vielmehr in Geſprächen mit Stalienern die päpſt— 
lihe Religion zum Gegenftand feiner Angriffe gemadht habe. Es ſei 
ihm jedoch Feine Unbill widerfahren, namentlich fein Gemiffenszwang 
gegen ihn verfucht worden, auch nicht in feinen legten Stunden. Wäre 
dies der Fall, dann, aber auch nur dann läge eine Verlegung der Privis 
legien der deutſchen Nation vor. Die gemeinfamen Begräbnisftätten, 
in deren Befig diefe Nation fei, feien ihr nicht in dem Sinne eingeräumt 
worden, daß jeder Beliebige, auch ein nicht mit den Sterbjaframenten 
verjehener, dorthin gebracht werden könne. In gemweihter Erde begraben 
zu fein, hätte der Berftorbene gewiß felber nicht gewünſcht. Endlich fei 
die Beftattung ohne alle Störung feitens der kirchlichen Organe verlaufen. 
Nah all dem Gejagten könne von einer Antaftung des Nechtes oder der 
Ehre der Nation in biefem Fall nicht die Rede fein. Wollen aber die 
Deutihen doch den Beichwerdeweg betreten, jo müßten fie ordnungs: 
mäßig zuerft an den Magiltrat von Padua, dann erft an den Dogen 
gehen, welcher übrigens die Kirche zu jchonen geneigt fein werbe, wohl 
wiffend, wie anftößig dem Papft die den Ausländern im Benetianifchen 
eingeräumten weitgehenden Privilegien jeien. So ungefähr jchrieb Zindelin 
und fein Botum machte ſolchen Eindruck auf die deutfche Studentenfchaft, 
daß jie von der Weiterverfolgung des Handels ganz abjtand.') 

Nicht ſowohl als Vertreter feiner Nation, vielmehr als Mitglied 
einer Abordnung der Univerfität, an welcher die consiliarii aller Nationen 
teilnahmen, reifte De. noch im September desjelben Jahres nad) Venedig. 
Ein Student italienifher Nation hatte einen andern mit den Waffen in 
der Hand angegriffen und war deshalb von dem Stabtvorftand ausge: 
wiejen worden. Die Univerfität wahrte ihre Rechte mit Erfolg.*) 

Im Februar 1576, als der Rektor die längere Abweſenheit des 
zweiten consiliarius der deutihen Nation, des Chriſtoph Siebenbürger 
aus Kärnthen, dazu benügen wollte, einen Polen an deſſen Stelle zu 
bringen, wußte De. durch rechtzeitiges energifches Vorgehen den An: 
ſchlag zu vereiteln.”) 

So wartete De. treu feines Ehrenamtes, welches ihm auch Gelegen: 
heit gab, von fonftigen Begebenheiten und Berhandlungen an der Univer: 


1573—1591, ſ. Halm über bie Collectio Camerariana. Sitz.Ber. d. philoſ.philol. 
und hiſtor. Klaffe ber Münchner Akad. Bd. III Jahrg. 1973 ©. 265. 

1) Einen Bericht über benjelben giebt De. an zwei Orten: Ephem. p. 134 
bis 137 und p. 420—421!, Zindelins Brief ift wörtlich zu leien p. 135'— 1371, 

®) ib. p. 421!. 

9) jb. p. 422. 4221, 
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fität Notiz zu nehmen, die uns hier nicht weiter beſchäftigen können.) 
Die Mußezeit, welche ihm neben feinem Thun und Treiben ale Stubent 
blieb, wußte er teild durch Privatarbeiten,?) teils durch Teilnahme an 
den Vergnügungen der lebensfrohen Bevölferung Paduas,’) teils durch 
Befihtigung der Stadt und Umgegend') auszufüllen. Jahr für Jahr 
im Dftober oder auch über diefen Monat hinaus beſuchten Schaufpieier- 
truppen die Stadt und führten in der Diteria zum Stordhen ihre Komö— 
dien, Tragödien, PBaftorale auf. In der Regel war es die Truppe der Comiei 
eonfidenti, welche den Paduanern dieſe dramatiſchen Genüſſe verichaffte; zu 
Benedig, wie es fcheint, ſeßhaft wanderte fie nicht bloß zeitweilig nad 
Padua, fondern auch wiederholt (1584 und 1585) nad Paris.) Was fie 
in Padua aufführte, waren meift Wiederholungen von Stüden, welche 
die Comiei uniti vorher in Venedig gegeben hatten. Dieje Iekteren, 
welche nach feinem Urteil befjer jpielten, hatte übrigens De. Gelegenheit 
mit den Confidenti in Benedig felbft zu jehen, er citiert einige Kraft: 
ftellen aus den Stüden beider.‘) Von den bamaligen Wandertruppen 
galt übrigens als die am beiten und vollftändigften beſetzte die der 
Comiei gelosi. Ahr Auftreten in Frankreich auf den Auf der Könige 
Heinrih IH. und Heinrih IV. 1576—77 und 1600—1604 iſt befanntlich 
epohemadend in der Theatergefchichte biefes Landes.) Aber fie ent- 
frembete fih ihrer Heimat nie; jo spielte fie 5. B. in Mailand im 
Jahr 1583°) und jhon am 13. April 1575 erihien fie in Padua, wo 
Dedslin die tragedia della vendetta, eine Komödie und 4 Paſtorale 
von ihr dargeftellt fah und Proben daraus giebt oder den Anhalt in 
aller Kürze mitteilt.) Die Comiei confidenti fah Dedslin in 7 Stüden, 
3 Komödien: C. di Ruffiani, C, del Bordello, C. del Giovannetto 
sbarbato, 3 Xragifomödien: dei tre schiavi, dell’ innocenza, della 
spada, endlich eine Tragödie: del Re More. Man darf diefe Stüde 
nicht unter den gebrudten Dramen jener Zeit juchen, mit denen uns 

) Ephem. p. 125—129. 133. 143. 144. 

) Ephem. p. 1—71. 74. 110—124. 164 ff. Tie Titel in meiner Beichreibung 
biefer Handſchr.: Hiſtor. Handſchr. d. K. öff. Bibl. zu Stuttg. Bd. 2 ©. 61. 

°) Ephem. p. 79-99, 

4) ib. p. 101—104. 129—131. 138—143, 146—207, 

®) Moland, Moliere et la comedie italienne. Ed. 2, Paris 1867, p. #1. 
115. 353. 

*, Ephem. p. 90'—91!. 

?) Ancona, origini del teatro in Italia 2,234. 281. Moland ]. e. p. 33 
bis 41. 42—102, 

*) Ancona |]. ce. p. 281. 

°), Ephem. p. 91’—93. 
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die Litteraturgejchichte binlänglich befannt macht. Nach diefen griffen die 
Wandertruppen nicht, fie fpielten nach ungedrudten Heften, in denen ber 
Gegenftand des jeweiligen Stüds und der Gang ber Handlung nur im 
allgemeinen vorgezeichnet waren, während es Sache der Schaufpieler war, 
den Dialog frei zu improvifieren. Daß Hefte diefer Gattung jehr dem 
Untergang ausgeſetzt waren, verſteht fih. Wir befigen nur Eine Samım: 
lung von folchen, welche das Repertoir der Cumici gelosi enthält: Il 
teatro delle favole rappresentative ... . composte da Flaminio Scala 
detto Flavio. Venet, 1611, eine Zujammenftellung von 50 Stüden 
oder vielmehr Skeletten von Etüden, deren Titel man bei Moland findet.') 
Ein ähnlihes Repertoir von den Comiei confidenti erifliert meines 
Wiſſens nicht.?) Um fo willkommener ift e8, daß Oechslin fieben Stüde 
nennt, welche diefe Truppe zu fpielen pflegte.) Aber er giebt nicht bloß 
die Titel derjelben, ſondern erzählt in fließendem Italieniſch die ganze 
Fabel. Er gewährt uns damit einen Eleinen Einblid in die Welt der 
Sagen und Novellen, welche jene Wandertruppen in dramatifierter Form 
ihrem Publikum vorführten. Er fügt dazu noch Proben von den Späſſen 
und Frivolitäten, mit welchen die Charafterfiguren des damaligen Theaters, 
ein PBantalone, ein Capitano spagnuolo, ein Arlequino (Zanni) u. ſ. w. 
die Lachluft reizten. Damit ift auch der Bildungsgrad und das moralifche 
Riveau der Staliener des 16. Jahrhunderts gefennzeichnet. 

War dann der Winteranfang mit feinen Theatergenüffen und 
Weihnachten vorüber, jo feierten die Pabuaner ihre „Bacchanalien“ mit 
BWaffenübungen, Tänzen, Maskeraden, Feuerwerk u. f. w. Dedslin 
ſchildert beſonders Kriegsfpiele, Karouffels, Amazonenfämpfe, die er mit: 
angefehen.*) Wir jehen, das Kapitel von den Wintervergnügungen der 
Paduaner ift nicht ohne Fulturgefchichtliche Ausbeute. 

Endlih widmete Oechslin auch der Stadt Padua mit ihren Kirchen 
und Klöftern eingehendes Intereſſe und jchrieb fleißig die in den legteren 
befindlichen Grabinfhriften ab, mworunter zwei von der beutichen Nation 
herſtammende.“) Und wenn er - die benachbarten Städte Venedig und 
Vicenza befuchte oder das fchöne Hügelgelände der Euganeen durditreifte, 
jo war es ihm nicht bloß um leichten Reifegenuß zu thun; man ſieht 





) 1. e. p. 354356. 
2) Unbefannt ift mir freilih das Scenario della commedia dell’ arte ed. 
Bartoli. Firenze 1880. 
>) Ephem. p. 79—94. Keiner ber Titel Fehrt wieder im Repertoir der Geloft. 
*) Ephem. p. 97—99. 
®) jb. p. 158. 159' = Tomasini, urbis Patavinae inscriptiones sacrae et 
profanae (Patav. 1649) p. 295. 155. 
Württ. Vierteljahröß. f. Landeögeih. N. F. VII. 18 
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dies recht deutlich aus ber forgfältigen Beihreibung des in den Euganeen 
neu erbauten Quftichlofjes Catajo, welches er im Januar 1575 befichtigte.') 

Die Erlangung des Doktorhuts?) am 16. Juli 1576 jcheint das 
Ende des Paduaner Aufenthalts für unfern Oechslin zu bezeichnen. 
Bevor er aber fich irgendwo bleibend niederließ, machte er als Begleiter 
von jungen öfterreihifchen Adeligen Reifen, die ihn nach der franzöfifchen 
Schweiz, nad Frankreih und England führten und feine Kenntnis Italiens 
dur die Anfhauung von Florenz und Rom vervolljtändigten.?) Vom 
J. 1582 an finden wir ihn wieder zu Haufe, im Begriff, eine Frau zu 
fuhen. Er fand eine folde in ber Tochter des Konſiſtorialdirektors 
Johann Enzlin in Stuttgart. Intereſſant find bie der Verlobung vor: 
ausgehenden Verhandlungen über den Ehevertrag. Oechslin machte fi 
darin anheifhig, 1000 Gulden als „Widerlegung” des Heiratgut3 in 
Stuttgart zu deponieren und brachte diefe Summe in Goldftüden mit 
fih „auf dem Roß“ dahin.) Die Hochzeit fand an Georgii 1583 ftatt; 
an Safobi zog das Paar nah Göppingen, wo De. die Stelle eines 
Stadtarztes angenommen hatte. Die Ephemeriden verwandeln fi von 
da ab in ein Hausbud; mit Einträgen von Familienereigniffen, ärztlichen 
Honoraren u. f. w., nicht über das Jahr 1591 herunter.) De, galt 
al3 ein jehr geſchickter Arzt, feine Hilfe wurbe weithin begehrt. Daß 
er in feinem Fach auch noch wilfenjchaftlih thätig war, erfahren wir 
bloß aus der Leichenrede, melde von einem nie an den Tag gekommenen 
Traftat de morbis mulierum Kunde giebt. Seine Mildthätigfeit und 
Herzensfrömmigfeit rühmt der Leichenrebner fehr und weiß nur das an 
ihm auszufegen, daß er durch den Einfluß Bezas, den er auf einer feiner 
Neifen kennen gelernt,®) eine Zeit lang von der lutheriſchen Orthodorie 
abgefommen und vielleiht „ben polemieis allzuviel ergeben“ gemefen. 
Er vergißt aber nicht dem Verftorbenen als Verdienſt anzurechnen, daß 
er im 5. 1593 feine bis dahin Eatholifh gebliebenen Eltern zum Über: 
tritt in die evangelijche Kirche bewogen habe. 

Dieſen frommen Sinn bethätigte De. hauptjächlich durch eine geift: 
lihe Dichtung, welhe an der Hand von Stellen des Alten und Neuen 


) Ephem. p. 178—207, vrgl. p. 102. 


?) ib, 423. 
°) Leichpredigt S. 15. Gedichte auf Florenz, Genf, Nismes, Troyes, Pontebba 
in ben Farnifchen Alpen. Imman. p. 24275. 244. 276, 278. Ephem, p. 3615. Ein 


Brief De. trägt das Datum Lutetiae VIII. Id. Jan. 1578. Ephem. p. 363. 
*) Ephem. p. 270—273. 
®) ib. p. 2741— 2931, 
9) Vrgl. Biezu das Gedicht Ephem. p. 364. 
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Teſtaments in lateinifhen Dijtihen die Veranftaltungen Gottes zum 
Heile der Menſchheit durh alle ihre Stadien bis zur Apoftelzeit herab 
ihildert und preift. Sie führt den Titel: Johannis Oexlini Immanuel 
sive epigrammatum libri 4 de Clıristo Jesu Dei Virgivisque Filio, 
servatore nostro. Sie eriltiert in 2 Auflagen Tub. ex chalcographia 
Erhardi Cellii 1604 und Heilbr. typ. Chph. Krausii 1631, leßtere 
von feinem Sohne Johann Konrad bejorgt, und wieder aufgenommen in 
die befannte Sammlung neulateinifcher Dichter, melde Janus Gruter 
herausgab.) Im Index librorum prohibitorum (Madrider Ausgabe 
1747 T. U. p. 687) wurde fie verdammt, heutzutage ift fie gänzlich 
vergejjen. In einem Anhang gab De. nody 131 weitere lateinische Ge: 
dichte vermiſchten Inhalts, welche, weil vorwiegend Gelegenheitsgedichte, 
einige Ausbeute für feine Biographie abmwerfen. Die Zahl derjelben 
hätte fih nod vermehren laſſen; wir finden folche zerjtreut durch die 
Ephemeriden hin.) Dechslin fing Shen als Student an zu dichten und 
die Verſe floffen ihm leicht. Ihr poetifcher Wert ift freilich nicht groß. 

In feinen fpärlih zugemefjenen Mußeftunden beſchäftigte fih De. 
noh außerdem mit der lateinifchen Syntar, ftellte Lehrfäge dafür auf, 
welde an die verwandten Arbeiten von Martin Erufius und Nicodemus 
Friſchlin zuftimmend oder verwerfend ſich anſchließen, und diskutierte 
lebhaft darüber mit dem Präzeptor der Göppinger Lateinſchule Kafpar 
Falkenftein (1597).?) 

Dedslins Tod (7. Juni 1616) wurde herbeigeführt buch einen 
Schlaganfall, welcher ihn zufolge der Leichpredigt auf einem dienſtlichen 
Nitt nad Jebenhaufen im freien Feld überrafhte. Mit ihm fchied ein 
durch Geiftesbildung und Charakter hervorragender Mann. Leider führte 
er, der jo gut zu erzählen wußte, fein Tagebuch nicht bis in die Mannes: 
und Greifenjahre hinein fort, fo daß feine Lebensbefhreibung nicht anders 
als unvollftändig ausfallen konnte. 


Nnbang. 
Zum Schluß erlaube ih mir aus Ephem. BI. 106 einige Diftichen 


auszuheben, welche zu bejagen jcheinen, daß ein Benetianer Sebaftiano 
Terzago, welder in Gmünd feine Lehrjahre zugebracht hatte(?), mit 


!) Deliciae poetarum Germanorum lib. IV p. 1106—1202, 
2) Brot, bei. ©. 77", 78. 100. 347-364. 
®) Ephem. p. 296—342. 
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feiner aus Gmünd ftammenben Frau in danfbarer Erinnerung der Stabt 
Gmünd drei (wohl in Murano gefertigte?) Glasgefäße ala Geſchenk zu: 
fandte. Hier erfcheint Glasware aus Venedig nach Gmünd gefandt, an: 
dersmwo lefen wir (Kgr. Württ. 3,510), daß in Gmünd lange venetia: 
nifches Glas gejhliffen wurde. 
Epigrammata sceyphis vitreis, quos Gamundanis misit Venetiis Sebastianns 
Terzagus, inscripta. 
Ad Gamundam (wohl die Inſchrift bes erften dieſer Gefäße). 
Cui, quod habet, donat, si sit dare plura voluntas: 
Tum quod habet tum quod non habet, ille dedit. 


Adinsignia Terzagi in altero scypho expressa. 


Accipe placato, praeclara Gamundia, vultu, 
Mittimus ex Venetis quae tibi dona foris, 
Disjunctos a te longo nos Adria tractu 
Si tenet, immemores non tenet illa tui, 


Adinsignia uxoris in tertio scypho. 


Non ego te dignis veneror mea patria donis 
Nec quae suet meritis aequiparanda tuis, 
Si tamen inspicias mentem donantis apertam, 
Digna ego pro meritis dona rependo tuis, 


Mit Ausnahme des erften Diftihons finden fi diefe Inſchriften 
au in dem Dichtwerf Immanuel p. 253f., aber ohne die Bemerkung 
in der Überfchrift: „in altero seypho“, „in tertio seypho“ und mit 
Varianten in der Inſchrift des zweiten Gefäßes: pacato ftatt placato, 
Hadria fir Adria, Auch lautet bier die Gefamtüberfchrift bloß kurz fo: 
Seyphis vitreis Seb. Terzagi inseriptum. 


Zur Geſchichte von Berrenalb und Bebenhaufen 
im 15. Jahrhundert. 


Bon Dr. ©. Mehring. 


Das Generalfapitel der Eifterzienfer,') zu dem fih alljährlich die 
Übte des Ordens in Eiteaur zu verfammeln hatten, war für den Orden 
von ganz hervorragender Bedeutung. Seine Einwirkung auf die Erhal- 
tung bes Geiftes, der in den erften Vätern des Ordens gelebt hatte, feine 
Thätigfeit für die Erneuerung desfelben, wenn ein Niedergang fich zeigte, 
darf nicht unterfchäßt werben, es ift darum begreiflich, daß von feiten des 
Ordens dem regelmäßigen Bejuh des Generallapitel3 jo großer Wert 
beigelegt wurde, daß nur Krankheit als Entjehuldigung für feine Verſäumnis 
galt und der FFernbleibende mit jehweren Strafen, bei Wiederholung mit 
Abjegung bedroht wurde. Und in den erften Zeiten des Ordens wurden 
diefe Beftimmungen auch mit Strenge durchgeführt. Aber wie mit ber 
größeren Ausdehnung des Drdens ſich die Notwendigkeit ergab, die bc: 
ſonders weit entfernten Klöfter von der alljährlichen Bejendung des General: 
Zapitels zu entbinden, und ihren Äbten nur in Zeiträumen von 2 bis 5 
Jahren den Beſuch ber Ordensverfammlung aufzuerlegen, jo wird ſich auch 
für die Praris almählih eine Milderung der Strenge infofern her: 
ausgebildet haben, als man auch andere Gründe al3 nur Krankheit für 
die Entjhuldigung einer Verfäumnis gelten ließ. Gerade der Umſtand, 
daß immer wieder von Zeit zu Zeit eingefchärft werden mußte, daß bie 
Übte ihrer Verpflichtung nachkommen follten, beweift das Vorhandenſein 
des Triebs, ſich der läftigen Auflage zu entziehen und auch bei minder 
zwingenden Anläffen fich zu entjchuldigen. Es zeigt ſich auch in den Be: 
Ihlüffen einzelner Generalfapitel ein Eingehen auf diefe Bewegung. So 
wurde 1257 allen Äbten geftattet, fich brieflich durch benachbarte Äbte zu 
entſchuldigen und ihnen nur auferlegt, fi im folgenden Jahre unmeiger: 
li einzufinden und perſönlich um Entichuldigung zu bitten (Winter 1, 173). 


1) Vrgl. zum folgenden bauptiählih: Winter, Tie Eifterzienfer des nordöftlichen 
Teutſchlands 3,200 ff.: Statuta capituli generalis ordinis eisterciensis. 
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In unrubigen Beiten, wie fie um bie Mitte des 13. Jahrhunderts waren, 
laſſen jih wohl Verhältniffe denken, die eine jo lange Abmejenheit des 
Abtes von ſeinem Klofter für diefes verderblic machen und darum den 
Wunſch erregen mußten, fich von der unbequemen Pfliht mit oder ohne Ent: 
fhuldigung frei zu machen. Aug für die ſüdweſtdeutſchen Klöfter erforderte 
die Reife nach dem bei Dijon gelegenen Eiteaur und zurüd doch immer minde— 
ſtens 3—4 Wochen, wenn aud der Aufenthalt bei der Verfammlung nicht 
mehr als 3 oder höchftens 5 Tage dauerte und die Teilnehmer gehalten waren, 
fofort nah Beendigung der Verhandlungen die Rüdreife anzutreten. Die 
Koften der Reife wurden dadurch in gewiſſen Grenzen gehalten, daß ein Mit- 
nehmen von großem Gefolge ftreng verboten war und die Reifenden in ben 
Ordensklöſtern, an denen fie ihr Weg vorüber führte, beherbergt werben 
mußten. Der Berfall der Ordenszucht, der feit der zweiten Hälfte bes 
14. Jahrhunderts ich durch alle Reformationsverfuche nicht aufhalten ließ, 
wirkte natürlich auch auf den Bejuch des Generalfapitels ein. So war es 
gewiß nur der Zwang der Verhältniffe, dem 1422 das Generallapitel nad: 
gab, ala es den deutjchen Eifterzienjern geftattete, daß aus jeder Drbens- 
provinz jährlich nur einige Abte im Namen der übrigen ſich einzufinden 
brauchten, um über die Beichlüffe der Provinzialfapitel zu berichten und 
die Steuern für den Orden ſowie die Entfhuldigungen der Fehlenden zu 
überbringen (Winter 3,138). 

In diefe Verhältniffe gewähren die zwei Schriftftüde Einblid, die 
wir im folgenden mitteilen, ein Entfchuldigungsfhreiben des Abts von 
Herrenalb vom 29. Auguft 1439 und ein gleiches der Äbte von Beben: 
haufen und Herrenalb vom 23. Auguft 1499. In beiden Fällen ift ein 
benachbarter Abt der Überbringer, dem zweiten Schreiben ift für ihn fo: 
gar noch eine befondere Anmweifung zu mündlicher Vertretung, wenn ſolche 
nötig fein follte, beigefügt. Es ift nicht uninterefjant, die Verſchieden— 
beit der beiden Schreiben im Ton zu beobadten. Im Jahre 1439 ift 
der Abt von Herrenalb offenbar von Sorgen ſchwer bedrüdt, die Menge 
feiner Kümmerniſſe findet draftiichen Ausdrud in dem Saßungetüm Quia 
ad capitulum — habeant exeusatum. Er hat zwei große Prozeffe aus— 
zufechten und dabei noch eine ſchwere Echuldenlait zu tilgen, dazu kommen 
von Tag zu Tag neue Schwierigkeiten, feine Gegenwart im Klofter ift 
unbedingt notwendig und der Konvent ift mit ihm diefer Anficht, daß man 
den Abt nicht miſſen könne. Die Ausdrüde der Unterwürfigkeit und De: 
mut, wenn auch etwas überſchwenglich, haben bei dem Elöfterlichen Urſprung 
des Schreibens nichts Auffallendes und Flingen im Zufanmenhang des 
Brief volllommen ernft gemeint und wahrhaftig, Wie anders das 
Schreiben von 1499! Zwar it auch hier die demütige Form einigermaßen 
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gewahrt. Die Verfafjer flehen bumili precatu, fie zu entfchuldigen. Aber 
wie wenig jagt ber Ausdrud: nos non modicum perturbat, id non posse 
perficere, quod libentissime vellemus, höfliches Wortgeflingel, mit dem 
die Schreiber ihrer Würde nicht das Geringfte vergeben. Und das ift eben 
das Charakteriftifche diefes Briefs, daß die beiden Äbte im Bewußtſein 
ihrer Würde und ihrer Wichtigkeit als Regenten des Herzogtums 
Württemberg jich nicht mehr als Untergebene des Generalfapitels fühlen, 
ſondern als Gleichftehende, es ift eine Pflicht der Höflichkeit und des Ans 
ftandes, die fie erfüllen, nicht mehr eine Pflicht des Gehorfams. So ift 
diefes zweite Echreiben ein deutliches Zeichen vom Zerfall auch biejes 
Ordens, dem wir do unjere Bewunderung nicht verfagen fönnen, weil 
auch in der Zeit der allgemeinen Sittenverderbnis feine Organifation ſich 
noch als jo feft und widerjtandsfähig erwies, daß felbit Männer, die von 
ihrer perfönlihen Bedeutung für Dinge außerhalb des Ordens jo durch: 
drungen waren, wie die beiden Abte von Bebenhaufen und Herrenalb, es 
nicht wagen fonnten, ſich feinem Einfluß ganz zu entziehen. 


I: 
Exeusatio domini abbatis de Alba Spirensis diocesis.') 


(1) [Patrib]us et dominis, domino dignissimo abbati Cystereii 
ceterisque venerabilibus dominis abbatibus et diffinitoribus?) universis 
(2) [ordinis Cistereiensis)?) aput Cistereium in dei nomine con- 
gregatis®‘) frater Heinriecus humilis abbas monasterii in Alba dicti 


) Nach dem Drud in den Mitteilungen des Germaniihen Mufeums 1897, 
Bogen 14; das Driginal befindet fi im Germaniihen Muſeum. Es it wahrfchein: 
li als Büchereinband verwendet gemweien, weshalb am linken Nand ein Streifen des 
Pergaments mit Teilen des Terte® am Anfang jeder Zeile fehlt. Der erſte Heraus 
geber bat die Yüden nicht ergänzt und da er überhaupt den fehlenden Teil viel zu 
groß annahm, die Urkunde in manden Punkten migveritanden oder falfch gedeutet. 
Tie ungefähre Größe der Lücken ergiebt ſich mit Sicherheit an Stellen wie 3.2, 6, 20. 
(Offenbar iſt auch am rechten Rand bei 3. 10 und 11 Befchädigung bes Stücks 
vorhanden.) Im folgenden ift eine Ergänzung verfucht, ohne Anſpruch darauf, ftets 
das einzig Richtige getroffen zu haben. Doc fcheint nunmehr der Tert wenigitens 
verjtändlich und ohne bejondere Bedenken. — Ob die Überfchrift, die auch a. a. O. 
dem Etüde vorgedrudt if, im Original über dem Tert oder auf dem Rücken bes 
Pergaments fteht, it nicht erfichtlich. 

?) Tie Tiffiniteren waren eine Art Geihäfttausfhuß bes Generalfapitels, ges 
bildet aus dem Abt von Giteaur und den 4 abbates primi (von La Ferté, Pon— 
tigny, Glairwaur und Morimunb), forwie je 4 Äbten aus den ven biefen 5 Klöftern 
abſtammenden Ordensnieberlaifungen, 

°) Tiefe Ergänzung ergiebt fih aus dem in 3. 2 folgenden dieti ordinis. 

) Tie Verſammlung tagte in der Regel vom 12,—14. September. 
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ordinis Spirensis dyocesis (3) [commo]dam') obedientie promptitu- 
dinem omnibus et singulis exhibendam cum reverentia et honore 
subiectis. Quia ad capitulum generale, (4) [quamquam] ex ordine 
obligor,?) ad presens venire non valeo propter magna et ardua ne- 
gotia meo monasterio incumbentia, presertim (5) [diei per] sigillum ?) 
generosi domini Bernbardi comitis de Eberstein*) prefixi mibi et 
meo monasterio ex parte una et monasterio (6) [dominarum in] Albe°) 
ex parte altera eirca proximum festam nativitatis gloriose virginis 
Marie‘) tamquam arbitris(!) a nobis ex utraque parte electi (7) 
[neque] ) me ab eo ullo modo absentare possum, sicut etiam hoc 
notum est venerabili patri et domino Johanni abbati monasterii (8) 
[....]°) quem spero me excusare erga vestras paternitates 
relatione veridica, alius quoque dies iterum michi perfixus est 
(9) [obeun]dus per illustrem prineipem dominum marchionem de 
Baden’) ex parte nobilium de Ryetpur,!®) quem eque minus valeo 
(10) [negligere, uni]versaliter singulis et sigillatim universis humi- 
liter et obnixe supplico dietis patribus abbatibus et speecialiter diffini- 
[toribus,] (11) [ut respectu] dietorum impedimentorum facto et re 


') Vielleicht aub omnimodam, fervidam, validam oder anders. 

?) Der Abt war wohl für das Jahr 1439 unter ben vom Provinzialfapitel ab: 
geordneten Äbten. 

®, Brgl. zu dieſem Gebrauch des Wortes Du Cange 7, 472 f., insbeſondere 
die Rebentart: sigillum super aliquem mittere — scripto, vel charta sigillo 
munita aliquem in ius vocare. 

*) Bernhard I. von Eberſtein 1381—1440. 

5) Über biefen Prozeß mit Frauenalb it nichts befannt. 

®) September 15. 

?) Die Sapbildung it bier nicht ganz glatt, Tem Sinn nach ift wohl unge: 
führ fo wie gefcheben zu ergänzen, vielleiht auch nach dem Sprahgebraud des Ur: 
fundbenlateins nee est quod. neque füllt die Yüde nicht ganz. 

#) Bon benachbarten Klöftern batten damals Bronnbah (Mone, Qucleniamms 
lung 1,54) und Neuburg im Elſaß (Gallia Christiana 5, 887; Bulletin de la so- 
ciet@ pour la conservation des monuments historiques d’Alsace, IL serie 1, 
1862/62, 2, S. 120) Äübte diefes Namens. Tas lettere war Mutterflofter von 
Herrenalb. 

®) Markgraf Berubard I. (1372—1431), der felbit eine Reihe von Streitigkeiten 
mit dem Kloſter hatte, bie feit geraumer Zeit unausgetragen waren. Die Herren von 
Rüppur waren jeine Dienſtmannen. Ihr Streit mit Herrenalb drebte ſich in erfter 
Finie um das Dorf Rüppur. Tod klagte das Kloſter anch über räuberifche Fingriite 
und Überfälle, die der Sohn Sifried Pfaus von R. in Maljch, Hans von R. in einem 
Hof bei Herrenalb jelbit verübt hatten. (St.A.) 

10) Nüppur, Torf, und KieinsRüppur, Weiler, Gemeinde Rüppur, bad. BA. 
Karlsruhe. 


— 
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ita se habentium, ut premissum est, nec non propter magna sarcina 
debitorum eirca v... (12)... . beni’) persolvendorum me ha- 
beant excusatum. Cum enim presens existens non vel vix valeo 
compescere ac sedare creditores, (13) [ue aufera]ut et occupent bona 
monasterii, quanto magis in absentia mei hoc sine dubio cum 
magno dampno non obmitterent. Hiis (14) [omnibu]s premissis 
pec non et aliis cottidie heu incidentibus cogor vestris paternitatibus 
supplicare genibus provolutis, quatenus (15) [mibi permittjatis re- 
manere a capitulo generali, quod et meo conventui videtur esse neces- 
sarium et rationabile propter diversa negotia et pericula, (16) [que 
eottidie] incidunt dependentia quodammodo et pullulantia a retroactis 
temporibus attestante hoc sigillo suo hie finaliter coappenso, (17) 
[quod et ego et nos] conventus erga omnipotentem deum et vestras 
paternitates legales quantum suppetit nostra parvitas votis omnibus 
(18) [eupimus prom]ereri, suseipientes in animas et conscientias nos- 
tras, omnia premissa esse vera et necessaria. In quorum omnium 
premissorum (19) [evidens test]jimonium sigilla nostra presentibus 
sunt appensa. Datum in nostro monasterio pretacto, ipso die de- 
collationis sancti Johannis,*) (20) [anno domini] millesimo qua- 
dringentesimo vicesimo nono, 


2. 

Excusatio de non veniendo ad capitulum generale anno domini 
1499.°) 

Humili semper obedentia preporrecta debita cum reverentia et 
orationibus. Nuper, reverendissime pater, ipso die assumptionis 
gloriosissime virginis Marie*) vestras exhortatorias et preceptorias 
accepimus litteras et cum obedientia vietimis preferatur,°) nos non 
modicum perturbat, id non posse perficere, quod libentissime velle- 
mus, vestris videlicet veniendo ad capitulum generale parere man- 
datis. Nam propter coneinnata bella attrocissima inter regem Roma- 


1) Tie erhaltenen Worte fcheinen eher eine Bezeihnung des Tages, an dem bie 
Schuldſummen zu bezahlen find, als den Betrag diefer Schulden ſelbſt vermijfen zu 
laſſen. 

) Auguſt 29. 

9) Nach einem Kenzept auf Papier im Staatsarchiv (Herrenalb B. 8). 

*) Auguſt 15. Solche Mahnung zum Beſuch des Generalkapitels war wohl 
eine Neuerung, die ſich mit der Zeit als notwendig eriwiejen hatte. Ob fie freilich die 
Regel war, iſt aus dem Schreiben nicht zu erſehen, erfcheint aber glaubhaft. 

®) 1. Reg. 15,22. Ecclesiastes 4, 17. 
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num et Swicenses!) maxima incessanter patimur gravamina nova 
et inconsueta tam in rebus quam in personis. Ultra etenim hoc, 
quod a prineipio belli eurrus de monasteriis nostris babuimus in 
excereitu et non modicum populum cum curribus suis de villagiis 
nostris, etiam cellaria nostra fere vinis evacuavimus et non modi- 
cam summam peccuniarum expendimus et cottidie quasi nove exac- 
tiones et inconsuete nobis imponuntur, super quibus prudenter inten- 
dendum est, ne facilis consensus nobis generet preiudieium in fu- 
turum vel immoderata resistentia coneitet animos magnatorum contra 
nos in dampnum et detrimentam intollerabile monasteriorum nos- 
trorum. Etiam, reverendissime pater, sumus ambo de regentibus 
provineie in dacatu Wirtenbergensi,?) qui ducatus gravissimas hoc 
bello passus est expensas et cottide nova emergunt in tempore, qua 
de re ad absentandum nos tanto tempore nobis non facilis prebe- 
tur consensus. Hiis ergo et pluribus ymo fere innumeralibus aliis 
necessitatibus nos incessanter prementibus attentis, reverendissime 
pater, humili precatu suplicamus, quatinus in hac vice de non veniendo 
ad capitulum generale nos excusatos habere velitis. ° Nichilominus 
tamen promptos nos ad obediendum omnibus et singulis, que per 
vos ceterosque patres diffinitores in ipso generali capitulo statuta et 
sanctita fuerint, exhibemus. De his omnibus, reverendissime pater, 


) Der fog. Schweizerfrieg des Schwäbifchen Bundes. Die beiden Klöfter bes 
Hagen fich nicht Über die Yaften, die ihnen die Bundesrüftung verurfachte, fondern über 
die noch darüber hinaus von ihnen verlangten Yeiltungen an Transportmitteln, Wein: 
lieferungen u, a. Mach einem gleichzeitigen Aufſchrieb hatte Bebenhaufen zur Rüftung 
zu ftellen 50 Fußknechte und 3 vierfpäinnige Wagen mit je 2 Begleitern (1 krecher 
— kercher, 1 nachgenger). Herrenalb wird faum mehr Mannfchaft zu ftellen ge— 
babt haben. Genauere Angaben über die Klagen der Klöfter enthält Abfchnitt 2 u. 3 
bes Memoriale, ſ. u. 

2) Die vormundichaftlihe Regierung, bie nad Abdanfung Herzog Eberharbs II. 
während der Minderjäbrigfeit Ulrichs die Gefchäfte leitete, bejtand aus dem Landhof— 
meifter, dem Kanzler und 12 Regimentsräten (4 Prälaten, 4 Rittern, 4 von ber Yande 
ſchaft) In diefes Kollegium gehörte der Abt Bartholomäus von Herrenalb feit 
30. März 1498, während Abt Johann von Bebenbaufen ſchon früher „zu sollichem 
regiment verordnet“ war (vrgl. die erfle Regimentsordnung vom 30, März 1498 
kei Reyſcher, Sammlung ber württembergifchen Geſetze 2,17 und C. F. Stälin 4, 
S. 13 mit Anm. 3 und ©. 16), Durch die zweite Regimentsorbnung wurde ben 
Ästen von Bebenhaufen und Zwieialten als Regimentsräten auferlegt, daß von ibnen 
ainer stätigs am hoff mit vier oder fünff pferten in liferung gehalten und inen 
an der nottürfftikait allain das dienstgelt hind an gesetzt wie anderu geord- 
neten räten geraicht und gegeben werde (Reyider a a. O. 27). Danach fünnte 
die Umentbehrlichfeit, Die die beiden Prälaten für fih in Aniprud nehmen, doc höch— 
tens von dem Bebenhäufer gelten. Vergleiche noch unten Abfat 4 des Memoriale, 
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presentium exhibitor interrogatus vos plenius informare poterit. 
Contributiones') Bebenhusen ordinatione capitnli generalis provisori 
Heidelberge?) solvere eonsuevit. Nos ergo reverendissime pater cum 
fratrum nostrorum orationibus vestris actionibus gratiam saneti spiritus 
adesse postulabimus recommendantes nos et ipsos ex Stügardia, 
XXIII die mensis Augusti anno gratie 1499. 


Vestre reverendissime paternitatis obedientie filii 
Jo[hannes] Bebenhusen 


fratres abbas 
Bartb[olomaeus] Alba Dominorum. 


Reverendissimo in Christo patri ac domino, domino Johanni, 
abbati Cystereii, divinarum humanarumque rerum interpreti pro- 
fundissimo, patrie domino, sibi in primis observando, 


Memoriale pro domino Hainrico Mulbronnensi, baccalaureo 
theologie, ad excusandum patres abbates de Bebenhufen et Alba 
Dominorum de non veniendo ad capitulum generale anno 1499. 

(1.) Item prefati patres abbates in ducatu Wirttembergensi prop- 
ter continnata bella inter regem Romanum et Swicenses maxima 
incessanter patiuntur gravamina nova et inconsueta in rebus et personis. 

(2.) Item ultra hoc quod a principio belli eurrus suos in exer- 
citu habuerunt de monasteriis eorum et non modicum populum 
cum curribus suis de villagiis eorundem, etiam cellaria sua vinis 
fere totaliter evacuerunt plaustra consueta XXXVI cum non modica 
summa pecuniarum, quam expenderunt, ut puta quadringentorum 
florenorum, 

(3.) Item cottidie quasi noue exactiones et inconsuete eis 
imponuntur, iam stipendiarii contioui iam populus ex villagiis eorum 
ultra consuetum ad voluntatem principum secularium preter consen- 
sum eorum requiritur, absque cotidianis gravaminibus, que incessanter 
patiuntur, super quibus prudenter intendendum est u. f. w. wie oben. 
Quare stantibus rebus ut nune gravisimum est eis et dampnabile 
exire ad partes alienas et sua relingquendo dampnis exponere. 

(4.) Item ambo sunt regentes provincie in ducatu Wirtenbergensi, 
qui ducatus maximas passus est hoc bello expensas et hodie patitur 


) Tiefe Orbdensileuer betrug für Bebenbaufen 18 fl. rbein. Sie war zur Zeit 
des Gieneralfapitels fällig. 
2) Ter Profurator der ſchwäbiſchen Orbensprorin;. 
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‚ultra omnes in toto regno Romano, quia non est facile eis resistere 
regi Romano propter antiquum ducem expulsum de regno,') quare 
eis exire provinciam facilis non prebetur consensus sine gravissima 
‚offensione aliorum regentium. 

(5.) Item dominus de Bebenhusen habet notabiles casus pen- 
dentes in iudieio Constantie et alibi, quod si se absentaret timendum 
esset de notabili damno suo et lesione immunitatum et monasterii 
et ordinis. 

(6.) Item ducatus habet diffidatum,?) a quo anno transacto 
dominus de Alba Dominorum captus dampnum passus est in valore 
trecentorum florenorum, unde ambobus non est cautum ambulare ne 
maiora patiantur damna, 

Huiusmodi excusationes presentes possent pretendi, si locus 
fubalandi fuerit, Industria vestra novit bee et alia moderare, ut 
vobis visum fuerit expedire. 


— 


) Der König hatte wohl am 2. Auguſt noch dem Bund das Zugeſtändnis neuer 
großer Rüftungen abgedrungen. Dabei war Württemberg mit 3200 Mann zu Fuß 
und 160 zu Roß angeichlagen worden. Aud war ed vom König gemahnt worben 
und batte die Mannſchaft zugefagt, obyleih die Bauern Schwierigfeiten machten. 
Gleichzeitig mit dieſen Forderungen ded Königs waren aber noch Bermittlungsverhand: 
lungen im Gange, von denen man auch in Stuttgart längſt unterrichtet fein mußte. 
Sie führten am 25. Auguſt zu einem vorläufigen Waffenttillitand (E. F. Stälin 4, 38; 
das Tatum nach Klüpfel, Urk. 3. Geld. des Schwäb. Bundes 1,377). So erſcheint 
es nicht recht glaublich, daß das Regiment zu Stuttgart fih um die vom König ges 
forderte neue Mannjcaft jo ſehr geforgt habe, obgleich der König für feine Mitwirkung 
bei der Abvanfung Herzog Eberbards II. wohl befondern Tanf erwartete, 

:) Du Gange erklärt biefes Wort mit desperatus oder rixarum amans, 
Wer ſich umter dieſer Bezeichnung birgt, iſt nicht feitzuitellen. 


Die hiſtoriſche Tiberei unfer Hherzog Tudivig. 
Ben G. Boffert. 


Bei feinen Studien für die Gefchichte der böhmifchen Brüder 'y 
wandte fih Georg Konrad Rieger um 1734 an den Memminger Poly: 
biftor 3. G. Schelhorn, indem er ihm Hagte: „Wir find in Stuttgart 
in einer miferablen Situation, wenn einer auch nur ein Wörterbüchleim 
ſchreiben wollte, weil weder private noch publique Bibliothefen da feind, 
die etwas heißen, fonderlich in historieis und am allermeiiten medii aevi.” 
(Beiträge zur bayriichen Kirchengejchichte, herausgegeben von D. Th. Kolde 
4,195.) Heutzutage, da wir die öffentliche Bibliothek befigen, verſtehen 
wir diefe Klage nicht mehr in ihrer ganzen Schärfe. Aber wer für ge: 
ſchichtliche Forfchungen gedrudte Duellen aus dem Ende bes 15. Jahr: 
hunderts ober aus dem 16. bedarf, bemerkt zu feiner Überrafhung, wie 
die Königliche öffentliche Bibliothek eine verhältnismäßig junge Bibliothek 
ift, deren ältere Beftände noch manche Lücken aufmweifen, die fih nur mit 
ſchweren Koften nah und nad ergänzen lafjen. Einftweilen werden die 
Forſcher noch öfters fih nah Münden, Berlin, Hamburg und Wolfen: 
büttel wenden müffen. Und doch gab es eine Zeit, da man in Württem- 
berg den beiten Anlauf nahm, um für die Geſchichtsforſchung das ge— 
drucdte Quellenmaterial in umfaffender Weife bereitzuftellen, indem man 
eine eigene biftorifche Bibliothek gründete, während die Litteratur der Re— 
formationgzeit ziemlih reihlih in der Bibliothek der Herzogin Sabine 
vertreten war und nah ihrem Tod auf das Schloß in Tübingen Fan. 
Die Gründung der hiſtoriſchen Bibliothek fält in die Zeit des Herzogs 
Ludwig, deffen friedliche Regierung 1568—1593 in gewiſſem Sinn eine 
Blütezeit für Württemberg war. Zwar ftand ber junge Herzog nicht wie 
fein Vater Chriftoph im Vordergrund der evangeliichen Reichsfürften. Er 
war nicht der Mann, der mit unermüdlichen Eifer jede neue Frage der 
Reichspolitik und der Kirchenpolitif erfaßte, um fie in ausgebreitetem 





) Vrgl. Rieger, Hiltorie der alten und neuen böhmiichen Brüber. Züllichau 
1734— 40. 
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Briefwechſel zum Beten des Proteftantismus zu verarbeiten. Des jungen 
Herzogs kirchlicher Eifer ließ nichts zu wünſchen übrig, ganz befonders 
hatte er für die Konfordienformel geworben. Aber ſonſt war die Stel: 
lung des Herzogs im Reich eine viel bejcheidenere als die feines Vaters. 
Allein das, was die Negierung Ludwigs auszeichnet, ift nicht in ber Po: 
Titit zu ſuchen, ſondern auf dem Gebiet des Kulturlebens. Nicht nur die 
litterarifhe Produktion, die ſchon unter Herzog Chriſtoph fih fräftig 
entwidelte, blühte weiter. Freilich war fie größtenteils theologifcher Art 
und vielfah polemiſch. Zu mwelder Stufe die Baufunft und die Bild: 
hauerei gelangte, bewies das leider abgebrodhene Luſthaus in Stuttgart und 
das Collegium illustre in Tübingen, wie die Ahnenbilder in der Stiftskirche 
in Stuttgart. Die fürftlihe Hoffapelle genoß weithin einen guten Ruf. 
Der Herzog jelbit war ein Freund der Muſik. Selbſt in feinem Schreib» 
tiſch hatte er fih ein Spielwerf anbringen laffen. Die nftrumental: 
muſik entwidelte fich zu ungeahnter Stärke. 

Für die Freunde der Geihichte aber ift die Negierung Ludwigs 
befonders beachtenswert, weil unter ihm der Plan der Gründung einer 
biftorifchen Bibliothek auftauchte und der Grundftod zu berfelben ge: 
ſchaffen wurde. Von diefer Bibliothek ſcheint Chr. Fr. Stälin noch feine 
Kenntnis gehabt zu haben. Er erwähnt in feiner Wirtembergiichen Ge: 
ſchichte 4, 828 nur die auf dem Tübinger Schloß befindliche Bibliothek, 
welde Oswald Gabelfofer verwaltete. Genaueres bietet zuerft R. Roth 
in der Abhandlung des Tübinger Doftorenverzeichniffes von 1880, „Die 
fürftlide Liberei auf Hohentübingen und ihre Entführung 1635" ©. 37. 
Roth fagt: (1575) „ließ der Herzog die hiſtoriſche Bibliothek des Jakob 
Schropp, evangelifhen Abtes in Königsbronn, um 400 Thaler anfaufen 
und mit einem Teil berfelben die Liberei zu Tübingen ergänzen.“ Seine 
Duelle nennt Roth nicht, und doch wäre ihre Kenntnis notwendig, um 
beurteilen zu fönnen, wie weit die Angabe, daß die fürftliche Liberei aus 
Schropps Bibliothef ergänzt worden fei, begründet iſt. Jedenfalls bürfte 
das, was die Kirchenkaftenrehnungen an Ergänzungen zur Gejchichte dieſer 
Bibliothek bieten, der Beachtung wert fein. Die Angabe Roths aber 
über die Vermehrung der Tübinger Bibliothef aus der Schroppſchen läßt 
fih aus Roths handſchriftlichem Nachlaß glüdlicherweife richtigftellen. 

Jakob Schropp, ein Vaihinger Bürgerfohn, war während des Interims 
ind Klofter Maulbronn eingetreten, hatte ji aber bald der Reformation 
zugewandt, nachdem ihm fein Vater ein neues Teftament zugeitellt hatte, 
das er eifrig lad. Im Jahr 1557 als ein noch jugendlicher Mann war 
er dem von Maulbronn an die Stelle des widerjpenftigen Abts Borler 
»on Königsbronn berufenen Johann Epplin als Koadjutor beigegeben 
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worden, als diefer auch die Verwaltung von Maulbronn neben der Abtei: 
Königsbronn übernahm, und war nod in demjelben Jahr Epplin in der 
Abtswürde von Königsbronn gefolgt, als dieſer geitorben war. Schropp 
war ein Freund der hiſtoriſchen Litteratur. Er erwarb ſich nach und nad) 
eine anſehnliche Sammlung derjelben.) Wahrſcheinlich erleichterte ihm 
der Verkehr mit den Reichsftädten Nördlingen, Nürnberg, Ulm und Augs: 
burg die Erwerbung der Bücher, wozu ihm jeine Abtswürde die Mittel 
gewährte. 

In Stuttgart war man auf die Hiftorifche Bibliothef aufmerkfam 
geworben. Schropp fam ja öfters zu den Landtagen, wo es Gelegen- 
heit gab, von diefer Sammlung zu reden. Man faßte den Entſchluß, die 
Bibliothek anzufaufen und damit den Grundftod für eine fürftliche his 
ftorifche Liberei zu gewinnen. Aber erſt mußte bie Bibliothef von Sach— 
verftändigen befichtigt und nach ihrem Wert abgeſchätzt werden. Zu dieſem 
Zweck wurde im Sommer 1575, wahrſcheinlich im Juli,’) Andreas Rüttel, 
der als Autorität auf dem Gebiet der Altertumskunde und Kunſt geſchätzte 
herzoglihe Ardhivar, nah Königsbronn geihidt. Ihm wurden zwei 
Stuttgarter Buchbinder beigegeben, welche im Bücherweſen einige Er: 
fahrung bejaßen, weil fie zugleih Buchhandel trieben. 

Das Ergebnis der Schätzung war, daß Schropp für die Bibliothek 
am 1. Auguft 1575 400 Thaler — 460 fl. befam. 

Nah Roths Darftellung müßte man annehmen, daß die Bibliothek 
Schropps nunmehr wenigftens teilweife nah Tübingen gebradt und ber 
dortigen fürftlihen Liberei auf dem Schloß einverleibt worden wäre. 
Aber es findet fi nirgends ein Anhaltspunkt, daß die Bibliothek zer: 
tiffen wurde. Man dürfte dann fragen, wo denn der andere Teil unter: 
gebracht worden fei, und nah welchen Prinzipien die Bibliothek geteilt 
wurde. In den Kirchenkaftenrechmungen würden ſicher die Koften für Über: 
führung der Bibliothef an einen andern Ort verrechnet fein, während da— 
für auch nicht ein Pfennig angefegt if. Im Gegenteil fegen die Kirchen— 
kaſtenrechnungen voraus, daß die Bibliothef noch ganz in den Händen 
Schropps und in feiner Verwaltung blieb und bei feinem zweimaligen 
Amtswechſel mit ihm von Ort zu Ort mwanberte. 

In der Rechnung 1579/1580 Heißt es 3. B., Schropp habe etliche 
historieos zu Speier erfauft und fie zu ber andern Bibliothek, fo 
von ihm erfauft worden, verwahrt. Wäre die Bibliothek Schropps 


) Brgl. Fiſchlin, Mem. theol. Wirtemberg. 1,122, der etwas von ber groken 
biftorifchen Bibliothef Schropps wußte, aber ihr weiteres Schickſal nicht Fannte, 

*) Nüttel erhielt am 23. Auguſt für jih und bie zwei Buchbinder 15 fl. Reiſe— 
koſten erießt. 
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1575 teilmeife nah Tübingen aufs Schloß gebracht worben, fo ließe fich 
diefe Angabe der Rechnung nicht verſtehen. Schropp konnte doch Bücher, 
die er erfaufte, nicht mit der ihm abgenommenen und anderswohin vers 
pflanzten Bibliothek verwahren. Die Rechnung jagt ganz flar, er habe 
die neu erfauften Bücher der übrigen ihm abgefauften Bibliothef einver: 
leibt. Auch jegt die Rechnung fonft ganz unzweideutig voraus, daß Schropp 
die fürftlihe Hiftorifche Bibliothek noch unter feinen Händen habe, und 
daß ihm vom Herzog der Auftrag geworden fei, fie durch weitere An— 
fäufe von biftorifcher Litteratur zu ermweiten. Wir ſehen aud, mie 
Schropp bemüht war, dem Auftrag der „Komplierung“ der neuen „fürft: 
lihen Liberei“ nachzukommen. 

Endlich aber wäre die fürftlihe Liberei in Maulbromm, welche 1601 
erwähnt wird (f. u.), ein unlösbares Rätfel, wenn Schropps biftorifche 
Bibliothef 1575 teils nah Tübingen, teils anderswohin gelommen wäre, 
Nah dem heutigen Stand ber Quellen muß angenommen werben, daß 
Schropp bis zu feinem Tod die Bibliothek verwaltete und erweiterte. 

Noch in Königsbronn erwarb Schropp 1576/1577 ') für 38 fl. 18 Er. 
und 1577/1578?) für 40 fl. 43 fr. weitere hiftorifche Werke. Ende 1577 
fiebelte er als Propſt in das näher bei der Landeshauptſtadt gelegene 
Klofter Denkendorf über.) Er modte hoffen, Hier noch leichter als 
in dem fehr entlegenen Königsbronn feiner Aufgabe nachkommen zu können, 
hatte er doch die Reichsftadt Eßlingen und die Landeshauptitabt ſehr nahe. 
Aber die litterarifhen Bebürfniffe der Hauptitadt wurden, ſoweit nicht 
der überwiegend theologifhe Verlag von Georg Gruppenbah und ſpäter 
auch von Alerander Hod fie befriedigte, von der Frankfurter Meſſe 
gededt. Ehlingen aber kam für Schropps Zmede Faum in Betracht. 
Es kann alfo nit auffallen, wenn er al3 Propft in Denfendorf nur 
6 fl. 39 Er. für die hiftorifche Liberei verwenden fonnte.”) Er modte 
es deswegen nicht nur für fich, fondern auch für die fürftliche Bibliothek 
als ein Glück begrüßen, als er 1579 nad der Berufung des bisherigen 
Abts Joh. Magirus auf die Stuttgarter Stiftspropftei zum Abt in ſeinem 
Heimatklofter Maulbronn beftellt wurde. Hier lag ihm die Reichsſtadt 
Speier fehr bequem. Dort erfaufte er ſchon im eriten Jahr feiner neuen 
Amtsthätigkeit für 7 fl. „historieos“.?) AZugleih führte ihn fein Anıt 





1) Rechnung zum 12, Mär;. 

2) Rechnung zum 19. Oftober, 

°) Nach Georgii, Tienerbuh S. 288 wäre Schropp am 6. Dezember 1577 ge= 
itorben, allein dies ift ber Tag des Amtsantritts feines Nachfolgers Cleß in Königsbronm 

) Rechnung 1578/1579 September. 

5) Rechnung zum 9. April 1580, 
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als Präla eines der wichtigſten Klöſter des Landes wie als General: 
juperintendent oft zum Synodus und zum Landtag nah Stuttgart. Hier 
fonnte er die Litteratur, welche die Stuttgarter Buchbinder von der 
Frankfurter Meſſe mitgebraht Hatten, durchmuſtern und erwarb fo von 
ihnen ſchon 1579/1580 für 7 fl. 25 Fr. ') hiſtoriſche Werke. 

1583/1584 erhält der Buchbinder Hans Schnabel für Bücher famt 
Einband, die er 1582/1584 in die fürftliche Liberei zu Maulbronn geliefert 
hatte, 24 fl. 18 fr. In den jpäteren Jahren werden die Ermwerbungen 
etwas feltener. Bielleiht machte fih das Alter früh jpürbar bei dem 
1528 geborenen Mann. Bielleicht erfaltete auch das Intereſſe von oben 
etwas, zumal für die Konfiftorialbibliothel ziemlich ſtarke Erwerbungen 
von theologiſcher Litteratur gemacht wurden. Aber noch 1590/1591 er: 
hielt Schropp für etliche neue Bücher „in die württembergiiche Biblio: 
thek“ 23 fl. 43 Er. erjegt. 

Schropp führte nicht nur in Maulbronn ein Verzeichnis über bie 
Bibliothek, jondern auch auf der Kanzlei in Stuttgart wurde der Kata— 
log jährlih auf Grund der Spezialrehnungen über die neuen Bücherfäufe 
ergänzt. Die Rechnungen pflegen nicht die Bemerkung zu verfäumen, daß 
die Bücher, welche bezahlt wurden, auch ordnungsmäßig verzeichnet feien. 

Am 14. Juli 1594 jtarb Schropp. Was nad) jeinem Tod in Be: 
treff der Bibliothek verfügt wurde, ift noch nicht feftgeftellt. Wahrjchein- 
lih hatte der Regierungswechlel beim Tode bes Herzogs Ludwig, 9. Aug. 
1593, ben leitenden Kreiſen für die nächſten Jahre jo viel zu forgen ge: 
geben, daß darüber die hiſtoriſche Bibliothek in den Hintergrund trat. 
Der neue Herzog Friedrich war von völlig anderem Schlag al3 der be: 
baglihe Herzog Lubmig. Er liebte den Glanz, der Hofenbandorden 
beglüdte ihn. Er fuchte fih in ganz anderer Weife als Ludwig geltend 
zu machen. Aber jeinem hochjtrebenden Sinn entfpraden die Mittel in 
feiner Weife. Kämpfe mit den Landftänden fonnten nicht ausbleiben. 
Das Mißbehagen der Verwalter des Kirchenkaftend dem neuen Herrn 
gegenüber läßt fich nicht verfennen. Schon zu Ludwigs Zeiten hatte er 
fih aus dem Kirchenkaften eine Anleihe von 40000 fl. zu verfchaffen ge: 
wußt, ohne an die Rüderftattung zu denken. In feinen fortwährenden 
Geldbedürfniffen geriet der Herzog gar in die Hände der Alchymiſten. 
Wie follte unter ſolchen Berhältniffen das Intereſſe für die fürftliche 
hiftorifche Bibliothek zu Maulbronn lebendig bleiben? Erit im Jahr 
1601 erinnerte man fi an fie, als der berzoglide Prinz Julius Fried: 
rih mit feinem Hofmeifter Mag. Eyriacus Dreher in das Collegium 
illustre zu Tübingen überjiedelte. 





1) Rechnung zum 5, September 1579. 
Bürtt. Vierteljahröh. f. Landesgeſch. R. F. VII. 19 


Boſſert 


To 
2 
10 


Das Königl. Haus: und Staatsardiv bejigt nad R. Roths hands 
ſchriftlichem Inventar der fürftlichen Liberei!) ein „Verzeichnis deren 
Büchern, melde uff Beuel U. g. F. und Herrn Herzog Friedrihen zu 
W. uber der Maulbronnifchen Bibliothef in das Neue f. Collegium zu 
Tümwingen gethan und M. Cyriacus Drehern, Junger Herrſchaft Prae: 
ceptoris, geliefert worben den letiten Junii A. 1601. Dreher hatte den 
Auftrag erhalten, die Bibliothek in Maulbronn zu übernehmen und fie 
in das Collegium illustre zu Tübingen zu überführen. Am 30. Juni 
hatte ihm Abt Holder die Bibliothek, welche ſeit Schropps Tod in den herr: 
lihen Räumen des alten Klofters wohl aufbewahrt geweſen war, übergeben. 
Die Überführung nah Tübingen nahm längere Zeit in Anfprud. Anz 
fangs Auguft war diefe Arbeit vollendet. Am 12. Auguft 1601 erhielt 
der professor historiarum am Collegium illustre Georg Rofa den 
Befehl, fih die Schlüffel und das Inventar der Bibliothef von Dreher 
geben zu laffen, die Bibliothek zu ordnen und Schränfe mit Gittern auf: 
zuftellen, aud die Bücher nur an Mitglieder des Kollegiums zu verleihen. 
Es waren 264 gebundene und 14 ungebundene Bücher, welche aus ber 
Maulbronner Bibliothek in die Bibliothef des Kollegiums gekommen 
waren. Daß die Scloßbibliothef etwa jegt noch irgendwie einen Teil 
der Maulbronner Bibliothek erhalten hätte, ift völlig ausgefchloffen. Im 
Gegenteil wurden 13 Bücher in Folio, darunter Aventin, Sleivan, Seb. 
Franf, Albert Kran, die Bibliothek Gesners, die noch ungebundenen 
fasti consulares von Sigonius, drei in Quart, neun in Dftav, darunter 
Stumpfs Chronif, und eines in Sedez wieder nah Maulbronn zurüd: 
gebracht, wo fie übrigens heute nicht mehr aufzufinden find. Wahrſchein— 
lih waren die nah Maulbronn zurüdgebradhten Werfe in der Bibliothek 
bes Kollegiums jhon vorhanden und fonnten als Doubletten entbehrt 
werben. 

Das Schidjal des in das Kollegium gemwanderten Teils ber fürft- 
lihen hiſtoriſchen Liberei hat R. Noth in der oben ©. 278 genannten Ab: 
handlung ſchlicht und doc ergreifend gejchildert. Karl von Lothringen 
hatte Tübingen für die Liga mit Bayern bejegt. Auf Befehl des Kur: 
fürften Marimilian von Bayern hatte der bayeriſche Oberftlieutenant Un— 
gelter 15./25. Mai 1635 in Begleitung der Konvertiten Bejold und 
Lindenſpür erjt die Schloßbibliothef geplündert. Was galt ein feierlich 
gegebenes Verſprechen, die Bibliothek in Tübingen ficher bleiben und dem 


’) Jept Eigentum ber Univerfitätsbibliothef zu Tübingen. Tieje überaus ver: 
bienftliche Arbeit enthält auch den Katalog der Bibliothek der Herzogin Sabina, welcher 
wegen ber Meinen, jetzt oft jelten gewordenen Schriften aus ber Neformationszeit 
Beachtung verdient. 
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Bibliothefar Lanfius den ungeftörten Zutritt zu berfelben zu belaffen? 
(Roth a. a. D. ©. 11.) Am 22. Mai / 1. Juni traf dasjelbe Schidjal 
auch die Bibliothek des Kolegiums. Der Raub wanderte teil nah Mün— 
hen teils über Rottenburg wahrjcheinlich in die Bibliothek der lothringi— 
fchen Sefuitenuniverfität zu Pont à Mouſſon. 

Der Beftand der hiſtoriſchen Bibliothek, welche Schropp gefammelt 
hatte, läßt fih aus dem obengenannten Verzeichnis des K. Haus: und 
Staat3arhivs ganz genau feftftellen. ine bibliographiih genaue Be: 
fiimmung der dort genannten Werke würde hier zu weit führen und ift 
bei der kurzen Faſſung des Verzeichniffes nicht nur mühſam, jondern auch 
nicht ganz ficher zu treffen. Klar ift, dab die Bibliothek Schropps feine 
handſchriftlichen Quellen beſaß. Neben den gedruckten Hiftoriihen Wer: 
fen der Griehen und Lateiner waren vorzugsmeile Gefchichtswerfe des 
16. Jahrhunderts in weiten Umfang vertreten. Selbft japanifche Briefe 
fehlen nit. Das Mittelalter geht zwar nicht ganz leer aus, ift aber 
oft nicht genügend berüdjichtigt. Doch findet fih Gregor von Tours, 
Leges Visigothorum, Paulus Diafonus, Bedas Kirchengeſchichte, Thiet- 
mar, Helmold3 ſlaviſche Chronif. Man wird wohl jagen dürfen: was 
Schropp an gebrudter Litteratur feiner Zeit erreichen fonnte, das enthielt 
die fürftliche hiſtoriſche Bibliothek. 

E3 wäre unnüß, heute noch mit den Räubern des 30jährigen Krieges 
zu rechten. Aber die Klage Ge, Konrad Riegers von 1734 wäre gegens 
ftandlos geblieben, wenn das, was zu Herzog Ludwigs Zeit begonnen 
wurde, in zwedmäßiger Weije fortgeführt worden wäre, Man wird auch 
fragen dürfen, ob der Stand der hiſtoriſchen Wiffenfhaft in Württem: 
berg ein fo tiefer geworden wäre, wie ihn z. B. einzelne Schriften von 
Lebret über Andreäs Reifen beweifen, wo 3. B. Andreäs Aufzeichnungen 
über feine Parifer Reife 1561 ganz Fritiflos wiedergegeben werben und 
nicht einmal das Jahr für das Wormfer Kolloquium richtig angegeben 
it. ebenfalls verdient der Gedanke einer hiſtoriſchen Landesbibliothek, 
wie er unter Herzog Lubmwig hervortritt, Beachtung. Er dürfte faum 
irgendwo zu jener Zeit jeinesgleichen gefunden haben. 


Nachleſe zu den Bildniffen Wielands. 
Von Paul Reizfüder. 
Mit 1 Lichtbrudtafel!) und 3 Tertabbilbungen, 


„Kein Porträt kann etwas taugen, al& 
wenn es ber Maler im eigentliditen Sinne 
erſchafft.“ 

Goethe, Der Sammler, W. A. 47,175. 


Die von mir in meiner Abhandlung über Wielands Bildniſſe in 
den Vierteljahrsheften N. F. II. S. 1 ausgeſprochene Hoffnung, daß 
durch Veröffentlichung meiner nach den damaligen Verhältniſſen möglichſt 
vollſtändigen Zuſammenſtellung noch manches Verborgene ans Licht kommen 
werde, hat ſich über Erwarten beſtätigt. Außerdem habe ich inzwiſchen 
auch ſelbſt noch manches gefunden, das mir damals entgangen war, ſo 
daß es jetzt an der Zeit ſein dürfte, von der gewonnenen Nachleſe Rechen— 
ſchaft abzulegen. Ich Halte mich dabei an die damals getroffene Anord— 
nung. Etwaige Bemerkungen und Nachträge von Nezenjenten werde ich 
am gehörigen Orte berückſichtigen; nur fo viel fei im voraus ſchon be: 
merft, daß es nicht in meiner Abficht lag, alle, namentlich auch fpätere, 
Eleine und unbedeutende Nachbildungen aufzuzählen, jfondern daß mein 
Beitreben dahin ging, von den beften nad Driginalgemälden gefertigten 
Stichen die Originale, d. 5. die nach dem Leben gemachten Aufnahmen 
und deren Verbleib nachzuweiſen. Darum babe ich 3. B. das interejjante 
Dlatt, Wielands Audienz bei Napoleon, gezeichnet von V. H. Schnorr 
1809, Aqua tinta von J. B. Hößel (Göſchens Taſchenbuch der neueften 
Kriegsbegebenheiten, 2. Jahrg. 1810), nicht aufgenommen, da der Zeichner 
diejes Bildes die Scene wahrſcheinlich nicht felbjt gejehen, fondern für 
beide Perſonen ihm fonft bekannte Bilder als Vorlagen benützt, oder ihre 
Gejtalten aus der Erinnerung gezeichnet hat. 


) Tie Nahbilbung des Porträts rechts unten auf der Lichtörudtafel it nur 
mit Genehmigung ber Bejigerin des Originals geftattet. 
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Zu Nr. 1. 


Bei dem anonymen Sti mit der Unterfchrift Cristoforo-Martino 
Wieland bat eine wiederholte genaue Prüfung ergeben, daß der Streifen 
mit dem Namen des Dargeftellten nit aus einem Stüd mit dem Bild 
befteht, fondern, wenn auch fehr geſchickt und fait unmerkbar, angeflebt 
it. Solange aljo nicht ein Eremplar zum Vorfchein kommt, das über 
die Zugehörigkeit der Unterfchrift zum Bild feinen Zweifel auflommen 
läßt, kann diefer Stich nit unter die beglaubigten Wielandbilder aufs 
genommen werden. 

1768 (zu Nr. 28). 


In einem undatierten und ungebrudten Brief Wielands an Sophie 
von La Roche (Haffencamp, Neue Briefe Wieland S. XXXID aus dem 
Jahr 1768, teilt er ihr mit, daß er fein und feiner rau Bild habe ans 
fertigen laffen. In einem gleihfal3 undatierten aus dem Frühjahr des— 
jelben Jahres (Haffencamp S. 164) fragt er Sophien um ihr und der 
Kenner Urteil über das Bild, das er ihr zur Anſicht geihidt, und das 
demnach eben erft fertig geworden oder mindeftens der Vollendung nahe 
gewefen fein muß: „Kennen Sie den, den es vorftellen ſoll und hat es 
nicht das Ausſehen eines großen Dummkopfes oder vielmehr eines echten 
Papefiguiers?“) Und nachdem er das Bild zurüderhalten (Haſſencamp 
©. 173), dankt er für die Bemerkungen darüber, die fi) der Maler wo— 
möglich noch zu nu machen werde und gefteht, daß biefes kleine Porträt 
beftimmt fei, eines Tages geftochen zu werden; „c’est une folie que cette 
idee, mais je n’ai pa m’en dispenser, et je vous en dirai quelque 
jour mes raisons.* Die Gründe diefer Abfiht find einleuchtend genug. 
Wieland hatte als berühmter Mann dem vielfahen Wunſche nach feinem 
Bilde zu genügen (Brief an Riedel v. 24. Aug. 1768). Mehr erfahren 
wir über diejes Bild aus Wielands Briefen an Riedel (Auswahl denkw. 
Briefe, Wien 1815, I 205, 212 und 226, vom 10. und 24. Auguft und 
vom 26. Dftober 1768), was um fo ermwünfchter ift, da bis jet weder 
das Driginal, noch der danach gefertigte Stich aufzufinden geweſen iſt. 
In dem erftgenannten Briefe bietet Wieland Riedeln fein Bild an: „ein 
Meines Porträt in Großauartformat, das mir ziemlich ähnlich jehen fol. 
. .. Sie werden daraus jehen, daß ich nicht jhön und der Figur nad 
ein ächter papefiguier bin, aber feine fo lamentable, pebantifhe und in 
antike Falten gelegte Phyfiognomie und Peruque habe, als diejer Herr 
Namler, deffen Gefiht ih fo gar nicht ausftehen kann.“ Im zweiten 

) Die Papefiguier find die Bewohner einer Inſel Papefigue in Yafontaines 
Grzäblung Le Diable de Papefiguiere, die für befonders häßlich gelten. 
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Briefe jchreibt er: „Einem Kanzleydireftor ſehe ih nun eben in meinem 
Bilde nicht jehr gleich; aber doch habe ich, leider! eine Perüde auf, und 
gude mit einer ziemlich verdächtigen Miene in bie Welt hinaus. Bey 
allem dem jollte michs nicht verdrießen, von einem Wille mit einer jo 
komiſchen Miene, als ein weifer Mann nur immer maden fann ... . in 
Kupfer geftochen zu werden.“ Im dritten Brief: „Mein Bildniß, das 
mir wenigſtens ähnlicher fieht, ala ih dem Kopf Homers vor Nicolai’s 
Verlagsbüchern, follen Sie nächſtens befommen.” 
Wir erfehen aus diefer Korrejpondenz, daß der Stich nad dieſem 
Bild Ende Ditober noch nicht jo weit gediehen war, um verſandt werben 
zu können, daß das Bild nicht in Lebensgröße war, und den Dichter, wenn 
nicht in ganzer Figur, jo doch zum mindeften in Halbfigur zeigte (erjter 
Brief an Riedel), und daß er eine Perüde trug. 
Das Driginal und der 
TER erſte Stich dieſes Bildes 
= | | | von 1768 wären aljo noch 
aufzufinden. Eine Spur da: 
von hat fi aber vielleicht 
doch erhalten. Wie wir aus 
Wielands Brief an Frau von 
La Rode vom 30. Sep: 
tember 1770 (Haffencamp 
S. 213) wiffen, ftellt das 
Mebdaillonbild auf dem Titel: 
blatt der im Herbſt d. J. 
erſchienenen Grazien Wie: 
land vor: („vous verrös 
que le visage de ce Me- 
daillon doit etre le mien; 
je n’en servis pas fache, 
mais il s’en faut bien“). 
(S. Abbildung 1.) Fragen 
wir ung nun, woher der Ber: 
leger Reich bezw. der Zeichner 
fer die Vorlage zu dieſem 
Bilde hatte, jo fünnte man 
— 3, auf die Vermutung kommen, 
SINN RUNNING = entweder Ufer habe jelbit 
1. Mebaillenporträit Wielands auf dem Titelbild Wieland bei deſſen Beſuch 
der Grazien, in Leipzig im Juli 1770 
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nach dem Leben gezeichnet, oder er habe das damals entjtandene Miniatur: 
bild von Füger (Nr. 2) als Vorlage benützt.) Die Ähnlichkeit beider 
ift freilich eine fehr geringe, namentlih hat Wieland auf dem Titelblatt 
feine Perücke und feine moderne Tracht, aber unter den Honorarbered: 
mungen Reichs für Wieland figurieren u. a. 153 Thaler für ein von 
Wieland zu den Grazien geliefertes Bild, für feine Ausgaben in Leipzig, 
für die Grazien und den Combabus,?) jo daß die Annahme nicht abzu— 
weifen ift, Wieland habe ſich eben für Reich von Füger malen lafjen. 
Troßdem ift angefichts des Titelblattes der Grazien die Frage erlaubt, 
ob dafür das Fügerjche Porträt als Vorlage auch wirklich benügt wurde. 
Denn il s’en faut bien (sc. d’ötre le mien), jagt Wieland von dem Me— 
daillon, und er hat vet. Da nun das Medaillon und das Bild von 
Füger fih jo wenig gleichen, fo iſt faft anzunehmen, daß Reich diefes 
gar nicht benützt hat, jondern das ältere von 1768, das ja durch Stich 
vervielfältigt war. 

Nun wiffen wir freilih auch von dieſem, daß Wieland darauf eine 
Perücke trug. Ufer hat ſich alfo jedenfalls, welches auch feine Vorlage 
geweſen fein mag, dieſer gegenüber großer Freiheit bedient und jeine 
Zeihnung aus beiden Vorlagen und feiner perfönlihen Erinnerung kom— 
biniert. Eine Vermutung kann id) nun gegenüber biefem verwidelten 
Sachverhalt nicht unterdrüden. Ich habe unter Nr. 28 ein mit W. unter: 
zeichnetes Porträt aus Lavaters Phyliognomifhen Fragmenten IV (1778) 
Tafel XXXI, das allgemein für Wieland gilt, einigermaßen angezweifelt. 
Der Rezenfent meines Schrifthens im Lit. Gentralblatt 1893 Nr. 38, 
M. K. (Mar Koch?), verfichert, daß diefes Bild ganz gewiß Wieland 
darftellen jollte, und ich felbft Habe nur gejagt, wenn es Wieland fein 
folle, jo fei das Bild mißlungen. Ich bin nun in der That nach wieder: 
holter Betrachtung diefes Bildes mehr als früher geneigt, anzuerkennen, 
daß es Wieland fein fol. Ya ich glaube fogar zwifhen ihm und bem 
Bild in den Grazien mutatis mutandis eine größere Übereinftinmung 
der Züge zu erkennen, al3 zwiſchen diefem und dem Bild von Füger. 
Man vergleihe namentlih Nafe und Augen und man wird zugeftehen, 
daß bier einige Ähnlichkeit befteht. Iſt diefe Beobachtung richtig, To be- 
ruht auch der Stich in Lavaters Phyliognomif auf dem Biberacher Bild 
von 1768. Ehe ih auf deſſen Eriftenz aufmerkffam wurde, mußte ich 
mich fragen, woher Lavater überhaupt diefes Bild Wieland: haben 


) Der Stih Geyſers nad dieſem Bild iſt in gleicher Größe, aber umgefehrter 
Richtung fopiert worden von C. J. Cöntgen (ohne Jahreszahl), ichärfer, aber auch 
berber als von Geyſer, doch auch neben dieſem nicht ohne Wert. 

?) Buchner, Wieland und die Weidmanniihe Buchhandlung, ©. 46. 
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fonnte, da bis zum Jahre 1779, wo Wieland von May gemalt wurde, 
fein einigermaßen befriedigendes Bild von ihm eriftierte. Lavater hat 
fich offenbar jelbit um ein Bild an Wieland gewandt. Diefer fchrieb 
wenigftens an Lavater (Archiv f. Litt. Geſch. 4, 306, worauf mid Fr. Jonas 
jreundlihft aufmerkffam machte) c. 1775 folgendes: „Bon mir hat Herr 
Schmutzer in Wien einen von meinem Freund Kraus (Hofmaler in 
Weimar) jehr gut, wie man fagt, gezeichneten Profilkopf in Arbeit 
(der auch nod zu ſuchen if), der in 2—3 Monaten fertig fein fol, 
Es wandern Silhouetten von mir in der Welt herum, fie find aber alle 
mehr oder weniger unrichtig.“ Diefer Profillopf kam nicht in die Phyſio— 
gnomik, er müßte denn ber dort IV 374 gegebenen Silhouette zu Grunde 
gelegt fein (ſ. unten Abbildung 2), die aber ebenjogut auch nach einer 
der „mehr oder weniger unrichtigen“ Silhouetten gemacht fein kann, von 
denen Wieland redet; ſ. übrigens unten bei 1775. Es bleibt alfo für 
das in diefer gegebene Wielandporträt (Nr. 28) faum ein anderes Bor: 
bild übrig, als das von 1768, von dem wir ja zur Genüge wiſſen, daß es 
fein Meifterftüd war. Die oben angeführten Äußerungen Wielands über 
diejes Bild laffen fich damit immerhin vereinigen, befonders die erfte und 
zweite an Riedel, denn einem Kanzleidireftor fieht er in der That nicht 
gleich, eine Perüde hat er auf und daß er mit einer ziemlich verdäch— 
tigen Miene in die Welt hinausgudt, kann man auch davon jagen. Eine 
Beltätigung diefer Vermutung kann jedoch nur die MWiederauffindung bes 
Driginals von 1768 oder des eriten Stichs aus demfelben Jahre geben. 

In einem Brief an Gleim vom 6. Juli 1771 (Ausgew. Br. 3, 62 f.) 
bedankt fih Wieland für einen ihm von Gleim verehrten Schreibzeug 
und bedauert, nichts zu haben, womit er ein jo jchönes Geſchenk einiger: 
maßen erwidern fönnte. „Mein Bild ift alles, was ih Ihnen anbieten 
fönnte; aber ich kann mich nicht entjchließen, Ihren Mufentempel durch 
eine Gurfenmalerey entheiligen zu lafjen.” Da aus Buchner oben er: 
wähnter Angabe, daß Wieland zu den Grazien ein Bild geliefert habe, 
nicht genau erfichtlich ift, ob diefes Bild nachher Eigentum Wielands oder 
Reichs wurde, jo läßt fich nicht entjcheiden, ob Wieland in jeinem Briefe 
das Bild Fügers oder das von 1768 gemeint hat. Ballen würde der 
Ausdrucd auf beide, auf das Fügerfche namentlich wegen der Nafe. Dar: 
aus würde fich ergeben, dah Fügers Miniatur fi) damals in Wielands 
Beſitz befand. 

Über Wielands äußere Erfcheinung in diefer Zeit berichtet Frig 
Sacobi nah der Begegnung in Ehrenbreitftein 1771: „Der freimütige, 
beuchellofe Wieland ift feiner äußeren Geftalt nad ein zarter, hagerer 
Dann von mittelmäßiger Größe. Beim erften Anblicke jcheint feine 
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Phyliognomie nicht jehr bedeutend, denn feine Augen find Mein und 
etwas trübe, und die Menge von Blatternarben, womit feine Haut über: 
dedt ift, machen, daß feine Züge nicht genug hervorſtechen, um fich ge: 
börig auszeichnen zu können. Nichtsdeitoweniger drückt fih in feiner 
ganzen Gebärde das Feuer feines Geiftes und der Charakter feiner 
Empfindungsart auf eine außerordentliche und eigentümliche Weile aus. Wann 
er ſtark gerührt ift, jo geräth fein ganzer Körper, doch auf eine faft un— 
merklide Weife, in Bewegung; feine Muskeln dehnen fih aus, feine 
Augen werben heller und glänzender, fein Mund öffnet fi etwas; und 
fo bleibt er in einer Art von Erftarrung, bis er einige Worte aus: 
geiprochen oder feinem Freunde die Hand gedrüdt bat.” Da beim Bor: 
trätieren die genannte Bedingung der Erregung meilt wegfällt, fo iſt es 
dem Künftler nicht leicht, die hier charakterifierten Züge zum Ausbrud zu 
bringen. Was von den Augen gejagt wird, findet fi) am ausgeprägteften 
in dem Bilde Mays und in dem Stich von Huot, einigermaßen auch in 
dem Bilde von A Graff. 


1774/75. 


Das Familienbild Wielands von G. M. Kraus 1774/75 ift außer 
den angeführten Werfen aud Hein, aber gut abgebildet bei Henne am 
Rhyn, Kulturgeichichte des deutſchen Volkes 2, 283. 


41775. 


Aus diefem Jahr find mir zwei neue Bilder Wielands litterariſch 
befannt worden. Das eine ift die fchon oben erwähnte „ehr gute“ 
Profilgeihnung des Kopfes von dem Hofmaler G. M. Kraus, 
geftohen von Shmußer in Wien, die ich noch nirgends gefunden, das 
andere eine Silhouette von Goethe, die uns vielleicht erhalten ift. Am 
10. November 1775 ſchrieb Wieland an Lavater (Archiv f. Litt.Geſch. 
4,310): „Goethe hat eine ſehr glüdlih geratene Silhouette 
von mir gemadt, wovon Sie nächſtens ein Eremplar befommen ſollen.“ 
Der Brief ift aus derfelben Zeit, wie der andere, in welchem Wieland 
die Zeichnung von Kraus erwähnt. Diefe Korrefpondenz hängt alfo jeden: 
falls mit der Phyfiognomif Lavaters zufammen. Sn diefer findet ſich 
num außer dem oben erwähnten Wielandbild im Tert auch eine Silhouette 
(Abbildung 2), jo daß man vielleicht vermuten Fönnte, dies fei die von 
Wieland in Ausficht geitellte, von Goethe gefertigte. Gegen diefe Ber: 
mutung muß jedoch entfchieben betont werden, daß dieſes Profil in allen 
harakteriftifhen Teilen von den fonftigen Schattenriffen Wielands voll: 
ftändig abweicht. Tas war ja eben der ftärkite Grund, warum ih (Bild: 
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niſſe Wielands, S. 50) Zweifel 
geäußert habe, ob das mit W. 
gezeichnete Porträt (Bildniſſe 
Nr. 28), das von der Silhou— 
ette nicht zu trennen iſt, über— 
haupt Wieland vorſtellen ſolle. 
Nachdem dieſer Zweifel ge— 
ſchwunden, bleibt nur noch die 
Annahme übrig, daß Lavater 
für feine Wielandfilhouette eine 
ſchlechte Vorlage erhielt. Und 
daß damal3 „mehr oder weni: 
ger unrichtige” Silhouetten von 
Wieland in Umlauf waren, er: 
fehen wir aus dem oben (S. 288) 
angeführten Brief an Lavater. 

j Vrgl. aud Jacobi an Wieland, 
2. Wielands ES chattenriß aus Yavaters Phyſio— 27. Januar 4775 (Dünger, 


gnomit IV, 374. c. 1775. Freundesbilder S. 305). 





1776 (zu Nr. 5). 

Von der aquarellierten Profilzeihnung Goethes (Nr. 5) vom Ende 
uni 1776 ift eine die bisherigen an Güte weſentlich übertreffende Ab: 
bildung in Lichtdrud im 10. Band der Schriften der Goethe-Geſellſchaft 
(1895) Tafel 3 erjchienen. 


1779 (zu Nr. 7. ©. die Lichtdrudtafel oben rechts). 

Das Gemälde von ©. D. May (Nr. 7) war bisher nur in dem 
Stich Baufes von 1782 und defjen Nahbildungen befannt. Dieſer Stich 
ift zwar recht jchön, aber nachdem es mir dur die Güte der jegigen 
Beligerin des Driginals, Freifrau Amalia Cotta von Eottendorf in Stutt: 
gart, die eine photographifche Aufnahme zum Zweck der Veröffentlichung ') 
durch mich geftattet hat, möglich geworden ift, Original und Stich zu 
vergleihen, hat fich leider herausgeftellt, daß binfichtlich der Treue der 
Stich Baujes viel zu wünſchen übrig läßt, denn es ift, abgejehen von 
der Umdrehung der Richtung und der veränderten Haartracht, doch ein 
wejentlih anderes Bild, das uns Baufe bietet. Mit den Haaren hat e& 
aber noch eine bejondere Bewandtnis. Auf dem Driginal trägt Wieland 


) &, Gartenlaube 1898 Nr. 10 ©. 164. 
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Perüde und Haarbeutel, auf dem Stich offene Haare. Aus 1780 ift 
uns buch einen Brief Goethes an Sophie von La Roche vom 1. Sep: 
tember (Loeper S. 121) bezeugt, daß Wieland nad dem Borgang anderer, 
3. B. des Herzogs jelber, um dieje Zeit „wieder fein eigen Haar zog“; 
um alfo die äußere Ähnlichkeit feines Porträts zu erhöhen, mußte Baufe, 
als er 1782 das Bild ſtach, diefe Neuerung berüdiichtigen. Wer den 
wohlgelungenen Holzichnitt nach der Driginalphotographie') mit Baufes 
Werk vergleicht, kann nicht im Zweifel fein, auf welcher Seite die größere 
Treue ift. 
1794—96. 

Das zweite Ölgemälde Wielands von A. Graff, deſſen Verbleib ic 
feiner Zeit noch nicht nachweisen konnte, ift inzwiſchen glüdlich gefunden worden. 
Der gegenwärtige Befiger dieſes ausgezeichneten Porträts, Herr Sahrer 
von Sahr auf Dahlen in Sahfen, hat nad Leſung meines Schriftchens 
mir gütigft von feinem koſtbaren Befig Nachricht gegeben und zugleich 
zwei Photographien davon zukommen laffen. Er hatte weiter die Güte, 
meinem Wunſch nad einer Veröffentlichung des Bildes in E. v. Lützows 
Zeitſchrift für bildende Kunft zu entiprechen, wo das Bild 1395, Februar: 
heit, in guter Autotypie wiedergegeben und von mir mit den nötigen 
Nachweiſen über feine bisherigen Echidfale begleitet ift. Wieberholt it 
diefe Abbildung in Heinemanns Goethe 2,274 und danach hier, (Licht: 
drudtafel oben linf3) mit gütiger Bewilligung des Verlegers E. N. Seemann 
in Leipzig. Wer diejes Bild mit Baufes Stid von 1797 vergleicht, wird- 
die Entrüftung Wielands über Baufe begreiflich finden (ſ. Bildn. Wielands, 
©. 24); wenn auch Wieland jelber feinen Tadel nachher in feiner gut— 
mütigen Art weſentlich eingeſchränkt hat,?) zufrieden mit dem Bild war 
er darum doch nicht, und es ift in der That, was die Übereinftimmung. 
der Züge mit dem Driginal betrifft, wohl eine der mißlungenften Leilt: 
ungen Baufes, was im Intereſſe des Dichters und des Malers um jo mehr 
zu bedauern iſt, als dur den Ruhm des letzteren gerade biejes Bild 
des Dichters troß der Mißhandlung durch Bauſe die allergrößte Verbreitung 


) An der Gartenlaube (danach Lichtdruck oben rechts). 

2?) Wieland an Goeihen, anf. Kebruar 1797: „Mit dem Werke bes alten Meiiters 
Bauſe bin ih in meinem lettern (Gruber, Leben Wielands, 4, 83 f.) im erften Affcet 
wohl zu jtrenge umgegangen, Naje und Mund maden es freylich ein wenig zur Gar: 
ricatur, denn die Nafe iſt unliugbar zu did und der Mund im einen albernen Bogen 
gezogen. Auch fehlt am Ganzen — ich weiß nicht was, das mic, farakterifiert. Das 
Bild bat zu viel Schwaben: Bonbommie und zu wenig Geiſt. Kann ihm noch in etwas 
geholfen werben, beito beſſer.“ (Nach gef. briefl. Mitteilg. v. Hrn. Prof. Dr. B. Seuffert 
in Gra;.) 
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fand. Die Auffindung des Originals iſt eine wahre Ehrenrettung für 
den Dichter wie für den Maler. 

Über das Driginal felber ſchrieb mir der Beſitzer, es fei ein vor: 
drefflihes Bild, in der Farbenwirkung ganz reizend. Farbe des Rockes 
rotbraun, Bildgröße ohne Rahmen 68,5 x 54,5 cm. Ein Wort der 
Sharakterijtif dieſes Bildes fcheint notwendig, wenn wir ums erinnern, 
wie abiprehend ſich Wieland immer, namentlih 1802 dem Bildhauer 
Schadow und 1808 dem Maler Kügelgen gegenüber, über feine früheren 
Bildniffe geäußert hat. Namentlih gegenüber feinen und anderer über: 
ſchwenglichen Zobpreifungen bes Bildes von Kügelgen (f. Bilbniffe S. 42 f. 
und Auswahl denkw. Briefe Wielands, bg. v. Ludwig Wieland 2, 163 ff.) 
Scheint es unerläßlih, das Verdienft des Graffihen Gemäldes befonbers 
hervorzuheben. Denn wenn Kügelgen felber behauptete, daß in allen 
gemalten und geftohenen Bildniffen, unter denen Wieland Name 
ftehe, zwar mehr oder weniger eine Art von Ähnlichkeit fei, daß aber 
allen gerade nur das Einzige fehle, was nicht fehlen dürfe, wenn ein 
Bild das Wielands werben follte, und wenn er ſich vermaß, aus Wie: 
lands Eeele und feiner alten podennarbigen Frage der Ähnlichkeit unbe: 
ſchadet ein harmoniſches Ganzes zu machen (Wieland a. a. D.),') jo 
geht daraus hervor, daß er jo wenig wie Wieland, von dem mir dies 
nah dem erwähnten Brief an Goeſchen als ficher annehmen dürfen, das 
Driginalgemälde Graffs gejehen hat, fondern über diejes Lediglich nad) 
dem Stih Baufes urteilte. Wenn wir heute beide Bilder, das von 
Graf und das von Kügelgen, miteinander vergleichen, jo kann die Ent: 
fheidung nur zu Gunften von Graff ausfallen. Denn troß aller Ber: 
fiherungen von der bewundernswürdigen Treue, „unübertrefflihen Ähnlich— 
keit“ und unvergleihlihen Schönheit des Bildes von Kügelgen wird fich jeder 
Beihauer jagen müſſen, daß Kügelgen zwar einen wenig ſchönen, aber 
geiſt- und gemütvollen alten Herrn recht ſchön gemalt, Graff aber ein viel 
lebenswahreres Bild des Eugen, wißigen, geiftvollen und doch fo gut— 
mütigen Dichters geichaffen hat, und daß die Liebenswürdigfeit des alten 
Herrn, die beide Künftler zum Ausdrud bringen wollten, kurz das Seeliſche, 
bei Kügelgen zur Eraftlofen Geziertheit und Süßlichfeit geworden ilt, 
während Graff, ohne zu fchmeicheln, den ganzen Charakter de3 Mannes 
in feiner vollen Eigenart erfaßt hat. Dort haben wir ein trog vieler 


— — 





3) Äbnlich in einem Vrieffragment Wielands an Reinhold vom 16, Tez. 1908 
(brieflicdh mitgeteilt von Fr. Jonas in Berlin: „Als wir (W. und Kügelgen) etwas mehr 
miteinander befannt wurden, jagte er mir, er hätte noch fein Bild von mir gefeben, 
womit er zufrieden wäre Nun, ba er mich felbit geichen babe, fühle er ſich um jo 
mehr gebrungen, die Beriündigung (!) jeiner Vorgänger gut zu machen,“ 
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Eigungen doch nur vom Maler erdichtetes Idealbild Wielands, bier troß- 
der wenigen Situngen ein echtes Charafterbild, 

Außer dem glüdlich wieder entdedten Originalbild und der Driginal: 
zeihnung Wielands von Anton Graff aus dem Jahre 1794 ift mir nur 
dur gütige Mitteilung des Hrn. Dr. Planer in Lügen an Hm. Bro: 
feffor Dr. Seuffert in Graz Kunde von einem in Leipzig befindlichen 
Taftellgemälde geworden, „das mit dem Sti von Baufe 1797 im 
weſentlichen übereinſtimme“. (S. Lihtdrudtafel unten links.) Nähere Er: 
fundigungen ergaben folgendes: 

Nach freundlicher briefliher Mitteilung des jetzigen Befiters, Hrn. 
Rihard Einhorn (in Firma €. F. Steinader in Leipzig, Verlags: 
buchhandlung), erhielt deffen Urgroßonfel Erdmann Ferdinand Johann 
Steinader, der Begründer der Firma, der mit G. J. Goefchen eng 
befreundet und vor Begründung feines eigenen Geſchäfts 1802 deſſen 
Geihäftsführer war, das Bild von bdiefem zum Gefchent. Von Stein— 
ader ging es auf deſſen Neffen und von da an in ununterbrochenem Be: 
fig der Familie auf deffen Enkel, den jetigen Beliger, über. Diejer hat 
das Bild auf meine Bitte zufammen mit 9. Süßmild (in Firma der 
Leipziger Hofkunfthandlung von Pietro del Vecchio) einer eingehenden 
Unterfuhung unterzogen und mir das Ergebnis freundlichft mitgeteilt. 
Danach trägt das Bild feinerlei Signatur, ift aber mutmaßlich von einem 
Dialer „Caffe* (2), einem Schüler Graffs, der faſt ausschließlich in Paſtell 
gemalt habe. Bildgröße ohne Rand und Rahmen 50:42 cm. Es it 
nur Bruftbild, ungefähr in Zebensgröße, während Graffs Bild den Dichter 
bis zur Hüfte zeigt und bementipredhend 68,5 cm Höhe bei 54,5 cm 
Breite hat. Im übrigen jtimmen beide Bilder in Haltung und Färbung. 
volllommen überein: Haare grau, Augen blaugrau, Rod braun (Graff,. 
rotbraun), Weite geftreift, was auf Bauſes Stich deutlicher al3 auf der 
neuen Abbildung nach dem Driginal fichtbar ift. Halstuh und Bufen: 
krauſe ebenfalls wie bei Graff. Hiernah kann Fein Zweifel fein, daß 
wir hier zwar feine Aufnahme nah dem Leben, wohl aber eine bald 
nah Fertigitellung des Graffihen Originalgemäldes entftandene Kopie 
nad dieſem vor uns haben, die ohne Zweifel Goefchen feinem Mitarbeiter 
deshalb verehrte, weil diefer ihn bei der damals die Goefchenfche Firma 
ſtark beichäftigenden Gefamtausgabe Wielands erfprichliche Dienfte leiftete.. 
Neben dem Graffichen Driginal beansprucht dieſes Paſtellbild darum einen 
jelbftändigen Wert, weil es ohne Zweifel unter den Augen des Meilters- 
entftanden ift und durch feine Technik vor der Trübung bewahrt wurde, 
der Ölgemälde im Lauf der Zeit ausgefegt find, 
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1795. Zu dem Gemälde von F. Tiſchbein. Nr. 16. 


Wo das ſchöne Bild von Fr. A. Tiſchbein, Wieland auf der Garten: 
bank im Park, geſt. von E. Pfeiffer 1800, fich zur Zeit befindet, ift leider 
noch nicht zu ermitteln geweſen, dagegen iſt es inzwifchen gelungen, die 
Entſtehungszeit des Originals feitzuftelen. Es wurde 1795 während 
eines viermonatlihen Aufenthalts des Künftlers in Weimar gemalt, mo 
auch deffen Bild der Herzogin Mutter Amalia und Herders entjtand.') 
Ferner hat mi Herr Profeffor Frig Jonas in Berlin auf die Spur 
einer fchönen Wiederholung diefes Bildes von Tifchbein geleitet, die ich 
hier in Abbildung mitzuteilen in der Lage bin. (Lichtdruck unten rechts.) 
Herr Jonas fehrieb mir, daß er vor Jahren, ca. 1873, in Aroljen, wo 
anfer Tiſchbein Hofmaler war, viele Bilder von diefem gefehen babe, 
darunter einen Wieland, im Belig de3 inzwiſchen verftorbenen Kammer: 
herrn Biltor von Stodhaufen. Eine Anfrage an defjen Witwe in Göt- 
tingen hatte ein höchſt erfreuliches Ergebnis. Die verehrte Frau machte 
mir ausführlide Mitteilung und geftattete die Anfertigung einer Photo: 
graphie mit der Erlaubnis zur Vervielfältigung einzig in biefer Nachleſe. 
Es ift ein Ölgemälde von 48x40 cm, Hocbruftbild, annähernd lebens— 
‚groß, ſtark Halbprofil nad links. Der erfte Blick lehrt, daß der Dar: 
‚geitellte Wieland ift, und zwar in derfelben Richtung, Haltung und Auf: 
fafjung, wie auf dem Sti von 1800, jo daß zunähft die Vermutung 
nabelag, es möchte diejes Bild vielleicht noch der Überreft jenes Bildes 
ſein, das Wieland auf der Gartenbanf darftelt. Eine nähere Vergleihung 
ergab jedoch verjchiedene Abweihungen in fleinen Einzelheiten. Nament: 
li zeigt der dunkel gehaltene Hintergrund Feine Spur von Bäumen. Bei 
der fonftigen großen Übereinftimmung ift nicht anzunehmen, daß das 
Arolſener Bild gleihfals nad dem Leben gemalt, fondern daß es eine 
Selbftlopie des Künftlers if. Denn daß es gleihfalls von F. A. Tiſch— 
bein herrührt, fcheint unzweifelhaft. Denn rad den Mitteilungen der 
Beligerin, die ſich auf das Urteil Kunftverftändiger gründen, ift bie 
Malerei vorzüglih, und aud die Tradition über die Geſchichte des Bildes 
Ipricht für Tiſchbein. Das Bild ift angeblich auf Beſtellung der Fürftin 
Ehriftiane von Walde, geb. Prinzeffin von Anhalt:Zerbft, gemalt, die 
mit vielen gelehrten Männern ihrer Zeit in Verbindung ftand. Aus 
ihrem Nachlaſſe wurde das Bild mit noch andern wertvollen Bildern von 
Frau von Nau, der Großmutter des T Herm von Stodhaufen gekauft. 


: ) ©. Aufzeihnungen von Tiſchbeins Tochter Karoline, verehelichte Wilfen, in 
A. Stoll, Ter Geihichtsichreiber Wilken, Kaſſel 1396, S. 285. 
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So weiſen alle Spuren direft auf Aroljen und damit auf Fr. A. Tiſch— 
bein hin. Hat alſo diejer für die genannte Fürftin den Kopf feines 
größeren Bildes wiederholt, fo giebt uns dieſes auch einen Anhalt für 
das Kolorit diefes legteren. Die Farbe des Rodes ift Sepia, annähernd 
rehbraun, die im Aroljener Bild Höher geichloffene Weite ſchwarz, ftatt 
des Bufenftreifens hat diefer ein in einen Knoten gejchlungenes weißes 
Halstuch, Haare grau, Geſichtsfarbe friih und blühend, Augen blaugrau, 
Augenbrauen dunkel, Lippen voll und friſch. Nach dem Urteil der Frei: 
frau von Stodhaufen wäre das Bild eher etwas früher gemalt, al3 das 
Driginal des Stichs, Wieland demnach darauf etwas jünger, die Züge 
jeien, fchreibt fie, gefpannter, der Mund meniger breit gezogen. Dieſe 
Abweihungen können jedoh auf Rechnung des Kupferſtechers zu jegen 
fein, man denke an Baufe, und was der aus Graffs Bild gemacht! 
Unter ſolchen Umftänden verdient das Arolfener Bild, jolange das größere 
nicht wieder zum Vorſchein fommt, unbedingt den Vorzug vor dem Stich, 
der uns dieſes erhalten hat. Dazu kommt noch ber vorzügliche Erhaltungs⸗ 
zuftand des Arolfener Bildes; es ift nicht nachgedunfelt, nur der Hinter: 
grund ift infolge eines NReinigungsverfuhs mit Spiritus, den Frau 
von Rau madte, an vielen Stellen beſchädigt, der Kopf aber völlig intakt, 
nur infolge eines Firnisüberzugs find einige Kleine Riffe entitanden, Die 
aber nur in der Nähe zu fehen find. 

Die Reproduktion diefes Originals, die wir hier mitteilen (j. Tafel 
unten rechts), giebt uns alfo jedenfalls ein viel treueres Bild von Tijch: 
beins Werk, als der Stih von E. Pfeiffer, und, fügen wir trog der Ans 
mut dieſes Blattes Hinzu, auch ein vorteilhafteres und harakteriftifcheres. 
Der gründliche Kenner von Wielands Wefen und Leben, Herr Profellor 
Dr. Seuffert in Graz, jchrieb mir über diefes Bild: „Es ift auffallend 
weich, und jo mag ih mir Wieland feinem Wefen nad lieber voritellen, 
als nad den anderen Zeichnungen. Das Auge it ganz befonders jhön, 
der Mund dürfte ibealifiert fein; ') das natürlihe Haar ift ung Modernen 
eine Wohlthat. Kurz, das Bild ift jo gewinnend, wie man fi Wieland 
nad) feinen großen Erfolgen in perſönlichen Umgang vorjtellen muß!“ 

Daß diejes Porträt Wielands, wohin nun auch das größere und 
ohne Zweifel urjprüngliche Eremplar geraten fein mag, aud in Weimar 
gefhägt war, beweilt die Wiederholung des Kopfes in einer jchönen 
Zeichnung von Karoline Tifchbein, die im Wittumpalais dafelbit auf: 


Tiſchbeins Tochter Karoline urteilt über ihren Vater: „An Porträts ibealijierte 
er vielleicht zu ſehr, doch geſchah es jelten auf Koften der Ähnlichkeit. Er beſaß einen 
‚eigenen Takt, jeder Phyfiognomie gleihjam den günftigften Moment abzulauſchen . ... 
Sein Kolorit war unnachahmlich.“ U. Stoll a, a. O. ©. 311. 
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bewahrt wird. Möchten meine Mitteilungen dazu beitragen, daß auch 
dieſes Urbild wieder zum Vorſchein kommt. 


Gottfried Schadows Büſte von 1802. 

Von dieſer Büſte hat Schadow ſelbſt eine Umrißzeichnung an Kotze— 
bues Freimütigen geliefert, wo ſie 1803 Nr. 87 nebſt Schadows Be— 
gleitworten wiedergegeben iſt. Da dieſe Zuſchrift für Wielands äußere 
Erſcheinung und ſein ſonſtiges Weſen von Wichtigkeit, ſo teile ich ſie 
hier mit: 

„Hierbei lege ich einen Umriß meiner im vergangenen Herbſt zu 
Weimar verfertigten Büſte Wielands; ich mußte ſie in naſſem Thon dort 
zurücklaſſen, überließ das Formen andern daſelbſt, und erſchrack vor dem 
Ausguß in Gips, den man mir davon hieherſchickte, weil er bewies, daß 
man ſo ſchlecht, als es nur möglich iſt, die Büſte geformt hatte. Ich 
bilde mir ein, durch meine nachmalige Retouche alles wieder: 
bergeitellt zu haben. Die Büfte felbit machte ich mit all ber Liebe, 
die enthufiaftiiche Verehrung und perfönlihe Zuneigung hervorbringen. 
Nie werd ih das Entzüden vergeilen, worin ich in früheren Zeiten bei 
Leſung der Werke diefes Dichters verjegt wurde. In einem franzöfiichen 
Haufe erzogen, in welches Fein gedrucktes deutſches Werk fam, und wo 
man folglich alles Deutiche mit fouverainem mepris behandelte, fühlte ich 
im Stillen, beim Xejen von W’s. Schriften, daß auch wir Deutjchen 
Mahler find. Damald war nur eine Stimme über ihn bei uns; jeßt iſt 
ein Theil des Publifums durch elendes Kunſtgewäſch benebelt, efel und 
preciös geworden — und undanfbar und — — Für diejenigen, denen 
die äußere Geftalt des Schädel bedeutend ift, muß Wielands Kopf In— 
tereffe haben. Wenn das große Volumen des Stirnbeins und die ört- 
lihen Protuberangen besfelben auf intelleftuelle Fähigkeiten ſchließen laffen, 
fo entipridt Ddiefer der Idee des größten Geiſtes. Dicht über den 
Wangenbeinen wird die Stirn fehr breit; die Lippen liegen in der Lage 
des leichten fpöttelnden Lächelns und feine Geftalt, wie ih ihn im Haufe 
zu Akmannftädt (l. Dsm.) fand, bat recht etwas Mabhleriiches. Ein 
breiter Gurt um den Leib, ein ſchwarzes Käppchen, und jener ungezwungene 
Anftand, den das Gefühl von Verdienſt, mit Bejcheidenheit gepaart, her— 
vorbringt. Mehrere VBerfuhe haben mich glauben gemadt, dab Menfchen 
von größeren Geiftesgaben Stirnbeine von größerem Umfange haben, 
und meine Erfahrungen zu vervielfältigen, hatte ich mir vorgenommen, 
während meines Aufenthaltes in Weimar, mit dem Zirkel und dem Faden 
Beobadhtungen zu machen. Was mir hier zu Lande Vornehme und Ge: 
ringe, Türken und Juden und alle Nationen ohne Bedenken geftatteten, 
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wurde dort mit großem Bedenken nicht geftattet, es war aber vielleicht 
meine eigene Schuld, indem ich den A propos verfehlte.” 

Die legte Bemerkung über die Verweigerung der Schädelmeſſung 
bezieht fih auf Schwierigkeiten, die Goethe machte. Was damals 
Schadow nicht gewährt wurde, erfolgte drei Jahre jpäter bei einer anderen 
Beranlaffung : 


Wielands Büfte von Klauer jr. 1805. 


Die Anweſenheit Galls, des Schädellehrers, in Weimar 1805 Hatte 
bort die Entitehung mehrerer Borträtföpfe zur Folge. Der Freimütige 
1805, Nr. 261, ſchreibt darüber: „Herr Klauer, Sohn des T Hofbildhauers 
Klauer, bat kürzlich die Porträtbüfte Schillers und Wielands in Gips 
gefertigt. Beide find nach fehr treuer Form gearbeitet und verdienen 
daher ale Aufmerkſamkeit. — Bater Wieland entſchloß fih in Anweſen— 
heit Galls, der ihn darum bat, jih abformen zu laffen. Nach diefer 
wohlgelungenen Form ift diefe Büfte mit ſprechender Ähnlichkeit gearbeitet, 
die alfo auch nah Schadows bisher unübertroffener Büſte noch nicht 
überflüffig fein Ffann.” Die Büſte fam dann in den Handel und koſtete 
4 Thaler. Wieland ſchrieb an Goejchen, 12. September 1805 (bisher 
ungebrudt, Mitteilung von Profeffor Seuffert): „Es ift unter Dr. Galls 
Direktion und mit dem Beiltand einiger Künftler und Kunftfreundbe, eine 
Gipslarve über meinen Kopf fabriciert worden, über welchen fodann ber 
biefige Bildhauer Klauer eine Büfte modelliert hat, welche natürlicher 
Weiſe an Gleichheit alle bisherigen übertrifft. Auch hat ber treffliche 
junge Mahler Kagemann, ebenfall3 unter Galls Augen, ein Porträt von 
mir gemacht, deſſen vollfommene Ähnlichkeit mit meinem dermaligen 
2jährigen Kopf und Angeſicht von Männiglich anerkannt und hoch— 
gepriefen wird.“ Hiemit iſt auch die Entjcheidung über die von mir 
(Bildniffe Wielands, S. 51) angeregten Fragen gegeben. Leider habe 
ih über die Klauerjche Büſte bis jetzt lediglich nichts erfahren Fönnen. 


Zu Nr. 20. 
Ölgemälde von Zagemann. 


Nah dem vorhin mitgeteilten Brief Wielands ift meine Angabe 
(Bildniffe Wielands, S. 35), das Bild von Jagemann ftamme aus dem 
Jahre 1806, zu berichtigen. Sie ftanımt aus dem dort citierten Künftler: 
lerifon von 9. 9. Füehli. Das Bild entjtand vielmehr 1805. Nach 
diefem Bild, oder vielmehr nah Fr. Wagners Stich diejes Bildes, iſt 
auch die Zeichnung von ©. Rour gefertigt, die in jehr We Holz: 


Württ. Bierteljabräh, f. Landesgeſch. R. F. VII, 
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ihnitt der Prachtausgabe von J. Schere, Schiller und feine Zeit, bei- 
gegeben iſt. 

Beachtenswert ift auch der Stih von E. A. Schwerdtgeburth mit 
dem befannten Monogramm bes Stechers über ber linfen Schulter. 
Bildgröße 10,4% 7,1 cm. 


Schattenriſſe. 

Der von mir im Nachtrag S. 51 erwähnte Schattenriß Wielands 
von 5,1 cm Höhe, im Goethe-Nationalmuſeum, etwa aus dem Jahre 
1783, fol in den Schriften der Goethegeſellſchaft zuſammen mit den 
beiden zugehörigen von Goethe und Herder veröffentlicht werden. 

Der Schattenriß Nr. 23, Wieland mit der Zipfelmüge, im Befig 
de3 Herm Dr. Schubart:Ezermaf, ift von mir vermutungsweife etwa ins 
Jahr 1793 verjegt und auf die von Wieland dur „die Phyfiognomie 
des Haarbeutels“ gekennzeichnete Silhouette bezogen worden. Dieje Ber: 
mutung bat fi nicht beitätigt. Der Schattenriß kann fpäteftens von 
1791 berrühren. Herr Landgerichtsdireftor Th. Schnizlein in Ansbach 
teilte mir gütigft mit, daß er einen ähnlichen Schattenriß von Wieland 
befige. Derjelbe gehört einer Sammlung von Schattenriffen litterarifcher 
Berühmtheiten der 1780er Jahre an, welche fein Großoheim Karl Fried: 
rich Echnizlein anlegte, al3 er nach abjolviertem Studium ber Theologie 
mit zwei jungen adeligen Zöglingen, von Schnurbein und von Höslin, die 
Hochſchulen Leipzig 1789/90 und Göttingen 1790/91 beſuchte. Die 
Unterfchiebe dieſes Schattenriffes von dem Schubartfchen beftehen darin, 
daß Wieland hier nach rechts fieht, und daß das Bild faft doppelt jo groß 
ift (etwas über 10 cm hoch). Der Zipfel an der Mütze hängt nicht jo 
lang herab und ift mehr jtumpf. Immerhin aber müſſen beide Schatten: 
riſſe auf diefelbe Driginalaufnahme zurüdgehen. 


Zu Nr. 24. Gemälde von Kügelgen. 

Ale BVervielfältigungen dieſes Bildes gehen auf den Stich von 
Schenker, 1819 nad einer von Kügelgen ſelbſt gemachten Zeichnung zurüd. 
Außer den drei S. 44 genannten Lithographien a—c find mir inzmwifchen 
noch zwei weitere befannt geworden, nämlich 

d) eine Lithographie, nach rechts, von einem gemwiffen H., im Beſitz 

des T Freiherrn von Donop in Weimar; 

e) eine gute anonyme Lithographie, nach rechts, ſehr ähnlih b 

(Liepmann); fieht fait aus wie ein fpäterer Abzug derjelben 
Platte, trägt aber außer dem Namen des Dichters auch Feine 
Signatur, 
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Ein zierlicher, ſauberer Stahlftih, wie e3 fcheint, aus einer Monats» 
ſchrift published by J. Robins & Co., London, July 1, 1829), nad 
Kügelgens Zeichnung (Drawn by G. von Kügelgen), wahrſcheinlich nad) 
Schenfers Stich engraved by R. Cooper, in etwa halber Größe des 
legteren, verdient gleichfall3 Beachtung. 

Eine gute Kopie des Gemäldes in ungefähr gleiher Größe Hat 
der bayerifhe Hofmaler Moritz Kellerhboven (1758—1830) an: 
gefertigt. 

I Zu Ar. 24a. 

Zu der Kopie Lortzings (24a) von Kügelgens Ölgemälde ift nad: 
zutragen, was Karl Auguft Ende 1815 an Goethe ſchreibt (Briefwechfel 
Nr. 311): „Das Bild Wielands, von Lorging fehr vortrefflich gezeichnet, 
möchte ich gerne behalten und auf die Bibliothek ftiften, wie? wie viel?“ 


Zu Nr. 24h. 


Einen guten Lihtdrud der Lorgingfhen Kopie von Kügelgens 
Gemälde im Urbierzimmer des Goethehaufes enthält die 12. der Goethe: 
fchriften (1897), Blatt 18. Eine Bergleihung mit dem Schenkerſchen 
Stich nad Kügelgens Zeichnung (Wielandbildniffe S. 44) fällt entſchieden 
zu Gunften der Kopie von Lorging aus, gegenüber der im Stich alle 
Züge flach, matt und weichlich erſcheinen. 


1808. 
Über das Medaillon von Kügelgen (25) 

fchreibt mir Herr Profeffor Dr. Seuffert, daß es im Befig bes Fräulein 
Emminghaus in Weimar, einer Urenkelin Wielands, noch eriftiere, aber 
feider bei einem Abbildungsverfuh einen Bruch erlitten habe; es fei 
ganz bezaubernd. Der von mir citierte Stih von €. ©. Krüger giebt 
Hievon nur eine unvollflommene Vorftellung ; doch ift das immer beſſer als 
feine. Und da die Medaillen Nr. 26 und 27 ohne Zweifel mit Benützung 
diefes Medaillons gemacht find und die Abbildung der Medaille 27 nicht 
gut geraten ift, jo dürfte die Wiedergabe des Medaillons nicht überflüffig 
fein. ©. das Mittelbild ber Lichtorudtafel. 


1813. 
Die Totenmasfe. 

Obwohl ſonſt Fein Freund von Totenbildern, glaube ich doch der 
Vollftändigfeit halber die Totenmaske Wielands nicht übergehen zu dürfen. 
Ich verdanke eine Photographie davon der Güte des F Profeſſors Offter: 
dinger in Ulm, der einen Abguß davon beſaß, fih jedoch nicht mehr er: 
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innern fonnte, woher er ihn er: 
halten hatte. (S. Abbildung 3.) 
Wielands Züge find darin im 
ganzen wohl erhalten. Nur eben 
der Zug von des Todes Bitter: 
feit um ben rechten Mundwinkel 
betätigt das Wort Goethes, das 
er nad) Wielands Tod ausfprad: 
„Der Tod ilt ein mittelmäßiger 
Porträtmaler.” Sonſt liegt ein 
ftiler Friede auf diefem Antlig, 
das man ohne jenen Zug für das 
eines Sclafenden halten könnte. 


Ich kann diefe Nachlefe, die 
reichlicher ausgefallen ift, als ich 
vor fünf Jahren zu hoffen wagte, 
nicht ſchließen, ohne allen, die dazu 
beigetragen haben, meine Nachforſchungen zu fördern und zu unterjlügen, 
aufrichtig zu danken, und die Hoffnung auszujprechen, daß biejelbe dazu 
beitragen werde, daß auch noch weitere bis jegt unerledigt gebliebene 
Fragen allmählich ihre Löfung finden. Der Gewinn aus meiner erjten 
Veröffentlihung befleht vor allem in der neuen Abbildung des Porträts 
von May, in dem Nachweis des Driginalgemäldes von Graff und der 
Wiederholung des Gemäldes von Tifhbein. Möchten auch noch die andern 
verjchollenen Driginalgemälde: das Biberadher von 1768, das zweite Bild 
von Heinfius und das größere von Tijchbein, fowie das Medaillon des 
älteren Klauer 1781 und die Büſte des jüngeren Klauer von 1805 mit 
der Zeit zum Vorfchein fommen! Das wäre der ſchönſte Lohn für meine 
Bemühungen. 





3. Wielands Totenmasfe, 


Die Befiedlung des Rlamannenlandes. 
Bon Karl Weller. 


Noch wenige hundert Jahre nach dem Beginn unferer Zeitrechnung 
bat die antife Kultur, wenn auch mehr und mehr ohne frifches inneres 
Leben und fröhliche Schöpferfraft, fih in dem großen MWeltreih der 
Nömer zu behaupten vermodt; dann aber fommt eine neue Religion zur 
Herrſchaft, fremde Völker brechen durch die fcharf gezogenen Grenzen bes 
Nömerlandes und gründen innerhalb derfelben neue Staaten: gegen das 
Ende des dritten Jahrhunderts ſinkt das fogenannte klaſſiſche Altertum 
unaufhaltſam zu Grabe. Um eben dieſe Zeit it aud im heutigen Schwa— 
ben die römische Kultur vernichtet worden; noch vor dem Jahr 270°) 
haben die Alamannen den Nömerboden rechts vom Rhein erobert, bie 
Gefilde am Nedar und der oberen Donau in dauernden Belig genommen 
und dafelbft die Grundlagen gelegt, auf denen fi das weitere Leben 
des Stammes aufgebaut und bis zur Gegenwart ohne gewaltjame Unter: 
brechung entwidelt hat. 

Bon der deutſchen Gefchichtsforfhung ift die alamannifche Urzeit 
etwas vernacdläffigt worden; die Quellen über die Geſchicke des Ala— 
mannenpolfes find aber keineswegs fo arm, daß nicht ein Elarer Einblid 
in die Art der Einwanderung und der allmählichen Bejegung des Landes 
fih gewinnen ließe. Bor allem bietet die Geſchichte der alamannifchen 
Beſiedlung den großen Vorteil, daß ſich mit ziemlicher Genauigkeit die 
Zeit der Beſetzung der einzelnen Gebietsteile und deren Grenzen be: 
jtimmen lafjen, und zwar erfireden ſich jolde Veränderungen durch mehrere 
Jahrhunderte hindurch, in denen die mwirtfchaftlihen und rechtlichen Ver: 
hältniſſe des Stanımes in rafhem SFortjchreiten begriffen fein mußten. 
Es iſt darum bie Hoffnung nicht unberedhtigt, daß von einer eingehenderen 
Kenntnis der alamanniſchen Gefhichte ein helleres Licht auf die Beſied— 
lung des deutjchen Landes überhaupt fallen wird, ja daß bei ben ur: 
fprünglicheren Zuftänden, in denen die Alamannen zur Zeit ihrer Einwan— 





) Vrgl. Mommſen, Römiſche Geſchichte V. 1885. S. 150. 
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derung, bejonders im Bergleih mit ben Franken bei deren Bejetung des 
einftigen Römerlandes, ſich befanden, an die uns befannte Wirtjchafts- 
und Rehtsgeichichte der germanifchen Urzeit die alamanniſchen Berhält: 
niffe am leichteften fih anfnüpfen laffen, und die Auffajfungen der Forſcher 
über die deutſche Urgeſchichte am eheiten von Alamannien aus in mander 
Beziehung nachgeprüft werden können. 

Bon all den neuen Stämmen, zu denen ſich mit bem Beginn ber 
Völferwanderungsepohe die weſtgermaniſchen Bölferichaften zuſammen— 
geihhloffen haben, werden die Alamannen am frühelten genannt; ihr Name 
bedeutet eine Bundesgemeinihaft.) Schon längft hat man ihre Herkunft 
von den hauptſächlichſten Völkerſchaften der an der Elbe figenden Sueben 
Har erfannt,?) und heutzutage begegnet es feinem Zweifel mehr, daß 
die Völferfchaft der Semnonen, die von den römischen Schriftftelern als 
die vornehmfte der Sueben bezeichnet wird,’) auch den Kern des Ala— 
mannenftammes gebildet hat.*) 


I) Diefe Deutung von Zeuß, Die Deutichen und die Nachbarſtämme. 1837. S. 305. 
306, ift die natürlichite, Iprahlih und ſachlich am meiiten begründete und durch feinen 
neueren (Frflärungsveriuh weggeräumt. Daß der Name von Anfang an nicht anders 
veritanden wurde, gebt daraus bervor, daß ſich die Alamannen gegen eine werächtliche 
Auslegung desielben duch ihre Gegner zu wehren hatten. Brgl. Agathias hist. I 6 
(Corpus seriptorum hist. Byz. ed. Niebuhr III p. 26):.0! 2 "Akanavvsi, el ya 
Ari "Acıyvim Kovadparn Enschar, Avdpl Iradınry al ra Tepnavına ds 75 Axpıßis 
avaysypabapdvo, Euyakudis alaıy Avdpwrnoı zal piyadss, al tobro Büvarar abroig 
h Erwvupie. Asinius Quadratus lebte um die Mitte des dritten Jahrhunderts6. 
Eiche ferner Dexippus (Excerpta de legationibus bei Müller, Fragm. hist. Graee, 
III p. 682), nad dem die Gefandten der Juthungen u. a. von ihren Volksgenoſſen zu 
dem Kailer Aurelian jagen: Innix® p&v orparebsavısg ic nuptadag d, nal tobrwv ch 
piyadov obBE dodevav, Ada Ioubouyywv nadtapür, Hy noldg dp Innonayie Acyos' 
dorida Bi Ayonev dınlaciav Zuvanswg tig Inning, 002’ dv Tobrorg als Eripwv 
ämtpıkiaıg Emiontdlovreg Tod aperipon arparch Tö dyavraymvıozov. Vrgl. auch Much, 
Die Sübmarf der Germanen: Beiträge zur Geſchichte ber deutichen Sprache und Tits 
teratur, herausgegeben von Eievers XVII. 1893. S. 96—98. 

2) So, um vorn Früheren zu ichmweigen, von Bluntichli, Staats: und Rechte: 
geichichte der Stadt und Yandichaft Zürich I. 1838. ©. 18 und beionders von Ubland, 
Schwäbiſche Sagenfunde (Schriften zur Geichichte der Tichtung und Sage VII. 1873), 
bie ſich ganz auf dieſer richtigen Anſchauung aufbaut. 

) Strabonis Geographica VII e. 3: t®v Eorßov adr@y peya Edvog Zinvwvas. 
Taeitus Germania e. 39: Vetustissimos se nobilissimosque Sueborum Semnones 
memorant..... Adieit auetoritatem fortuna Semnonum; centum pagis habitant, 
magnoque corpore effieitur, ut se Sueborum caput eredant, 

*) Vrgl. Baumann, Schwaben und Alamannen, ibre Herkunft und Xbentität: 
Forſchungen zur deutichen Geichichte XVI. 1876. S. 215 #. Nur fat Baumann ben 
Begriff allzu eng, wenn er die Alamannen ausichlieklih von den Semnonen gebildet 
fein läßt. Vrgl. auch Muh, Tie Südmark der Germanen a. a. O. S. 84, deſſen 
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Nach der Mitte des zweiten Jahrhunderts müfjen ftarfe Bewegungen 
unter den germanischen Bölkerfchaften zwiſchen Elbe und Weichjel ftatt: 
gefunden haben, al3 deren Folge der Markomannentrieg ſich ermweilt,') ber 
von 166 bis 180 die römischen Grenzen in andauernder Aufregung er: 
halten hat. Nachdem der Kaifer Mark Aurel diefe Bormwärtsbewegung 
der Germanen an der mittleren Donau zum Stehen gebradht hatte, 
fcheinen Hinter dem Rüden der Marfomannen rechts und linfs aus: 
weichend die in Unruhe geratenen Völker fih andere Wege gejucht zu 
haben; nur wenig über drei Jahrzehnte nad der Beendigung des Kriegs 
haben die Römer am ſchwarzen Meer mit den Gothen und gleichzeitig 
am oberen Main mit den Alamannen zu fämpfen.?) 

Ale die bedeutenderen Borftöße der Germanen waren Berfucdhe, 
neue Wohnfige zu gewinnen, meift veranlaßt durch bie Übervölferung des 
alten Landes, und gewiß war es auch bei dem Alamannenftamme nicht 
anders. Nicht alle wanderten aus der alten Heimat aus; die Nach: 
fommen der Zurüdbleibenden begegnen uns jpäler unter dem Namen ber 
Nordſchwaben und befegen in der zweiten Hälfte des jechsten Jahr— 
hunderts den Schwabengau im nörbliden Thüringen, während die rechts= 
elbiijhen Heimatjige den Slaven anheimfallen.?) 


Anficht, daß die Semnonen fich mit den Nahfommen ber VBargionen, Ghurionen und 
Ghaituoren des Ptolemäus zum Alamanenvolf zuſammengeſchloſſen baben (S. 96. 9), 
freilich wenig überzeugen fann. 

1) Man vergleiche die Nachrichten bei Capitolinus, Vita Marei 14, 1: Vietovalis 
et Marcomannis ceuneta turbantibus, aliis etiam gentibus, quae pulsae a superi- 
oribus barbaris fugerant, nisi reeiperentur, bellum inferentibus; 22, 1: gentes 
omnes ab Illyriei limite usque in Galliam conspiraverunt, ut Marcomanni, 
Narisei, Hermunduri, et Quadi, Suevi, Sarmatae, Brgl. Dettmer, Geichichte des 
marcomanniſchen Kriegs: Forſchungen zur deutſchen Geſchichte XII. 1872. ©. 176 ii. 

) Brgl. Brunner, Deutſche Rechtsgeichichte I. 1897. &.40. Daß die Alamannen 
am oberen Main auftreten, it barans zu erichliegen, daß Garacalla feinen Feldzug 
gegen fie im Sommer 213 niht von Mainz und vom Rbein, jondern von Rätien aus 
unternommen bat. Dies it mit Bejtimmetbeit nachgewieſen worden von Holländer, Die 
Kriege der Alamannen mit den Römern im 3. Jahrhundert nah Ehr.: Zeitichrift für 
die Gejchichte des Oberrheins XXVI. 1874. S. 272 ji. 

9) Brgl. über fie Platner, Über die Art der deutichen Bölferzüge zur Zeit der 
Wanderung: Kerihungen zur deutichen Geſchichte XX. 1880. ©. 183. Müllenboff, 
Deutfche Altertumsfunde XX. 1880. ©. 183. Gine dunkle Erinnerung an die Aus: 
wanderung ihrer Stammesgenoffen in das Land an der Donau bat die Wanberiage ber 
Nordichwaben bewahrt (Müllenbof, Bon der Herkunft der Schwaben, in der Zeitichrift 
für deutiches Altertum, 1874. ©. 61): pedites vero Swevorum, qui in papilioni- 
bus remanserant, ut cognoverant, quia commilitones dimicando optinuissent 
loca ad commanendum oportuniora, profeeti sunt et ipsi, ut sieubi reperirent 
habitationes congruas sibi, et venientes ad Danubium transierunt illum. Deinde 
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Die einwandernden Alamannen gingen vor allem darauf aus, nicht 
ödes Waldgebiet, jondern die wohlgerodeten Fluren des Römerlands zu 
bejegen. Wo am Main und am rechten Ufer des Rheins, am Nedar 
und der oberen Donau angebautes Aderland, fruchtbare Ebenen waren, 
da ließen fie ſich nieder.) Verſuchen wir die Grenzen der nunmehr be: 
festen Landſchaften zu umfchreiben, fo reichten die Alamannen nördlich 
bis über den Main,?) während in ihrem Rüden auf dem Boden des 
fpäteren Oftfranfen die Burgunder fich nieberließen,’) die jrüher in den 
niederbeutfchen Urfigen öftlic von den Semnonen gehauft hatten und 
nun durch die frühere Römergrenze von den Alamannen geſchieden waren.) 


paludes eiusdem Auminis ingenti labore transeuntes in ecampo amenissimo ac 
latissimo, Swabowa ab eadem gente modo nuncupato, sese diffuderunt, ut 
illie aliquamdiu pausantes liberius transcenderent Penninas Alpes. Deereverunt 
enim Longobardiam ire ac illam provintiam inhabitare, Erant autem ex uno 
latere campi Danubius, ex altero vero amplissimum nemus, Nah Müllenboft 
a. a. ©. ©. 64 iſt die Aufjeihmung der Wanderfage noch ins zwölfte Nabrhundert 
zu ſetzen. 

2) Es iſt ganz bezeichnend, daß bei einer Überichau über die Beſiedlungsgeſchichte 
des heutigen Württemberg der römiſche Grenzwall einen gewaltigen Ginidmitt bedeutet 
und die Landſchaft jenieits besielben, auch wo jie vorzüglichen Aderboben bat wie die 
Hobenlober (bene, im weſentlichen erit zur Zeit der großen Grundherrſchaften ſtärker 
befiedelt worden it; vrgl. meine Abhandlung über die Anfiedlungsgeichichte des württem: 
bergiſchen Franken rechts vom Nedar: Württembergiiche Wierteljabrsbefte für Yandes: 
geichichte. Neue folge. III. 1894. ©. 47. 38 u. 77. 

) Dies willen wir twenigitens aus ber Zeit Balentinians, ber 371 gegen ben 
alamanmniiben Gaukönig Mafrian, den Führer der gegenüber ven Mainz fißenden 
Bueinobanten, einen Feldzug nördlid vom Main unternabm; Ammianus Marcellinus 
(ed. Eyssenhardt) 29, 4, 2 u. 3: iunxit navibus Rhenum (se. Valentinianus). 
Et antegressus contra Mattiacas aquas primus Severus ete. 29, 4,7: in Ma- 
eriani loeum Bueinobantibus, quae contra Mogontiacum gens est Alamanna, 
regem Fraomarium ordinavit. Taf der Lanbitrih aber ichen bundert Jahre früber 
in den Händen der Alamannen war, it wobl aus dem Laterculus Veronensis zu 
ichließen (bei Seeck, Notitia dignitatum p. 253): Trans eastellum Mogontiacense 
LXXX leugas trans Renum Romani possederunt, Istae eivitates sub Gallieno 
imperatore a barbaris occeupatae sunt 

3) Siebe darüber Jahn, Tie Geihichte der Burgundionen und Burgundiens 1. 
1,74. S. 36 #. 

4) Als Julian 359 das etwa öfllih von Spever gelegene alamanniſche Land 
durchzog (ſ. Gb. F. Stälin, Wirtembergiihe Geſchichte I. 1841. ©. 128 Anm. 1). fam 
er zuleßt in die Gegend des Pfahls, des einftigen Römerwalld; Ammianus Marcelli- 
nus 18,2, 15: cum ventum fuisset ad regionem ceui Capellatii vel Palas nomen 
est, ubi terminales lapides Romanorum et Burgundiorum confinia distingue- 
bant, castra sunt posita. Romanorum, das die Handſchrift des Amm. bietet, 
it von den Herausgebern wohl mit Unrecht in Alamannorum abgeändert worden, 
da der Geichichtichreiber bier wabrſcheinlich die Taritellung bes Julian ſelbſt bemügt, 
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Im Weften und Süden bildete die neue, von den Römern wieder mit 
einer Linie von Kaftellen beſetzte) Grenzſcheide zwiſchen Alamannenland 
und Römerreih der Rhein. Vom Bodenfee an bezeichneten etwa bie 
Flüſſe Argen und ler die Grenzlinie zwifchen den Alamannen und dem 
römifch gebliebenen Nätien, wie wir ſowohl aus den damals angelegten 
Kaftelen ſchließen können?) wie auch aus den ficheren Angaben der um 
das Jahr 400 entitandenen Notitia dignitatum, die al3 von den Römern 
behauptete Pläße neben anderen Kempten und Günzburg nennt;’) damit 
ftimmt bie Angabe einer im Jahre 296 zu Trier gehaltenen Lobrede 
auf den Cäſar Conftantius Chlorus, daß durch dieſen Alamannien von 
der Rheinbrüde bis zum Donauübergang bei Günzburg verwüftet worden 
fei.) Im Norden der Donau fcheint öftlih an die Alamannen eine nur 
jelten in den Quellen genannte Völkerſchaſt, die Armalaufen, angegrenzt 
zu haben.°) 


der offenbar die Meichsgrenze am früheren Grenzwall wieberheritellen wollte; vral. 
Niſſen, Weſtdeutſche Zeitichrift für Geichichte und Kunit VI. 1887. ©. 331—32, 
Über die Deutung von Capellatium vel Palas auf den Pfahl |. Zeuß, Die 
Deutihen und die Nachbarſtämme. 1837. ©. 311. Gh. F. Stälin a. a. O. ©. 128 
Anm. 2. Grimm, Geichichte der deutihen Sprache. 3. Auflage. 1868. ©. 488. Tan 
über die Grenzen zwiſchen Alamannen und Burgundern viel gejtritten wurde, läßt fich 
neben andern Nadyrichten erieben aus Amm. Marc. 38, 5, 11: Burgundii .. quod 
salinarum finiumque causa Alamannis saepe iurgabant, Die bier angegebenen 
Salzquellen jucht man gewiß mit Recht in dem nur wenige Wegitunden jenjeits des 
römiichen limes gelegenen Schwäbiſch-Hall; ſ. Ch. F. Stälin a.a. O. Richter, Tas 
weſtrömiſche Reich beionders unter den Kailern Sratian, VBalentinian II. und Marimus 
(375—388). 1865. ©. 683 Anm. 156. Jahn, Geidyichte der Burgumdionen ©. 49 fi. 

Brgl. Mever von Knonau, Alamanniihe Denfmäler der Schweiz: Mittei: 
lungen ber antiquariichen Geſellſchaft in Zürich XVII. 1873. ©. 93. 

*) Vrgl. Planta, Das alte Rätien. 1872. S. 113. Über das zwiſchen Bodenfee 
und Aller gelegene exit jept erbaute Kaftell von Niny (wohl das alte Vimania) jiebe 
Miller, Die römiihen Kaftelle in Württemberg. 1892. ©. 44 fi. 

) Sceck, Notitia dignitatum, 1876. p. 199: als Kaftelle in Rätien werben u. a. 
genannt Gambidano u. Guntia (Kempten, Günzburg); ferner werden aufgezäblt p. 200: 
praefeetus legionis tertiae Italicae partis superioris praetendentis a Vimania 
Cassiliacenm usque, Cambidono; praefeetus Guntiae; weiter p. 201 Kommandanten 
in den Orten Pinianis (Kinningen bei Neuulm), Caelio (Kellmünz), Confluentibus 
sive Brecantia (Bregenz), Vimania, Arbore (Arbon). Alle die bier angegebenen 
deutihen Ortönamen dürfen wohl ficher mit den alten Römerorten in Verbindung 
gebracht werden, 

*) Eumenius, Panegyrieus Gonstantio Gaesari dietus (Panegyriei veteres 
rec. Jaeger, tom. prior) e. 2, 1: a ponte Rheni usque ad Danubii transitum 
Guntiensem devastata atque exhausta penitus Alemannia. 

5) Sie werden im der VBeronejer Völfertafel mit der Reihenfolge Jotungi, Armi- 
lausini, Marcomanni aufgezählt (Seeck, Notitia dignitatum p. 251), in der tabula 


306 Meller 


Ein Volksſtamm, der dur Eroberung fremdes Gebiet in Belik 
nimmt, bringt aus der alten Heimat rechtliche und wirtjchaftliche An: 
ihauungen mit, die er, wenn es möglich und erfprießlid ift, auf das 
neue Land zu übertragen ftrebt.‘) Um die Zeit von Chriſti Geburt 
waren die Germanen durch die feiten Grenzen des römifchen Reichs, die 
ihrem unftäten Wandertrieb unüberwindlide Schranken vorlegten, genötigt 
geweſen, von einem halb nomabdifchen Leben zu größerer Seßhaftigkeit über: 
zugehen. Sie hatten damit jene inneren Wandlungen durchmachen müffen, 
dur weldhe ih die von Cäſar und die von Tacitus gegebenen Scil: 
derungen des Volkes erjichtlich unterſcheiden.) Die Veränderung hatte 
naturgemäß zuerit die weſtlichen Völkerſchaften am Rhein und fpäter dann 
die Sueben an der Elbe ergriffen.) Nehmen wir an, daß dieſe bald 
nach der Mitte des zweiten Jahrhunderts, alfo nicht viel über 50 Jahre 
nah Tacitus, der in erfter Linie die an das Nömerreih anfloßenden 
Völferfchaften kannte, die Auswanderung geplant und wenige Jahrzehnte 
nachher auch ausgeführt haben,“) jo werden wir faum fehl gehen mit der 


Peutingeriana mit der folge Alamannia, Armalausi, Marcomanni (Müllenboff, 
Deutihe Altertumsfunde III. 1892, ©. 316), bei Julius Honorius in der Reibenfolge 
Tutunecii (wohl verderbt für Jutungi), Burgundiones, Armilausini, Marcomanni 
(Müllenhoff a. a. DO. S. 221), Muh, Die Sübmarf der Germanen a. a. D. ©. 75 
bält fie für dasſelbe Wolf wie die Nariſten. 

) Eiche darüber Waig, Deutſche Berfaffungsgeicichte I. Dritte Auflage, 1880. 
S. 138. Meiken, Volkshuſe und Königshufe in ihren alten Mahverbältniifen: Feſt— 
gabe für Georg Hanſſen. 1889. S. 26. 

2) Viral. Schröder, Lehrbuch der beutichen Rectsgeidichte. 2. Auflage. 1894. S. 53 
An dem Wideripruh gegen einen balbnomadiihen Zuſtand der Germanen bei ihrem 
Eintreten in die @eihichte geht Much, Waren die Germanen Wanderbirten? Zeitfchrift 
für deutiches Altertum und beutiche Yitteratur XXXVI. 1892 ©. 92 ff. doch wohl ent— 
fchieben zu weit. 

2) Brgl. Brunner, Deutibe Rechtsgeſchichte S. 28 und 29, Gine Beſtätigung 
icheint dies durch Strabo zu erhalten, der ungefähr in der Mitte zwiſchen Cäſar und 
Tacitus jchrieb (nämlich die erſten jieben Bücher feiner Heograpbie in den Jahren 
18—19 nach Chriſtus); er Ichildert das jnebiiche Belf, nach dem ganzen Zuſammenhang 
offenbar zum Unterichied von den Bölferichaften zwiihen Rhein und Wejer, noch als 
nomadenartig umberzichend (VII ce. 3): p&yıorov niv obv TO r@v Zondwy Eivor . 
orvöv 8’ dotiv Anacı rols Tadıy TO nepl Täg nsravagtässız ebpapis dia Tv — 
enra Tod Bioy al dä Tö pn) Yewpyelv undE Imsaupiteıv, GAR” dv aadußioıg olxeiv 
Epipspov Eyaycı napasneuiv Tpopn B’ And Tüv Ypspparwv I nislorn xatansp 
zolg vopdsıv, Wort’ Exsivoug pinobpevor a olnsla tals Appandius Inapavres En 
av Bify Tpinovıa nerk rov Boouypdrwv. AAda 2" Evbedgtepd dorıv Ev ERDBRRUR 
Xrpoboxol ze xal Xarıcı ai Tapnappionoı al Xartouapior xTA. 

4) Zuletzt werden die Semnonen um 180 genannt, in einem Fragment bes Dio 
Cassius (Excerpta Kiphilini 71 ec. 20): Gore xat zobg Kouadsug pin, Päpovrag Tiv 
Errzeiyropiv pneractzvar naviypei npög LIipvmvag Enmyerpioa. 6 di "Avtwvivog 
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weiteren Aımahme, daß ihre rechtlichen und wirtſchaftlichen Ordnungen 
zur Zeit des Auszugs im ganzen noch dem von Tacitus gezeichneten 
Bilde nahe geftanden find. 

Innerhalb der germanifhen Völkerſchaftsverſaſſung müffen mili- 
täriſche Gefihtspunfte von der größten Bedeutung gemefen fein.') Cäſar 
erzählt von 100 Gauen der Sueben, von denen jeder 1000 Mann 
jeweils zur Heerfahrt ftellte und duch ebenfoniele zu friedlier Ar: 
beit daheim ließ.) Während man bier bereit$ den Übergang von 
einer rein militäriſchen zur Tandfchaftlihen Gliederung bemerken kann, 
it der Gau zu des Tacitus Leit ganz zu einem räumlich abge: 
grenzten Bezirke geworden.) Als weitere Heeresabteilungen erfcheinen 
bei den Germanen die Hundertichaften, urfprünglid wohl Scharen von 
100 Männern.) Die unterften Abteilungen bildeten die Sippichaften.’) 
Diefe Gliederung galt aber auch für das Rechts- und Wirtfchaftsleben. 
Bei der Belegung eines neuen Gebiets fand die Landanweiſung nicht 
etwa an die einzelnen Freien, ſondern an die größeren Abteilungen ftatt; 
wie auf dem Schlachtfeld hielten diefe auch bei der wirtfchaftlicen Be: 
zwingung der in Befig genommenen Fluren zufammen °) Zu Cäfars Zeit 
hatten die Gaugenofien ihre Wohnfige noh von Jahr zu Jahr verlegt, 
je nad) der Lage des gerade in Anbau genommenen Landes. Zur Zeit 
des Tacitus waren bie Wohnftätten bereits auf eine jvßhafte Einwohner: 
ſchaft berechnet;') es waren Sippenniederlaffungen, die aus einem oder 
mehreren Höfen beftandeı. 


npopnadmv nv dıdavarav abriv tag Bicdous Anoppafas ixrwäusev Bral. Kaufmanı, 
Teutiche Geichichte Bis auf Karl den Großen 1. 1880. ©. 85, 

) Brgl. Waig, TDeutiche Berfaffungsgeihichte a. a. O. S. 212 fi. Yampredt, 
Teutihes Wirtihaftsleben im Mittelalter I, 2. 1886. ©. 1489 ft, 

) Caesar, Bellum gallicum IV e, 1: Hi centum pagos habere dieuntur, 
ex quibus quotannis singula milia armatorum bellandi causa ex finibus edu- 
eunt, Reliqui, qui domi manserunt, se atque illos alunt, Hi rursus invicem 
anno post in armis sunt, illi domi remanent, Siehe darüber Brunner, Deutiche 
Rechtsgeſchichte I ©. 133. Schröder, Lehrbuch der deutihen Rechtsgeichichte. 2. Auf: 
lage. ©. 17 und 18. J 

1) Vrgl. Schröder a. a. O. S. 18. 

) Man vergleiche darüber Waitz, Deutſche Verfaſſungsgeſchichte I. 3. Aufl. 
S. 212 ji. Es bedeutet meines Erachtens einen entichiebenen Rüdichritt gegenüber den 
längit gewonnenen jicheren Ergebniſſen der deutichen Forſchung, wenn man das. Ber: 
bandenjein ber Hundertichaften in ber germaniſchen Urzeit überhaupt wieder in Zweifel 
ziehen will. 

) Brgl. Waitz a. a. O. S. 80 fl. 

°) VBrgl. Lamprecht, Deutſches Wirtſchaftsleben I, 2 &. 1510.: * 

?) Eiche Schröder, Lehrbuch der deutſchen Rechtsgeſchichte. 2, Aufl. S. 53, 
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Sn der unrubigen Kriegs: und Wanderzeit, che die Alamannen 
über den Grenzwall bereinbraden, dürfte fi wohl faum ein weiterer 
wirtſchaftlicher Kortichritt bei ihnen vollzogen haben; die Beibehaltung 
der ftraffen militäriihen Gliederung erſchien gewiß als durch die äußere 
Lage des Volkes notwendig geboten. Schon von vornherein bürfen wir 
es darum als eine natürliche Nachwirkung der Zuftände in der früheren 
Heimat betrachten, daß die alamannifche Niederlaffung im neugewonnenen 
Land nah Bauen vor fih ging, innerhalb deren dann wieder die Ber: 
bände der Hundertichaften und Gefchlechter ſich zufammengehalten haben. 

Bon den Gauen der Alamannen, deren große Selbitändigfeit noch 
auf die frühere Sonderftellung vor der Verbindung zum Gefamtitamme 
zurücweilt, wiffen wir durch die Berichte der römischen Gefchichtsichreiber, 
die eine anfehnlihe Zahl von Gaufürften oder Königen aus gleicher Zeit 
erwähnen, befonders in den Jahren der alamannifchen Kämpfe mit Julian.') 
Bon den Namen ber einzelnen Gaue oder Stammesteile erfahren mir 
nur wenige, die Bucinobanten gegenüber von Mainz’) an den Grenzen 


1) Nachdem der Kaiſer Probus 282 die Alamannen beitegt batte, erichienen vor 
ibm 9 Fürſten verjchiedener Völkerſchaften (reguli novem ex diversis gentibus) und 
veriprachen ihre Unterwerfung, Flavius Vopiscus, Probus e. 14; fie gehörten wohl 
meiit den Alamannen an. Über die alamanniſchen Sonderfürjten um die Mitte des 
4. Nabrbunderts vral. 3.8. Ammian, Mare. 16, 12,1: Quo dispalato foedo terrore 
Alamannorum reges Chnodomarius et Vestralpus, Urius quin etiam et Ursi- 
einus cum Serapione et Suomario et Hortario in unum robore virium suarum 
omni eollecto consedere prope urbem Argentoratum. Von dielen ift Serapion 
ein Brudersiohn des Ghmodomar, Amm. 16, 12, 25. Drei weitere ungenannte Könige 
jandten ihnen Hilfe zu (Amm, 17, 1, 13: tres inmanissimi reges .. ex his qui 
misere vietis apud Argentoratum auxilia). Es werden aus biejer Zeit noch als 
alamanniice Könige genannt Die Brüderpaare Gundomad und Vadomar (Amm. 16, 
12, 17), und Maftianus und Hariobaudus (18, 2,15). Die letzteren waren die Fürſten 
der Aucinobanten gegenüber von Mainz (29, 4, 7); an dad rechte Rheinufer in der 
Nähe von Mainz grenzten die pagi des Suomar (18, 2, 8), sie lagen alio wohl füd- 
ih vom Main; öftlich vom Rbein, etwa in der Gegend von Speyer, waren die regna 
Hortarii (Amm. 18, 2, 14); Badomar ſaß im beutigen Breisgau (Amm, 18, 2, 16: 
Vadomarius . . euius erat domieilium contra Rauracos). Tie Yentienier ſtanden 
377 unter ibrem Kürften Priarius, der in der Schlacht bei Argentaria fiel (Amm, 
31, 10, 10). 

2) Eiche oben S. 304 Anm. 2. Der Name begegnet auch in der Notitia digni- 
tatum p. 16 u. 17. Gr wird im Verbindung gebracht mit der ipäteren Buchonia, 
Puohunna, siehe Zeuß, Tie Teutihen und die Nacbaritimme. 1837. ©. 311; 
Mommſen, Römiihe Geſchichte V. S. 137 u. 138 findet es nah ber Notiz im Vere— 
neſer Provinzialverzeichnis glaublich, daß die römische Gebietsgrenze die militäriiche 
Grenzlinie bei Friedberg überſchritten und nod über Fulda binaus jich eritredt habe; 
hängt der Name ber Bueinobantes mit der Buchonia (Rhön und Vogelsberg) zu— 
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Rätiens die Lentienſer nördlich vom Bobdenfee') und die Juthungen an 
der Donau, welche letzteren nach Zahl und Bedeutung weitaus am 
meiſten bervorragen;?) einen Gaunamen, der erſt der neuen Heimat ent— 
ftammen kann, dürfen wir vielleicht erfchließen aus dem Namen von römischen 
Hilfätruppen, welche die Notitia dignitatunı nennt, den nach dem mons 
Brisiaceus, nah Breiſach, benannten Brisigavi.’) Diefe Gaue haben, 
was fih wohl aus der Gejhichte der Entitehung des Stammes erklärt, 
offenbar eine ziemlich ungleihe Größe und Stärke gehabt; in Be: 
zug auf Krieg und Frieden waren fie nicht an einen Beihluß des Ge— 
jamtftammes gebunden. Ihre Sonderftellung und Tandfchaftlihe Ab: 
grenzung mußte ſich befonders durch die weitere Ausdehnung des Ala— 
mannenvolfe3 und durch den Verluft von länger innegehabten Zandftrichen 
ändern und vermwijchen. In ber zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts 








iammen, jo darf man wohl annehmen, daß fie fich innerhalb jener römiſchen Gebiets: 
grenze niedergelaſſen haben. 

!) Ammianus Mare. 15, 4, 1: et Lentiensibus Alamannieis pagis indietum 
est bellum conliwitia saepe Romana latius inrumpentibus, ad quem procinetum 
imperator [se. Constantius a. 354] egressus in Raetias camposque venit Caninos, 
et digestis diu consiliis id visum est honestum et utile, ut eo cum militis parte 
Arbetio magister equitum eum validiore exereitus mauu relegens margines 
laeus Brigantiae pergeret protinus barbaris congressurus. 31, 10, 2: (a. 377) 
et iam Lentiensis Alamannicus populus tractibus Raetiarum confinis . . con- 
limitia nostra temptabat. Da jie alſo nördlich vom Bodenjee ſaßen, To liegt es nabe, 
den Namen des am nördlichen Sceeufer gelegenen jpäteren Yinzgaus (771 pagus Linz- 
gauvia, Wartmann, Urfundenbuch der Abtei St. Gallen I ©. 59) mit dem ihrigen in 
Verbindung zu bringen; beide, die Yentienfer und der Linzgau, mögen nach dem Flüßchen 
Yinz oder Ach benannt fein. Der Name ber Yentienier it aljo, wie wahricheinlih auch 
der der Bucinobanten, wohl erit in der neuen Heimat angenommen Wworben. 

) Amm, Mare. 17,6, 1: Inter quae ita ambigua Juthungi Alamannorum 
pars Italieis conterminans tractibus . . Raetias turbulente vastabant. Am- 
brosius, Epist. (Opera ed. Benedietin. II p. 890): in medio Romani imperii 
sinu Juthungi populabantur Rhetias, et ideo adversus Juthungum Hunnus 
aceitus est. Sie jaken jedenfalls an den Grenzen Rätiens. Shen im Jahr 270 
werden fie an der Tonau genannt (Dexippus bei Müller, Fragmenta historicorum 
Graee. III p. 682; Zeuß a.a. 0. ©. 313). Zuletzt begegnet ibr Name im Jahr 430 
mit den Noren Idatius chron. ad. a. 430: Juthungi per eum [se. Aetium] similiter 
debellantur et Nori. Sie waren aljo zweifellos der öftlihe Alamannenteil. 

9) Notitia dignitatum p. 117. 124: Brisigavi seniores, Brisigavi iuniores; 
ebendaielbit p. 134 und 138. Monte Brisiaco wird genannt im Itinerarium An- 
tonini Augusti ed. Wesselingius p. 350 als eine Station der Straße von Visontione 
(Belangen) nah Argentorato (Straßburg). — Ob man unter den in der Notit. 
dien. p. 12 und 14 genannten Retobarii Truppen alamanniicher Herkunft zu ver: 
iteben bat, dürfte micht leicht zu enticheiden ſein; die Endung -barii oder -varii iſt 
freilich germaniichen Uriprungs. 
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begegnen fie uns nicht mehr; dagegen erfcheint nun ganz Alamannierz 
unter einem einzigen König geeint. Man hat fi vor dem Mißver- 
ftändnis zu hüten, als ob die jpäteren ſchwäbiſchen Gaugrafichaften mit 
diefen alten Gauen in direftem Zufammenhang ftünden; es läßt fih un: 
ſchwer nachweiſen, daß die Grafenverfaffung erit nad der Unterwerfung 
unter die Franten in Alamannien eingeführt worden ift, ja daß bie 
älteften Graffhaftsgaue erft vor der Mitte des achten Jahrhunderts 
nah der Befeitigung des alamannifhen Stammesherjogtums gebildet 
wurden, daß alfo diefe Bezirke in weit fpäterer Zeit abgegrenzt worden 
find, ala die jeitherige Forihung angenommen bat.) 

Sn den älteren Urkunden des rechtsrheinifhen Alamannien be— 
gegnet ung eine Reihe von Hundertichaftsnamen, die als Beſtimmungs-— 
wort eine Perfonenbezeihnung und als Grundmwort die Endung -huntari 
aufweifen. Es find in der Donaugegend die Goldineshuntare, bie 
Muntariheshuntari (oder Ruadolteshuntre), die Svercenhuntare, auf der 
rauhen Alb die Munigiseshuntere, am Fuß bderjelben gegen den Nedar 
die Hattenhuntare, am nörbliden Schönbuch die Glehuntra.?) Ob biefe 
Namen fchon der Zeit der Einwanderung angehören, läßt ſich erft nad 
einer näheren Betrachtung der Sippen und ihrer Bedeutung bei der erften 
Anfiedlung näher beftimmen. 

Für die Stellung der Sippſchaften bei der Niederlaffung des 
Stammes bietet fih uns ein durchaus ficheres Merkmal in den vielen 
Drtönamen des altalamannifchen Gebiets, die auf -ingen auslauten, alfo 
auf die Gefchlechter deuten, die den betreffenden Ortfchaften ihren Namen 
geliehen haben. Wir finden folhe Orte auf -ingen faft bei allen deutfchen 
Stämmen, die auf einjtigem Römerboden fi dauernde Site errangen, 
bei den Franken, den Angelſachſen in Britannien, den Bajuvaren jüdlich 
der Donau und den Langobarden in Stalien,?) und bei den leßteren ift uns 

1) Die Belege dazu fiche im Anbang ©. 345 ff.: Über die Entitehung der ala 
manniichen Gaugrafichaftsbezirke. 

) Pagellus Goldineshuntare 854, Wirtembergiihes Urfundenbub I ©. 142; 
marcha qui vocatur Munthariheshuntari 792, Wirt. Urk-⸗B. I ©. 42; (centena 
Ruadolteshuntre 838, Wirt, Urk-B. J ©. 112); pagellus Svercenhuntare 854, 
Wirt. Urk-⸗B. I ©. 141; pazgus Munigisingeshuntare 904, Wirt. Urk⸗B. I ©. 202; 
Hattenhuntare 776 im Codex Laureshamensis nr. 3243 (Württembergiiche Geſchichts— 
‚quellen II ©. 158 Nr. 308); pagus Glehuntra 1007, Wirt. Urf.:®. J1 S. 243. Über 
die Lage dieſer Hunbertichaften vral, Baumann, Die Saugrafichaften im wirtembergiichen 
Schwaben. 1879. ©. 70. 71. 74. 78. 81. 114. 126; über ihre Größe fiebe Meiken, 
Siedelung und Agrarmweien ber Weitgermanen und Dftgermanen I. 1895. ©. 467. 
Daß der Name Eitrahuntal fälichlih hieher bezogen wird, zeigt Brummer, Deutiche 
Rechtogeſchichte II. 1892. S. 146 Anm. 26. 

2) Über die Orte auf ingen bei den Franken ſiehe die ſpäteren Zeile ber 
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noch ausdrücklich überliefert, daß fie fih nah Eippihaften angefiedelt 
hätten.') Es ift nun auch allgemein anerkannt, daß diefe Ortsnamen mit 
-ingen nur auf eine Zeit zurüdigehen können, zu der die Anſiedlung noch 
nach Geſchlechtern erfolgte,?) daß fie alfo zum guten Teil bei der erften 
Beſetzung des Landes gegeben fein müſſen. 

Nun erſcheinen nicht ganz wenig alamanniiche Orte auf -ingen noch 
in den Urkunden des achten Jahrhunderts als die Mittelpunfte Eleiner 
Landſchaften, als die Hauptorte anfehnliher Marken; fie gehören ohne 
Frage zu den allerälteften innerhalb diejer Far umgrenzten Gebiete, jo 
zum Beifpiel der Burichinger marca auf der Alb, deren namengebender 
Drt jegt verjchollen ift,”) der Amphinger marca, der Marf von Empfingen 
in Hobenzollern,*) der Munigisinger marca, der Mark von Münfingen,?) 


Abhandlung. S. 327 ff.; über Die Angelſachſen ſiehe Kemble, The Saxons in England 
1. 1849. p. 59 sq. und Appendix p. 449 sq.; über die Bayern Riezler, Tie Orts: 
namen der Müncener Gegend. 1887. ©. 16 ff.; über bie Yangobardben Blubme, Die 
gens Langobardorum, Zweites Heft. 1874. ©. 44 und S. 51 Anm. 77. Bruder, 
Die Sprache ber Langobarden. 1895. ©. 329 ji. 

ı) Pauli Diaconi historia Langobardorum II ec. 9: Qui Gisulfus non prius 
se regimen eiusdem eivitatis [se. Foroiulianae] et populi suscepturum edixit, 
nisi ei quas ipse eligere voluisset Langobardorum faras, hoc est generationes 
vel lineas, tribueret ſse. Alboin]. Factumque est, et annuente sibi rege quas 
obtaverat Langobardorum praecipuas prosapias, ut cum eo habitarent, accepit. 
Vrgl. ferner die langobardiſche formel der Colleetio Pataviensis 5: datis in vico 
et genealogia. Siebe L. Schmidt, Ältefte Geihichte der Langobarden. 1884. ©. 78 
Anm. 2, Henning, Die germaniihe fara und die faramanni: Zeitichrift für deutiches 
Altertum und deutiche Pitteratur. XXXVI. 1892. ©. 324. 

2) Man vergleiche darüber außer ben ©. 310 Anm. 3 angegebenen Schriften noch 
Maurer, Finleitung zur Geſchichte der Mark:, Hof-, Dorf: und Stabtverfaffung und 
der öffentlichen Gewalt. 1854. ©. 265. Paumann, Die Ortönamen der badiſchen Baar 
and ber Herricaft Hewen: Schriften bes Vereins für Gefchichte und Naturgeichichte 
der Baar und ber angrenzenden Sandesteile in Donaueſchingen. Heft IV. 1882. ©. 50 it. 
Sciber, Die fränfiihen und alemanniichen Siedlungen in Gallien, bejonders in Elſaß 
und Lothringen. 1894. S. 4 ff. Studer, Schweizer Ortsnamen. 1896. 3.26 fi. Eiche 
ferner ©. 327 Anm. 8. 

») Codex Laureshamensis nr. 3275 (Württembergiihe Gefchichtsquellen II 
©. 168 Nr. 340): in Burichinger marca, aus dem Jahr 772. (Fbendaielbit nr. 3623 
Württ. Geih.Qu. II S. 210 Nr. 464): in pago Burichinga in villa Genchingen 
(Senfingen) von 776. Vrgl. Baumann, Tie Gaugrafihaften im wirtembergiichen 
Schwaben ©. 124. 

*) Codex Lauresh. 3264 (Württ. Geichichtsquellen II ©. 164 Nr. 329: in 
Amphinger marca in Muliheim (Müblbeim), vom Jahr 791. Ebenda 3268 (Württ. 
Geih. Qu. II S. 166 Nr. 333): in Amphinger marca in loco Taha, von 792; 
3802 (Württ. Geſch.Ou. ©. 216 Wr. 476): in pago Amphinga in Amphinger 
marca, von 792, Über die Marf Empfingen vrgl. Baumann, Die Saugrafichaften S. 141. 

s) Über die Münfinger Mark vral. Baumann, Tie Gaugrafihaften ©. 82. 
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Es kann fein Zweifel jein, daß wir unter ſolchen großen Marken die Ur- 
marfen zu veritehen haben, die in der Zeit ber Einwanderung gebildet 
worden find; die Burichinger marca wird wiederholt ald pagus Buri- 
chincas bezeichnet, die Amphinger marca erfheint auch als pagus Am- 
phinga. Wir haben aber fihere Anzeichen, daß mit diefen Urmarfen die 
Hundertſchaften zufammenfallen, die uns auch als große Marken be: 
gegnen.') Die villa Munigisinga, die in den Urkunden als Dingftätte 
ihrer Hundertſchaft erfcheint,?) die Siedlung des Geſchlechts eines Munigis, 
ift der Mittelpunkt der Munigiseshuntare; den Namen der Muntarihes- 
huntari, der Hundertſchaft eines Muntarih, zeigt auch der Hauptort ber: 
jelben, das heutige Munderfingen, und 792 wird uns ein Ort genannt, 
der als in der marca Muntharicheshuntari gelegen beftimmt wird. 
Weiſen wir nun diefe bervorragendften Orte auf -ingen jedenfall der 
allerälteften Niederlaffung zu, jo ergiebt fih uns fait mit volftändiger 
Sicherheit, daß auch die Namen der nach denſelben Perſonen benannten 
Hundertſchaften der erſten Beſetzung des Landes angehören, daß aljo die 
Anfiedlung fih nach Hundertichaften, denen ein beftimmtes Gebiet zuges 
wiejen wurde, und dann innerhalb derfelben, wie aus den weiteren Orts— 
namen auf -ingen in ihrem Bezirk zu erjchließen ift,’) fih nach Sippen 
vollzogen hat. 

Diefe Erkenntnis ermweilt fih uns für die Beurteilung verfchiedener 
Punkte der deutſchen Rechts: und Wirtſchaftsgeſchichte, die heuzutage 
erheblihe Meinungsverfchiedenheiten unter den Forſchern hervorgerufen 
haben, recht fruchtbar. Die Anfiht Brunners, daß die Hundertſchaft 
in Alamannien erft auf fränkischen Einfluß zurüdgehe, müffen wir durch— 
aus abmweijen.*) Die Hundertfchaft ift von den Alamannen aus der alten 








1) Man vral. Wirt. Urk⸗B. I ©. 42 vom Jahr 792: hoc est infra marcha 
illa, qui vocatur Muntariheshuntari, eonstructa villa nuncupante, qui dieitur 
Pillinthor, 

?) Siehe im Urkundenauszug des Codex Lauresh. 3210 (Württ. Geihichts: 
quellen IT ©. 147 Nr. 275) vom Jabr 809: Actum in villa Munigesinga. 

8) Über die Orte auf ingen im Umfang der genannten Sundertichaften vral. 
Baumann, Die Gaugrafichaften, an den angegebenen Stellen. Vrgl. auch Codex Lauresh. 
(Württ. Geſchichtsquellen II ©. 174 Nr. 358, vom Jabr 771): in Hotmundes marca 
in villa Dalingen (doch wohl Ohmenheim und Teblingen im Ries); Wartmann, Ur: 
fundenbucd der Abtei St. Gallen I. ©. 122 Tr. 130, ven 791: in pago qui dieitur 
Purihdinga in villa Dirboheim (Türbbeim) et in alia villa qui dieitur Speichingas 
(Zpaidingen‘; vral. Baumann S. 153. 

4) Eiche Brunner, Teutiche Rechtsgeſchichte I S. 117. Tie Einwände Brunners 
gegen ein höberes Alter der alamanniichen Hunbdertichaften bat bereits Stutz in feiner 
Anzeige von Brunners Rechtsgeſchichte, Zeitſchrift Für ſchweizeriſches Recht XXXVI 
(Reue Folge XIV) 1895. S. 179 mit guten Gründen zurückgewieſen. 
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Heimat in die neue mitgebradht worden und hat eben durch die An: 
fiedlung der in ihr vereinigten Sippen notwendig den Charakter eines 
territorialen Sprengel3 angenommen; es ift auch gar nicht unwahrſchein— 
ih, daß dies jchon in der Urheimat fo geworden war, was Brunner und 
nad ihm andere Forſcher auf dem Gebiet der deutichen Rechtsgeſchichte 
ohne Not angezmweifelt haben;) auf der Wanderung freilih müßte fie 
wieder in ibre anfänglide Stellung eines nur perjönlichen Verbandes 
zurüdgetreten fein.?) Gerade weil die Hundertfchaften mit der Nieder: 
lafjung zugleich zu landſchaftlich abgegrenzten Bezirken geworben find, 
tragen manche gerabezu den Namen -gau, der ja in der älteren Zeit noch 
nicht die Bedeutung der fpäteren Gaugraffchaft hat, ſondern in rein topo= 
graphiſchem Sinne gebraucht wird und für die verfchiedenartigften Bezirke 
de3 Landes verwendet werden fann;?) auch hier erinnern mande Namen 
an den Führer der Hundertſchaft bei der eriten Nieberlaffung und feine 
Eippe. So iſt gewiß eine alte Hundertichaft der Pfullidgau*) mit feinem 
Hauptort Piullingen, der Siedlung des Geſchlechts eines Phulo; der 
Eritgau, der ausdrüdlich als Hundertſchaft erwähnt wird,“) hat feine Be— 
zeichnung von einem Erit, deſſen Sippſchaft dem darin gelegenen Ertingen 
den Namen gegeben Hat, und ähnliche alte Hundertichaftsbenennungen 
mögen die Namen Swiggerstal®) (das Thal der Erms), Pleonungotal ') 
(das Thal der oberen Fils) und andere Bezirfänamen ) fein. 








) Brunner a a. O. © 115 fl. v. Amira, Recht: Pauls Grundriß der 
germaniihen Philologie I. 1891. S. 105. Schröder, Lehrbuch der deutichen Rechte: 
geſchichte. 2. Aufl. ©. 16 fi. Die Auffaſſung Brunners hängt zulammen mit ber fo 
fruchtbaren Erkenntnis, daß die älteſten Wirtichaftsbezirfe durch bie Nicderlafjung der 
Tauiendichaften gebildet worden und die Öundertichaften in denſelben uriprünglich rein 
periönlihe Berbände gerwweien waren. Aber Brunner und feine Nachfolger geben zu 
weit, wenn fie die Ausbildung der Hundertſchaften zu territorial abgegrenzten Bezirken 
aus der germaniſchen Zeit überhaupt ausichlieken und dieſelbe erſt Tür die folgende 
Teriode zugeben wollen. 

2) Dies bat jhen Konrad Maurer, Kritiihe Überſchau der deutſchen Geſetz— 
gebung und Nectswiijenichaft I. 1853. ©. 79 hervorgehoben. 

2) Siehe Förjtemann, Die dbeutihen Ortsnamen. 1863. ©. 24. 

*) Wirt, Urk.B. I ©. 209 vom Jahr 938: in pago Pfullichgouve. Über 
den Umfang desielben fiche Baumann, Die Gaugrafihaften ©. 120, 

d, Wirt. Urf.eB. IS. 94 vom Jahr 819: in centena Erecgow (richtige Yesart 
für das verichriebene Kreegow); ebenda S. 117 vom Jahr 839: in eentena Erit- 
gaouvia. Vrgl. Baumann a. a. O. S. 75H. Bud, Erichgau und Grtingen: Würt— 
tembergiiche Bierteljabrshefte für Landesgeichichte I. 1878. ©. 100 fi. 

6) Brgl. Baumann a. a. O. ©. 117 fi. 

?) Wirt. Urk⸗B. I S. 159 von Jahr 861: in pago nomine Pleonungotal. 
Vrgl. Baumann ©. 100 fi. 

*) Als weitere Hundertichait wird genannt 990 centena Apphon, Dümgöé, 

Bürtt. Vierteljahrsh. f. Landesgeſch. R. F. VII. 21 
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Eben dadurd, daß wir den Hundertichaften die ihnen gehörige Be— 
deutung bei der Anfiedlung zurüdgeben, vermögen wir auch in einer uns 
gemein tiefgehenden Streitfrage etwas fefteren Boden zu gewinnen. Die 
meiften feitherigen Forſcher auf dem Gebiet der deutihen Wirtjchafts- 
gef&hichte haben angenommen, daß in Deutichland das genoſſenſchaftlich 
nad Hufen organifierte Dorf mit Gemeineigentum direft aus den früheren 
halbnomadiſchen Zuftänden hervorgewachſen ſei, daß alfo die Dorfmwirt: 
Ihaft mit gemeinfamer Feldmark der Genoffen und mit dem burd bie 
Gemengelage der Äder begründeten Flurzwang von ber älteften Zeit ber 
Seßhaftigkeit her die allgemeine Agrarverfafiung gebildet habe;') und 
folgerihtig wird aus dieſer Anſchauung heraus weiter behauptet, daß ba, 
wo ſich ein Volksheer neu feitgejegt habe, die Anfiedlung bereit3 nad) der 
den Germanen eigentümlichen Hufenverfaffung erfolgt fei.?) Neuerdings 
wird aber diefe Auffafjung beftritten;’) es wird überhaupt geleugnet, 
daß zu des Tacitus Zeit Schon eine Feldgemeinfchaft beftanden habe; das 
urfprüngliche Gemeineigentum an Grund und Boden ober die alte deutfche 
Markgenoſſenſchaſt beftehe mehr in der Phantafie als in der Wirklichkeit. 


Regesta Badensia S. 63 (berübergenommen aus einer früberen nicht erbaltenen Ur: 
funde); Wirt. Urf.-®. I ©. 109 vom Jahr 836 pagus qui dieitur Appha, eben: 
baielbit S. 141 von 854 pagellus Affa. Sie lag auf ber linfen Seite der Donau; 
vrgl. Baumann S. 79 fi. — As eine Gunbertichaft it ficher auch zu betrachten ber 
im der Nagoldgangrafichaft gelegene pagus Tornegowe um Dornſtetten; ſiehe Codex 
lL,aureshamensis 3200 (Württembergiihe Geſchichtsquellen II &. 216 Nr. 475), vom 
Jahr 771: in pago Tornegowe in villa Stedden; vrgl. ebendajelbit 3196 (Württ. 
Geſch.Qu. II ©. 142 Nr. 261), vom ſelben Nabr: in Tornogavisteter marea; 3803 
Württ. Geſch.Qu. II ©. 216 Wr. 477), von 767: in pago Westergowe in Thorne- 
gasteter marea; 3531 (Württ. Geſch.Qu. II ©. 200 Tr. 432), von 770: in pago 
Nagrlachgowe in Tornestat. — Zahlreiche Sundertichaften im 8. Nabrhundert laſſen 
fich erichlieken aus den in den Urkunden angegebenen Tinyitätten; vrgl. Eh. F. Stälin, 
Wirtembergiſche Geichichte I. 1841. ©. 216 Anm, 1. Sobm, Tie fränfiihe Reichs— 
und Gerichtsverfaflung. 1871. S. 277. 

1) Brol. 3. B. Waitz, Deutſche Berfaffungsgeichichte I. Dritte Aufl. S. 126 ii. 
Brunner, Deutſche Rechtsgeſchichte I ©. 63. Schröder, Lehrbuch der deutichen Rechts: 
geidichte. 2. Aufl, S. 56 fi. Meigen, Siedelung und Agrarweien der Weltgermanen 
und Titgermanen I ©. 120 if. 

2) Brgl. Meigen a. eben a. DO. ©, 431. 

2) So nad dem Borgang ausländiicher Gelehrter wie des Engländers Denman 
Ross, The early history of landholding among the Germans. 1883, umd des 
Franzoſen Fustel de Coulanges, Recherches sur quelques problemes d'histoire, 
1885, neuerdings beionders von Hildebrand, Recht und Sitte auf dem verſchiedenen 
wirtichaftlichen Kulturitufen I. 1896. Siehe auch Peisker, Die öfterreihiiche Wirt: 
Ichaftsgeichichte umb ihr wichtigiter Bebelf, die Kataftralfarte: Mittbeilungen der 
antbropologiichen Gejellichaft zu Wien. Sitzungsberichte. Band XXVII (Reue Folge 
3. XV). 1897. 
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Gehen folhe Aufftelungen nun auch weit über die Grenzen der not: 
wendigen Kritit hinaus, jo muß doch die jeitherige Auffaffung der älteren 
deutfchen Wirtfchaftsgeihichte, nad der die Dorfgenoſſenſchaft eine ur: 
germanifch = nationale Eigentümlichfeit it, wejentlih geändert werben. 
Können wir aus Gäfars Schilderung der Sueben fließen, daß damals 
von einer Taufendihaft oder dem aus ihr hervorgewachſenen Gau eine 
Markgenoſſenſchaft gebildet wurde, jo bat fich diefer Wirtfchaftsverband 
bei dem Übergang ven der vorwiegenden Weidewirtſchaft zu ftärkerem 
Aderbau offenbar als zu groß erwieſen.,) Mit dem Eintreten des Volks 
in die volle Schhaftigkeit, einer Anderung, die das ganze Verfaffungs- 
leben ungemein ſtark berühren mußte, ift die wirtichaftlihe Beftimmung 
der Tauſendſchaft auf die Hundertichaften übergegangen, die ja ſchon zuvor 
als perjönliche Verbände innerhalb einer Tauſendſchaft vorhanden ges 
weſen waren; und bereit3 bei Tacitus jcheint uns dieſer Zuftand ziemlich 
entwicelt entgegenzutreten,?) wenn er auch bei den verfchiedenen Völker: 
ſchaften zu verfchiedenen Zeiten fich volljogen bat, bei einigen über: 
haupt nicht eingetreten fein mag. Ja es ift gar nicht unwahrſcheinlich, 
daß der Zuſammenſchluß zu den größeren Stammesbünden fi den Ger: 
manen eben deswegen nahe gelegt hat, weil ihnen durch den Übergang 
zu den Eleineren Wirtiehaftsverbänden der Hundertichaften die Gefahr 


3) Man vergleiche Gierke, Rechtsgeichichte der deutichen Genofienichaft 1868, 
S. 56: „Je unentwidelter das Leben des Bolfes noch war, deſto mehr mußte Gigen: 
tum und Wirtfchaftsverfügung der großen Gelamtheiten oder felbit bem ganzen Volke 
allein zufallen; je fortgeichrittenere Zuſtände berrichten, deito mehr mußten die Fleineren 
Geſamtheiten ald Rechts: und Wirtichaftseinheiten hervortreten.“ 

2) Über die Tauſendſchaft vrgl. Brunner a. a. O. IS. 133 und Schröder, 
Lehrbuch ©. 17 und 18. Delbrüd, Der urgermaniihe Gau und Staat: Preußiſche 
Jahrbücher Bd. 81. 1895. ©. 471 fff, bat ſich gegen die uriprüngliche Tauiendichaft 
ausgefprocen und nimmt alte Identität von Sau, Hundertichaft, Marfgenoilenichaft 
und Torf an. Aber die Schwierigfeiten heben ſich unſchwer, jobald man in der Zeit 
zwilchen Gäjar und Tacitus diefe Berhältniſſe ſich ändernd und ſtetig entwidelnd vor: 
ſtellt. Tacitus bat freilich feinen jcharfen Begriff des pagus, was ſich aus dem das 
maligen Fluß diefer Dinge erklären mag. Wenn er aber von der germaniichen Kriegs: 
verfaflung fagt, Germ, c. 6: definitur et numerus; centeni ex singulis pagis sunt, 
idque ipsum inter suos vocantur, et quod primo numerus fuit, jam nomen et 
honor est, und ec. 12 von der Gerichtsverfaffung: eliguntur in isdem coneiliis et 
prineipes, qui iura per pagos vieosque reddunt; centeni singulis ex plebe 
comites consilium simul et auctoritas adsunt, jo verjtebt er bier unter dem pagi 
body wohl ſchon die Hundertichaftsbezirfe; umd ebenſo können unter den 100 Gauen 
ber Semnonen (c. 39: eentum pagis habitant) gewiß nur Hundertſchaften veritanden 
werben, vorausgeießt, daß dieſe Nachricht wicht einfach aus Gäfars Bericht über die 
100 Gaue des großen Sucbenwolfes (Bell. Gallieum IV ce. 1) berübergenommen it. 
Vrgl. zum voritebenden Gierke, Nectsgeichichte der deutichen Genoſſenſchaft S. 40, 
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einer größeren Zerſplitterung auch in politiſcher Hinſicht drohte. Bei 
der Einwanderung in die neue Heimat ſtand das Alamannenvolk noch auf 
dieſer Stufe der wirtſchaftlichen Entwicklung.“) Es iſt dann nur ein 
natürliches Weiterſchreiten geweſen, daß, wie die kleineren Hundertſchaften 
ſeinerzeit wirtſchaftlich an die Stelle einer Tauſendſchaft oder eines Gaus 
getreten waren, ſo ſpäter die aus der Niederlaſſung der Sippen hervor— 
gegangenen Dorfbewohnerſchaſten allmählich die Stelle der Hundertichafts: 
wmarfverbände zum größten Teil übernommen und und felber nun bejon- 
dere Dorfmarfgenofjenfchaften gebildet haben. 


Es war ein nah allen römischen Berichten überaus volfreicher 
Stamım,?) der die ebenen und fruchtbaren Stride des rechsrheiniſchen 


) Schröder, Lehrbuch S. 18 Anm. 22 verwertet nach dem Borgang von Waitz 
a. a. O. S. 217 Anm. 4 die Worte des Ermoldus Nigellus III v. 261 (Monumenta 
Germaniae historica, Scriptores Il p. 494): Alba Suevorum veniunt trans 
flumina Rheni Milia centenis accumulata viris, und überjegt „die nach Hundert: 
ichaften geordneten TZaufenichaften der Schwaben“ Allein ich bezweifle, ob dieie Worte 
des ſpäten Dichters, eines Zeitgenojjen Yudwigs des Frommen, für die Älteite Zeit der 
Alamannen ausgenützt werden dürfen und überhaupt dem Begriff der Tauſendſchaften 
entbalten. 

») Schen beim eriten Auftreten im Jahr 213 nennt fie Aurelius. Victor 
de Caes. 21, 2: Alamannos gentem populosam .. Es find uns ziemlich viele 
Berichte der römiſchen Geichichtichreiber über die Zahl ihrer Heere erhalten. Bon 
Gallienns beikt e8 bei Zonaras All ec. 24: ög Alapavsis nepi zpıaxovea pnupıddag 
ober (300000) ep: & Mediöiava ouusakhy Rark yuuplov ävinnoev Mad 
Dexippus bei Müller, Fragın. hist. Graee. p. 682 jagen die juthungiichen Ge: 
fandten 270 zu Aurelian: aA neplest: päy Aplv Toosdrov tig Ev Tolg noidpots 
nepiousiag niryong elvera nal loyıog, wos näper Elayiorw as npös "Isteo 
nörsıg änsihövreg 'Iradlay pixpod näcav xarsıinganev, Inmıx pev orpatelaavreg 
&s mupradas 2° (40000)... . Aonida BE Ayonav Binkasiav Zuväpewgs tig Innixiig 
(alio 80000). . Bei Flavius Vopiseus, Probus e. 13 heißt es von dem Kaiſer im 
Jahr 282: et cum iam in nostra ripa, immo per omnes Gallias, securi vaga- 
rentur, caesis prope quadringentis millibis (400000), qui Romanum occupa- 
verant solum, reliquias ultra Nierum flumen et Albam removit. Bon Gons 
ſtantius Ghlorus ums Jahr 300 wird berichtet: Eutrop. 9, 23: (eirca Lingonas) 
vix quinque horis mediis sexaginta fere millia (60000) Alamannorum ceeidit; 
ebenfo bei Zonaras Alle. 31; vergleihe übrigens Gh. F. Stälin, Wirtembergiiche 
Geſchichte I S. 120 Anm. 3. Die Stärke des Alamannenbeered in der Schlacht bei 
Straßburg 357 wird von Ammian. 16, 12, 26 auf 35000 Mann angegeben, bie 
jedoch nicht ausichlieklih Alamannen geweien feien. 831, 10, 5 berichtet derſelbe Ge— 
jchichtichreiber von ben Lentienjern: pagorum omninm incolis in unum conlectis 
eum quadraginta armatorum milibus vel septuaginta, ut quidam laudes extol- 
lendo prineipis jactarunt, (40000 oder 70000) sublati in superbiam nostra con- 
filentius irruperunt; nad 31, 10, 10 jollen von dieſen nicht mehr als 5000 ent: 
fommen fein, Nun it es ganz Far, daß die angegebenen Zahlen meiltens ſtark über- 
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Nömergebiets, die Landichaften am Main bis füblich zum Bodenfee beſetzt 
hatte. Überfjhauen wir die Ortsnamen auf -ingen ſüdlich von der 
Äpäteren ſchwäbiſch-fränkiſchen Grenze!) — von den nördlich diefes Grenz: 
zugs vorkommenden müſſen wir abjehen, ba man bei. diejen über bie 
Zuteilung an das Mamannenvolf im Zweifel fein kann —,?) fo bemerken 
wir, daß im allgemeinen die Bergmwaldgegenden, der Schwarzwald und 
die Keuperberge an der Rems von dieſen alten Sippenfieblungen frei 
geblieben find, daß dieſe auch in dem vielfach fumpfigen Oberſchwaben 
zwiſchen Donau und Bodenſee ziemlich ſpärlich werden,“) daß fie aber 
häufig auftreten rechts vom Rhein, im Nedar: und Donauthal, in den 
Ebenen, die fi zwiſchen dieſen Flüffen und den ſchwäbiſchen Gebirgen 
binbreiten, und bejonders auch auf der ſchwäbiſchen Alb, deren fumpf- 
lofer, wenn. auch farger Boden der einfachen Wirtichaft, die den Aderbau 
noch mit ausgedehnterem Weidebetrieb verband, ſehr zufagen mußte: kurz, 
es find die Gegenden, die ſchon vor der alamannifchen Befegung zur 
Römerzeit und noch vor dieſer großenteild bebaut und befiedelt waren. 
Die Mlamannen beſchränkten fich aber nicht auf die von den Römern an: 
gebauten Felder; es fcheint auch eine Verftärkung des Anbaus in den 
einmal befegten Gegenden ftattgefunden zu haben.) Die über hundert 





trieben find; vrgl. darüber befonders Delbrüd, Der urgermaniihe Gau und Staat: 
Preußiſche Jahrbücher Bd. 81. 1895. S. 475. Sie beruhen auf bloßer Schätzung 
oder auf Hörenjagen; und öfters find jie aus Schmeichelei oder Ruhmſucht abjichtlic) 
vergrößert worden. Aber über allen Zweifel erhaben bleibt es, daß die Alamannen 
ein ſehr zablreihes Bolt waren und es troß aller Berlujte auch blieben, wie Ammian. 
28, 5, 9 von ihnen jagt: inmanis enim natio, iam inde ac ineunabulis primis 
varietate casuum inminuta, ita saepius aduleseit, ut fuisse longis saeenlis 
aestimetur intaeta, 

) Natürlich joll damit nicht aelagt jein, daß alle die älteiten Siedlungen der 
Alamannen nur auf -ingen ausgelautet haben, 

) 68 ift wohl anzunehmen, daß zahlreihe Ortsnamen auf -ingen in dem früher 
alamanniihen Gebiet nörblidy dieſer Grenze auf die alamannijche Siedlung zurüd: 
geben; die ipätere fränkiſche Beſetzung war nicht mebr die eines auszichenden und eins 
wandernden Bolfs, wie fich ein jolches vorzugsweiſe nach Sippen niederläßt; vral. 
meine Anjiedlungsgeichichte des württembergiihen Kranken: Württembergiſche Viertel: 
inbröbefte für Landesgeichichte. Neue Folge. III. 184. ©. 34. Hinfichtli des Vor— 
fommens dieſer Ortönamenendungen iſt nörblih und ſüdlich der ſpäteren Grenze 
wenigitens in dem Gebiet, das weſtlich vom einjtigen limes liegt, durchaus fein Unter: 
ſchied wahrzunehmen. 

®, Hier mag übrigens noch die Nähe der Römergrenze von einer ſtärkeren Bes 
ſiedlung abgehalten haben, wie die -ingen auch im der badiihen Rheinebene jpärlicher 
jind als in dem mehr nach innen gelegenen Alamanmengebiet. 

) Dies it daraus zu erichließen, daß am zablreihen Orten auf -ingen Feine 
frühere Römerfiedlung nachgewieien werben kann. Andererſeits ſind cinige von den 
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Jahre lang fortdauernden Vorftöße ins linksrheiniſche Land, die um die 
Mitte des vierten Jahrhunderts auch zu einem mehrere Jahre andauernden 
Erfolge führten, bis Julian die Alamannen wieder zurüdwarf,') laſſen 
darauf jhließen, daß der vorhandene Aderboden im befiebelten Lande für 
die große Volfsmaffe, zumal bei der ertenfiven Bewirtſchaftung, nicht 
ausgereiht hat. Das Trachten des Schwabenvolf3 ging mit Ungeftüm 
auf eine dauernde Befignahme auch des linksrheiniſchen Landes. 

Eine Reihe von römischen Feldzügen über den Rhein herüber hatte 
vorwiegend den Zwed, die Alamannen von dieſen unausgejegten Berfuchen 
zurüdzubalten, und in der That vermochten die Nömer noch das ganze 
vierte Jahrhundert hindurch die Nheingrenze zu ſchützen. Eine ungeheure 
Bewegung aber muß das Alamannenvolk ergriffen haben, als im Jahr 406 
die Vandalen und Alanen von Pannonien aus nach Weften zogen, die 
Burgunder auffcheuchten und durch das nördliche Alamannenland hindurch 
über den Rhein hinüberdrangen.?) Ein größerer Bruchteil des Stammes 





Römern Fultivierte Landftriche, wie 3. B. zwiſchen Kocher und Jagſt der Harthäuſer 
Wald, am oberen Nedar der Schönbuch, von der neuen Pevölferung nicht in Anbau 
genommen worden; die Uriachen mögen im einzelnen verichieden jein, zum Teil liegen 
fie in ber gänzlich verichiedenen Wirtſchaftsverfaſſung. Vrgl. über die römijche Bewirt— 
ihaftung des rechtsrbeiniihen Landes Meiten, Ziedelung und Agrarweien I ©. 351 ff. 
Herzog, Zur Offupationss und Berwaltungsgeichichte des vechtsrbeiniihen Römerlandes: 
Bonner Jahrbücher, Heft 102, 1898. ©. 94 ff. 

1) Ziche Aulians Schreiben an die Athener p. 279. Ammian. 16, 2, 12. 
Libanius epitaph. 534. Cs it aber nicht richtig, die dauernde Gewinnung des Elia 
für das deutiche Volfstun von dieſer Zeit an zu rechnen, wie es 3. ®. von Niffen, 
Weftdentihe Zeitichrift Für Heichichte und Kunſt VI. 1887. ©. 335, und anderen 
geſchieht. 

?) Man vergleiche Hieronymus Epist. 123 ad Agernchiam vom Jahr 409: 
Innumerabiles et ferocissimae nationes universas Gallias oeeuparunt: quidquid 
inter Alpes et Pyrenaeum est, quod Oceano et Rheno continetur, Quadus, 
Wandalus, Sarmata, Halani, Gipedes, Heruli, Saxones, Burgundiones, Ala- 
manni et, o lugenda respublica, hostes Paunonii vastarunt,. Et enim Assır 
venit cum illis. Maguntiacum nobilis quondam eivitas capta atque subversa 
est et in ecelesia multa hominum millia trueidata. Vangiones longa obsidione 
deleti, Remorum urbs praepotens, Ambiani, Attrebatae, extremique hominum 
Morini, Tornaecus, Vemetae, Argentoratus translati in Germaniam u. f.w. Daß 
ber Durchbruch des pannoniſchen Völkerſchwarms durch das nördlide Alamannenland 
erfolgte, fan danach wohl feinem Zweifel begegnen und it aud aus den Kämpfen 
mit den Franfen zu ericlichen, von denen uns ein Fragment des Renatus Profu- 
turus Frigeridus bei reger von Tours 2, 9 Kunde giebt: Respendial rex Ala- 
mannorum Goare ad Romanos transgresso de Rheno agmen snorum convertit, 
Vandalis Francorum bello laborantibus, Godegisilo rege absumpto, acie viginti 
ferme millibus ferro peremtis, eunetis Vandalorum ad interneeionem delendis, 
ni Alanorum vis in tempore subvenisset, Brgl. Orosius Hist. VII 38: prae- 
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ift durch diefelben dauernd von dem übrigen Alamannenvolfe losgeriſſen 
worden und jchliegli mit ihnen nad Spanien gezogen, wo er im Norb: 
weiten der Halbinjel, in dem galläzifhen Gebirgsland, ein längere Zeit 
fih unabhängig behauptendes Schwabenreich gegründet hat.) Bei einer 





terea gentes alias copiis viribusque intolerabiles, quibus nune Galliarum 
Hispaniarumque provineiae premuntur, hoe est Alanorum, Suevorum, Vanda- 
lorum ipsorumque simul motu impulsorum Burgundionum, ultro in arma sollici- 
tans, deterso semel Romani nominis metu, suseitavit (se. Stilico). Eas interim ripas 
Rheni quatere et pulsare Gallias voluit ete,; ferner VIL40: Interea ante biennium 
Romanae irruptionis exeitatae per Stiliconem gentes Alanorum, ut dixi, Sue- 
vorum, Vandalorum multaequae cum his aliae Francos proterunt, Rhenum tran- 
seunt, Gallias invadunt, direetoque impetu Pyrenaeum usque perveniunt etc, 
Brgl. darüber Zeuß, Tie Deutihen und bie Nachbarſtämme ©. 318. Meyer von Knonau, 
Mitteilungen der antiguariichen Gelellihaft in Zürich XVIIL 1873. ©. 96. Platner, 
sorihungen zur deutichen Geichichte XX. 1880. S. 185. — Ich stehe nit an, ben 
Bericht des Fredegar von dem König Ghrofus, daß derfelbe in dieſer Zeit jeine Thaten 
gethan babe, im allgemeinen für richtig zu balten; Chronicarum quae dieuntur 
Fredigarii scholastiei liber II, Monumenta Germaniae historiea, Scriptores 
rerum Merovingicarum II p. 84: Chrocus rex Wandalorum cum Suaevis et 
Alanis egressus de sedibus Gallias appetens ... Qui Rennm Magoneiam 
ponte ingeniosae transiens primum ipsamque eivitatem et populum vastavit; 
deinde eunetasque eivitates Germania vallans Mettis pervenit, ubi murus 
eivitatis divino nutu per nocte ruens capta est eivitas a Wandalis. Treverici 
vero in arenam huius eivitatis, quem munierant, liberati sunt. Post haee 
eunctas Gallias Chrocus cum Wandalis, Suaevis et Alanis pervagans alias 
obsidione delivit aliasque ingeniosae rumpens vastavit ete. Gregor von Tours I 
e. 30 und 32 berichtet Ähnliches von einem Alamannenfönig Chrokus, verlegt dieſen 
aber in die Zeit des Walerian und Gallien, offenbar irrtümlich; er folgt bier ber 
mündlichen Überlieferung feiner heimatlichen Landſchaft. Fredegar, der Gregors Er: 
zäblung fennt, weicht bier mit bewußter Abjicht von ihm ab, weil ihm eine beijere 
Quelle, angeblih Xdacius, vorlag. Ach möchte alſo an der geichichtlichen Wirklichkeit 
diejes Königs Chrofus feithalten, im Gegeniat zu Monod, Etudes eritiques sur les 
sources de l’'histoire Merovingienne I. 1872 p. 96 und Meyer von Knonau, Anz 
zeiger für fchweizeriiche Sejchichte. Neue Folge. III. 1879. S. 95, und kann ebenios 
wenig Holländer, Zeitichrift für die Geichichte des Oberrheins XXVI. 1874. ©. 291 ff., 
zuftimmen, ber Gregors Datierung glaubhaft findet. Aber richtig it vielleicht die Au— 
gabe Gregors, daß Ghrofus ein Alamanne war; der Name begegnet uns auch 100 
Jahre früher ebenfalls als der eines Alamannenfüriten, Aurelius Vietor de Caes. 41,8: 
Uroco Alamannorum rege; außerdem waren die Namen ber Könige bes Banbalenz 
volfs, das monarchiſch beherricht geweſen zu fein icheint, zur Zeit ihrer Wanderung 
von Pannonien nad Spanien Godegiſel und Gunderich, fiche Zeuß a. a. O. ©. 453. 

i) Siehe über das Neih der Sueven in Spanien: Tahn, Tie Könige ber 
Wermanen, Abteilung VI. S. 559-582, der freilich annimmt, daß man über bie 
Herkunft des Volkes nichts ſagen könne; die feitherigen Ansichten darüber find zu: 
janımengeftellt von Platner, Korihungen zur deutichen Geſchichte XX. 1883. ©. 186. 
Es war ein Volf von geringer Kopfzahl, ſiehe Dahn a. a. D. S. 561. Dahn bat 
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genaueren Prüfung der ſpärlichen Berichte der alten Schriftfteller, die 
dieje Ereigniffe berühren, ift die alamannifche Herkunft der fpanifchen 
Sueben an und für ſich ſchon mehr als wahrſcheinlich; zubem aber be= 
richtet der einzige Geichichtfchreiber, der fi über ihre Stammeszugehörig- 
feit äußert, Gregor von Tours, wiederholt ausbrüdlih, daß die jpa= 
niſchen Sueben alamannifhen Stammes gemefen feien.') Andere Teile 
des Volks nahmen die an ihre feitherigen Sitze anftoßenden Lande links 
vom Rhein weitlich bis zum Wasgenmwald und ſüdlich bis zu den Alpen 
in Befig, auch noch ein Stüd Landes weitlih vom Juragebirge; das 
Eljaß, von ihnen Alisaz, Si auf fremdem Boden, gebeißen, und Hel- 
vetien, die heutige deutſche Schweiz, find damit dauernd dur fie dem 
deutſchen Volkstum gewonnen worden. Ihre nörblihen Site freilich 
haben die Alamannen bei diefer gewaltigen Ausdehnung nah Weiten und 
Süden verloren; in diefen Strichen begegnen jegt die Burgunder, bie 
mit jener Völkerwanderung des Jahres 406 an den Rhein gezogen waren, 
wo fie ihr in Sage und Dichtung berühmt gewordenes Reich einige Jahr: 
zehnte zu behaupten vermochten.?) 





S. 574 aud jehr wahricheinlih gemacht, daß es von Anfang an in zwei Teile zerfiel; 
man mag darum vermuten, dab es ich aus zwei Gauen der nördlichen Alamannen 
gebildet bat, 

'), Gregorii Turonensis opera II e. 60 (Monumenta Germaniae historica, 
Seriptores rerum Merovingicarum 1 p. 60): Post haee Wandali a loco suo 
degressi cum Gunderico rege in Gallias ruunt. Quibus valde vastatis Spanias 
adpetunt. Hos secuti Suebi, id est Alamanni, Gallitiam adpraehendunt, Nee 
ınulto post scandalum inter utrumque oritur populum, quoniam propinqui 
sibi erant. Cuinque ad bellum armati procederent et iamiamque in conflieto 
parati essent, ait Alamannorum rex: Quousque bellum super eunetum populum 
commovetur?.... Am Schluß des Kapitels beißt es (p. 61): Post haec prose- 
quentibus Alamannis usque Traductam transito mare Wandali per totam 
Africam ac Mauritaniam sunt dispersi. Sonſt aber jcheint das Bewußtiein, daß 
bie 406 ins Römerreih eingebrochenen Eueven Alamannen waren, früh geſchwunden 
zu fein; vielleicht bat chen ber gleichzeitige Oroſius feine klare Voritellung davon 
gehabt; vral. die Überficht über die Quellenftellen bei Jahn, Die Geſchichte der Bur— 
aundionen und Burgundiens I S. 275 fi. — Wie ich nachträglich eriche, bat num aud 
Baumann in einem neuerdings (am 26. November 1897) gehaltenen Vortrag ſich für 
die alamanniſche Herkunft der ipaniihen Sueven ausgeiprohen: Die Bevölkerung des 
baveriihen Schwabens in ihrer geichichtlichen Aufeinanderfolge (Beiträge zur Antbros 
pologie und Urgeſchichte Bayerns, Separatabdrud), ©. 16. 

) Daß fie 406 ebenfalls aufgebrochen waren, berichtet Orosius Hist. VII 38; 
aud Hieronymus Epist. 123 erwäbnt fie (j. o. S. 318 Anm. 2). 411 begegnet uns der 
burgundiihe König Guntbar in Mainz bei ber Erhebung des Jovinus zum Gegen: 
fatfer; Olympiodorus Excerpta de legationibus ed, Bonn. p. 454: drı Toßtvocç 
&v Mouv2rauiı ig äripag Tappavias ara anovdnv Twap tod "Adavod xal Tuvrıapion, 
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Aber noch hatten die Alamannen nicht die Grenzen inne, die ihnen 
dauernd befchieden fein ſollten. Eine Veränderung trat ein durch die 
ſchweren Rieberlagen, welche die Burgunder in den Jahren 435 und 437 
von den Römern und Hunnen erlitten, infolge deren fie ihre Site am 
Rhein verließen und 443 in die Landichaft Sabaudia, nah Savoyen, 
überfiedelten.‘) Nun drangen die Mlamannen wieder nah Norden vor 
und nahmen die von den Burgundern verlafjenen Gebiete ein; fie grenzten 
jest wie früher an den Stamm ber Franfen. In der Kompilation des 
Geographus Ravennas aus ber fpäteren Merovingerzeit hat fih uns 
glüclicherweife eine fehr beftimmte ältere Überlieferung, wie aus feiner An: 
gabe zu fchließen die einer gothiſchen Landkarte, über das alamannifche Ge: 
biet in ber zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts erhalten.) Im 





&s pblapxos dypnpärks t@v Boupyouvrıövwv, töpavvos Avnyopsbdn. Wenn zum 
Jahr 413 gemeldet wird, daß die Burgunder in biefem Jahr das Land linfs vom 
Rhein bejept haben (Prosper Tiro, Chron. ad annum 413: Jovinus et Sebastianus 
fratres in Galliis regno accepto interempti sunt. Burgundiones partem Galliae 
propinquam Rheno obtinuerunt; Cassiodorus Chron. zu demfelben Xabr: Bur- 
gundiones partem Galliae Rheno tenuere coniunetam), jo bat wohl eben jekt ihr 
König Gunthar, weil er den Xovinus fallen ließ, vom Hofe zu Ravenna den recht: 
lihen Bejig der von ihnen eingenommenen Landjtriche beitätigt erbalten. Siehe Derichs— 
weiler, Geſchichte der Burgunden. 1863. S. 22, Daß fic ihr munmehriges Reid auch 
über das vechte Rheinufer hinüberſtredte, it zu erjchließen aus einer Erzählung des 
Kirchengeichichtichreiberse Sofrates, der im Jahr 430 von Burgundionen jenfeits bes 
Rheins (vom römischen Standpunft aus) fpricht; Hist. eecles. VII 30: Edwog di 
Bapßapov näpav tod norancd "Prjvov Eyov iv olanoıv, Boupyouvkimves xalodvrat. 

'!) Tiro Prosper Chron. ad. ann. 443: Sabaudia Burgundionum reliquiis 
datur cum indigenis dividenda, 

) Ravennatis anonymi cosmographia ed. Pinder et Parthey p. 230 sq. 
c. 26: Iterum propingua ipsius Turringiae aseribitur patria Suavorum, quae 
et Alamanorum patria confinalis existit Italiae Quam Alamanorum patriam 
plurimi descripserunt philosophi, ex quibus ego legi praenominatos Anaridum 
et Eldebaldum Gothorum philosophos. Sed non aequaliter praefatam designa- 
verunt patriam, sed alius dixit aliter, alius vero alio modo. Ego autem 
secundum praefatum Anaridum praenominatae patriae eivitates nominavi. In 
qua patria plurimas fuisse eivitates legimus, ex quibus aliquantas designare 
volumus, id est Ligonas, Bizantia, Nantes, Mandroda. Item iuxta supra serip- 
tum fluvium sunt plurimae eivitates, id est (@ormetia, quae confinalis est cum 
praenominata Maguntia civitate Francorum, item eivitas Altripe, Sphira, Porza, 
Argentaria quae modo Stratisburgo dieitur, Brezecha, Bozela, Augusta, Uai- 
stena, Cassangita, Vurzacha, Constantia, Rugium, Bodungo, Arbore felix, 
Bracantia. Item iuxta supra seriptam eivitatem Stratisburgo est eivitas quae 
dieitur Alaia, Chorust, Ziaberna, Frineina, Aon, Laguirion, Brara, Albisi, 
Ziurichi, Duebon, Crino, Stafulon, Cariolan, Thedoricopolis, Vermegaton, Item 
ad aliam partem sunt eivitates, id est Augusta nova, Rizinis, Turigoberga, 
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Lande der Schwaben, jagt er, das gleichbedeutend fei mit bem ber Ala— 
mannen, liege am Rhein das ber Frankenſtadt Mainz benachbarte Worms, 
ferner Altrip und Speyer. Auf der anderen öjtlihen Seite nennt er 
al3 alamannifh neben anderen Orten Ascapha und Uburzis, Aſchaffen— 
burg und Würzburg, jo daß das mittlere Mainthal damals zum Ala— 
mannenland gehört haben muß; das Land der Schwaben grenzte nad) ihm 
wie auf der anderen Seite an Italien jo nörblih und norböftlih an das 
Thüringerland.') 

Eine weitere Ausdehnung muß während bes fünften Jahrhunderts, 
vieleicht um die Mitte desfelben, im Gebiet des von den Nömern feither 
behaupteten Rätien erfolgt fein.) Der Geographus Ravennas nennt 








Ascis, Ascapha, Uburzis, Solist. Vrgl. darüber Mommien, Über die Unteritalien 
betreffenden Abichnitte der rapennatiihen Rosmograpbie: Berichte über die Verhand— 
lungen ber königlich ſächſiſchen Gelellihaft der Wiſſenſchaften zu Leipzig. Philologiſch— 
biftoriiche Klaſſe. III. 1851. ©. 106 fi. Jahn, Die Geichichte der Burgundionen und 
Burgundiens II. 1874. 5.3791. Es tit längſt bemerft worden, dak der Kosmograpb 
die deutichen Länder nach eigentümlichen Angaben ichildert; es iſt auch gar nicht zu 
zweifeln, daß er da jeine Quelle, für das Alamannenland jedenfalls eine Karte, richtig 
angiebt; vrgl. auch Jacobs, De Gallia ab anonymo Ravennate deseripta. 1858. 
S. 14. 52. sq. Ten Anarid nennt er ſonſt auch Aithanarid, jo IV c. 12. 13 und 19. 

1) Man vergleiche noch IV c. 25 (p. 229): per quam Turringorum patriam 
transeunt plurima flumina, inter cetera quae dieuntur Bae et Reganum, qui 
in Danubio merguntur; es find wohl die Flüſſe Nab und Regen gemeint. Damit 
ftimmen die Nachrichten der Vita Severini, Monumenta Germaniae historica, Auc- 
tores antiquissimi I 2 p. 19 sq., nad der die Thüringer gleichzeitig mit ben Ala— 
mannen in ber zweiten Hälfte bes fünften Jahrhunderts verwüſtende Raubzüge gegen 
Paſſau und andere Städte in Ufernorifum unternehmen. Brgl. auch Kirchhoff. Thü— 
ringen doch Hermundurenland. 1882, ©. 31. — Zu dieler Zeit, da die Thüringer zu 
ihren jüdlichen und jübweitlihen Nachbarn die Alamannen batten, mag durch fie auch 
für die jeinerzeit an der Elbe jigen gebliebenen Sueven der Name Nordſchwaben auf: 
gefommen ſein; er begegnet zuerit in dem Brief des fränfiihen Könige Theudebert an 
ben Kailer Juſtinian, der gewöhnlich 534 oder 535 angelegt wird: Nortsuavorum 
(Hanbichrift Norsavorum) itaque gentem nobis placata maiestate colla aub- 
dentibus; vrgl. Weiland, Tie Angeln: Feitgabe für Georg Hanffen 1889, S. 143 
unb 155. 

?) Yon ber Bewegung des Jahres 406, die mehr gegen Weiten gerichtet ericheint, 
und ihren Kolgen, find wahrſcheinlich die Fräftiger geſchützten Grenzen Rätiens zumächit noch 
verichent geblieben; zu 408 wird von Zosimus V e. 46 berichtet: Erafe [sc. 5 BarorAsüg] 
#al Tevipıdov av &v Andyarla nävımv TIyelodar, övra orparıyiv wal zov Allov 
&sot Haroviav ıs iv ävw za Nmptixodg xal "Parroüg Eybiarrov xal don abriv 
ueyp: av "Airewv. Aber 430 wird von Kämpfen des Netius mit den Juthungen 
und den einbeimiichen Völkerſchaften füblich der Donau berichtet: Sidonius Apollinaris, 
Carmina VII 233: post Vithungos et Norica bella, subaeto vietor Vindelico; 
Idatius Chron. ad. a, 460: Juthungi per eum similiter dehbellantur et Nori, 
Aus Dielen Notizen darf wohl geichlofien werden, daß fih die Alamannen damals im 
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als in Alamannien gelegen unter anderen die Orte Arbor Felix und 
Bracantia, Arbon und Bregenz am Bobdenjee, ferner im Diften bes ala- 
manniſchen Gebiet$ Augusta nova und Rizinis, Augsburg und Reiſens— 
burg, da3 an der Donau bei Günzburg liegt;') es muß alfo im Lauf 
de3 fünften Jahrhunderts auch die Landfchaft ſüdlich und füdöftlich vom 
Bodenjee und das Land im Dften der Jller alamannijch geworden fein.?) 








Ginveritindnis mit der einheimiſchen Bevölferung der römiſchen Provinzen ſüdlich der 
Donau befanden; vielleicht geichah dies von dieſer nur aus Not, weil fie font von 
jenen allzujebr bätte leiden müſſen. Daraus erflärt fih dann, daß die rätiihe Be: 
völferung bei der Unterwerfung unter die Herrichaft der Alamannen viel milder behandelt 
worden zu fein jcheint, als es die Alamannen ſonſt zu tbun pflegten (jiche S. 334). 
Um 457 machen Alamannen einen Finfall im Italien über die rätiichen Alpen; Sidonius 
Apoll. V 373: conscenderat Alpes Raetorumgne iugo per longa silentia duetus 
Romano exierat populato trux Alemannus; bamals beberrichten fie wohl ſchon 
das Land nördblih bis zum Fuß derielben. Vrgl. au Buſch, Chlodwigs Alamannen: 
ſchlacht I. 1894. S. 8. Es begreift fich, daß fie jebt leichter gegen Diten vorbrangen und 
nun mit bem Oftgothenfönig Theodemir zuſammenſtießen, ums Nabr 473 nach dem freilich 
etwas verwirrten Berichte des Jordanis (Monumenta Germaniae historiea, Auetores 
antiquissimi V 1) ec. 55: Quibus Suavis (wohl ben ipäteren Bayern) tune iuneti 
aderant etiam Alemanni ipsique Alpes erectas omnino regentes, unde non- 
nulla fluenta Danubio influunt . . . Theodemir rex hiemis tempore Gothormn 
duetavit exereitum et tam Suavorum gentem quam etiam Alemannorum, 
utrasque ad invicem foederatas, devieit, vastavit et paene subegit; ferner daß 
fie die Gegend von Raffau heimiuchten, der fie jegt näher gerüdt waren, Vita Severini 
a. a. O. Vrgl. auch Kämmel, Die Anfänge beutichen Lebens in Ofterreich. 1879. 
©. 123 fi. Als fih vor den Streifzügen der Alamannen und Thüringer die Ein: 
wohner von Paſſau nach Lauriacum flüchteten, waren die andern Römerorte an der oberen 
Donau bereits zeritört (Vita Sever. e. 28: post exeidium oppidorum in superiore 
parte Danuvü). Wie weit jich das von den Alamannen beſetzte Yand nördlich und jüdlich 
der Donau in öftlicher Richtung eritredt bat, iſt jegt nicht mehr auszumachen; Bachmann, 
Die Fimwanderung der Baiern: Situngsberichte der philoſophiſch-hiſtoriſchen Klaſſe der 
faiferlihen Afademie ber Wilfenichaften XXI. 1878. ©. 857 fi. gebt entichieden zu 
weit, wenn er die Alamannen fich bis in bie Nibe des Ann ausbreiten läßt. — Baus 
mann, Die alamanniiche Niederlaifung im Rhätia jecunda: Zeitſchrift des bifteriichen 
Bereing für Schwaben und Neuburg II. 1875. S. 172—186 bat angenommen, bat 
die alantanniiche Anfiedlung im bayriſchen Schwaben erit nach der Schlacht mit Chlodwig 
vor ich gegangen und duch bie aus den nördlichen Sisen vertriebenen Teile bes 
Alamannenitamms erfolgt jei; die dafür angegebenen Gründe icheinen mir aber nicht 
auszureichen. 

1) Siebe S. 321 Anm. 2. Unter Augusta nova ſcheint der neue Alamannen— 
ort neben der alten Römerſtadt gemeint zu fein; über Rizinis (castellum Risines- 
purch voeitatum, Vita s. Udalrici ap. Velser. p. 545) ſiehe Zeuß, Tie Deutſchen 
und die Nachbaritimme S. 322 Ann. 

2) Die Grenze des Aamannenlands gegen das römiſch verbleibende Rätien im 
Süden mag Sofort bei der eriten Belegung die uns wohlbefannte ipätere Grenzicheide 
zwiichen Ghurrätien und dem Herzogtum Alamannien gebildet baben, bie ſich vom 
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Aber nicht alle die nun befegten Gebiete vermochte das alamanniſche 
Bolt feftzuhalten. Den Burgundern waren von den Römern Sige im 
füdöftlihen Gallien eingeräumt worden, ohne Zweifel, um durch fie bie 
römischen Reichsgrenzen dafelbft gegen ein weiteres Vorbringen ber 
Alamannen zu ſchützen.) An fie verloren biefe in der zweiten Hälfte 
des fünften Jahrhunderts das Gebiet weitlih vom ſchweizeriſchen Jura, ?) 
die Gegend von Langres, Befangon und Mandeure, jo daß dajelbft die 
romanische Sprache die Oberhand behalten Bat. 


Speer (nörblid vom Wallenjee) an den Rbein bei Montlingen und Gözis hinzog; vral. 
über diejelbe Planta, Tas alte Rätien ©. 56. 57. 237. 269. 270. 

1) Bergl. Wurftemberger, Geihichte der alten Yandichaft Bern I. 1862. p. 207. 

) Der Geographus Ravennas nennt bei der Schilderung Alamanniens IV c. 26 
als alamannijhe Orte: Ligonas, Bizantia, Nantes, Mandroda, IV ce. 27 dagegen 
nach der Karte des Castorius ale burgundiihe Orte am Doubs Busuntius, Mandroda, 
Portin; bie dem Geographus vorliegenden Karten befchrieben bier ben Stand ver: 
ichiedener Zeiten. Nah einer Erzählung des Gregor von Tours, Hist, II ce. 28, mu 
Langres (Lingoniea eivitas) etwa um 480 bereits eine burgundiihe Stadt geweſen 
fein. Siehe Binding, Geichichte des burgundiich-romaniichen Königreichs. 1868. S. 103 fi. 
Vielleiht begegnen uns -Überbleibiel aus der alamanniichen Beießung ſpäter in ben 
Sendingi, einem Meinen Gauvölkchen um Salind, deſſen Name an den der Juthungen 
erinnert, nur daR der Anfang des Worts in den romaniſchen Ziſchlaut übergegangen 
jcheint; vrgl. darüber Zeuß, Die Deutihen und die Nachbarſtämme S. 584 ff. Bau: 
mann, Korichungen zur deutſchen Geſchichte XVI. 1876, ©. 236. Doch darf mar nicht 
annehmen, daß etwa das ganze alamanniihe Gauvolk der Juthungen in bie ‚kreigraf: 
jchaft ausgewandert jei; es wird ſich nım einen geringen Bruchteil desielben bandeln, 
ebenſo wie ſich in der Nachbarichaft der Scudingi Gaue mit den deutichen Völkerſchafts— 
namen ber Warasei, Ammavi und Atoarii (Bariſten, Chamaven und Gbatbuarier) 
finden, ſ. Zeuß a. a. ©. &.582 ff. — Oftlid vom Jura war die Grenze zwiſchen Ala- 
mannien und Burgund in der Gegend von Avenches, Gregorii Turon. liber vitae patrum 
{De Romano atque Lupieino abbat.), Mon. Germ. h., Seript. rer Merov, Ip. 664): 
accedentes simul inter illa Jurensis deserti seereta, quae inter Burgnndiam Aleman- 
niamque sita Aventicae adiacent eivitati. Es ift wahrſcheinlich, daß die deutſch-franzö— 
ſiſche Sprachgrenze im allgemeinen der alamanniich:burgunbdiichen Stammesgrenze entipricht, 
und es iſt wohl nicht richtig, bier ein Vorrüden der burgundiſchen Herrſchaft im Lauf des 
fünften Jahrhunderts anzunehmen; dag Windiſch wegen der Teilnahme jeines Biſchoſs 
am epaonenfiihen Ronzit 517 um dieſe Zeit bereits Burgund zugeteilt wird, ericheint 
nicht ala berechtigt; vrgl. Gb. F. Etälin, Wirtemberaiihe Geſchichte I ©. 186 Anm. 1. 
Jahn, Tie Geſchichte der Burgundionen und Burqundiens II ©. 367 fi. Ter geo: 
grapbiihe Begriff Burgund ift ipäter bier im Vorrüden begriffen; bei Ginbard, Trans- 
latio sanctorum Mareell, et Petri, Acta Sanetorum Boll.,, Jun. I p. 184, wird 
Solothurn bereits als burgundiſche Stadt bezeichnet; man bat aljo wohl bald ben 
ganzen Sprengel des Bistums Lauſanne (früber Avenches) für burgundiih gehalten. 
In jpäteren Jabrhunderten fprah man von burgundiichem Land noch öftlich von der 
Harz fiche Jahn II ©. 393. AU dies bat aber für die Geichichte der Alamannen und 
Burgunder zur Zeit der Selbitändigfeit diefer Völker feine Bedeutung. 


Tie Befieblung des Alamannenlanbdes, 397. 


Den empfindlichſten Berluft erlitten die Alamannen um die Wende 
de3 fünften und fechsten Jahrhunderts. Sie ftießen feindli mit dem 
Sranfen zufammen; die Macht des Frankenkönigs Chlodwig brad ihre 
Selbftändigkeit.") Mit dem ihnen verbleibenden Reſt ihres Landes übers 
gaben fie fich dem Schuß des Oſtgothenkönigs Theoderich;*) ihre nördlichen 
Site büßten fie an die Franken ein.) Die neue Grenze zwifchen dem 
Schwaben- und dem Frankfenftamm wurde nach altgermanifchem Braud) *) 
mit großer Schärfe feitgelegt: vom Hefjelberg im Dften zog fie fi, auf 
das beitinuntefte bezeichnet dur alte Straßen, Wafferfcheiden, Duellen 
und Bachläufe, über den weithin fihtbaren Hohenberg bei Ellwangen nad. 


!) Betreffs der Zeit der Alamannenſchlacht hält Kruich, Ehlodovechs Sieg über 
die Alamannen: Neues Archiv der Sejellichaft für ältere deutiche Geichichtsfunde XII. 
1887, ©. 289 fi. wohl mit Recht an der Zeitangabe Gregors, dem Jahr 496, feit, im 
Gegenſatz zu Bogel, Ehlodwigs Sieg über bie Alamannen und jeine Taufe: Hifteriiche 
Zeitichriftt LA V. 1886. ©. 385 ff., und anderen, die das Jahr 506 vorziehen. 

?) Dies ift bereits von Gh. F. Stälin, Wirtembergiihe Geihichte I S. 149 fi., 
flargeftellt und jpäter mit Unrecht wieder angezweifelt worden; vergl. auch v. Schubert, 
Die Unterwerfung der Aamannen unter die Kranken. 1834, Buſch, Chlodwigs Ala: 
mannenichlacht II. 1895. Agathias Hist, I 6 jagt von den Alamannen: tobroug di 
npirepov Beudipiyos 5 Tüv Tortwov Baarkehr, Tvixa ai tig Euundaons "Irailas 
äxpätsı, ds Popov Anaywyiv napasınsanevos narinoov elye Tö gükov, Und nichts 
anderes will aud die Stelle in dem Brief des Theoderich an Chlodwig beiagen 
(Cassiodorus, Variarum 12, 41): motus vestros in fessas reliquias temperate; 
quia jure gratiae merentur evadere, quos ad parentum vestrorum defensionem 
respieitis confugisse; estote illis remissi, qui nostris finibus eaelantur exterriti, 
und ebenio Ennodius in feiner 507 gehaltenen Lobrede auf Theoderidh (Mon. Germ. 
h., Auet. antiqu. VII p. 212 e. 15): quid quod a te Alamanniae generalitas 
intra Italiae terminos sine detrimento Romanae possessionis inelusa est..? 
Bon der Neubeſetzung einer bisher nicht alamanniſchen Laudſchaft Durch einen Teil des 
Alamannenvolfs ſcheint mir nirgends die Nede zu fein. 

*) Dak manche der nördlichen Alamannen, beionders etwa die Vornehmen, im: 
das ihrem Bolfe verbleibende Gebiet auswanderten, iſt dodh wohl aus den weiterem 
Worten des Ennodius zu ſchließen, der freilich nicht demtlich fi ausdrüdt: facta est 
Latiaris eustos imperii semper nostrorum populatione grassata, cui felieiter 
cessit fugisse patriam suam: nam sie adepta est soli nostri opulentiam, Ad- 
quisistis quae noverit ligonibus tellus adquiescere, quamvis non eontigerit 
damna neseire . . . . ulvis liberata gratulatur terram incolens, quae adlue 
dehiscentibus domieiliis solidioris eaeni emergebat benefieio. Daß viele unter 
fränkiſcher Herrichaft zurücdblieben, iſt ganz wahrſcheinlich; fie verloren jedenfalls früh 
ihre alamanniiche Eigenart. 

4) Tieje fichere Keftitellung dev Grenzen eines (Kebiets im der germanischen Urzeit 
bat v. Inama-Sternegg, Deutſche Wirtichaftsgeichichte I. 1879. S. 29 ff. überzeugend 
dargetban; einer anderen Auffaffung, für die fih Helmolt, Tie Entwickelung der Grenzlinie 
aus dem Grenzſaume im alten Deutſchland: Hilteriiches Jahrbuch XVII. 1896. S. 235 if. 
ausipricht, vermag ich nicht beizuſtimmen. 
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dem Lemberg bei Affalterbah und dem Hobenafperg, von da mit einer 
ſüdlichen Ausbuchtung, die den nörbliden Schwarzwald noch den Franken 
zumies, in die Gegend der Hornisgrinde, von hier die Dos entlang über 
den Rhein und von da den Seljbah aufwärts nördlich vom Hagenauer 
Forit bis zum Kamme der Vogefen. Nach einer Übergangszeit, in der 
die Alamannen den Oftgothenfönigen Tribut gezahlt haben, find fie, wenn 
auch in verhältnismäßig freier Stellung und unter ihren eigenen Herzögen, 
gänzlih dem Frankenreich einverleibt worden.') 

Um diejelbe Zeit mit jener Niederlage ward ihnen auch gegen 
Dften die Möglichkeit weiterer Ausdehnung benommen. Zu Anfang des 
fehsten Jahrhunderts wanderten von den ZLangobarden verdrängt?) die 
Bajuvaren aus ihren böhmifchen Siken in das Land ſüdlich der Donau 
und öftlih vom Lech ein, das damals auch dem Dftgothenkönig unteritand,”) 
fo daß nun Alamannen und Bayern defjen Oberhoheit anerfannten. Damit 
waren die Alamannen auf das Gebiet beſchränkt, das fie in der Folge 
dauernd zu behaupten vermocht haben. 


Die Nahrichten der alten Gejchichtichreiber laffen uns troß ihrer 
Epärlichfeit die Zeit, zu welcher die einzelnen Landichaften von den Ala— 
mannen beſetzt worden find, im allgemeinen doch mit ziemlicher Sicherheit 
erkennen. Iſt es wohl möglid, noch andere Quellen zu erjchließen, 
die und zu einer genaueren Kenntnis der Vorgänge leiten, wie bie Bes 
fieolung in diefen ftürmifchen Zeiten vor ſich gegangen ift? Sehen mir 
ab von den Neihengräbern und deren Inhalt, die uns im einzelnen wohl 
manchen fulturellen Hinweis zu geben, aber bis jegt für einen bejtimmten 
fürzeren Zeitraum, ein halbes oder ganzes Jahrhundert, fiddere Er: 
gebniffe meiſt noch nicht zu liefern vermögen, ferner von den anthro= 
pologiſchen Forihungen, die uns ebenfo für die in Betracht Fommende 
Zeit mehr nüglihe Ahnungen als feite Ergebniffe zu bieten jcheinen, fo 
bleibt uns in der Hauptjadhe nur ein Hilfsmittel, das noch weitere Auf: 
tlärung verjpricht, die Verwertung der Ortsnamen. Es find dieſe auch 
öfters ſchon für die Beſtimmung alamannifcher Anfiedlung benügt worden. _ 








1) Agathias I c. 6: obro 2 ohv nal To züv "Akayavav Eivos Dnö Ter- 
Jovy Ayaındvov Heudißsprog abrög dysipnoaro; ſiehe ferner c. 7, Es geſchah Dies 
wabricheinlich im Jahr 536, fiche Gb. F. Stälin, Wirtembergiſche Geſchichte I S. 152. 

) Brgl. Meblis, Marfomannen und Bajumwaren: Beiträge zur Antbropologie 
und Urgeicbichte Bayerns V. 1884. S. 43. Aus dem Chron, Goth. e. 2 it wohl 
zu ſchließen, daß nad dem Abzug der Bajınvaren die Langobarden einige Jahrzehnte 
in Böhmen geſeſſen find. 

) TIheoderih ernennt nach Cassiodorus Variarum VII 4 einen dux Rae- 
tiarum und gebietet nach II 3, 28 über die Provineiales Noriei. 
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In einer ganzen Anzahl neuerer Abhandlungen und Geſchichtswerke kann 
man z. B. leſen, aus den Ortsnamen gehe hervor, daß die Alamannen 
bei ihrem nördlichen Vordringen im Laufe des fünſten Jahrhunderts ſich 
bis in die Gegend von Köln, Aachen und Maſtricht ausgebreitet haben. 
Wir halten ſolche Aufſtellungen für falſch, die ſeither aus den Ortsnamen 
gezogenen Schlüſſe oft für voreilig und ſind darum genötigt, auf die 
deutſche Ortsnamenforſchung etwas näher einzugehen. 

Die Bahnbrecher auf dieſem Gebiet, Förſtemann und Arnold, hatten 
der Beobachtung, daß in den verſchiedenen Landſtrichen Deutſchlands recht 
verſchiedene Ortsnamenendungen ſich finden, daß einzelne Grundwörter den 
einen Gegenden ganz abgehen, in anderen wieder recht häufig ſich vor— 
finden, den Gedanken entnommen, daß die verſchiedenen Endungen der 
Ortsnamen den einzelnen deutſchen Stämmen zugeteilt werden können, 
daß jeder Stamm ſeine beſonderen Ortsnamenendungen habe, und daß nur 
ein verhältnismäßig kleiner Teil dieſer Grundwörter gemeinſchaftlich fei.') 
So iſt nach Arnold die Endung -weiler ein untrügliches Zeichen für ala: 
mannifche Anfieblung, während -heim, -dorf und andere auf fränkischen 
Urfprung weifen.?) Die Aufftelungen Arnolds haben feit dem Erſcheinen 
feines mit großer Wärme gefchriebenen Buchs über die Anfiedlungen und 
Wanderungen deutſcher Stämme im Jahr 1875 die Gefhichtsbarftellungen 
wie die Ortsnamenforſchung in Deutfchland ungemein ftarf beherrſcht. Da 
und dort hat freilih auch ein Widerfpruch fich geregt, zumal feine Grund: 
füge, wo man fie auf eine bejondere Landſchaft anmandte, vielfah nicht 
zu der fonft befannten Geſchichte derfelben jtimmen wollten, und jo find 
faft alle jeine Aufftelungen im einzelnen bald hie bald da angegriffen 
worden; °) nur hat man den Grundfehler nicht erfannt, daß die Ort3namen- 
endungen überhaupt nicht in diefer Weife nah Stämmen gejchieden wer: 
den können, daß feine Forſchungen auf einer falfehen Anfhauung von den 
Dialekten beruhen. Ich habe dies bereit3 vor mehreren Jahren, 1894, 
in meiner Anfiedblungsgefhichte des württembergiſchen Franfen recht3 von 
Nedar ausgeſprochen, indem ich die Auffaffung zurüdwies, als jeien bie 


1) Köritemann, Die beutihen Ortsnamen. 1863. ©. 264. Arnold, Anſied— 
lungen und Wanderungen deuticher Stimme, 1875. ©. 174. 

2) Arnold a. a. O. ©. 163. 165. 177. 

®, Eiche beionders Scherer, Jenaer Litteraturgeitung III. 1876. ©. 474. 475; 
Lamprecht, Fränkiſche Wanderungen und Anfieblungen vornehmlich im Rheinland: 
Zeitichrift des Aachener Geſchichtsvereins IV. 1882. S. 189 ff.; Lamprecht, Deutiches 
Wirtichaftsleben im Mittelalter I ©. 153 ff. Bohnenberger, Tie Ortsnamen des 
ſchwäbiſchen Albgebiets nad ihrer Bedeutung für die Vefiedlungsgeichichte IX. 1886, 
S. 15 ff. Hartmann, Die Beſiedlung Württembergs. Wirttembergüihe Neujabre: 
Blätter XT. 1894. S. 18. 
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Dialekte in der Urzeit noch mehr von einander geſchieden geweſen als 
fpäter.') Ich Fonnte mich damals auf Jakob Grimm berufen, der in 
feiner Geſchichte der deutſchen Sprade ſagt:“) „Ale Mundarten und 
Dialekte entfalten ſich vorfchreitend, und je weiter man in der Spradhe 
zurüdjchaut, defto geringer ift ihre Zahl, defto ſchwächer ausgeprägt find 
fie. Ohne diefe Annahme würde überhaupt ber Urfprung der Dialekte 
wie die PVielheit der Sprachen unbegreiflic fein.” Außerdem aber durfte 
ih auf den allgemein geltenden Sag der neueren Sprachforſchung ver: 
weifen, daß für die dialektiſche Gliederung eines zufammenhängenden 
Gebiets am meiften die Lautverhältniffe harakteriftiich find, am mwenigften 
der Wortſchatz, da hier am meiften Übertragungen aus einer Mundart in 
die andere, aus einer Sprade in die andere ftattfinden.’) So jtellte fich 
mir al3 ein klares Ergebnis heraus, daß jedenfalls die Endungen der 
älteſten und häufigſten deutſchen Ortsnamen, die Arnold auf die einzelnen 
Etämme zurüdzuführen geiudht bat, die -ingen, -heim-, -dorf, -feld, 
-hof, -haus, -bach, -berg, -burg urdeutih und allen deutfchen Stämmen, 
ja wohl allen Germanen eigentümlih find, wie fie und auch meift ſchon 
in den eriten Jahrhunderten unferer Zeitrehnung begegnen.) 

Die Auffaffung Arnolds Ding mit der früheren Grundanihauung 
der deutſchen Dialeftforfchung eng zufammen. Dieſe ging jahrzehntes 
lang von der Annahme aus, dab Volksſtamm und Dialekt fih durchweg 
deden und in ihrem Urſprung identifhe Dinge feien. Im Jahr 1896 
hat Hermann Filcher feine Geographie der ſchwäbiſchen Mundart ver: 
öffentlicht, die im Anfhluß an die ganze Richtung ber neueren Sprad: 
wiffenfhaft mit dem Gedanken eines vollftändigen Zufammenfallens von 
Stamm und Dialeft wohl endgültig gebrochen hat. Er fommt zu dem 
Schluß, daß es Heutzutage gar Feine eigentlich ſchwäbiſche Erfcheinung, 
gebe, und hält die Annahme, daß vor alters die Stammestypen in ber 
Sprache beſſer ausgeprägt gemwefen jeien und einheitlichere Grenzen ge: 
habt haben, mindeftens für unwahrſcheinlich; befonders hebt er hervor, 
daß er den Wortbeftand für feine taugliche Grenze der Dialektgeographie 
balten fönne, da die Grenzlinien der einzelnen Wörter, die man für einen 
Dialekt in Anſpruch nehme, ſich ſehr ſelten deden und angeblich ſchwä— 





) Württembergiiche VBierteljabrshefte für Landesgeichichte. Neue Folge III. 1894. 
S. 29 ff. 

2) Grimm, Geſchichte der deutihen Sprache. Tritte Auflage. 1868. S. 578. 

») Paul, Prinzipien der deutihen Sprachgeſchichte. 1880. ©. 242. 

) Eiche Über das frübeite Borfommen dieſer Endungen Förſtemann, Tie 
deutſchen Ortenamen S. 294. Waitz, Deutiche Berfaflungsgeichichte I, Tritte Auflage. 
2. 116 Anm. i. 
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bifche Dialeftwörter öfters Fed in Bayrifche und Fränkiſche hineingreifen.') 
Selbſt wenn man diefe Aufitelungen nur mit einer gewiſſen Einſchränkung 
zugeben will, ift doch mit ihnen und mit dem Fortſchritt der neueren 
Dialektforfhung überhaupt der ganzen Anſchauung, auf der die Auffaffung 
Arnolds von den Grundwörtern der Ortsnamen berubte, jeder Boden 
entzogen.?) 

Mit alleden kann natürlich nicht geleugnet werden, daß bei dem 
einen Stamm gewifje Grundwörter bejonders häufig auftreten, die bei 
einem andern ziemlich oder ganz fehlen; die Gründe davon liegen aber 
bei jo nahverwandten Stämmen, wie es bie Franken, Thüringer, Schwaben 
und Bayern find, jedenfalls jo gut wie nie in einer urſprünglichen Ver: 
Ihiedenheit des Sprachſchatzes, ſondern in der bejonderen Geſchichte des 
einzelnen Stamms.’) Nehmen wir als Beifpiel die Ortsnamenendung 
-weiler, die Arnold für ein ganz beftimmtes Merkmal gehalten hat, um 
die alamanniichen Siedlungen von den fränkifhen zu unterſcheiden, fo daß 
er auch die Orte auf -weiler nörblih der Mojel und die auf -villers 
im heutigen Frankreich den Alamannen zumeilt, und betrachten wir deren 
Verteilung näher, fo fommt in der That diefes Grundwort auf deutſchem 
Gebiet fait nur im Südweſten vor, und zwar hält e3 ſich abgefehen von 
einer Ausbuchtung ins DOftfränfifche hinein ganz innerhalb der früheren 
Römergrenze.') Nım finden wir aber, daß dieſe Endung zuerit als -vil- 
lare in der Zeit nach der fränfifhen Eroberung im nördlichen Franf- 
reich erjcheint, und zwar hat hier das Grundwort meift einen germani- 
Ihen Perfonennamen zum Beſtimmungswort.“) Es ſcheint, daß die der 


) Fiſcher, Geographie der ſchwäbiſchen Mundart. 1895. bejenders ©. 2, 3. 
14. 87. 88, 

?) Neuerdings iſt von Hans Witte, Zur Geichichte des Deutichtums im Elſaß und 
im Bogelengebiet (Forſchungen zur deutichen Landes- und Bolfstunde X. 1897.), die 
Ortsnamenforſchung Arnolds ebenfalls grundiäglid angegriffen worden, indem Witte 
(bei. S. 322 ff. 332), veranlaßt durch die Betrachtung der eljällifchen Ortsnamen auf 
-ingen und -heim, bervorbebt, daß dieſe allen dentihen Stämmen aemeinfamen 
Endungen nicht charakteriſtiſche Merkmale einer bejtimmten Stammeszjugebörigfeit, fon: 
dern einer beftimmten Zeit jeien. 

2) Brgl, meine Anfieolunagsgeichichte des württembergifchen Franken a. a. O. 5.31. 

) Körftemann, Die deutihen Ortsnamen ©. 278 fi. 

5) Tie Endung begegnet vor der fränkiſchen Einwanderung nicht, ſiehe Gröber, 
Grundriß der romaniichen Philologie. 1888. S. 424. Schiber, Die fränfiihen und 
alamanniihen Siedlungen in Gallien, beionders in Elſaß und Lothringen. 1894, S. 51. 
Wolfram, Jahrbuch der Geſellſchaft für lotbringtiche Geſchichte und Altertumstunde Vi. 
1894. S. 330. BVrgl. ferner die Schriften von H. Witte, Deutihe und Keltoromanen 
in Lothringen nadı der Völkerwanderung. Die Entitebung des deutichen Sprachgebiete. 
1891 (Beiträge zur Landes- und Bölferfunde von Elſaß-Lothringen, Heft XV). 2. 26. 

Wirtt, Vierteljahrsh. f. Landeögefh. R. F. VII. 22 
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einheimifchen Römerſprache entlehnte Endung gern gewählt wurde für bie 
von ben fränfifchen Herren neugegründeten Ortſchaften; fie geht jo ‚weit 
ſüdlich, als fi die von den Franfen eingeführte Wirtfhafts: und Rechts— 
ordnung erftredte,') und fehlt im franzöfifhen Lande fübli der Loire,?) 
wo die Germanen ganz in die römischen Grunbbefigverhältniffe eingetreten 
find. Allmählich dringt die Endung, wahrſcheinlich mit ber vom meitlichen 
Franfreich ausgehenden Verbreitung der grundherrichaftlicden Siedlungen, ”) 
auch in das rein deutſche Sprachgebiet vor, was bei den engen politifchen 
und Eulturellen Beziehungen in der Merovingerzeit nicht verwundern kann. 
Schon früh, von dem Ende des fiebten Jahrhunderts an, begegnet uns 
die Endung in Deutfchlothringen, im Eljaß und überhaupt im deutſchen 
Lande weitlih vom Rhein,“) langſamer dringt fie in die heutige Schweiz 
vor und über den Rheinftrom herüber;°) fie wird alfo mehr bezeichnend 
für den Ausbau des Landes, zumal für die erſt allmählich befiebelten 
Berggegenden ;°) das öftlihe Franken jenfeits des einftigen Römerwalls 
hat nad) den urkundlichen Ausweifen diefes Grundwort gar erft im elften 





Derfelbe, Das deutſche Sprachgebiet Lothringens und feine Wandelungen: Korihungen 
zur deutichen Landes- und Volkskunde VIII. 1894. S. 506. Derfelbe, Zur Geſchichte 
des Deutichtums im Elſaß und im Vogeſengebiet: ebendafelbit X. 1897. ©. 417 ff. 

1) Siebe über bieje Berichiedenbeit der wirtichaftlichen Berbältniffe Lamprecht, 
Beiträge zur Geſchichte des franzöſiſchen Wirtichaftslchens (in Schmollers ſtaats- und 
ſozialwiſſenſchaftlichen Forſchungen I 3. 1878) ©. 36 ff. Schröder, Lehrbuch ber 
deutichen Nechtsgeichichte. Zweite Auflage. S. 198. 

2) Brgl. Witte, Deutiche und Keltoromaneın S. 26 fi. — Ebenfo verhält es ſich 
mit den Gndungen court, masnil u. a. 

9) Siche darüber Gierke, NRechtsgeichichte der deutichen Genoſſenſchaft. 1868. 
S. 80 Schröder, Vehrbuh a. a. D. ©. 208. 

) So begegnet ſchon 696 Gerleicovilare, Görsdorf bei Wörth; Traditiones 
Wizenburgenses nr, 43. Ziche ferner Witte, Teutihe und Keltoromanen ©. 31 fi. 
Derfelbe, Zur Geſchichte des Deutichtums im Elſaß ©. 341. 

5) Es begegnet 3. B. in der eriten Hälfte bes achten Jahrhunderts rechts vom 
Rhein Openwilare (zwiſchen 716 und 720), Wartmann, Urkundenbuch der Abtei 
St. Gallen S. 3 Nr. 8, Petinwillare 735, ebendafjelbit S. 5 Nr. 5, in der heutigen 
Schweiz Madalolteswilare und Perolfeswilare 745, cebenbajelbit S. 13 Nr. 11. — 
Dagegen icheint mir die Ortsnamenendung -weil (Wile) im vechtörbeintihen Ala— 
mannien bodenftändig zu fein; es begegnet z. B. in Weil der Ztadt, Weil im Dorf, 
Weil im Schönbuch, Oßweil, Wannweil, Orten, an denen ceinftige villae aus ber 
Römerzeit entweder in ihren Trümmern aufgefunden worden find oder fi wenigitens 
nach dem Zuge der Römerſtraßen vermuten laſſen; nicht zu verwechſeln find damit 
diejenigen Orte auf -weil (in der Schweiz -wil), die nad den Urkunden ursprünglich 
auf -wilare endigten, 

%) Ganz abzuweiſen ift die Auffaffung Wittes in den angegebenen Schriften, 
daß die Ortichaften auf -weiler im deutihen Spracdhgebiet ibren Uriprung einer feltos 
romaniichen Bevölferung verdanfen, 
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Jahrhundert aufgenommen,') als von den großen Grundherrfchaften jene 
zahlreihen Heinen Weiler angelegt wurben, die für ganze Striche dieſes 
Landes geradezu typiih find. Wenn alfo die Endung -weiler thatfäch- 
lih nur in dem Gebiet begegnet, das von den Franken und Alamannen 
eingenommen worden ift, jo beruht dies gewiß nicht auf einer urfprüng- 
lichen. Berfchiedenheit der Sprade diejer beiden Stämme von ber bes 
übrigen deutſchen Volkes, ſondern es find Fulturgefchichtliche Gründe, 
welche diefe Bejonderheit verurfacht haben. 

Verfuhen wir nun, aus den Ortsnamen einen klareren Einblid in 
die Ausdehnung der alamannifchen Siedlungen zu gewinnen, fo müffen 
wir uns außer ftande erflären, die gleichzeitigen alamannifchen und 
fränfifhen Siedlungen darnach irgendwie zu unterfcheiden. Ein Bor: 
dringen der Alamannen nad) Norden über bas früher umfchriebene Ge: 
biet hinaus ift aber, abgejehen natürlich von einzelnen Kriegszügen, ganz 
unwahrſcheinlich. Ferner müſſen wir unbedingt daran fefthalten, daß ber 
Ausbau des Landes ſüdlich von der endgültigen ſchwäbiſch-fränkiſchen 
Grenze ganz von den Alamannen ausgegangen ift, und daß die Franken 
als Volksſtamm daran feinen Anteil batten.?) Hier dürfte die Orts: 
namengebung auf -ingen fo lange fortgebauert haben, als ſich bie 
Bedeutung des Sippenzuſammenhangs für die alamannifhen Neufieb: 
lungen erhielt. Alter Zeit gehören befonders noch die Ortsnamen auf -heim 
an;?) manche diefer Orte mögen jedod jünger fein als die auf -ingen.*) 





’) Siehe meine Anfieblungsgeichichte des württembergiichen Franken a. a. O. S. 76. 

2) Siehe meine Anjiedlungsgeichichte des württembergifchen Franken a. a. O. 
S. 30, womit Witte, Zur Geſchichte des Deutfchtums im Elſaß S. 327 ff. und Bau— 
mann, Die Bevölkerung des baveriihen Schwabens a. a. DO. ©. 20 ganz überein: 
ſtimmen. 

9) Mit Recht bat ſchon Lamprecht, Deutſches Wirtſchaftsleben im Mittelalter 11 
S. 154 hervorgehoben, daß -ingen und -heim, wenigſtens ſoweit ſie das Moſelland 
betreffen, die einzigen Endungen ſeien, aus denen für bie Epoche ber germaniſchen 
Befiedlung überhaupt Folgerungen gezogen werden können. Vrgl. auh Witte, Zur 
Geichichte des Deutichtums im Elſaß ©. 332, — In alter Zeit begegnet und öfters 
aud die Endung -burg; außer für die früheren Römerſtädte (3. B. Straßburg, Laden: 
burg, Rottenburg, Augsburg) iſt es vielleicht bezeichnend für bie Sike oder Sonder: 
fiedlungen alamanniſcher Fürſten oder vornehmer Herren; jo begegnen uns bie Orte 
Rizinis, Ascapha, Uburzis bes Geographus Ravennas ſpäter als Reifensburg, 
Aſchaffenburg, Würzburg (oral. dazu Zeuß a. a. D. ©. 322 Anm); ums Jahr 700 
wird in ber älteften Urkunde von St. Gallen ber vieus Biberburgus ad Neccarum 
als dem Herzog Gottfried von Alamannien gehörig genannt; Wartmanı a. a. O. IS. 1. 

* Man bite ſich doch ehr, die Endungen -ingen und -heim etwa als Gegen: 
ſätze aufzufalfen; davon mag fchon die Beratung der zahlreichen Ortänamen auf 
-inchein abhalten. Das Beitimmungswort ber Orte auf -heim it meift ein Perſonen— 
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Die Nahrihten aus der fpäteren Zeit laffen darüber feinen Zweifel, daß 
auch in der Schweiz und im Eljaß das Land nad Hundertjchaftsbezirken 
verteilt war; ') dieſe treten aber in unfern Quellen gegen die Hundert: 
ſchaften im älteren Alamannien rechts vom Rhein fo fehr zurüd, daß 
man annehmen darf, es jei bei der Einwanderung zu Anfang des fünften 
Yahrhunderts das Land fon nicht mehr an die Hundertſchaftsmark— 
genoſſenſchaften als wirtichaftlihe Einheiten verteilt worden, fondern es 
feien jofort, allerdings vielleiht je im Rahmen einer Hundertſchaft, die 
einzelnen Geſchlechts- oder Dorfmarken für bie zufammengehörigen Siedler 
ausgeichieden worden; die Hundertichaften waren damals in ihrer Be: 
deutung für das wirtjchaftlihe Leben bereits ziemlich ftarf zurüdgetreten. 
In Bezug auf das wirtichaftliche Fortgefchrittenfein der Anſiedler befteht 
vielleicht wieder ein Unterjchied zmilchen dem Elſaß und der Schweiz. 
Während uns im einftigen Helvetierland zahlreiche Ortsnamen auf -ingen 
begegnen, find diefe im Elſaß recht ſpärlich; bier ift das vorherrſchende 
&rundwort -beim, das in der Schweiz fait ganz fehlt.) Will man diefe 
Verſchiedenheit überhaupt betonen, jo mag ſich bie freilich nur wenig ſichere 
Vermutung nahelegen, daß im Elſaß, das jedenfalld von ben zunächſt 
dem Rhein gefeffenen Alamannen befiedelt worden it, eine Niederlafjung 
von wirtichaftlich weiter vorgeſchrittenen Teilen des Alamannenftamms 
vorliegt, bei denen der ältere Gemeinbetrieb eines Geſchlechtsverbands 


name, ber ebeniogut das Haupt einer Zippe wie ſonſt einen hervorragenden Mann 
bezeichnen fan. Im allgemeinen aber Icheint die Namengebung auf -heim länger 
angebauert zu haben als die auf -ingen; Orte wie Zontbeim und Wejtbeim auf der 
Alb ericheinen 3. B. von Laichingen aus, Kornweſtheim bei Ludwigsburg nah Aldingen 
am Nedar benannt zu fein. 

1) So begegnet 852 und fpäter die Waldrammishuntari im Thurgau, Wart: 
mann a. a. ©. II S. 39. 40. 62. 94. Über die Hundertſchaft im Elſaß Siebe Schrider, 
Ältefte Grenzen und Gaue im Elſaß: Stranburger Studien II. 1834. ©. 380. 

2) Über die Schweizer Ortsnamen vrgl. H. Meyer, Sammlung und Grläuterung 
der Ortsnanıen des Kantons Zürich: Mitteilungen der antiquariſchen Seiellichaft in 
Zürich Bo. VI. 1848. Studer, Schweizer Ortsnamen. 1896. Auf Zippenjieblung 
deutet aud die Wndung -iughova, die uns ſchon in den älteſten ſchweizeriſchen Urs 
funden des achten Xabrbunderts häufig begegnet (Wartmann 1 S.7 ff.) und teilweiſe 
chen der Zeit der eriten Niederlafiung angebören may; heutzutage it fie gewöhnlich 
in die Endung von -ikon übergegangen. Die Endung -inghova in der Singularform 
mag auch zeigen, wie verfehrt es wäre, im dieſer ältejten Zeit Dorf- und Hofſiedlung 
itreng zu Ächeiden. Ein eigentlicher Gegenſatz derſelben kann nicht wohl vorbanden 
geweſen jein; bei anfänglich Heinen Sippen mag oft ein Hof den Kern eines Ipäteren 
Dorfes gebildet haben; vrgl. auch Much, Zeitichrift für deutiches Altertum umd deutſche 
Litteratur XXXVI. 1892. S. 112. Schröder, Lehrbuch der deutſchen Rechtögeſchichte. 
Zweite Auflage. S. 15. — Über -ingen und -heim im Elſaß ſiehe die ſchon früher 
angegebenen Schriften von Schiber und Witte. 
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gegenüber der fpäteren Hufenverfäffung einer Dorfmark ſchon zurüd: 
gewidhen mar. 

Auch das Verhalten der Alamannen zu der früheren Bevölferung 
und deren Siedlungsjtätten verdient noch etwas geftreift zu werden. Die 
Art ihres Wohnens war ganz verjchieden von der der Römer; fie mieben 
die römischen Wohnorte, deren Aderland fie jedoch gerne benüßten; ihre 
Wohnplätze liegen nicht auf der Stätte der römischen Gebäulichkeiten, 
fondern in einiger Entfernung von benjelben.‘) Bei der Befegung bes 
rechtsrheiniſchen Landes ift die römiſch-galliſche Bevölkerung mit ihren 
Wohnräumen gewiß größtenteils verdrängt oder vernichtet worden; ?) 
etwaige Überrefte waren in gefnechteter Lage jedenfalls bald vom beutfchen 
Volkstum aufgefogen.”) Stärfer mag ſich die alte Einwohnerſchaft in 
den fpäter eroberten Gebieten erhalten haben; wenn wir noch zur Karo: 
lingerzeit am Bodenjee Leuten begegnen, die nad römishem Rechte leben 





i) Dan vergleiche, was Taeitus Germ. ce. 16 über den Mangel von Städten bei 
den Germanen erzäblt, ferner was Ammian. 16, 2, 12 von der alamannifchen Befegung 
des Elſaß um die Mitte des vierten Jahrhunderts berichtet: audiens itaque [se. Caesar] 
Argentoratum, Brotomagum, Tabernas, Salisonem, Nemetas et Vangiones et 
Mogontiacum eivitates barbaros possidentes territoria eorum habitare — nanı 
ipsa oppida ut eircumdata retiis busta deelinant — ete. So liegen bie Refte 
ber römifhen Kajtelle am Limes und ber Lagerbörfer dabei fait durchweg in einiger 
Entfernung von ber Stätte ber deutſchen Dörfer, und wo biefe auf bem Grund von 
jenen ſich vorfinden, jind fie eben erſt längere Zeit nach ber Zerftörung ber römiſchen 
Anlagen entitanden. Die Trümmer römifcher Wirtichaftshöfe find meift über die ganze 
Markung eines deutſchen Dorfs zerftreut; in Mündingen z. ®. fanden ſich ſolche an 
fieben, in Kornweſtheim an fünf verſchiedenen Stätten derjelben vor. 

?) Bon den römijchen Ortsnamen im rechtsrheiniſchen Alamannenland baben ſich 
nur Sumlocenne in ber Sülcdenfapelle bei Rottenburg und das Tapsdouvov bes 
Ptolemaeus 2, 11, 15 in Zarten bei Freiburg im Breisgau erhalten, während folde 
im fpäter befekten Alamannenland viel häufiger begegnen. Daß aber die alten Römer: 
jtätten doch nicht fofort ihre bervorragendere Stellung vollftändig verloren haben, kann 
wohl daraus erjchlofien werben, baß an ben grökeren von ihnen römiſche Münzen aus 
dem nächlten Jahrhundert nach der Eroberung gar nicht jelten begegnen; ſiehe Neftle, 
Kunde antifer Münzen im Königreih Württemberg. 1893. Diefe find aber meift in 
der nächſten Umgebung der Nömerorte, nicht in deren Trümmern felber gefunden worden; 
jiehe Biffinger, Über römiſche Münzfunde in Baden: Zeitichrift für bie Geſchichte des 
Oberrheins. Neue Folge IV, 1889 ©. 281. Neſtle a. a. O. ©. 29. 

2) Baumann in den Schriften des Vereins für Gefchichte und Naturgefchichte der 
Baar und der angrenzenden Yandesteile in Donaneichingen, Heft IV. 1882. ©. 14 und 
Aloys Schulte, Über Nefte romanifher Bevölkerung in ber Ortenau: LZeitfchrift für die 
Geſchichte des Oberrheins. Neue Folge IV. 1889. ©. 300 ff. haben nachzuweiſen gefucht, 
daß in einigen Schwarzwalbthälern fich geflüchtete Romanen aus ber Zeit ber Völker— 
wanderung erhalten hätten. Obne ganz fichere Beweisgründe, wie fie mir nicht bei: 
gebracht zu fein fcheinen, möchte ich aber die Befieblung biefer entlegenen Waldgegenden 
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durften,!) fo deutet dies mwenigftens Hier auf eine mildere Form der ala= 
manniſchen Befignahme, eine größere Schonung der unterworfenen Be— 
völferung.?) Die Alpenthäler Rätiens fcheinen zunähft von der Ein- 
wanderung der Alamannen frei geblieben zu fein; noch im neunten 
Jahrhundert begegnet uns in Vorarlberg nad den Urkunden des Klofters 
St. Gallen eine vorwiegend romanifhe Bevölkerung.) Überhaupt hat 
die alamannifche Siedlung gegen die Alpen, den jchmweizerifhen Jura und 


eher einer fpäteren Zeit zuſchreiben, etwa durch grumdberrjchaftlihe Verpflanzung romas 
nifcher Gigenleute, entfprehenb ben Wendenfolonien in Schwaben und Oftfranken. 

) In Wafferburg am Bodenfee wirb 784 eine Frau mit ihren Kindern frei: 
gelaffen, bie von jegt an nad römifchern Recht leben jollen (relaxabor ingenui, ut ab 
hae die presenti sint genui, tamquam si de ab ingenuis parentibus fuissent 
nati vel procreati . . . et subicinuntur cive Romana [es ijt wohl iure Romana 
zu leſen). Wartmann, Urkundenbuch der Abtei St. Gallen I S. 95 Nr. 101). Es 
war zweifellos bas Recht, das in ber lex Romana Curiensis aufgezeichnet wurbe; 
jiehe über dieſe Brunner, Deutjhe Redtsgefhichte I S. 362 fi. Daß es als ein 
geringeres Recht galt gegenüber bem ber Alamannen, zeigt eine Urfunde von 867, nad 
welher König Ludwig einer Anzahl von Leuten aus dem Argengau auf beren Bitte 
(ut eis liceret habere plenam legem, quae vulgo dieitur Phaat, sicut ceteri 
Alamanni, et se redimerent de tali censu, sieut illorum antecessores nostris 
antecessoribus persolverunt) das Recht ber Alamannen verleiht. Wirtembergifches 
Urkundenbuch I S. 167; zweifellos lebten fie vorher nad romanischen Recht. — In 
ber Vita saneti Galli e, 43 (Mittheilungen zur vaterlänbiichen Geſchichte, heraus— 
gegeben vom biftoriichen Verein in St. Gallen. Neue folge. Heft II. 1870. ©. 53) 
werben die Bewohner von Arbon von ihren Feinden Romani genannt (isti Romani 
ingeniosi sunt ete.). 

2) Aber auch bier erjcheinen die einftigen Römerorte fpäter verlaffen ober zerftört; 
fo in ber freilich nicht fehr zuverläffigen Vita sancti Magni Kempten (Campidona) ale 
oppidum valde formosum, sed ex toto desertum (Acta Sanet. Bolland. Sept. II, 
p. 746 und 752), in der Vita sancti Galli ec. 6 (a.a. DO. ©. 9) Bregenz (didicerunt 
ab eodem presbytero, eivitatem quandam esse dirutam vieinam illis loeis 
Pergentiam, cuius terrae pinguedo marisque vieinitas potuissent fieri servis dei 
oportunitas). Doch ift die Zahl ber hier erhaltenen Namen von Römerorten eine ver— 
hältnismäßig große, entiprechend der ſpäten Beſetzung und der milberen Form derſelben; 
vrgl. Baumann in der Zeitichrift des biftoriichen Vereins für Schwaben und Neuburg 
1I. 1875. ©. 172 ff. Auch jei darauf hingewieſen, daß die einſtigen Römerplätze am 
Bodenjee oder in beffen Nähe noch in den äÄlteften Urkunden und Berichten nicht ſelten 
als eastra bezeihnet werben; castrum Arbona, Vita s. Galli c. 6; Arbonense 
castrum 745, Wartmann 1 ©. 14 Nr. 12. in eastro Exsientiae (Eſchenz bei Stein am 
Rhein) 799, Wartmann I ©. 147 Nr, 155. Bregantia castrum 802, ebendaſ. I 
©. 155 Wr. 164. Constantie civitate 762, I ©. 36 Nr. 33; urbs Constantia, 
Vita s. Galli e. 16. Wartmann I S. 87 Nr. 92. Übrigens find aud im Elſaß umd 
in der übrigen Schweiz erhaltene römifhe Ortsnamen nicht eben felten, ſiehe Witte, 
Zur Geihichte des Deutfchtums im Elſaß a. a, O. S. 819 ff. Dändliker, Geſchichte 
ber Schweiz I. Zweite Auflage. 1885. ©. 85. 

®) Vrgl. Planta, Das alte Rätien S. 371, 








Die Befieblung des Alamannenlandes, 335 


die Vogefen am Gebirge Halt gemacht und fich zunächſt auf das ebene 
Land befchränft; das Eindringen in die Gebirgsthäler gehört im allge: 
meinen erft dem weiteren Ausbau des Landes an.) Am Weften, gegen 
Neuftrien und Burgund, zeigt die Richtung der franzöſiſch-deutſchen Sprach— 
grenze, die im Lauf der Gejhichte verhältnismäßig nur geringen Schwan: 
fungen unterworfen war, wie weit die Alamannen nicht bloß erobernd 
vorgebrungen find, fondern ſich in dauernder Niederlaffung zu behaupten 
vermocht haben. 


Mit der Niederlage dur Chlodwig und dem Berlufte ber Selb- 
ftändigfeit war das tief gedemütigte Schwabenvolf in die Grenzen ein: 
geengt, die es feither eingenommen hat. So war bie ſich mehrende Be: 
völferung vor allem darauf angemwiefen, noch unbebautes Land urbar zu 
machen, den Wald auszuroden, die Sümpfe zu entwäfjern. Die Geſchichte 
diefer Thätigkeit ift nur ein Teil der Wirtſchaftsgeſchichte, über die ſchon 
im achten Jahrhundert die urkundlichen Überlieferungen reichlihe Aus: 
funft geben. Es ift nicht unfere Abficht, auf diefen Ausbau des Landes 
näher einzugeben; es mag genügen, die weitere Entwidlung anzudeuten 
und nur da ausführlicher zu werden, wo die Ipäteren Verhältniffe auch 
auf die feither behandelten Jahrhunderte noch etwas Licht zu werfen 
vermögen. 

Die Niederlafjungen der Sippen hatten nad der erfolgten Beſetzung 
des Landes in mwirtjchaftlicher Beziehung mehr und mehr die Stellung 
der Hundertichaften übernommen. Infolge der ausgiebigeren Boden: 
benügung durd das verhältnismäßige Zurüctreten der Weidewirtichaft 
neben dem Aderbau waren die großen Urmarfen, die übrigens da und 
dort noch einige Bedeutung behalten,?) jedenfalls recht früh jchon in ſelb— 
ftändige Teilmarfen aufgelöft worden; der weitere Ausbau des Landes 
vollzieht fich zunächft vorwiegend auf dem Gebiet diefer einzelnen Dorf: 
marken. Der Sippenverband aber blieb ziemlich lange in Kraft.) Noch 








1) Vrgl. Dünblifer a, a. O. ©. 310. 

*) So ſcheint 5. B., wenn wir und auf die früher angeführten Hundertichaften 
beſchränken, bie gemeine Mark der jog. Hartorte Münfingen, Auingen, Böttingen, Trail: 
fingen, Gruorn auf bie urſprüngliche Gemeinmark der Munigiseshuntare zurückzugehen, 
Baumann, Die Gaugrafihaften im wirtembergiihen Schwaben ©. 82; ebenſo zeigt ſich 
die Waldgenoſſenſchaft von Dornitetten (vrgl. Grimm, Weisthümer I. 1840. ©. 382 ff.) 
durchaus als Abkömmling der früheren Hundertihaft, nur daß die Blutgerichtsbarfeit 
jeit 1361 an ben Landesherrn, den Grafen von Wirtemberg, übergegangen war, — 
Man vrgl. ferner die in einer Urkunde von 861 genannte marcha Argungaunensium, 
Wirtembergifches Urkundenbuch I ©. 155, bie zweifellos eine Hundertſchaftsmark bebeutet. 

2) Siche barüber v. Inama-Sternegg, Deutſche Wirtichaftsgefhichte I. 1879. 
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in der aus dem eriten Viertel des achten Jahrhunderts ftammenden lex 
Alamannorum ift vom Gefchlechtäbefig einer Markung die Rede.) Aber 
natürlih erfuhr der Sippfhaftzufammenhang im Lauf der Zeit eine 
Abſchwächung. Die anfänglich gemeine Wirtſchaft der Sippe wandelte 
ſich allmählich um, je mehr die Zahl der Einzelfamilien anwuchs und dieje 
fih in der Bebauung des ihnen zuitehenden Anteil am Aderland jelb- 
ftändig machten. Dan blieb fich zwar noch längere Zeit ber gemeinfamen 
Abftammung, des gemeinfamen Eigentums bewußt; *) aber je mehr diejes 
Bewußtfein zurücdtrat, mußte fih aus dem Wirtfchaftsbetrieb der Ge— 
jchlechtögemeinde eine bloße Markgenoſſenſchaft entwideln. Die Dorf: 
bewohnerſchaft ward aus einer verwandtichaftlichen zu einer nur noch örtlich 
zulammengehörigen Gruppe. 

Die Erkenntnis, daß die jpätere Dorfmarkfgenoffenihaft aus der 
Geſchlechtsſiedlung herausgewachſen ift, was zuerft v. Inama-Sternegg 
in feiner deutſchen Wirtſchaftsgeſchichte richtig erfaßt und betont hat,?) 
kann fich nicht wohl mit der herrichenden Anſicht von der Entftehung ber 
deutjchen Hufenverfaſſung vertragen, wie fie zulegt noch von Meiten in 
der eingehendften Weiſe vertreten worden ilt.‘) Die Hufenorbnung, wie 








S. 72 fi, Man vergleiche 3. ®. die Wendung im Pactus Alamannorum fragm. I 
nr. 45 (Leges Alamannorum ed. Lehmann, Monum, Germ. hist., Legum scetio 
I., Leges nationum Germaniearum V 1 p. 23): Si litus fuerit in ecelesia aut in 
heris generationis dimissus fuerit ete. 

') Lex Alamannorum tit. 87 (Monum. Germ, a. a. O. p. 145): Si qua 
eontentio orta fuerit inter «uas genealogias de termine terrae eorum et unus 
dieit: hie est noster terıninus, alins revadit in alium locum et dieit: hie est 
noster terminus; ibi praesens Sit comes de plebe illa ete. &iche v. Inama— 
Sternega, a. a. O. ©, 74. Einzelbeſitz dev engeren Familie kann nach dem ganzen 
Zuſammenhang nicht gemeint fein, ſiehe Wait, Deutſche Verfaſſungsgeſchichte I. Dritte 
Auflage. ©. 83. Bei einer Vergleihung mit einer Stelle des bayriihen Nolfsrechts, 
die v. Inama-Sternegg ©, 99 beranziebt (Lex Bainvariorum XI 8: Quotiens de 
commarchanis eontentio nascitur ete,), iſt Vorſicht geboten, ba bier doch wohl von 
einem Streit unter den Markgenoffen eines Torfes die Rede iſt. 

2) Vrgl. im allgemeinen darüber Groſſe, Die Formen der Familie und die Formen 
der Wirtichaft. 1896. 

*), Brgl. v. Inama-Sternegg a. a. O. ©. 77: „Se ift es denn wohl neitattet, 
den Gedanken auszuſprechen, daß die Familie, wie tie bie Wurzel des markgenoſſen— 
ichaftlihen Verbandes war, fo auch noch lange Zeit maßgebend für die Ausgeftaltung 
der markgenoſſenſchaftlichen Berbältniffe blich,* Tie große Bedeutung dieſer Auffaſſung 
v. Inamas fiir die dentſche Wirtſchaftsgeſchichte bat Peisker, Die öfterreihifche Wirt: 
ſchaftsgeſchichte und ihr wichtigſter Bebelf, die Kataitralfarte S. 2 hervorgehoben, ber 
jedoch in feiner Überficht den Übertreibungen von Denman Ross, Fustel de Coulanges 
und Hildebrand allzuviel Berechtigung einriumt, 

*) Meiten, Siedelung und Agrarweſen ber Aeftgermanen und Ojtgermanen I 
©. 33—173. 
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fie fpäter ausgebildet ericheint, darf nicht ſchon in die Urzeit, in die Ans 
fänge der germanischen Seßhaftigkeit zurücdverlegt werden, das genofjen: 
ſchaftlich nach Hufen organifierte Dorf hat ſich erft aus dem Geſchlechts— 
dorf herausentwidelt, wenn auch die Anfänge der rechtlichen Ordnungen, 
auf denen die Hufenverfaffung beruht, ſchon innerhalb der Sippenftedlung 
vorhanden geweſen fein mögen.) Diefe Berfaffung beruht jedenfalls auf 
der Notwendigkeit, die öffentlihen Laften, beſonders den Kriegsdienſt, 
richtig zu verteilen, aber auch die Rechte der Einzelfamilie an den 
Nugungen der Geſamtmark zu beftimmen: Pflichten und Rechte wurden 
nah dem Maß einer Hufe berechnet, d. 5. nach einem normalen Anteil, 
welcher der Leiftungsfähigfeit und dem Bedürfnis der Durhichnittsfamilie 
innerhalb einer Dorfmark entiprad. An eine Gleichheit des Beſitzes iſt 
von Anfang an nicht zu denken,?) wenn auch die Hufe als das jpätere 
Durchſchnittsmaß des Befiges der Gemeinfreien bezeichnet werden Fann. 
Die Bornehmeren befaßen mehrere Hufen, oft eine ſehr große Anzahl 
derjelben; die bedeutende Stellung des Adels iſt ja bei den Alamannen 
auf das ficherfte bezeugt. Daneben begegnen in den älteften alaman: 
nifhen Urkunden auch Güter, die von Unfreien bejtellt werden und 
wohl eine geringere Größe als die Volhufen batten,”) Die sortes,') 





1) Man vergleiche, was Meitzen a. a. ©. I ©. 157, wenn auch unrichtigeriweife 
zur Begrimbung feiner allzufrüben Anfekung der Dorfmarfgenoflenfchaft, fagt: „Inner— 
halb ſolcher Sippen find aber ebenfalld Ungleichbeiten, namentlich Vorrechte bes Ge: 
ichlechtshaupts umd wechſelnde Anſprüche bei Erbgang unvermeidlich, denen gegenüber 
die Hufen unwandelbare Einheiten blieben.“ 

2) Dies hebt v. Inama-Sternegg a. a. O. ©. 79 ımd 112 mit Recht hervor; 
es entipricht auch ganz dem Bericht des Taeitus Germ, c. 26: agri.. quos mox 
inter se secundum dignationem partiuntur. 

) Bral. über derartige Höfe von Knechten Brunner, Deutſche Rechtsgeſchichte I 
1 ©. 232. Die Heinere Größe etwa einer halben Hufe ift daraus zu erfchlieien, daß 
dieſe Knechte nur die Hälfte der Woche für fidh arbeiten dürfen; Lex. Alam, tit. XXII 
(a. a. ©, p. 82): Servi dimidium sibi et dimidium in dominieo arativum reddant; 
et si super hace est, sieut servi ecelesiastiei ita faeiant tres dies sibi et 
tres in dominico. 

*) Codex Laureshamensis nr. 8262 (III. p. 69; Boſſert, Württembergtiche 
Gefchichtsquellen II Nr. 327): in Amphinger marca sortes III cum terris et edi- 
fieiis et maneipia III; ebendaſelbſt ur. 3267 (Bosiert Nr. 382): in Amphinger marca 
sortes III et maneipia III. Bei einer genauen Prüfung der Urkundenftellen, die den 
Begriff sors enthalten, kann darüber Fein Zweifel fein, daß unter dieſem Ausdrud 
Feinere Güter von Knechten zu verfteben find, oder vielmehr die Landanteile, die zu 
deren Hofftellen (mansi) gehören; vrgl. Codex Laureshamensis nr. 441: dono .. 
l casale cum I maneipio . . enm manso et sorte; nr. 537: servum I... cum 
manso et sorte sua ad ipsum mansum attingente et casa super mansum posita 
eum omni peculiare suo; nr, 697: rem meam . . quae terra habet minus plus 
tribus sortibus servilibus et maneipia V; nr, 812: servum I... et mansum |], 
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die zum Teil wohl auch ſchon auf die Zeit der Einwanderung zurüd: 
gehen. ') 

Die Aderflur ift bei der Hufenverfaffung in feftbegrenzte Abfchnitte, 
die Gewanne, zerlegt, in deren jedem die einzelne Hufe ein gleich großes 
Grundftüd befigt. Man darf wohl vermuten, daß in ber germanifchen 
Urzeit mit ihrem fpärlihen Aderbau ſolche Stüde für bie Getreidefaat 
aus einer Gemeinmark ausgeſchieden und anfänglih gemeinfam beftellt 
wurden; wenn eines dem Bedürfnis nicht mehr genügte, warb ein zweites 
und drittes in Angriff genommen; ihre Anlage erfolgte jo langſam nad) 
dem Bedarf zu verihhiedenen Zeiten.) Für eine Neuanfiedlung mochte 
man die allınähliche Anlage einzelner Gewanne bequem und zmweddienlich 
zugleich finden. Nimmt man an, die Adermwirtjchaft bes Alamannenvolfs 
zur Zeit jeiner Auswanderung aus der alten Heimat habe etwa jährlich 
zwiſchen Pflugland und außerdem in längeren Perioden überhaupt noch 
zwifchen Aderflur und Wildnis gewechſelt,*) und fie haben diefe Wirtfchafte- 
art bei ihrem Einzug ins Nedarland zunächſt noch eine Zeit lang bei: 
behalten, jo mußte fich mit Notwendigkeit die Zahl folher Gewannanlagen 


in quo ipse mauet, eum sorte sua, hoc est, eum terris, campis, silvis ete.; 
nr. 947: servo uno .„. cum suo manso et sua sorte. Man vrgl. ferner eine 
Urkunde des Biſchofs von Mek aus dem Jahr 763 (angeführt bei Du Cange VII 
p. 534 s, v. sors): servos duos cum sortibus eorum, unb andere Stellen. Nach 
der feitherigen Auffaſſung wäre sors ber normale Anteil des einzelnen an Grund und 
Boden innerhalb der Torfmark und faſt gleichbedeutend mit Hufe, vrgl. Waitz, Deutſche 
Berfaffungsgeichichte II. Zweite Auflage. 1870. S. 224 und Brunner, Deutſche Rechts— 
aefchichte I 1 ©. 197; dies iſt von Boſſert (Württembergiſche Geſchichtsquellen II. 
1895. S. 163 Anm, 5) mit Recht angezweifelt worden. Grit fpäter, mit ber Aus: 
breitung der großen Grundherrſchaften, Icheint sors überhaupt die Bedeutung einer ab: 
bängigen Hufe angenommen zu baben; vryl. Cod. Lauresh. nr. 364: mansım 
unum imlominicatum eum casa et ommibus ad ipsum pertinentibus . . et in- 
super XIII sortes ibidem hubannae; und da folde auch mit Freien beiegt wurden, 
fonnte jpäter dafür fogar ber Ausdrud sors ingenuilis gebraucht werden, 5. B. in einer 
Schenkung des Bifchofs von Met aus dem Jahr 893, Beyer, Urfundenbucd zur &e: 
ſchichte der mittelrheinijchen Territorien I ©. 141 Nr. 134; vrgl. ferner Roth, Ge: 
ſchichte des Bencefizialweiens. 1850. S. 64. Anm. 86. Über Güter von Knechten fiebe 
weiter die zablreihen Erwähnungen aus dem 8, Jahrhundert bei Wartmanı ©. 3 
Kr. 3, © 22 Nr. 18, ©. 45 Nr. 43, S. 47 Nr. 48 und N. 1. 

ı) Man denke an Tacitus Germania c. 25: Ueterum servis non in nostrum 
morem deseriptis per familiam ministeriis utuntur; suam quisque sedem, suos 
penates regit. Frumenti modum dominus aut pecoris aut vestis ut colono 
iniungit et servus haetenus paret ete. 

2) Man vergleibe dazu G. F. Knapp, Grundherrſchaft und Rittergut, 1897. 
S. 107 ji. Glard Hugo Meyer, Deutiche Bolkskunde. 1898. S. 5. 

>) Dies ift die germanifche Wirtichaft, die Tacitus ſchildert; ſiehe Schröder, 
Deutſche Nehtsgeihichte, Zweite Auflage. S. 54 fi. Vrgl. oben ©. 306. 307. 
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innerhalb der Mark einer Geſchlechtsſiedlung nach und nad) ziemlich ver: 
mehren. Es iſt auch gar nicht unwahrſcheinlich, daß ſchon recht früh die 
Gewanne in Streifen unter die Einzelfamilien innerhalb der Sippe ver: 
teilt waren. 

Da mit der Zeit fih die Geſchlechtsgemeinſchaft in einen Verband 
von Nachbarn Locerte, die nach ihrem Hufenbefig teilberehtigt an dem 
Aderland ihres Dorfes find, jo beſaß dann jede Hufe in jedem Gewann 
einen gleichen Anteil; die Ader des einzelnen Dorfmarkgenoffen lagen im 
Gemenge mit denen ber andern. Es ergiebt fich daraus, daß natürlicher: 
weile eine Verjchiebenheit vorliegen muß, wo anfänglich eine Sippe fich 
zufammen anfiebelte, oder wo eine Siedlung, wie es in jpäterer Zeit, 
vielleiht fchon bei der Bejegung des Eljaß, geſchah, zu den Zeiten ber 
ihon in Auflöfung begriffenen Gefchledhtsverfaffung angelegt wurde. Bei 
Siedlungen, die nicht von einzelnen Sippichaften ausgingen, fondern von 
Anfiedlern, die feinen verwandtſchaftlichen Zufammenhang zu haben 
brauchten, wurde mın die Verteilung der Gewanne, nach der die Gleich: 
heit aller Anteile gewahrt bleiben und die Hufen nah Zahl, Größe 
und Güte ihrer Parzellen einander gleich ſtehen follten, ſofort zu Grunde 
gelegt und planmäßig durchgeführt; ') die Neufiedler bildeten von Anfang 
an einen bloßen Nadhbarnverband, eine Dorfmarkgenoſſenſchaft, wie fie fich 
bei den älteiten Niederlaffungen erft langfam aus der alten Sippfchafts: 
verfaffung herausentwidelt hatte. 

Die Aderfelder einer Dorfgemeinde unterlagen dem Flurzwang, 
der den Wirtjchaftsbetrieb des einzelnen mit Rüdfiht auf die Gemenge: 
lage der Äder dem Willen der Gefamtheit unterwarf und alle Befiger 
von Hufen nötigte, in demfelben Teil der Aderflur die gleihe Frucht zu 
bauen. Der Wechſel von Pflug: und Bradland mußte allmählich einer 
vollfommeneren Form der Bebauung weichen; ein Fortſchritt konnte zu 
verjchiedenen Feldfyftemen führen, je nachdem ein foldhes der Bodenart 
und Höhenlage einer Gegend am meilten entſprach;“) in den ebenen 
Striden, die wir ja als die bei der Anfiedlung zunächit bevorzugten Teile 


1) Daß biele bewußte Anlage eines Dorfs als Gewannderf mit der künſtlichen 
semengelage der Ader auf der ganzen Feldmark erit möglicd war, nachdem dieſe Flur— 
einteilung zuvor anderswo unbewuht in natürlichem Werden ſich herausgewachien hatte, 
ift befonders von &. F. Knapp a. a. O. ©. 107-110 betont worden. Meiken, 
Siedelung und Agrarweien J S. 107. 119 bat ganz richtig beobachtet, daß die Kleinen, 
unregelmäßig geitalteten Gewanne die älteren find, die unregelmäßigen großen ans 
jpäterer Zeit ſtammen, was ſich nad) der obigen Darlegung leidyt begreifen läßt. 

) Brgl. darüber Görtz, Die im Königreich Württemberg üblichen Feldſyſteme 
und Fruchtfolgen. 1848. Lamprecht, Deutiches Wirtichaftsleben I ©. 545. 546. Meißen, 
Anfiedlung und Agrarweſen I ©. 464. 
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des Landes erkannt haben, gelangte man von jenem Aderbetrieb durch 
die dauernde Einführung der Winterfaaten!) zur Dreifelderwirtichaft, zur 
Unterfheidung von Winters, Sommer: und Brachfeld. Diefer Übergang 
muß fich verhältnismäßig früh vollzogen haben; in den älteften Urkunden 
Alamanniens finden wir durchweg eine Abteilung ber Aderflur nad) 
Belgen,?) und im Jahr 763 wird aud der Dreifelderbetrieb ausdrücklich 
berührt.) Da um diefelbe Zeit die Dreifelderwirtichaft auch fonft ver: 
breitet erjcheint,‘) jo geht man wohl nicht fehl, wenn man das Auf: 





) BVygl, Schröder, Lehrbuch der deutichen Rechtögeichichte. Zweite Auflage. ©. 54. 
Hanſſen, Agrarbifteriihe Abhandlungen I. 1880. ©. 153 bat vermutet, dak die im 
ſüdweſtlichen Deutichland angejiedelten römiſchen Legionäre und Provinzialen den Ger: 
manen das Borbild für den Anbau der Winterfrucht gegeben bätten; Plinius XVIII 
49, 4 berichtet vom Mipglüden einer Winterlaat im Trevirerfand. 

) Die Leute, die ihr Gut dem Kloſter St. Gallen übertragen, erhalten diejes 
häufig wieder zurück unter gewiſſen Verpflichtungen, unter denen oft wiederfehrt, daß 
fie in jeder Zelg ein Tagwerk für das Klojter umgupflügen haben; Wartmann, Urkunden: 
buch der Abtei St. Gallen I ©. 33 Nr. 29, von 761: in quisqua sieione saigata 
una ares et hoc medas et intos dueas; ©. 88 Wr. 93, von 780: et in omne 
zelga jornale uno arare et III dies asecare et MI amadere; S. 107 Nr. 108, 
von 787: et ad proximam eurtem vestram in unaquaqyne zelga ebdomedarii 
Jurnalem arare debeamus; ©. 113 Nr, 120, von 789: et unaquaque zelga unum 
inchum arare, sieut mos est in domnico arare. 

®), Wenn ein Mann in Weigbeim (Wieahaim) bei Tuttlingen jeinen bem Klojter 
geſchenkten Befig von dieſem wieder gelichen befommt unter der Bedingung verfchiedener 
Abgaben und Tienfte, darunter daß er im erften Frühſahr einen Morgen umpflügen 
iel, im Monat Juni einen andern, der brach liegt, den er dann im Herbit zu beadern 
und anzuſäen bat, jo erfennen wir Bier das Umpflügen des Sommerfelds im jsrübling, 
während die für die Winterfrucht beftimmte Brachflur im Juni und im Herbſt (mun 
als Winterfeld) beadert werden muß (Wartmann a. a. O. ©. 41 Nr. 39): et in 
primum ver arato [das Original bat vir arata] iurnalem unum ct in mense 
Junio brachare alterum et in autumno ipsum arare et seminare). Dieſe ver: 
ichiedenen Pflügungen int Jahr werden noch oft erwähnt; Wartmann ©. 86 Wr. 91, 
von 779: censum solvat, hoe est... aratura per tempora iurnales tres; cbendai. 
S. 76 Nr. 80 von 776, ferner S. 91 Nr. 95 und 96 von 782, und ©. 120 Nr. 128 
von 791: per singulas araturas; ©. 122 Nr. 130 von 791: in unaquaque ara- 
tura, Aratura und zelga werden barum ganz gleichbedeutend gebraucht. 

) Eiche beionders v. Inama-Sternegg, Deutſche Wirtichaftsgeihichte S. 402 
Anm. 2. Tod iſt manchen öfters für die Treifelderwirtichaft angeführten Belegen 
gegenüber eine ziemliche Borficht nötig. Bon Lamprecht, Deutiches Wirtichaftsleben I 
S. 545 wird als Zeugnis für das Mofelland eine in die Zeit zwiſchen 762 und 804 
fallende Urfunde angeführt, Beyer, Urkundenbuch zur Geſchichte der mittelrbeinifchen 
Territorien I ©. 16 Nr. 13: hoe est campo iuri nostri terra propria habentem 
plus minus jure uno ad prope Kilibergo in page Bedense et subiungit de uno 
latus terra ipsius monasterii s, Salvatoris, de alio vero latus terra Scaifario, 
de terico latus terra Gunteario, de quarto namque latere terra ipsius sepediecti 
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kommen bdiejes Feldſyſtems längere Zeit vor biefen Urkunden, vielleicht 
ihon einige Jahrhunderte früher, anjegt.') 

Mit dem Beginn des fechsten Jahrhunderts war die innere Koloni— 
jation, die jeither neben der äußeren Ausbehnung nur nebenhergegangen 
war, das alleinige Mittel weiterer Ausbreitung für das Alamannenvolk 
geworden, und zwar beitand jie ebenfowohl in dem Ausbau der einzelnen 
Dorfmarken wie in der Urbarmadhung von bisher noch unberührten ge: 
birgigen oder jumpfigen LZandftrihen. Der Ausbau der Dorfmarken 
konnte fich wieder auf zweierlei Weife vollziehen. Entweder werden auf 
der Marfung des Urdorfs neue Siedlungen angelegt,’) was dann häufig 





monasterii . . Similiter in alio loco qui vocatur Mainouvis in pago Bedinse 
donamus . . alio campo plus minus habentem iure uno et subiungit ab uno 
latus terra s. Salvatoris, de alio latus terra Seaifario, de tereio namque latus 
terram Gunteario, de quarto vero latere ipsius iam sepefati monasterii. Aber 
bier handelt es jih um Landſtücke an verichiedenen Orten, bie zufällig dieſelben 
Nachbarn hatten, wohl Bifänge, die zu gleicher Zeit von den größeren Grundbefikern 
der Gegend angelegt waren. Gbeniowenig ſcheint mir auf die verichiedenen Fluren in 
der Dorfmarf die Stelle bei Dronke, Traditiones Fuldenses p. 115 nr. 4 gedeutet 
werben bürfen: In Chaltebach (bei Kranffurt a. M.) terre salice in uno campo 
LXXX agri, in alio XI, in terieco XL; es find bier zulammenbängende Grundftüde 
von verjchiedener Ausdehnung gemeint; vral. über campus die Anm. S. 343 Ar. 3. 
Ja nicht einmal die von Hanſſen a. a. O. 1 S. 154 als älteſten Beleg für die drei— 
feldrige Einteilung des Aderlandes angeführte Urkunde des Codex Laureshamensis 
p. 556 nr. 662 vom Jahr 771 jcheint mir dafür ficher zu jein: in villa quae dieitur 
Grenesheim I mansum, de terra araturia XXVII iurnales in tribus locis sitos; 
Ihon Hanjjen hebt in der Anmerkung hervor, dan locus fein Forrefter Ausdrud für 
die Zelg fei. 

’) v. Inama⸗-Sternegg, Deutihe Wirtichaftsgeihichte I S. 403 und Meiben, 
Siedelung und Agrarweien I S. 614 jeken darum gewiß das Aufkommen der Drei: 
jeldenwirtfchaft, das fie mit der grundherrſchaftlichen Wirtichaft in Verbindung bringen, 
allzuſpät erſt in die frühere Karolingerzeit; damals ſcheint fie aber ſchon all: 
gemeiner derbreitet gewefen zu jein, fo daß Hanſſen a. a. O. IS. 152, Wait, Deutiche 
Berfaſſungsgeſchichte I. Dritte Auflage. S. 121 und Schröder, Lehrbuch. Zweite Auf: 
lage. S. 54 und 200 derielben mit Recht ein viel höheres Alter zuweilen. Tod gebt 
Johannes Meyer, Tie drei Zelgen, cin Beitrag zur Gefchichte des alten Landbaues 
(Frogramm der tburgauiihen Kantonsichule). 1880. ©. 52 fi., der fie bei den Ger: 
manen jchon vor der Völkerwanderung üblich wiljen will, mit dieler Annahme jeden: 
jalls zu weit. Vrgl. über die drei Zelgen auch: Seebohm, Die englifhe Dorfgemeinde. 
Überjett von Tb. v. Bunien. 1885. ©. 256 fi. 

?) Man denke an die benachbarten Dörfer mit gleihem Namen, die ſpäter durch 
Ober:, Unter: und andere Bezeichnungen voneinander unterichieden wurden; von ihnen 
diirfte meiſt das eine das Lochterdorf des andern fein. Bral, ferner urfundliche Be: 
zeichnungen wie 3. B. in Cilbociaga marca in Remunewilare 713, Traditiones 
Wizenburgenses ed. Zeuss, p. 235 nr. 244; Actum in marea Bochaim seu et 
in Benzeshusa vilario 788, Wartmann ©. 109 Wr, 115; in Wilheimer marca in 
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die Verteilung der alten Markung in mehrere Sondermarfen nach fich zieht ; 
oder aber wird das Aderland eines Dorfs durch die ftätige Anlage neuer 
Felder erweitert, fo daß mit der Vermehrung der Bevölkerung die Zahl 
der Hufen im Dorfe ſelbſt ebenfalls vermehrt werden kann, und diefe zweite Art 
des Ausbaus ſcheint im altbefiedelten Ebenenland der Schwaben die Regel 
gebildet zu haben.) Diefer innere Ausbau ber alten Dorfmarken mag 
von jahrhundertelanger Dauer geweien fein. Und zwar dürfen wir in 
Schwaben im Unterihied von andern beutfchen Ländern die innere Koloni- 
jation des Landes zum guten Teil noch den Gemeinfreien zufchreiben. 
Denn das iſt jedenfalls mit aller Beftimmtheit feitzuhalten, daß die große 
Maſſe des alamannifchen Volks bei der Einwanderung vollfreie Männer 
gemwejen find,’) und es find Anzeichen vorhanden, dab ber Stand ber 
Freien bei den Alamannen langjamer abgenommen hat als bei den andern 
deutſchen Stämmen. Die Befiedlung mancher Berggegenden in Schwaben, 
die doch erit in der Karolingerzeit früheitens ftärker in Angriff genommen 
worden find, muß jedenfalls zum Teil noch durch freie Bauern ftatt: 
gefunden haben. Während in dem Berggebiet nördlich der ſchwäbiſch— 
fränfifhen Stammesgrenze falt jede Spur von freien Männern in jpäterer 
Beit fehlt, finden wir im ſchwäbiſchen Waldland füdlich der Stammes: 
ſcheide viele vollfreie auf eigenen Gütern figende Bauern, die ji als 
folde auf den Höhen des Welzheimer Walds bis zum jpäteren Mittel: 
alter in bem Gericht der Siebzehner und den freien Leuten der Waibel: 
hube erhalten haben;?) und ebenfo fahen freie Bauern in den fpätbefie- 


loeo Skeninbol 808, God. Lauresh. 3227, Württembergiiche Geichichtsquellen II. 
©. 153 Nr. 292, und ähnliche, 

1) Wir haben in alamannifchen Gegenden, 3. B. im oberen Kin ober auf der 
Ihwäbifchen Alb in Württemberg, alte Törfer, die ſich als ſolche durch ihre Endung 
-ingen ausweilen, oft recht zahlreich nebeneinander, ohne Unterbredung durch Orte von 
jüngerer Entitehung; anf ihrer immer bedeutenden Markung befindet fich außer dem 
Dorfe ſelbſt feine weitere Anfiedlung. 

) Ich befinde mich bier im Wideripruch zu einer neuerdings aufgefommenen 
Anschauung, daß mimlich bei den Germanen die aderbautreibende Bevölkerung unfrei 
gewelen fei, eine Anficht, die zuerft von cinem Ausländer, Fustel de Conlanges, 
Histoire des institutions politiques de l’ancienne France. 1875. p. 305, geäußert 
wurde, und erſt ſeit Furzer Zeit auch in Deutichland vertreten wird, jo von Wittic, 
Tie Grundherrſchaft in Norweitdeutichland. 1896. &. 108 ff. und G. F. Knapp, Grund— 
herrſchaft und Rittergut. 1897. &. 83 und 112, ferner von Hildebrand im feinem 
Buche über Recht und Sitte anf den verichiebenen wirtichaftlihen Kulturſtufen. 1896. 
Die alamanniichen Verhältniſſe, joweit fie uns befannt find, bieten dieſer Anficht durch— 
aus Feine Stütze dar; die Beſtimmungen des alamanniſchen Volksrechts, die älteren 
urkundlichen Üüberliefernugen und ebenio die vielen freien Bauern, die fait in ganz 
Schwaben bis in ſpäte Zeit ſich erhalten haben, ſprechen gleichermaßen dagegen. 

2) Ziebe darüber meine Anfiedblungsgeichichte des wiürttembergiichen Aranfen: 
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delten Gegenden der Leutfircher Heide und der Grafidhaft Eglofs,') jo: 
wie in den Alpenlandfchaften Schwiz, Uri und Unterwalden.?) Hier it 
gewiß ſchon die erfte Befieblung durch freie Alamannen erfolgt. 

Zu den Nutzungsrechten in der Almende eines Dorfes, dem unge: 
teilt gebliebenen Weide: und Waldland, gehörte auch das Recht des Mark: 
genoffen, dur Rodearbeit freies, dem Flurzwang nicht unterworfenes 
Land zu erwerben.) Diejes Recht kam in erfter Linie den Neicheren 
im Dorfe zu gute. Dur das Zuſammenwirken verſchiedener Urſachen 
hatte ſich auch in Schwaben die anfängliche Verteilung des Befiges ver- 
ihoben zu Gunften der großen Grundherrſchaften, welche fich in der 
Regel aus vielen in verjchiedenen Gegenden zeritreuten Hufen zufanmen: 
jeßte. Sie bevorzugten bei ihren Neubrühen die Anlage der Fleinen 
Weiler, die fich meift wegen des gebirgigen Terrains nahelegte.“ Im 
allgemeinen aber erjcheint die grundherrihaftlide Siedlung in Alamannien 
von weit geringerem Umfang als in andern beutfchen Ländern, befonders 
im benachbarten Djtfranfen.?) 





Wiürttembergiiche Vierteljahrsbefte für Landesgeihichte. Neue Folge. III. 1894. ©. 73 
und 74, 

1) Brgl. Beichreibung des Oberamts Leutfirh. 1843. S. 103 ff. Baumann, 
Der Albgau, feine Grafen und freien Bauer: Seitichrift des hiſtoriſchen Vereins für 
Schwaben und Neuburg II. 1875. ©. 5 ii. 

2) Dändliker, Geihichte der Schweiz I. Zweite Auflage. 1882. ©. 272, 312, 
314. 318. 319. v. Wyß, Die freien Bauern, Freiämter, Freigerichte und die Bogteien 
der Oſtſchweiz im Mittelalter: Abhandlungen zur Sefchichte des ſchweizeriſchen öffent: 
lichen Rechts. 1893. 

) Eiche Brunner, Deutihe Rechtsgeſchichte I S. 205. Solche Stüde (campi) 
werben bei den Alamannen zuerſt im Elſaß erwähnt 3. B. im Jahr 712, Traditiones 
Wizenburgenses p. 714 nr. 186: de terra arabili iurnales X in campo uno 
simul cum marca de silva; 713, cbenbafelbit p. 235 nr. 244: campo et silva 
insimul; 741, p. 225 nr. 235: et ipse campus habet in longum pertigas sexa- 
ginta et reliqua et silva quod in ipsa fine vel in ipsa marca visus sum habere; 
742, p. 14 nr. 7: terra enlturali XXI itrnales in eampum unum inntos, Campns 
ijt bier gleichbebeutend mit bifang. 

*) Meitzen, Siedelung und Agrarweien 1 S. 432 fi. hat der Weilerſiedlung 
ausſchließlich grundherrſchaftlichen Gharafter zugeichrieben, und grundherrſchaftliche Ent— 
ſtehung iſt auch vielfach bei derſelben anzunehmen; andererſeits hat G. F. Knapp, 
Grundherrſchaft und Rittergut ©. 111. 119 mit Recht hervorgehoben, daß auch grund— 
herrenloje Bauern ſich nach Weilern (mit Gemengelage der Ader, aber obne Gewanne) 
anſiedeln fonnten, wo es ihnen paſſend ſchien; dies ſcheint z. B. bei den eben erwähnten 
freien Bauern im Welzheimer Wald und im Allgäu zuzutrefien, 

°) Natürlich prägten ſich die jpäteren Siedlungen aud in den Ortsnamen und 
ihren Grundwörtern aus. Bei einer Unteriuhung über die Anfiedlungsgeichichte des 
württembergiichen Franken öftlih vom Nedar (a. a. D. ©. 74 fi.) bat ſich mir er: 
geben, daß dort für die grumdberrichaftliden Siedlungen beionders Die Eundungen 
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Die Rodungen ſetzten ſich viele Jahrhunderte fort; fie änderten mit 
der wirtichaftlihen und politiſchen Entwidlung ihre Formen.) Die Aus: 
bildung der feineren Kulturen, wie des MWeinbaus, die Gründung neuer 
Klöfter, der Burgenbau, die Entftehung der Städte hatten natürlich auf 
die Befieblung des Landes ihren Einfluß.) Sehr langjam find der 
Schwarzwald?) und die Alpen!) bejiedelt worden; bier wie überhaupt in 
den Gebirgsgegenden dauert die Urbarmahung noch lange fort, als fie 
im ebenen Zand ſchon vollftändig aufgehört hatte. 


Wir find am Ende. Es find nur die groben äußeren Züge, Die 
wir zu zeichnen verfucht haben. Was bei der Bejehung der neuen Heimat 
des Alamannenſtammes von berrlihem Mut und aufopfernder Thatfraft, 
von großen Leidenschaften, von ſchnöder Habgier und wilder Graufamkeit, 
von Hunger und Not mitherlief, davon willen wir wenig oder nichts. 
ft die Gefchichte der Einwanderung und des erften Weilens im neuen 
Land wie ein Heldenlied von übergewaltigen Mühen, fo haben doch die 
ungeheuren Anftrengungen dem Volke nicht jo viel Macht gewonnen, ihm 
nicht ein fo reichliches Landgebiet verichafft, wie es hätte fein können, 
wenn ein ftrafferes Staatswejen die reihen Kräfte, die ſich in einzelnen 
Anläufen und Kriegszügen erjchöpften, mehr zu wenigen großen ziel— 
bemwußten Unternehmungen zujfammengefaßt hätte. Die unrubigen Be: 
mwegungen der großen Wölferwanderungszeit haben zum Schluß einem 
anderen Stamm, den Franken, die Herrichaft zugeworfen. Auf ein engeres 


-hausen, -hofen, -dorf, -weiler und einige andere bezeichnend find. Es fann nicht 
genug davor gewarnt werben, ſolche für eine beitimmte Lanbichaft gewonnenen Ergeb— 
niſſe mechaniſch auf eine andere mit verichiedener wirtichaftlicher Gmtwidlung zu über: 
tragen; für -weiler baben wir eben (S. 330) nachgewieſen und für -hoven wenigſtens 
berührt (S. 332 Anm. 2), daß fie in Alamannien viel früber vorfommen als in Dit- 
franken. Hier bedarf es für jedes Yand einer beionderen Unterſuchung, die Übrigens 
für die Zeit, in welche die Urkunden zurückreichen, wenig Schwierigkeiten bietet. 

') Man denke an die Aufkommen von Walobufendörfern im Schwarzwald, fiche 
Meitzen, Siedelung und Agrarweien I1 S. 335 f.; ferner an die Anlage von Einzel— 
höfen im Gebirge, 

?) Siche darüber unter anderem Hartmann, Die Beſiedlung Wiürttembergs von 
der Urzeit bis zur Gegenwart, Württembergiſche Nenjabreblätter XL. 1894. ©. 2%6 ff. 

3) Über defien Vefieblung veripricht der zu erwartende zweite Band von Gotheins 
Wirtichaftögeichichte des Schwarzwalds die reichſte Aufklärung. Brgl. unterdefien Baus 
mann, Tie Gaugrafſchaften S. 139, 158 fi. Hartmann, Über die Beſiedlung des würt: 
tembergiichen Schwarzwalds, insbejondere des oberen Murgthals.  Württembergiiche 
Jahrbücher für Statiſtik und Landesfunde, 1893. ©. 1 fi. 

) Eiche ımter anderem Dändlifer, Geſchichte der Schweiz 1. Zweite Auflage. 
©. 136. 310 ii. 
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Gebiet befchränkt, beginnen jegt die Alamannen eine zähe Thätigfeit nad) 
innen; mit hartem Fleiß, unter viel Arbeit und Entbehrung bauen fie 
ihr Land aus und machen Wälder und Oden urbar. Und big heute ift 
es das Schidfal des viel zerjplitterten und nur zum Teil wieder im 
neuen Reiche geeinten Schwabenftammes geblieben, durch die lebendigen 
inneren Kräfte erfegen zu müſſen, was ihm die Gefhichte an äußerer 
Macht und Bedeutung verjagt hat. 


Anbang. 
jiber die Entftehung der alamanniſchen Gaugrafſchaſtsbezirke. 


Die alamannifhen Hundertfchaften find, wie wir nachgewieſen haben, 
bei der Einwanderung des Stammes ins einftige Dekumatenland von 
großer Bedeutung für das Wirtfchaftsleben geweien. In Bezug auf die 
ftaatlihe Verfaffung haben fie noch jahrhundertelang ihre Stellung be: 
bauptet, während die alten Völkerſchaftsgaue mit der fortbauernden Ver: 
ihiebung der alamannishen Grenzen in der Bölferwanderungszeit zu 
Grunde gegangen find. Seit dem Jahr 430 begegnet uns feiner dieſer 
alten Gaue mehr; ') dagegen erfcheint Alamannien in ber zweiten Hälfte 
des fünften Jahrhunderts und bei dem entjcheidenden Kampf mit Chlodwig 
unter dem Regiment eines einzigen Königs geeint.?) Für die Geſchicke 





Es find die Juthungen. Siehe die frühere Darlegung ©. 309 Anm, 2. Der 
Name Brisigavi, der im achten Jahrhundert wieder in der Bezeihnung Breisgau be: 
gegnet, bat jedenfalls nur geographiſche Bedeutung behalten; über die Namen I,entienses 
und Linzgau fiche oben S. 309 Anm. 1. 

») Wenn der heilige Severinus von Palau (F 482) und der Biſchof Lupus 
von Troyes in Frankreich (F 479) ſich an denfelben König der Alamannen wenden, 
um Gefangene Ioszubitten (Eugippii vita saneti Severini, Monum. Germ. hist., 
Auctor, antiquiss, I 2 p. 17 c. 19; Vita Lupi episcopi Trecensis, Mon. Germ. 
h., Seript. rer. Merov. III p. 123 e. 10), jo wird man diejen König Gibuldus oder Ge- 
baudus als den einbeitlihen Stammeskönig betrachten dürfen. Vrgl. v. Schubert, Die 
Unterwerfung der Alamannen unter die Franken S. 19 fi. Und damit jtimmt ganz, 
was wir über die Entſcheidungsſchlacht mit Chlodwig erfahren; Gregor. Turon, hist. II 
c. 30: cumque regem suum cernerent [sc. Alamanni] interemptum, Chlodovechi 
se ditionibus subdunt dicentes: ne amplius quaesumus pereat populus, iam tui 
sumus ete, Daß dieſer der einzige König war, gebt auch aus dem Schreiben des 
Theoderih an Chlodwig bervor (Cassiodor. a. früber a. O.: Alamannicos populos . 
vietriei dextera subdidistis ... . suffieiat illum regem cum gentis cecidisse su- 
perbia) und ebenjo aus Ennodius a. a. D.: quid quod a te Alamanniae genera- 
litas intra Italiae terminos sine detrimento Romanae possessionis inelusa est, 
eui evenit habere regem, postquam meruit perdidisse, Brgl. Platner, Forſchungen 
zur deutſchen Geſchichte XX. 1880. ©. 188. 

Biürtt, Wierteljabröh. f. Landesgeſch. N. F. VII. 23 
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des Stammes war es doch zu ſpät; unter fränfifcher Oberhoheit ftehen 
ihm nun ſehr abhängige Herzöge vor. ') 

Wir müffen befürdten, daß von den feither geltenden Anfchauungen 
über die alamanniſche Verfaffung aus Bedenken gegen die Urjprünglichkeit 
der Hundertihaften und unfere Anfiht von der Bedeutungslofigfeit ber 
alten Gaugebiete für die fpätere Zeit geäußert werben, jo daß wir die 
weitere Berfaflungsgeihichte der Alamannen etwas näher berühren müffen. 

Schon längit hat Sohm mit allem Nahdrud hervorgehoben, daß 
unter den Meromingern ein Strom fränfifhen Rechts in die alamannifche 
Gerihtsverfaffung eingedrungen fei.) Aber nicht die Hundertjchaft, wie 
Brunner annimmt,’) fondern das Orafenamt ift von den Franken zu dem 
Alamannenftamın herübergefommen.‘) Bei jenen trat der Graf bald nad 
der Bejeitigung des Gaufönigtums durch das Stammesfönigtum als vom 
König eingefegter Richter an die Epige eines Gaus.“) Bei den Ale: 
mannen ift diefe Entwidlung eine entſchieden fpätere; darauf weilt vor 
allem die nur langjanı zunehmende Feſtigkeit der Umgrenzung bei ben 
einzelnen Graffhaftsbezirfen, während die Hundertſchaften von Anfang an 
mit beftimmten Grenzmarken erſcheinen. 

In Mlamannien konnte man nicht wie fonjt im Frankenreih alte 
Völkerſchaftsgaue oder die römischen eivitates zu Grafſchaftsbezirken 
machen, da feine derartigen Gebiete aus der früheren Zeit ſich erhalten 
hatten. So faßte man eine Anzahl von Hundertfchaften zufammen, bie 
den Amtsiprengel des Grafen bildeten. Es fehlt jedes Anzeichen, daß 
vor dem achten Jahrhundert ſolche Sprengel einen unveränderten, ein 
für ale Mal feftgejegten Umfang gehabt hätten; die Abgrenzung ber 
räumlichen Kompetenz eines Grafen war eine rein perlönliche, für jeden 
befonderen Fall wieder eine bejondere. Es darf als feitgeitellt gelten, 
daß der Stammesherzog den Grafen ernannte,’) wohl meiſt aus ben 
Angehörigen feiner Familie’) oder aus feinen Vertrauten; eine dauernde, 
fefte Abgrenzung der einzelnen Grafenbezirfe hätte, wie aus der jpäteren 


!) Siche Brunner, Deutſche Rechtogeſchichte S. 156 Anm. 12. 

2) Schm, Die frinfiihe Reichs- und Gerichtsverfaſſung. 1871. S. 160. 

®) Brunner a.a. O. IS. 117. 

4) Dar die Grafen aus dem fränkischen Recht herübergenommen find, bat jchen 
P. F. Stälin, Geſchichte Württembergs 1. 1882, ©. 97 hervorgehoben. 

8) Man vral. über den gegenwärtigen Stand ber Forſchung Schröder, Neuere 
Forſchungen zur fränkiſchen Rechtsgeſchichte: Hiſtoriſche Zeitichrift Bd. 78. 1897. S. 200. 

6) Bral, Bornhaf, Tas Stammesberzogtum im fränkiſchen Reiche: Forſchungen 
zur deutſchen Geſchichte XXIII. 1883. ©. 176 ff. W. Zidel, Das Weſen des Volks— 
berzogtums. Hiſtoriſche Zeitichrift Bd. 52. 1854. ©.455 ff. Brunner a. a. O. S. 159. 

2) Es iſt wohl erlaubt, aus der nächſten Zeit nach dem Anfhören bes Stammes: 
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Entwidlung zurüdgefchloffen werden kann, eine Minderung feines Ein: 
fluffes und jeiner Rechte bedeutet. 

Das alamanniihe Stammesherzogtum, das erft feit furzer Zeit 
jeine größte Selbftändigfeit erreicht hatte, hörte mit dem Jahr 730 auf, 
nachdem Herzog Lantfrid von Karl Martell befiegt und dann geftorben war. 
Bon jet an gab es in Schwaben feinen anerkannten Herzog mehr; 
jpätere Verſuche, das Herzogtum mieberherzuftellen, haben zu feinem 
dauernden Erfolge geführt.) Die Grafen unterftehen nun direkt ber 
fränfifchen Regierung. Die im fonftigen Frankreich feftgelegte Abgrenzung 
der einzelnen Grafenbezirfe wurde jegt von ben Karolingern allmählich 
auch in Schwaben durchgeführt, wiemohl die früheren Verhältniffe bier 
noch längere Zeit nachwirken. 

Dementiprehend wird in den erften Jahrzehnten des achten Jahr: 
bunderts auch fein Grafihaftsgau in den Urkunden genannt,?) und noch 
längere Zeit fehlt e8 an einer technifchen Bezeichnung für denjelben.?) 
Wir können aber die Entſtehung der fpäteren Gaugrafihaften aus den 
größeren Bezirken heraus, die zunächſt nur für eine beftimmte Perſönlich— 
feit abgegrenzt waren, im einzelnen noch wohl verfolgen. Im vierten 
Sahrzehnt des achten Yahrhunderts beginnt die Bertoldsbar genannt 
zu werden, ein jehr großer Grafenbezirf am oberiten Lauf des Nedars 
und der Donau, der eine ftattlihe Anzahl von Hundertjchaftsgebieten in 
fih gefaßt haben muß, und deffen Umfang noch wohl beflimmt werben 
kann. Diefer Amtsbezirk ift genannt nad Berthold, einem Angehörigen 
de3 Herzogshaufes, der in der erften Hälfte des achten Jahrhunderts 
berzogtums, in der die Grafen meiſt Angebörige des einftigen Herzogshauſes find, diejen 
Rückſchluß auf die früheren Verhältniſſe zu zieben. 

) Bral. Wait, Deutiche Verfaſſungsgeſchichte IIT. Zweite Auflage. 1883. ©. 47. 
Anm, 1. Brunner a. a. O. 1%. 159. 

) Brgl. bei Wartmann a. a. D. die Nummern 1—9. Zum erftenmal wird 
ein Srafichaftsgau im Jahr 744 erwähnt, a. a. O. ©. 11 Rr. 10; von da an begegnet 
die Benenmung eines Orts nach dem Grafenbezirk ſehr häufig. 

) Man vergleiche die ichwanfenden Bezeichnungen Wartmann 1 S. 11 Nr. 10, 
von 744: in pago Durgaugense et in situ, qui dieitur Zurihgauvia; S. 14 Wr, 12, 
von 745: in sito Durgannense et in pago Arbonense castro; ©. 28 Nr. 25, 
von 759—760: in pago qui dieitur Bertoltisbara et in sito Vildira; S. 41 Nr. 39, 
von 763: in pago et in sito qui dieitur Perahtoltespara. Unendlich bäufig be: 
gegnet pagus im Sinn von Hundertichaft (fiebe die frühere Darlegung ©. 318; vral. 
auch v. Inama-Sternegg a. a. O. 13.76 Ann, 4) Am ebeiten entipricht dem Be: 
zirk nach feiner urjprüngliben Bedeutung der anfünglich öfters vorfommende Ausdrud 
ministerium comitis; vrgl. Baumann, Die GSaugrafichaften im wirtembergüichen 
Schwaben &. 15 if. 

) Bral. Baumann a. a. O. 2.4. 121 ff. Tie erſte Nennung iſt im der 
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lebte.) In der zweiten Hälfte diefes Jahrhunderts fiel die Bertoldsbar 
in verfchiedene Teile auseinander, die Adalhartsbar und die Perihtilin: 
bar, deren namengebende Grafen im ſechsten bis achten Jahrzehnt des 
Yahrhunderts genannt werden; ?) und diefe Teile find nicht die einzigen 
geweien; auch der Nagold: und der Burichingagau, die urſprünglich 
zur Bertoldsbar gehörten, erjcheinen im gleichen Jahrhundert mit be: 
fonderen Grafen.’) Oſtlich von der Bertoldsbar begegnet man noch im 
achten Jahrhundert einem großen Grafenbezirf, der gewöhnlich Albuins:, 
einmal auch Folcholtsbar genannt wird‘) und eine Reihe von Hundert: 
haften umjchloß, den Ramma-, Heifter: und Eritgau, die Gentene Apba, 
die Munigifes:, Smwerzen:, und Muntaricheshuntare;?) auch diefes Gebiet 
fiel jpäter in Eleinere Grafichaften auseinander, ſo dab zuletzt fogar eins 
zelne Qundertfchaften wie Apha und Eritgau zu bejonderen Gaugraf— 
ſchaften erhoben worden find.®) 

Im Süden bes Alamannenlandes, vom Bodenjee bis zu den Alpen, 
erfcheint von 744 als fehr große Gaugrafihait der Thurgau,’) in deſſen 
Gebiet auch der Zürich: und der Arbongau fallen.) In den Jahren 


Vita saneti Galli, St. Galliſche Geſchichtsquellen I S. 57: Tempore ergo Carlo- 
ımanni maioris domus homo fuit in Perahtoltespara,... 

) Er wird bejonders bei der Stiftung des SKtlofters Neichenau genannt; Her- 
mannus Contractus ad. ann. 724: sanetus Pirminius abbas et chorepiscopus 
a Bertholdo et Nebi prineipibus ad Karolum duetus ete.; Vita s, Meginradi, 
Acta Sanctorum Boll. Jan. II, p. 382: iussu Perhatoldi nobilissimi Alemannorum 
temporibus Pippini regis Franchorum. Brgl. Eh. F. Stälin, Wirtembergifche Ge: 
ſchichte I ©. 181. 285. 

») Die Adalhartespara wird nur 769 genannt, Wartmann S. 54 Nr. 55, ber 
pagus Pirihteloni oder Perihtilinpara 785 und 786, Wartmann ©. 96 Wr. 102, 
S. 97 Nr. 108, S. 102 Nr. 108. Bral. Baumann S. 155 fi. 145 fi. Ndalbart wird 
von 763— 775, Pirihtelo von 770— 786 genannt, fiche Baumann S. 156 u. 146. — Von 
der Adalhartespara ericheint jpäter der ſüdliche Teil als Albunespara, im Jahr 851; 
Wartmann II S. 34 Nr. 414. Brgl. Baumann S. 156. Waltber Schulge, Die Sau: 
grafichaften des alamanniihen Badens. 1896. S. 226. 

2) Der pagus Naglachgowe wird zuerit 770 genannt, Cod. Lauresh. nr. 3530 
(Boffert 431); Graf Gerold, der Schwager Karls des Hrofen, 786, Wartmann I 
. 101 Nr. 108. Wirtembergiiches Urfundenbuh I S. 34 Nr, 33, Brgl. Baumann 
. 136 #1. Im Burichingagau ericheint 777 und 806 ein Graf Grfenbert, Cod. Lau- 
resl. 3640 (Boſſert 467); Wartmanı I ©. 382; vrgl. Baumann S. 124. 

) Die Albuinesbar wird von 788 bis 838, Folcholtespara nur 805 genannt; 
jiebe Baumann ©. 67 fi. 

d) Baumann ©. 4. 145 ff. 

e) Wirtembergiſches Urkundenbuch I S. 215 Nr. 185: in comitatu Apha .. 
in eomitatu Herekewe. 

7) Wartmann ©. 11 Nr. 10 ff. 


— 


) 744 werden Orte genannt in pago Durgaugense in sito qui dieitur Zurih- 





(9) 


(vH 
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754—772 wird der Thurgau von dem Grafen Warin verwaltet,) der 
764 auch nörblih von Bodenfee, im Bezirk des fpäter genannten Linz: 
gaus, als Graf thätig ift.”) Um diefelbe Zeit amtete im Gebiet des 
ebenfalls jpäter erft namentlid erwähnten Argengaus ein Graf Ruodhard.”) 
Im Leben des heiligen Gallus wird uns berichtet, daß zu den Lebzeiten 
des Abts Otmar von St. Gallen dieſe beiden Grafen dem ganzen Ala: 
mannenlande vorgeltanden jeien,*) eine Nachricht, die wohl übertrieben ift; 
fie haben eben diejenigen Landesteile Alamanniens verwaltet, die im Ge: 
fichtäfreis der Mönche jenes Klofters lagen. Aber diefes Mißverftändnis 
mag uns doch zeigen, wie man die Gaugraffchaften damals noch ange: 
Ihaut hat als nur abgegrenzt durch die perjönliche Kompetenz des Grafen, 
wie wenig fie bereits feite Bezirke mit wohlbefannten, ſich gleichbleibenden 
Grenzfcheiden geworden waren. Der Linzgau erſcheint fpäter immer mit 
dem Argengau verbunden ;?) die Bildung feiter Gaugraffchaftsgebiete war, 
wie wir fehen, damals noch im Werben.?) Später verwaltete Graf 
Ulrich, ein Schwager Karls des Großen, den Argen-, Linz: und Thurgau, 
ferner den Hegau, Albgau und Breisgau, jowie das untere Elſaß,') 


gauvia, Wartmann ©. 11 Nr. 10; 745 in pago Durgauginse sen in sito Zuril- 
gauvia, 3. 11 Nr. 105; St. Gallen jelbit ft gelegen in pago Arbonense, ©. 13 
Ar. 11 vom Jahr 745; in sito Durgaunense et in pago Arbonense castro, S. 14 
Nr. 12, von 745; in pago Durgauginsi, ©. 27 Nr. 23, von 758; vral. S. 22 und 
23, Nr. 18 und 19. Entweder find unter dem Zürich: und Arbongau bier Hundert: 
Ichaften des Thurgaus veritanden oder find es auch nur geographiſche Begriffe. 

1) Wartmann Nr. 28. 29. 31. 34. 35. 36. 87. 48. 44. 46. 60. 64. 

) Wartmann S. 47 Nr. 46. Fiſchbach am nördlichen Ufer des Bodenfees, der 
Ort der Handlung, liegt im pagus Linzgauvia, ver erit 771 genannt wird, Wartmam 
S. 59 Nr. 59. 

2) Wartmann S. 52 Nr. 52; Laimnau, dev Dandlungsert, liegt im pagus Ar- 
gunensius, der 794 eritmals erwähnt wird; a. a. O. S. 129 Nr. 37. 

) Vita sancti Galli (Zt. Haller Sefchichtsauellen, berausgegeben von &, Meyer 
von Kuenau ©. 75) e. 55: Comites vero quidam, Warinus et Ruodhardus, qui 
totius tune Alamanniae euram administrabant, eum infra ditionis suae terminos 
accelesiasticarum non minimam partem rerum suae proprietatis dominio per 
potentiam subicere niterentur ete. Der Abt Ottmar, den fie gefangen fetten, itarb 759. 

d) Ziche Meyer v. Knonau, St. Galliſche Gejchichtsquellen IT (Ratperti casus 
s. Galli), Exrkurs II S. 201. Baumann S. 49. 

*) Man darf wohl vermuten, daß Warin und Ruvdbard Verwandte, vielleicht 
Brüder, waren, und daß ihre Gebiete zuſammen uriprünglich auch nur einen Grafen: 
bezirk gebildet haben, 

7) 6b. F. Ztälin, Wirtembergifche Geichichte I E. 337 Anm. 2. Tumbült, Die 
Graſſchaft des Albgaus: Zeitichrift für die Geichichte des Oberrheins. Neue Kolge VII. 
1892. S. 154. So fann es nicht auffallend fein, daß 788 eine Schenfung von Gütern 
im Hegau (in pago Hegaugense) an einem im Herzen des fpäteren Breisgaus lie— 
genden Orte ausgeftellt it, Wartnann 9. 108 Nr. 115. 
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während doch ſonſt von Karl außer an den Grenzen ſeines Reichs den 
Grafen nur je eine Grafſchaft übertragen worden iſt.') Die ſcheinbare Will- 
für erklärt fih fo, daß in Schwaben beſtimmt umfchriebene Grafſchafts— 
bezirfe nicht von Alters ber vorhanden, fondern damals erft in ihrer 
Bildung begriffen waren. 

Damit mag es genug fein. Wie fih die alamannifchen Gaugraf: 
ſchaften im einzelnen entwidelt und abgegrenzt haben, fällt außer ben 
Bereich unferer gegenwärtigen Aufgabe. Wir glauben erwieſen zu haben, 
daß nicht etwa eine von Anfang an beftehende Gaugrafſchaft in eine An— 
zahl von Hundertichaften zerlegt jein kann, jondern dab umgekehrt vor: 
bandene Hundertichaften ſpät erft zu einer Gaugrafichaft vereinigt oder 
auch einzelne Hundertichaften zu Grafſchaften erhoben worden find, daß 
man alſo bei dem Verſuch einer Abgrenzung der politiihen Bezirke 
Schmwabens in der älteren Zeit nicht von Grafſchaftsgauen, jondern von 
den Hundertjchaften auszugehen hat. 





!) Monachus Sangallensis, Monum. Germ. hist., Seriptores II p. 736: Pro- 
videntissimus Karolus nulli comitum nisi his, qui in confinio vel termind bar- 
barorum eonstituti erant, plus quam unum comitatum aliquando concessit. Ex 
eertis autem eausis quibusdam plurima tribuit ut puta Oudalrico, fratri magnae 
Hildigardae, genitrieis regum et imperatorum etc, 
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Die Ringlin von Rothis. 
Von Eugen Schneider. 


An der Dftgrenze des Oberamts Leutlirh, in dem Winkel, wo die 
Ah und der Kohlitattbah die Grenze gegen Bayern bilden, liegt der 
Weiler Rothis (Gemeinde Hofes). Er, oder vielmehr die Burg, die dort 
ftand, bat einft einer kleinen Herrichaft den Namen gegeben. Die Herr: 
ihaft war über ein Jahrhundert im Befig der Leutkircher Bürgerfamilie 
Ninglin. Was die zahlreichen, jpäter in das Archiv des Klofters Wein: 
garten übergegangenen Urkunden über diefen Befigftand ergeben, ſoll im 
folgenden bargeftellt werden. 

Mie es ſcheint, urfprünglid St. Galler Eigentum, ') war Rothis 
der Grafihaft Maritetten einverleibt worden und mit dieſer an die Her: 
zoge von Bayern gekommen.“) Die Ach, an beren linfem Ufer Rothis 
liegt, heißt heute die Ellmeneyer Ach, früher die Lautrach (daher der 
Name des bayeriihen Pfarrdorfs, in deffen Nähe fic in die Aller 
mündet); fie war hier die Grenze zwiſchen den Grafichaften Marjtetten 
und Kempten. Zu leßterer gehörten gleich die recht3 von der Ach liegende 
Mühle, ’) die, ſoweit unfere Urkunden zurüdgehen, mit Rothis verbunden 
war. Rothis ging demgemäß von Bayern, die Achmühle vom Stift 
Kempten zu Lehen. 

Im 14. Jahrhundert waren die Herren von Neided mit Rothis 
belebt. 1398 verkauften die Brüder Märk und Hans von Neided die 
Burg mit Zugehör an die Brüder Hans und Heinrih von Scellenberg 
um 350 Pfund Heller. Nah Heinrichs baldigem Tode verpfändeten 
Hans und fein Neffe Heinrich 1405 die Herrfhaft um 400 Pfund an 
Paulus Ringlin von Leutkirch auf 4 Jahre. Die Wiederlöfung erfolgte 
durch Heinrih. Denn er allein verpfändete die Befigung 1411 wieder 

!) Baumann, Geſchichte des Allgäus 1,465. 

2) Ebenda ©. 429, 2,121. 

9) Brgl. Baumann a. a. O. 2,120, 
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um 430 Pfund ') und die Vormünder feiner beiden Töchter verkauften 
fie 1413 an Paulus Ringlin, den früheren Pfandinhaber. Sie beftand 
damal3 aus Feſte und Burgftall (eriteres das Gebäude, Teßteres alles, 
was in dem befeftigten Raum fich befindet) mit Hofftatt und Hofraite 
(Dkonomiegebände und dazu gehöriger freier Raum) mit Baumgarten, Holz, 
Feld, Adern und Wiefen; ferner aus einem Hof ſamt dem Bauer mit 
Weib und Kindern, der jährlid 2 Malter Roggen, 2 Malter Haber, 
32 Schilling Heugeld, A Schultern (Vorderfhinten vom Schwein), 
4 Hühner, 120 Eier zinfte; aus einem Gut dafelbft, das an Erzeug: 
niffen die Hälfte, ftatt des Heus nur 13 Schillinge zinfte; aus 2 Söl— 
den mit je 2 Scheffeln Haber, 2 Schultern, 2 Hühnern, 30 Eiern; 
2 weiteren Sölden mit je 2 Sceffeln Haber, 8 Schillinz Heugeld, 
4 Hühnern, 60 Eiern; aus 30 Tagwerf Wiefen, einem Fiſchrecht in der 
Ah, dem Wald Hergers und einer Leibeigenen mit ihren Kindern. 

Gleichfalls von Heinrichs von Schellenberg Kindern fam 1414 um 
100 Pfund die Ahmühle unter Rothis und die halbe Fiſchenz in der 
Ah von der Oſtrach (jegt Iſtrach) bis zum Mandelbach (jegt Mindel- 
bad) und in diefem jelbft an Paulus Ringlin, wie fie nach Hohenthann 
gehört hatten, aljo wohl aus dem Nachlaß der Margarethe von Hohen: 
thann, der Gemahlin Heinrihs von Schellenberg, des Urgroßvaters. Die 
Belehnung erfolgte anftandslos von Bayern und von Kempten. 

Nah dem Tode des Paulus Ringlin erhielt fein Sohn Martin 
1421 Nothis mit Zugehör und den Zehnten zu Oberhofen bei Leutkirch, ?) 
während deſſen Bruder Paul mit den alten Belitungen der Familie in 
und um Leutkirch abgefunden wurde. Bon Martin ift nur weniges be: 
fannt. 1430 nahmen ihm Herren von Aichelberg Bieh und Pferde fort”) 
und fpäter ftörten ihn feine Nachbarn in feinem Beſitz. Das Ffaiferlice 
Landgericht zu Leutkirch bannte auf Klage desjelben feine Wälder und 
jeßte auf die Wegfuhr von jedem Stod, der ein Sägbaum wäre, 5 Scil: 
linge Strafe, von jedem, der ein Mandelbaum*) wäre, 3 Schillinge, von 
jedem, der zu Band oder Latten diene, fomie von Zaunfteden, vom Fuder 
Brennholz und Gerten 2 Schilling. Das Stift Kempten, das gleich: 
falls Güter von den Herren von Scellenberg in diefer Gegend gekauft 
batte, machte ihm lange die Grenze ftrittig, jo daß ſich das Lehensgericht 





) Der Stadt Währung zu Kempten, darum man Wein und Brot wohl Faufen 
und verfaufen mag, oder die Währung dafür in gemeinem Laufe. 

) Alſo wurde bamals Oberhofen und Leutkirch noch unterichieben. 

2) Baumann a. a. O. 2,40, 

) An die gewöhnliche Bedeutung: Führe, Kiefer, ift nicht zu benfen; gemeint 
it wabrfcheinlih ein Baum an ber Waldgrenze (Grimm, Lerer unter Mantel). 
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zu Münden feiner annehmen mußte. Martin Ringlin muß hohe Gönner 
gehabt haben; denn auf viele Bitten, die für ihn geſchehen jeien, freite 
Kaifer Friedrich IIT. 1447 ihn und feine männlihen Nachkommen alfo, 
daß fie ale Rechte, Gnaben und Freiheiten, die andere feine und des 
Reichs freie Leute auf Leutlircher Heide und in dem Land bafelbft von 
dem Reiche hergebracht haben, gebrauchen ſollen.) Er trat damit, ba 
er ein adeliges Lehen befaß, in die Reihen des niederen Landabels. Doch 
erhielt erft fein Sohn in den Urkunden höherer Herren den Titel „Fromm 
und feit“, in andern gar „ftreng und feſt“. 

Der ältere Martin Ringlin ftarb 1479. Sein gleihnamiger Sohn 
hatte um fein Erbe zahlreihe Kämpfe zu führen. Da gab es Streitig- 
feiten über das Fiſchrecht im Heinen Mandelbach, defjen andere Hälfte 
Nitter Lug von Landbau zu Lautrah von Bayern zu Lehen trug. Die 
Parteien wandten fih um Entſcheidung an den Abt von St. Gallen, 
wahrſcheinlich weil dieſes Klofter durch alten Befig Beziehungen zu der 
Gegend hatte. Als der Sprud gegen Lutz ausfiel, legte diefer Berufung 
an den Kaifer ein und erreichte eine Ladung, die er dem Gegner ver: 
kündete. Jetzt erft ließ er fih doch noch zu einem Vergleich herbei, den 
die Stadt Leutkirch?) zur Verhütung großer Koften vermittelte, er ver: 
pflichtete fich zur Bezahlung eines jährlichen Zinfes von 1 rheinischen 
Gulden gegen Überlafjung des ganzen Fiſchrechts. Aber mit feinem Nach— 
folger, Philipp von Landau, gab e3 einen neuen Streit. Diejer meinte, 
Ringlin folle den Gulden bei ihm holen lafjen, worauf derjelbe nicht ein: 
ging. Diesmal wurde die Sahe dem Abt von Roth vorgetragen und 
der entſchied, Philipp jolle ihn ſamt vorbereiteter Duittung ſchicken und 
Ringlin jolle diefe fogleich befiegeln und dem Überbringer mitgeben, da— 
mit feine weiteren Koften entftehen. 

Vielleicht war diefe Weitergabe des femptifchen Teils des Filchrechtes 
ein Grund, warum der neue Fürftabt, Johann von Riedheim (1481 bis 
1507), fich weigerte, Martin Ringlin mit der Achmühle und der zugehörigen 
Fiſchenz zu belehnen. Nach mehreren vergeblichen Verſuchen, feinen Zweck 
zu erreichen, ließ fih Ringlin vom Bürgermeifter und Rat der Stabt 
Wangen ein Fürfchreiben ausftellen und überbrachte dies, von Notar und 
Zeugen begleitet, dem Abt auf fein Schloß Liebenthann (bei Obergünz- 
burg). Als der Abt ſich aufs neue weigerte, ging jener mit feinen Be: 
gleitern nach Kempten, legte dort auf den Fronaltar der Stiftsfirdhe zu 


1) Chmel, Reg. Frideriei III, nro. 2397. DBral. Baumann a. a. O. 2, 502. 
— Rappen ber Familie: 2 quer übereinander liegende Hörner. 

) Ninglin ift jetzt Bürger von Wangen, oflenbar weil biefes das Schutzrecht 
über die freien Leute der Leutkircher Heide ausübte. 
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St. Hildegard einen Zettel mit feinem Lehensgefuch, Fniete nieder zum 
Gebet und vollendete die Form dur das Opfer eines filbernen Pfennigs, 
den er an des Zetteld Statt zu einem Wortzeihen bes Handels auf den 
Altar legte. So hatte er um den Pfennig und die Dienftbarkeit, zu der 
er ſich verpflichtet erfannte, von der Matrone und ihrem Gotteshaus jelbit 
fein Zehen geholt. 

Zu manderlei Anftänden führte der Streit über den Gerihtsftand. 
Wohl galt ale Net, daß der Kläger dem Beklagten in fein Gericht 
nachfahren, d. h. ihn dei diefem belangen folle. Aber oft genug wurden 
durch Berträge andere Beitimmungen getroffen. So hatte Martin Ring: 
lin mit einem Klofter Isnyer Unterthanen berebet, daß er im Fall der 
Nichtbezahlung einer Schuld ihn ohne weiteres pfänden dürfe, und hatte 
daraufhin gepfändetes Vieh in Zeiliihe Gerichte getrieben. Trogdem wollte 
der Schuldner vor dem heimiſchen Gericht Necht finden, da er in einem 
guten Gericht und unter einer guten Herrfchaft fige, und legte, als das 
Zeiliiche Gericht zu Aichftetten ihm Unrecht gab, durch dreimal aus: 
geſprochene Formel Berufung an den Kaifer ein. 

Ein andermal wollte ein Gericht in eigener Sade rihten. Die 
fortwährenden nachbarlichen Streitigkeiten zwiſchen Rothis und dem femp: 
tiſchen Flecken Legau hatten dahin geführt, daß die Legauer einen Bürger 
von Wangen, Jörg Wäh, der in Ninglins Dienft einen von ihnen ges 
jperrten Weg befuhr, niederfhlugen und verwundeten und den Wagen 
mit drei Roffen ſamt Schiff und Geſchirr ihm abnahmen. Ringlin löſte, 
un Koften zu jparen, fein Eigentum vorläufig aus, verwahrte ſich aber 
gegen den Verſuch, die Sache an das Legauer Gericht zu bringen und die 
Thäter unbeftraft zu laffen. Er ließ durch einen Notar, der einige Be: 
teiligte in Hof und Vorſchopf des Schmieds zu Legau traf, daran er: 
innern, dab das ganze Verfahren der zu Frankfurt gemachten Föniglichen 
Reformation (1442) und dem gemeinen Recht widerjftreite, und verlangte, 
daß ſie wenigſtens eines der fünf Gerichte in ihrer Nachbarſchaft richten 
laffen, nämlich eines der zwei gemauerten, zu Isny oder Leutfirch, oder 
eines der drei ungemauerten, zu Ausnang, Lautrach oder Aichftetten (1485). 
Nachher machte, nachdem auch ein Tag zu Memmingen erfolglos verlaufen 
war, Graf Ulrih von Montfort einen Stilftand, und erft nach Jahren 
entjchied das Münchener Hofgericht gegen Ringlin (1488). 

Um Schuß zu finden, trat Ringlin 1488 dem Schwäbiſchen 
Bunde bei.!) Mehrmals fehen wir ihn vor Richtern desfelben Recht fuchen. 
1501 erſchien er mit einem Gegner vor Konrad Fehler, Chorherrn des 
Stifts zu Tübingen, Doktor und Richter des Schwäbiſchen Bunds. Beide 


!) Baumann a, a. O. 2,508. 
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legten etliche Artikel und positiones ſchriftlich ein und erlangten die Be: 
ftelung von Kommiffarien und Verhörung von Zeugen. Doch ließen fie 
fih, um folde Mühen und Koften zu erjparen, von dem Bunbesrichter 
gütlich vergleichen und verfpradhen mit Mund und Hand und dem Gerichts: 
ftab dabei zu bleiben und nicht zu appellieren. 1506 erhob das Kloiter 
Stams in Tirol als Patron der Pfarrei Leutlirh Anſprüche wegen des 
Zehnten zu Nothis. Wieder wandte fih Ringlin an den Bund, und deſſen 
Ritterhauptmann Adam von Frundsberg entichied, daß das Klofter von Ring: 
lin und feinem Müller ftatt des Zehnten jährlich 1 Malter Roggen, 1 Malter 
Veſen, 2'ie Malter Haber Leutkircher Meb erhalten jolle und von Neu: 
brücdhen den vollen großen Zehnten (vom Getreide), nicht aber den kleinen 
(Flachs, Rüben, Kraut u. drgl.). Ein drittes Mal berief ſich Ringlin 
auf den Bund, als der Amtmann des Stifts Kempten zu Legau im 
Namen feines Herrn das Recht in Anſpruch nahm, im Walde von Rothis 
mit dem Federfpiel (Falken u. ſ. m.) zu jagen. Auf die Nachricht von 
dem Eingriff ließ Ringlin fatteln, ritt nach Leutkirch und holte den dor: 
tigen Schulmeifter, der zugleich Notar war, um den Amtmann aufzufuchen. 
Sie fanden ihn vor dem Pfarrhof zu Legau und verwahrten fich gegen 
jein Vorgehen; Ninglin fei erbötig, vor dem Kaifer, den 21 Räten bes 
Bundes, den gemeinen Bundesrichtern, vor den Herren von Wangen oder 
Leutkirch zu Recht zu ſtehen. Das machte freilich auf den Amtmann 
jo wenig Eindrud, daß er den Notar anfuhr, er wäre beffer in feiner 
Schule geblieben, und daß er den Zeugen ihre Büchſen abnahm und fie 
damit bedrohte, jo daß die ganze Geſellſchaft aus Furcht, er könnte im 
Zorn Hand an fie legen, davoneilte und ein Protokoll über den Vorgang 
aufnehmen ließ. 

Es ſteht vielleicht im Zufammenhang mit den vielen Streitigkeiten, 
daß der Ringlinfhe Reichtum ſich erſchöpfte. Schon die ältefte feiner 
4 Töchter, die an Martin Waldmann zu Memmingen verheiratet war, 
erhielt fein Mitgift und erft nach ihrem Tode erlangte der Witwer für 
ih und fein Kind die Anmeilung auf 200 fl. (A fl. = 35 Schillinge 
Heller Memminger Währung), die auf Rothis ftehen blieben, und das 
Verſprechen weitere DO nad dem Tode Martins (1514). Eine zweite 
Toter, Anna, Frau des Wirts Georg Fraiding in Legau, ſchlug von 
ihrem Vater 180 fl. heraus, mußte aber dafür auf alle fonftigen Anfprüche 
verzichten. Zwei weiteren Töchtern gelang es nach des Vaters Tod mit 
Mühe, etwas für fi zu retten. 

Als Martin Ringlin 1523 ftarb, hinterließ er außer dem Mann: 
lehen Rothis fait nichts. Kaum die Schulden konnten bezahlt werden. 
Deshalb erklärte der einzige Sohn, Jakob, für feine beiden noch nicht 
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abgefertigten Schweitern fei fein Erbteil vorhanden. Beide wandten fich 
an das bayerische Hofgericht und dieſes fprach jeder 200 fl. zu (1524 
und 1529). Jakob mußte fich entichließen, einen Wald zu verfaufen. 
Es gab böfen Streit in der Familie; Jakob Ringlin Tieß ſich hinreißen, 
feinen Schwager Fraiding zu erfchlagen. Über die Sühne erfahren wir 
nur, daß der Thäter feiner verwitweten Schweiter durch Vermittlung des 
Abts von Kempten einmal 50 fl. an der Entfhädigungsfunme abbezahlte. 

Mit Jakob ftarb 1536 der Mannsftanm der Ringlin von Rothis 
aus. Seine Witwe, Elifabetd Schnell, ſuchte bald den Befig los zu 
werden. Als Liebhaber fand ſich der umſichtige und thatkräftige Abt 
Gerwig von Weingarten. Auf dem Negensburger Reichstag von 1541 
bewog berjelbe den Herzog Wilhelm von Bayern zu der Erlaubnis, das 
Lehen faufen zu dürfen. Am 12. Auguft diefes Jahres traf er mit der 
Witwe die Abrede, die Burg mit Zugehör fowie die Achmühle um 
3500 fl. zu übernehmen; an demfelben Tag fandte Elifabeth Schnell das 
Lehen dem Herzog von Bayern auf. Trogdem gab es nody Schwierig: 
feiten durch den Sekretär des Herzogs, Hans Müller, einen Sohn erfter 
Ehe der Elifabeth, der Anfprühe an das Erbe madhte. Am 3. No: 
vember wurde Abt Germwig mit Nothis belehnt. Erft am 6. Februar 
1542 waren die Hinderniffe ſoweit befeitigt, daß der Kaufvertrag end: 
gültig abgeichloffen werben konnte. Aber noch hielt Gerwig monatelang 
mit der Bezahlung zurüd, weil der bayerifhe Sekretär nicht nachgab. 
Endlich Fam die von den Gläubigern ihres Mannes bedrängte Witwe zu 
der bedungenen Summe und weiteren 162 fl. für die Fahrnis. 

So gelangte Weingarten von den Ringlin in den Befig von Rothis. 
Auh dem Kloiter blieb es natürlich nicht erfpart, für die neue Ermer: 
bung zu kämpfen. Kaum hatte es angefangen, die verwahrlojten Güter 
zu bebauen, fo machte der Pfarrer von Leutkirch die Entdedung, daß fie 
anfehnlich gebeffert, gereutet und erweitert feien, und verlangte durch das 
Klofter Stams Erhöhung feines Lehntbezugs. Dann beflagte ſich ein 
Schwiegerfjohn der Elifabeth Schnell, der Hauptmann Hieronymus Lehlin 
zu Memmingen, dab feine Verdienfte um den Verkauf des Guts nicht 
genügend gewürdigt feien. Abt Gerwig mußte auf den Nat des Abts 
von Kempten feiner Hausfrau noch 50 fl. ſchenken. Bald erhob die Land— 
vogtei Ansprüche bezüglich der Steuer: und Raisbarkeit (Stellung zum 
Heerdienft) von NRothis. Doch machte das Klofter Weingarten ein gutes 
Geihäft, indem es das Gut, auf dem die Ninglin zu Grunde gegangen 
waren, in drei Stüde zerichlug und jo verpadhtete. 


Ulmer auf den Hniverfitäten Erfurt und Freiburg. 


Mitteilung von A. Nägele, stud. th. 
I. Sn Erfurt. 


Eine große Anziehungskraft übte auf die ſüddeutſche Studentenfchaft 
des Mittelalters, befonders auf die Jugend der ſchwäbiſchen Reichsſtädte, 
die Univerſität Erfurt aus, die im Jahr 1395 als die fünfte in der 
Reihe deutfcher Hochichulen, als die erfte in Europa mit allen 4 Fakul— 
täten ausgeftattet erftand, bald zu hoher Blüte gelangte und Jahrhunderte 
hindurch ein hervorragender Sit gelehrter Studien blieb. Männer, bie 
in der Geſchichte der Wiſſenſchaft und Kultur Markiteine bezeichnen, haben 
in Erfurt den Grund zu ihrer jpäteren Größe gelegt; an der alma mater 
Erfordensis hat bie Wiege ihrer zufünftigen religiöfen, litterarifchen und 
politiiden Bedeutung geftanden. Begeiftert rief der Humanift Eobanus 
Heſſus bei der Durchreife Luthers vom Reichstag von Worms her, den 
Reformator begrüßend, aus: „Frohlode, erhabenes Erfurt, denn fiehe, er 
fommt, ber dich befreien will aus der Schmach, welche dich zu lange 
brüdt,“ aber zwei Jahre fpäter, 1523, Hagt er über den Trümmern, 
melde die Stürme diefer Jahre zurüdgelaffen: „Unfere Schule ift ganz 
verödet, wir jo veracdhtet; jo tief find wir gefallen, daß uns mur noch Die 
Erinnerung an unjer früheres Glüd übriggeblieben iſt.“ Heute erinnert 
nur noch die K. Akademie gemeinnügiger Wiſſenſchaften an die alte Hoch— 
f&hule, an der der Humanismus feinen ſchönſten Frühling blühen ſah, über 
welche die Kriege des 18. Jahrhunderts und der Kampf mit neugegrün- 
deten Univerfitäten ſamt der Wegberufung ihrer beften Lehrer zerftörend 
dahinftürmten bis zur endlichen Aufhebung im Jahr 1816. 

Nicht der geringfte Ruhmestitel in den Blättern der alten Reichsftadt 
Ulm iſt es, daß wir ihre Söhne auf allen deutichen und außerdeutſchen 
Univerfitäten in einer Anzahl vorfinden, wie fie wohl Feine Stadt aus 
dem Mittelalter aufmeifen kann, ein unumftößlicher Beweis für ein höchſt 
blühendes geiftiges Leben und Streben. 

So begegnen wir auch in den Erfurter Matrifeln Männern, welche 
mit Ulms Geſchichte und Weltruf ungertrennlid verbunden find, Namen 
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wie Fabri, Beflerer, Renz, Hugf, Gienger, Mair, Mauch und andere Ge- 
lehrten und Künſtler. Diefe Namen erhalten auch dur ihre Beziehung 
zur Gegenwart ihre Bedeutwig, da fie an viele noch jeßt lebende Ge— 
ſchlechter anknüpfen. Bemerkenswert ift dabei, was die den Namen bei— 
gejchriebene Gebührengquittung zeigt: weitaus die meiften Ulmer Studenten 
bezahlen die ganze Höhe, dederunt totum, fie gehörten alfo nach der Er: 
Härung der Matrifel primae elassi, den bemittelten vornehmen Kreifen 
an, während die andern, inaequale solventes, Studenten zweiten Rangs, 
mediocres find. Die Reichsſtadt trägt aljo auch bier den Wohlftand 
feiner Bürger neben ihrem Wiſſensdrang zur Schau. Weiterhin belehrt 
uns die an und für fich trodene Namenlifte über die Bildung und Nende: 
rung der Perfonennamen im Wandel der Jahrhunderte. Zahlreich find 
noch die latinifierten Geſchlechtenamen auch der Ulmer wie Seriptoris, 
Molitoris, Cingulatoris, Fabri, Cantrifusoris, Pistoris, Carnificis; der 
Maier Alldeutichlands kehrt in allen Formen jchon bier wieder: Maiar, 
Mair, Mayer; die interejlanten imperativifhen Formen, wie fie noch in 
der Tübinger Matrifel uns begegegnen, als Stiguff, Esenbri, Hocken- 
schnez, Springinshaus, Springinhafen, Gibinslicht, Gwingut und andere 
fehlen in der Erfurter Studentenfhaft, wie es den Anſchein hat, ganz. 
Zu beachten ift ferner die große Verſchiedenheit und Abwechslung in der 
Rechtſchreibung der Eigennamen, felbft unter den gleichnamigen Verwandten 
in derfelben Rubrik der Handſchrift. So muß auch der ehrwürdige Name der 
Heimat alle möglichen Formen annehmen: Olma, Ulma, Ulme, Ulmen, Ulm. 
Selbſtverſtändlich ift, daß trotz der Anziehungskraft, welche die Haupt: 
perjonen der Reformation auf die Schwaben ausübten, allmählich ſeit ber 
Gründung der Freiburger und Tübinger Univerfität (1457 und 1477) 
auch die Ulmer immer feltener auf der norddeutſchen Hochſchule ſich 
einfinden. 


Der erfte Muſenſohn Schwabens in Erfurt taucht im Jahr 1402 
auf: Heinrieus Ballistarii de Swevia; ein Jahrzehnt darauf wird die ftatt: 
liche Reihe der Ulmer Studenten durh die Jahrhunderte hin eröffnet. 


1413 Heinrieus Branez de Ulma. 1426 Georius Elchinger de Ulma 
(dfdedit] IIII nov. gr.). 1428 Johannes Suner, Conrad Fabri de Ulma (III gr. 
nov.). Petrus Wolfer de Ulmen (ITI nov. gr.). 1444 Wilhelmus Swalbach de 
Ulmena. 1446 Conr. Serieinat de Ulma (III n. gr.). 1451 Olrieus Uzyss de 
Ulma (totımn). 1455 Thomas Kamensetzer 5 «$; Rudolphus Besserer, totum ; 
Johanes Husener de Ulmen; Mathaeus Geinger de Olma. 1458 Leonhardus 
Cingulatoris. 1463 Vitus Strobel (totum); Daniel Genger, 1464 Jeronymus 
Renez; Leonhardus Dorelin (tm). 1465 Waldrieus Viti (tu); Joh. Kickeling 
(tm); Conradus Molitoris (tm); Michel Hugk (tim); ‚JJohanes de Ulm und Hein- 
rieus de Ulm; Constaneiensis /tm). 1466 Leonh. Fry; Gallus Oswalt; Con- 
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radus de Ulm (tm). 1468 Jacobus de Ulm, Constaneiensis (tm). 1467 Georius 
Molitoris de Ulma (4 nov.). 1469 Udalrieus Wanner de Ulma (VII nov.). 1471 
Christoferus Calceatoris; Ludewieus Hartlin (4 nov.). 1472 Joh. Rencz. 
1473 Joh. Cantrifusoris (tm); Joh. Herwart. 1474 Georius Mayer (tm). 
1476 Petrus Stebenhaber (tm); Ruoldus Heyden (tm); Joh. Maiar (4 nov.). 
1477 Joh. Lyngk. 1478 Martinus Lentoldi; Casperus Henlin. 1479 Nicolaus 
Hegenbach; Joh. Leonhardi; Ulrijeus Berger (med.). 1480 Joannes Trulingen 
(med.). 1481 Zacharias Genger; Jeronimus Striger (tm); Joh. Gostz de 
Eynssingen (ob contumaciam exclusus anno 1482). 1482 Lazarus Ruop, baccal. 
(tm); Balthasar Moysch; Vitus Tor (tm); Adam Bewtz de Einsingen; Blasius 
Amman; Thomas Oswalt; Nicolaus Seriptoris; Jacobus Seriptoris; Symon 
Carnifieis; Leonh. Clement (tm); Jeronymus Ungelter, baccal.; Joh. Gessler; 
Conr. Kolle; Udalrieus Molitoris; Georius Ungelter (tm); Jo. Ber; Joh. Seyez; 
Anthonius Feit (tm); Joh. Pleezinger (tm); Franeiseus Link. 1483 Udalricus 
Lewe (tm); Petrus Ehinger (tm); Joh. Fabri; Thomas Pistoris; Conradus 
Waltar; Petrus Glockelin (tm); Pangraeius Koler, presbyter. 1485 Paulus 
Stegmann (tm); Joh. Hiltbrant (tm). 1486 Balthasar Reichenbach (tm). 
1487 Joh. Lemgeér (tm); ‚Joh. Viti (tm); Barthol. Nikel (tm). 1488 Petrus 
Gertener; Barthol. Fabri (tm). 1489 Albertus Stockmari; Georius Renez (tm); 
Martinus Zeller; Nicol. Resslin; Nic. Brenger; Joh, Slegel; Joh. Schicken- 
berger; Joh. Radel (tm). 1490 Petrus Algeyer (tın); Adam Birman (med.); 
Andreas Helt. 1491 Martinus Reichling (tm); Jac. Dorstaller; Joh. Hutter (tm). 
1492 Otto Hertlin; Magnus Nese; Georius Kaufmann de Ulm; Barthol. Krapffe 
de Ulma, 1494 Udalr. Heyden (med.); Georius Bawer; Adam Schultheys; 
‚Joanes Vohelin. 1495 Joh, Freytag. 1497 Udalr. Hilt (med.). 1506 Stephanus 
Schelin. 1508 Jo. Bollymejer de Ulma. 1511 Blasius Kochelyn ex Walstetten 
prope Ulmam. 1512 Gallus Mair ex Ulma. 1513 Udalriens Kemmer de Ulm; 
Jac. Hafner de Ulmen. 1514 Jeorius Steynheyın de Ulma. 1515 Jac. Erhardus; 
Jo. Rittelin. 1517 Joannes Schalek. 1518 Nicolaus Meinez de Ulma. 1519 Jo- 
hanes Dir Ulmensis; Mattaeus Reuchlin ex Ulma, gratis ad petitionem decani 
theol, fac. Dni Joh. Schonemann. 1520 Joh, Westerstedt de Ulm. 1522 Petrus 
Falek de Ulma (ob petitionem licentiati Melosingi dedit 1 sol. pro pedellis). 
1529 Daniel Mauch Ulmensis (propter honorem sui dedit pedellis 1 sol.). 


Mit diefem Unikum ergiebt fi ein mürdiger Abſchluß: Mauch, 
1522 in Tübingen inffribiert, vielgereifter Mann, 1537 Rat des Biſchofs 
von Briren, 1540 bei König Philipp von Spanien, ift auf nicht weniger 
als 20 Univerfitäten immatrifuliert, ein alademiſcher Ddyffeus. Ein Bild: 
bauer gleihen Namens arbeitete 1510 für die Marnerzunft. 


1. In Freiburg. 


Während die Beziehungen Ulms zu Wittenberg, Straßburg und 
Heidelberg bereit3 an anderem Ort aus den Univerfitätsmatrifeln feft: 
geftellt worden find, bieten neben den Erfurter Urkunden auch die Freiburger 
reihe Ausbeute; es mögen deshalb im folgenden aud die Ulmer Mufen: 
ſöhne Aufnahme finden, welche ſich alsbald nad der Eröffnung der 1457 
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durch Erzherzog Albrecht VI. von Ofterreich gegründeten Hochſchule eins 
finden; es diene dies zur Illuſtrierung der allgemeinen Aufftellung in der 
neuen Oberamtsbejchreibung von Ulm (1? ©. 2): „In der Vaterftadt gut 
geſchult, gehen jeit dem jpäteren Mittelalter regelmäßig zahlreihe Söhne 
Ulms und feines Gebiets auf die ſüddeutſchen und mitteldeutichen Hoch— 


ſchulen und bringen höhere Bildung und Gefittung mit heim.” 

1460 Jodocus Falw de Ulma; Caspar Liebhartt. 1461 Christianus 
Wernheri Constanciensis diocesis; Andreas in Curia. 1462 Johannes Winckel- 
hofer; Georg Ott, baccal. Wienensis. 1463 Petrus Mediei, magister artium 
studii Heidelberg.; Joh. Hüg, baccal. Lipsensis; Georius Werly. 1469 Johannes 
Kiffer, in medieinis, ut asseruit, licentiatus; Sebaldus Karck, 1470 Matheus 
Piscatoris de Uelma, 1473 Gregorius Nythardt, elerieus Constanciensis; Hein- 
rieus Nytthardt; Matheus Nythart, 1475 Johannes Seboldus. 1481 Wilhelmus 
Rott. 1483 Johannes Kraft. 1485 Johannes Gesler, areium baccal. Erfordensis. 
1490 Adam Bierman. 1492 Uodalrieus Kraft, utriusque iuris doctor; Wernherus 
Schermayer; Joannes Jung; Uodalrieus Jüng; Joannes Miller. 1494 Heinricus 
Nithart, alias Hopf, elericus areium magister Tiwingensis; Nieolaus Golman; 
Sebastianus Fröcht. 1495 Erasmus Bollinger, presbyter Const. dive., pleba- 
nus in Siningen, Augustensis diocesis; Jacobus Saborschoff. 1496 Johannes 
Mexger, alias Locher de Ulma, elerieus Const. dioe.; Joh. Wyss. 1497 Joh. 
Knusly. 1501 Johannes Klocker. 1502 Heinricus Leonis. 1503 Sixtus Schnett- 
firrer; Sigismondus Locher; Joh. Grimensteyn. 1504 Matheus Schemer. 1506 
Matheus Tincktoris, alias Schriber. 1507 Ludowiens Gässler; Dominus Mar- 
tinas ex Ulma, artium et medieine doctor Bononiensis, ut asseruit. 1508 Vittus 
Sopperzan; Georius Herrwart. 1511 Gabriel Rotengatter; Christiannus Angelin; 
Michael Graut, elerieus Const. 1513 Bartholomeus Tolfinger. 1514 Ludowieus 
de Ulm; Joachim de Ulm, eleriei Const. diocesis; Joannes Moech. 1515 Jo- 
doeus Hofflich; Jacobus Schlegel Ulmensis; Dominus Brosius Sand, sacer- 
dos Ulmensis. 1521 Jacobus Ehinger; Zenon Richardus; Joh. Byschlag 
Ulmensis; Johannes Altenstaig; Johannes Hess; Udalricus Reggenburger, 
arcium magister Tibingensis, sacerdos Constane. diocesis; Petrus Murarius; 
Martinus Mercklj. 1523 Nareissus Widman; Petrus Schoch. 1530 Joannes 
Velorianus. 1533 Lipfridus de Ulma, elerieus Constane. diocesis; Frater Jo- 
hannes Marius Ulmensis dioe. Const. 1539 Sigismundus Kraft ex Ulma, laicus 
diocesis Constaneiensis. 
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Pas Schwert Ronrads von Winferfieften. 


Daß diefes Schwert ich im hiftorifchen Mufeum zu Dresden befindet, 
wie Bed in diefer Zeitſchrift N. 3. 1, 344 mitteilt, war, wie den Germaniften 
überhaupt, jo auch ſchon dem alten Laßberg befannt, der darüber am 
3. Juni 1843 an den auf einer Reife nad Norddeutſchland begriffenen 
Uhland folgendes fchreibt: „Wenn Sie in Dresden das hiftorifche Mufeum 
bejuhen und da das Schwert des Schenken Conrads von Winterftetten 
ſehen, de3 Bruders des Minnefängerd Ulrich, von welchem Schwerte 
Moriz Haupt in der Zeitichrift für deutjches Altertum 1,1 ©. 194 ff. 
Abbildung und Bericht über dasfelbe erteilet, jo würden Sie, lieber Freund! 
mir einen großen Gefallen erweilen, wenn Sie, bei dem Direktor diejes 
Muſeums, Herrn Dr. Kraufling, erkundigen wollten, ob diefes ſchwäbiſche 
Schwert nicht gegen ein anderes Altertum einzutaufchen wäre”... — 
Leider Fonnte Uhland in der ihm jo warm empfohlenen Sade nichts thun, 
da er den Brief erft nach feiner Rückkehr erhielt. P. W. 


Weil die ehrwürdige Reliquie eines der beſten Söhne Schwabens 
aus Kaiſer Friedrichs II. Zeit, dieſes „treffliche Sinnbild des innigen 
Vereins der Dichtkunſt mit dem Rittertum,“ in den Vierteljahrsheften noch 
einmal erwähnt wird, ſei neben Erinnerung an C. F. Stälin, Wirt. 
Geſchichte TI, 614 hier auch mitgeteilt, was in der gediegenen Geſchichte des 
Haufes Waldburg von Vochezer') (1,83 f.) darüber zu lejen ift: 

„Für das hohe Anjehen und Vertrauen, das Konrad bei Friedrich II. 
genoß, ſpricht auch, daß diefer ihn zum Hofmeijter feines Sohnes Heinrich) 
beitellte, al3 welcher er für die Hofhaltung, Erziehung und Ausbildung 
de3 jungen Königs zu jorgen hatte. Den Interricht in ritterlicher Sitte, 
höfiſchem Anftand und in Führung der Waffen in Schimpf und Ernit 
mag Konrad ſelbſt ihm erteilt haben. Denn allem nad) war er darin 
Meifter. Noch wird in Dresden fein Ritterfchwert aufbewahrt (vrgl. 
Diftel, Germ. Anzeiger 1882, 5), das in den hohlgeſchliffenen Rinnen 
der Klinge folgende ihm geltente Widmung enthält: 

y CHVNRAT. VIL . VERDER . SCHENKE . 
7 VON . VINTERSTETEN . HOHGEMVT . 
THIE.BI.DV.MIN. GEDENKE . 

y LA. GANZ. DEHAINE . IISENRVT .°) 

Es wäre wohl möglih, daß Schwert und Widmung dem Schenken 
von feinem föniglichen Zögling in dankbarer Erinnerung an den genofjenen 
Unterridt verehrt wurden.” Ned. 

') Dem Heren BVerfaffer verdanfen wir die Mitteilung des Bildes. 


?) Laß feinen Gifenhut (Helm) ganz! 
Württ. Vierteljahröp, f. Landesgeſch. N. F. VII. 24 
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hiſtoriſcher DBerein für das Württembergiſche Franken. 


Zur Gelchichle der Grafen und Fürften von 
Bohenlohe. ') 


Uachträge zu den In der Geſchichte des Hauſes Hohenlohe Teil II, 1te umd 2te 
Hälfte, enthaltenen Lebensbildern, gefammelt aus Akten des Ohringer Partikular- 
archlvs 


von + Delan Fiſcher von hringen. 
1. Ludwig Kafimir. 


Im Lebensbilde Ludwig Kafimirs, des Gründers der Hauptlinie 
Hohenlohe-Nteuenftein, ift (Teil II, 1. Hälfte, ©. 89) die Bemerkung 
eingefügt, das ihm geftellte Prognoftifon eines Lebensalters von 74 Jahren 
jei nit eingetroffen. Es jcheint in jener Zeit, da auch ein Melanchthon, 
ber Lehrer Deutſchlands, nicht frei von aftrologifchen Vorftellungen war, 
etwas ſehr gewöhnliches gemejen zu fein, daß Eltern ihren neugeborenen 
Kindern die Nativität ftelen ließen. Anftatt wertvollerer Notizen über 
Ludwig Kafimird Leben ift ein die Nativität des Grafen enthaltendes 
Heft aus feinem Geburtsjahr 1517 auf uns gefommen, ohne daß wir den 
Namen des Meifters erfahren, der hier feine Weisheit niedergelegt bat. 

Die Geburtsftunde des Grafen war 12. Sanuar 1517, 9 Uhr 
45 Minuten vormittags. Aus der Stellung der Planeten zu diefer Stunde 
wird nun über feinen Charakter und Lebensgang folgendes Abgeleitet. 
Choleriſch-ſanguiniſches Temperament Fennzeichnet den alſo Geborenen. 
In feinen Handlungen ftarfer Kraft, begierig vieler Dinge, holdjeliger, 
behender, liebliher Sprade, hitzigen Gemüts, ſchnell zornig, welches ihm 
hernach leid ift, leichtmütig in allem, lernhaftig, wißbegierig, ein heim: 
liher Liebhaber weiblihen Geſchlechts, fittig, fröhlich, wird er viel zu 
leiden haben in der Jugend, große Ehre vor dem Volk erlangen, emfiger 


1) Das Manuffript iſt uns aus dem Nachlaſſe des im Jahre 1877 verjtorbenen 
Berfaffers durch deifen Sohn, Herrn Gymnaſialproſeſſor Fiſcher in Ludwigsburg, zur 
Verfügung geitellt worden; es ergänzt die wertvollen Arbeiten des trefflihen Forſchers 
in jebr danfenäwerter Weile, Die Nedaftion, 
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Gedanken, ernftliher und verborgener Sachen ein fleißiger, unverdroffener 
Erkundiger, in jeinem Handeln und Wirken ftandhaft und nicht bald be- 
weglich fein, wird jung zur Lehre in geiftlichen Sachen kommen, aber 
weltliher Stand ift ihm viel nüger. Seine Leibeskonftitution zeigt langen 
Hals, Heine Ohren, ſchöne Glieder, edle Wohlgeftalt. Krankheiten, die 
ihn bedrohen, find: Huften, Gicht, bittergalliihe Feuchtigkeiten, Fieber, 
Gelbſucht, ſcharfer und gejalzener Fluß, Gehör: und Magenleiden. 
Wegen der Stellung de3 Mars in feiner Geburtsftunde hat er ſich wohl 
vorzujehen, daß er nicht durch einen Fall, 3. B. mit dem Pferde, Scha: 
den leide. Kommt er glüdlich bis ins 24. Jahr, fo kann er ein hohes 
Alter erreihen. Es fteht dem Neugebornen reichliche qute Nahrung nad) 
jeinem Stand in Ausfiht, Glück und Wohlftand von Weibern und ritter: 
mäßigen Menſchen. Se älter er wird, defto mehr werben fich fein Reich: 
tum, Nahrung und Güter erhöhen. Es wird ihm ein unverjehenes Glüd 
zufallen, darauf er nie gehofft, etlihermaßen aud Glück im Bauen, Kaufen 
und Verkaufen. Seine Geſchwiſter werden Hilfe, Nat und Förderung von 
ihm begehren und aewarten. Etliche derfelben werben hinweggenommen 
dur den Tod, wenige bleiben. Er wird gute, reiche, mächtige Kinder 
baben, deren Glüd zwar ſchwankt, doch ohne fonderlihen Schaden. Großer 
Freund von Geihüg und Sagen, wird er das Regieren, aber auch 
Frömmigkeit und Wahrheit lieben. Seine Diener und Unterthanen werden 
ihm anhangen und getreu fein. Großmächtige Fürften und Herren er: 
zeigen ihm Gunft, und vertrauen ihm Würden, Ämter und verborgene 
Saden an, jo man nicht einem Seglichen vertrauet. Denn er wird 
jein eines herrlichen, tapferen und ftarfen Gemüts, wird daher vicl guter 
Freunde und Gefellen haben, Könige und Fürften, deren Diener und Ver: 
wandte eine ziemliche Urſache feines Glücks find. An Geiftlichen, Prä— 
laten und SKirchenregenten bat er heimliche, an Kaftnern, Rentmeiſtern 
und Ausgebern von Königen und Fürſten öffentliche Feinde, jedoch ohne 
Verſchulden, und er wird fie mit Lift überwinden. Auf weiten Reifen 
und Wegfahrten droht ihm Widermwärtigfeit, Krankheit und Gefängnis ; 
bejonders hat er fih vor Wafjerfahrten zu hüten, während furze Reifen 
ihm Glüd bringen. 

Dom Tage der heiligen drei Könige bis Valentin ift für den Ges 
borenen günftige Zeit, in welcher es ratfam für ihn ift, zu handeln 
und feine Gejchäfte abzumachen. Dagegen foll er zwiſchen Valentins und 
Gregoriustag nichts anfangen mit Kaufen und Verkaufen, feine Knechte 
und Diener annehmen, feine Verbindung eingehen. Von Margareten bis 
Laurentiustag fol und mag er Freude pflegen, allerlei Luft: und Ritter: 
jpiel treiben, jagen, turnieren, Kartenfpielen. Von Laurentii bis Mat: 
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thäi foll er feine Sachen ruhen laffen, ſich innen halten und vor Krank: 
heiten bewahren. Dagegen ift ihm die Zeit von Lucien bis Dreifönigs: 
tag bejonders förderlih und gemwinnreih in Geſchäften und Unterneh: 
mungen. Die Tierfreiszeihen: Widder, Steinbod, Waflermann find für 
ihn glüdbringend in allen feinen Handlungen; Jungfrau, Fiſche, Stor: 
pion dagegen unglüdjelig, die anderen Zeichen mittelmäßig. Sonntag 
und Mittwoch find feine Glücs:, Montag und Donnerstag Unglüds:, 
Dienstag, Freitag und Samstag find mittelmäßige Tage. Günftige Far: 
ben an den Kleidern find ihm goldfarben, grün, grau; widerwärtig da: 
gegen geld, weiß und blau. Mit apfelgrauen Roffen und Schimmeln hat 
er Glüd, mit Falchen und Fuchſen Unglüd. Reiſen gegen Morgen find 
glücklich und freudebringend, jolche gegen Abend das Gegenteil, Die 
Lebensjahre 9, 12, 15, 21, 24, 33, 42, 52, 64, 74 find für ihn ſorg— 
ih und muß er jih in dieſen befonbers vorfichtig halten. — Wir 
wiffen bei den mangelhaften Nachrichten über Ludwig Kafimirs Leben 
nicht, ob er fich in feinem Thun und Laffen irgend nad) den Regeln biejer 
Meisfagungen richtete, aber darin behielt der Prophet Recht, daß das 
25. Lebensjahr verhängnisvoll für den Grafen ſei. Es war fein Todesjahr. 


2. Albredt. 

Ludwig Kafimir felbit ließ dielen feinem Sohne durch einen 
Dr. Winkler in Hall die Nativität ftellen; Anfang und Schluß des Akten: 
ſtücks jedoch find nicht mehr vorhanden. 

Der Aftrologe giebt dem jungen Grafen, der am 23. Mai 1543 
geboren war, 53'/2 Lebensjahre. Wir wiſſen aber aus feinem Lebens: 
bilde (Teil II, 1. Hälfte, S. 95 ff.), daß er 16. November 1575 auf dem 
Turnier zu Stuttgart ſchwer verwundet ſchon im 33. Jahre ftarb. Im 
übrigen fol der Stand der Geftirne über feiner Geburtsftunde Luft und 
Liebe zu allem Schönen bedeuten, Frohmut, Gottesfurdt, aufrichtiges, 
friebjames, treuberziges Weſen, Gercchtigfeitsliebe, Unluft zum Studieren 
bei Earem Urteil, Gefundheit bei mittelgroßer Statur, markigem und 
itarfem Knochenbau, größere Ähnlichkeit mit der Mutter als mit dem 
Bater, Glück und Unglüd zu verſchiedenen Zeiten, Neichtum und Ehren, 
befonders von geiftlihen Herren, Prälaten und Biichöfen fommend, Ein: 
trat mit zahlreihen Gefhmwiftern, mworunter mehr Fräulein als Herren, 
eine Gemahlin aus vornehmen, gewaltigem Haufe mit anſehnlichem Ver: 
mögen, nah dem 30. Jahr Neigung zur Wohlbeleibtheit, eine Ehe nicht 
ohne Unfrieden aus Fleinen Urſachen, fo jedodh, daß vornehme Matronen 
wieder dauerhaften Hausfrieden heritellen werden, mehr Kinder weiblichen 
als männlichen Geſchlechts. Der. junge Graf wird reifeluftig fein, aber 
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auch viele Bejchwerden auf Neijen zu ertragen haben; er wird mit vielen 
vornehmen Perjonen Befanntihaft machen, Anftoß und Hindernis um 
feines Religionsbefenntniffes willen finden, Fähigkeit und Neigung zu 
friegerifchen Thaten entwideln, dabei Vorfiht und Bedachtſamkeit zeigen. 
Der Sieg über Feinde wird ihm nicht fehlen. 


3. Wolfgang 


iſt eine jo bedeutende Perfönlichkeit und nimmt in der Gefchichte des 
Haufes eine jo hervorragende Stelle ein, daß die Nachfommen auch Kleinere 
Züge aus feinem Leben, aus umfangreichen Aftenbündeln geſchöpft, zu 
vernehmen um jo weniger verſchmähen dürfen, als diefelben zugleich Sitten: 
bilder für die Zeit des Grafen find. 

Wir kennen feinen theologifhen Eifer und die Verdächtigung feiner 
lutheriſchen Rechtgläubigkeit (orgl. Teil IL, 1. Hälfte, S. 110 ff). Um jo 
bezeichnender erjcheint das folgende von Wolfgang jelbft verfeßte „kurze, 
ſchöne Gebetlin”, das uns durch die Hand feines Sohnes Kraft auf: 
bewahrt ift. „Sa, ich weiß, bin gewiß und glaub, mein Erlöfer, Herr 
Jeſu Chrift, daß dein Leiden und dein ganzes Verbienft meine Bezahlung 
und Löfegeld ift, und dein heilig Blut, vergoffen am Stamm des Kreuzes, 
it das rechte Echuldopfer für mich und alle meine Sünde, dein Gehor: 
ſam ift eine rechte Genugthuung vor alle meine Miffethat, deine Höllen- 
fahrt ift mir eine Errettung aus der Gewalt der Hölle und des Teufels, 
deine Auferjtehung ift meine Gerechtigkeit und deine Himmelfahrt meine 
Berjiherung, daß ich ein gewiſſer Erbe bin des ewigen Lebens und den 
Himmel dur dich ſchon innen hab, denn ich hab Vergebung aller meiner 
Sünden, bin vor Gott gerecht, Hab einen gnädigen Water im Himmel, 
bin ein Erb des ewigen Lebens, und hab das Pfand meines Erbes in 
meinem Herzen, nämlich den heiligen Geift, welcher Zeugnis giebt meinem 
Geiſte, daß ich Gottes Kind bin. Wer will mich befchuldigen? Hie ift 
Ehriftus, der für mich bezahlt hat. Wer will mich anklagen? Hie ift 
Gott jelber, der mich los, ledig, heilig und gerecht fpricht.“ Unftreitig, wenn 
der jcharfichtige Hofprediger Aſſum des Grafen lutheriſche Rechtgläubig— 
feit in der Abendmahlslehre anfechten zu müſſen glaubte, in Betreff der 
zentralen Rechtfertigungslehre konnte er, wie diejes Gebet entjchieden be— 
weilt, feinem Gebieter nichts anhaben. 

Im übrigen find es teild Reifen des Grafen, teils fein Brief: 
wecjel, was zum Lebensbilde desjelben ergänzend nachgetragen zu wer: 
den verdient. 

Wenn Wolfgang reifte, jo fehlten neben Kleidern und Leibweiß— 
zeug, Schmuckſachen und Waffen unter dem Gepäde nicht fein filber: 
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beichlagenes Neues Teftament und die Lobwaſſerſchen Pfalmen, das Arznei: 
buch, Salzfaß, Löffel und Befted nebft Schröpfzeug. Es ſei wenigſtens 
von einer in Gejchäften, die wahrjcheinlich feinen furz zuvor verftorbenen 
Bruder Friedrich betrafen, 1590 zum Kurfürften von Sachſen nad Dres: 
den unternommenen Reife bes Grafen bier befondere Erwähnung gethan. 
Mit ihm zog Bernhard von Liebenjtein, mwürttembergifcher Obervogt 
zu Laufen, der auf befonderes Erfuchen des Kurfürften Chriftian fich ein: 
ftelte. Man brach am 30. November 1590 mit 11 Reit: und 10 Kutſch— 
pferden von Weikersheim auf. Die Reife ging über Kigingen und Klofter 
Eberach zunächſt gen Bamberg, wo der Biſchof den Grafen feftlich empfing 
und im der Herberge auslöfte. Bein Ausfteigen aus den bijchöflichen 
Leibwagen vor der Herberge zum Großfopf, in die er nad dem Feitmahl 
zurüdfehrte, hatte Wolfgang das Mißgeſchick, den Kutichentritt zu verfehlen, 
und zur Erde ftürzend fi an Stirne und Auge zu verlegen, doch hielt 
ihn diefer Unfall nit auf. Weiter führte der Weg über Klofter Lang— 
heim, Kronach, Xobenftein, Schleiz, Weida, Zwickau, Chemnit, Freiberg 
und die Ankunft zu Dresden erfolgte am 14. Dezember. Zunächit bei 
einem Bürger, Niflas Berger, abgeftiegen, wurde der furfürftliche Gaft 
bald im Scloffe, und zwar in Gemädern, deren eines das Propheten: 
gemah, die Kammer aber Eliasfammer hieß, einquartiert. Marſtall, 
Rüftlammer, Zeughaus und Kunftfabinett wurden beſichtigt. Schon bei 
der eriten Borftellung lub der Kurfürſt den Grafen dringend ein, zur 
Kindstaufe zu bleiben, gewann ihn zu Gevatter, wollte auch, bevor Wolf: 
gang zu bleiben verſprochen, gar nit von Gefchäften mit ihm reden, 
worauf der Graf zufagte, wenn er nicht durch Briefe nah Haus berufen 
werde. Die Entbindung der Kurfürftin, geborenen Markgräfin von 
Brandenburg, von einer Tochter erfolgte am 7. Januar 1591, und die 
Taufe wurde auf den 24. Januar beftimmt. Der Graf Sebaftian Schlid 
von Palau, ein nahe befreundeter Mann, leiftete Wolfgang Geſellſchaft. 
Vom 14.—19. Januar war diefer an Seitenftehen Frank, gebraudte 
aber nur eigene Arznei, und ließ ſich von den Eurfürftlichen Ärzten nur 
äußerlihe Mittel, Überfchläge u. drgl. applizieren. Am 22. Januar 
trafen der Kürfürft von Brandenburg mit 544 und der Landgraf Moriz 
von Heilen mit 75 Pferden ein. Am 24. war die Taufe, und Wolf: 
gang Gevatter. Er verehrte der Wöchnerin ein Kleinod mit Smaragden, 
Aubinen und Perlen, ein Schiff vorftellend, im Wert von 135 fl., dem 
Kind ein Dfterlämmden im Wert von 65 fl. Folgenden Tags begann 
ein duch 5 Tage fortgejegtes Ringelrennen, an dem der Kurfürit thätigen 
Anteil nahm. Auch an Jagden fehlte es nicht. Am 3. Februar ließ 
der Kurfürft dem Grafen fein an goldener Kette hängendes und zu tragen- 
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des Bildnis zuftellen. Am 4. Februar trat Wolfgang die Rückreiſe 
an. Diejelbe ging über Ohrdruff, wo der etlihe Jahre zuvor dem 
Grafen von Gleihen vermählten Tochter Anna Agnes ein Beſuch abge: 
ftattet wurde. Am 23. Februar langte Wolfgang wieder glüdlih zu 
Haufe an. Ungerechnet jene Geſchenke und einige Juwelenkäufe hatte die 
Reiſe 825 fl. gefoftet. Bei dem Rennen, das vom 25.—29. Januar ge: 
dauert, mußten die Teilnehmer („Aventurierer”) maskiert fein und jeder 
vier Ritte („Correra“) auf demfelben Roffe thun. Das bloße Berühren 
oder Streifen des Rings mit dem Spieß galt nicht als Treffer. Es 
durften nur Spieße, welche die Judizierer verteilten, gebraucht, der Ring 
durfte nur von oben berab gefaßt, der am Spieß wengeführte Ring 
mußte vom Diener des Ritters den Richtern überbradht werden. Wer 
die meiften Ringe wegführte, erhielt den erſten Danf u ſ. w., der vierte 
Danf war dem, der mit der funftreichiten, Iuftigiten „Invention“ (Maste) 
aufzog, die Vergebung des fünften war dem freien Verfügen des fürft: 
lihen und adeligen Frauenzimmers vorbehalten. Graf Wolfgang ſah dem 
Kennen nur von ber Tribüne der Judizierer aus zu, ohne ſelbſt teilzu: 
nehmen. Die „Mantenadoren“, die das Kartel feititellten und das ganze 
leiteten, waren: Fürft Johann Georg von Anhalt und Niklas von Miltiz, 
kurſächſiſcher Stallmeifter. 

Mannigfaltig und Tebhaft war Wolfgangs Briefwechſel, deffen zu 
erwähnen in feinem Lebensbilde (a. a. O. S. 120 ff.) Gelegenheit fid 
gab, teils mit Freunden teils mit Yamilienangehörigen. Jene begehren 
Pferde oder Wein von ihm. Oder Graf Joſt von Barby, von Podagra 
und aſthmatiſchen Bejchwerden heimgelucht, erbittet fih Präfervative und 
Medikamente, und Wolfgang, der mit feinen aldymiftifchen Verfuchen die 
Herftellung von allerlei medizinischen Hausmitteln verband und lieber 
folder fich bediente, als daß er zu den Ärzten feine Zuflucht nahm, ſendet 
den Herren Schwefelblüte aus feiner „zwar geringen” Hausapothefe, jo 
aut er fie hat. Oder beide Herren taufhen Jungen aus, die fie in 
Dienft nehmen, zum Weidwerf, befonders zu der Falfnerei ausbilden, und 
dann mit Zeugniffen wieder heimjchiden. — Die Gegenftände, um welche 
ih des Grafen Briefwechjel mit dem Better Georg Friedrih von Wal: 
denburg bewegt, find: Kindtaufen des leßteren und Gevattergewinnung, 
dann gegenfeitige Einladungen zu Jagden auf Säue und Hiriche, Ver: 
leihen von Jagdhunden und Geräten. ES fehlt aber nicht an ernfteren 
Dingen. Georg Friedrich gedachte 1594 an einem Türkenkrieg in Ungarn 
teilzunehmen und dahin zu reifen. Ein Entfhluß, von deffen Ausführung 
Wolfgang aus mehrfahen Gründen dringend abriet. Der Krieg ſei nod 
gar nicht befchloffene Sache, die Stände wollen erft auf einem bevor: 
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ftehenden Reichstag darüber beraten, es laffen ſich nur papiftiiche Stände 
und Ausländifche in diefen Krieg ein; Georg Friedrich jei noch nie im 
Kriege gemefen, habe als Regent und Familienvater jegt entichieden Pflich— 
ten anderer, frieblicher Art; es fei wider die Erbeinigung, wenn er fi 
ohne Gutheißen des Gejamthaufes übereilt zu diefem Kriegszug hergebe, 
weil dadburh Schaden für die ganze Grafichaft entftehen fünne. Allein 
Georg Friedrich ließ durch dieje Xorftellungen fich weder ab: noch auch 
nur durch die dazwiſchen fallende Beifegung der Gräfin Anna, Wolf: 
gangs Mutter, zu Neuenftein aufhalten, daher diejer jchriftlih von ihm 
Abihied nahm und ihn ermahnte: fobald als möglich zu Weib und Kin: 
dern nad der Grafſchaft zurüdzufehren. Von Georg Friedrichs Erleb: 
niffen im Feldzug wiffen wir nidts. — Bon bejonderer Innigkeit des 
Verhältniffes zeugen die zwiſchen Wolfgang und feiner Mutter gewechjel: 
ten zahlreichen Briefe. Er fol z. B. feinen Hofichneider nach Neuenftein 
fhiden, der Gemahlin des Grafen Friedrich etliche Kleider zuzufchneiden, 
da die Neuenfteiner Belleidungskünftler damit nicht umzugehen wiſſen. Er 
joll das bei ihm befindliche Neuenfteiner Silbergefhirr zurüdgeben, da 
die Gräfin von Henneberg zum Beſuch im Schloß erwartet wird. Er 
fol der alten Dame „Uhrlin“ Heritellen laffen, das unrichtig jchlägt, Toll 
feine Kutſchpferde entgegenihiden, die Mutter abzuholen, und was ber: 
aleichen Angelegenheiten mehr find. Er endet der Mutter ein filbernes 
Schreibzeug, in Augsburg gefertigt, zum Geſchenk auf Neujahr 1588, 
fertigt feinen Maurer Kafpar nach Kirchenfall ab, wo derfelbe einen 
Brunnen auf dem Wittumsgut herftellen fol, ſendet ihr etliche für fie 
gekaufte Kanarien=(,„Zitrönlins*)vögel: fie könne folche im Zimmer, wo 
biefelben fih paren und Junge aufziehen werden, berumfliegen laſſen. 
Ein Söhnlein Wolfgangs iſt frank, März 1588, und die Großmutter jchict 
ein Rezept. Dem Dr. Eucharius Seefried in Öhringen, der von der Groß: 
mutter zu dem franfen Enkel nah Weikersheim entfendet wird, hatte ber 
Stiftsſyndikus Zobel ein Pferd geliehen, um es bis Neuenitein zu be: 
nügen. Der Arzt bat Eile, befommt in Neuenftein jo wenig als in 
Sngelfingen oder Hollenbach ein anderes Tier, nimmt daher das Zobeljche 
Röplein bis Weikersheim, wo es gut verpflegt wird. Allein etliche Tage 
jpäter erhält es der Eigentümer ganz „mattfam“ in feinen Stall durd) 
einen Boten zurüd, der das junge Tier auf dem Rückweg zu fehr an: 
geftrengt hat. Wolfgang ift zum Schabenerfag bereit, aber zum Glüd 
erholt fi das junge Tier bald vollftändig. — Um diefelbe Zeit wünſcht 
Graf Philipp einen Beſuch in der Heimat zu machen, und um in den 
Niederlanden deſto leichter Urlaub zu erhalten, eine dringende Aufforde: 
rung der Verwandten, daß jeine Anmwejenheit wegen Familienangelegen: 
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beiten notwendig fei. Er will vor Agidiustag zu Neuenftein fein, und 
etlihe Jagden abhalten. Drei Herren von den Generalftaaten jollen ihn 
zu Obringen erwarten und bier im beiten Haus einquartiert werden, dar: 
unter ein Admiral und ein Herr von Brederode. An Neuenftein will 
Philipp fein gemwöhnliches, Wolfgang ſoll das gehörnte, die Holländer 
das getäferte Gemah einnehmen. Nun ift im Schloß ein Rüften und 
Bereiten. Die Mutter will von Wolfgang wildes Geflügel haben, er 
jelbft darf zur Unterhaltung der niederländiſchen Herren nit fehlen. 
Allein er wird frank, Philipp ändert nun feinen Plan und geht zuerit 
nach Weikersheim, den Bruder zu beſuchen. Diefer ladet auf 17. Sep: 
tember außer dem Grafen Friedrich in Langenburg einige Freunde ein, 
und ein Herr von Adelsheim erklärt fi mit Vergnügen bereit, „zu einem 
Trunke“ Gefellfehaft zu leiften. — Häufigen Anlaß zu Korrefpondenzen gab 
dem Grafen Wolfgang die Sorge für die Erziehung und Ausbildung feiner 
Söhne. Ein Beijpiel möge hier ftehen. Der fünfte Sohn des Grafen, Al: 
breit, geboren 20. Dezember 1585, war im November 1600 mit feinem 
Bruder Philipp Ernit an den Hof des Landgrafen Moriz von Heflen nad 
Kaſſel gejendet worden, hatte aber bier in den Wiſſenſchaften wenig ge: 
wonnen, wiewohl der Pater es an genauen Inſtruktionen nicht fehlen 
ließ. Wolfgang glaubte feinen Söhnen feite Anhänglichkeit an das hei: 
miſche Belenntnis empfehlen und jedes Siceinlaffen in Eonfeffionelle 
Streitigkeiten unterfagen zu follen. Der Aufenthalt zu Kafjel währte ein 
Jahr. Nun zog der Graf wegen des herzoglich württembergifhen Col- 
legium illustre zu Tübingen nähere Erfundigung ein. Für den Unter: 
halt des Fünglings ſamt einem Präzeptor und einen Diener ftellte ſich 
eine Summe von jährlih etwa 500 fl. als notwendig heraus. Schon 
hatte Herzog Friedrihd die Aufnahme des jungen Grafen zugejagt, und 
der Hofmeilter Ernft Sonder reifte nah Tübingen, um Einficht zu nehmen 
und für den Eintritt feines Zöglings alles vorzubereiten. Die Reife: 
route auf 4 Tage war bereits gejchrieben, als dem Water teils wegen 
der bedeutenden Koften, teils und noch mehr, weil er „Ungelegenheit 
Studierens halber” und verglichen mit der „heſſiſchen Inkommodität und 
Verſäumnis“ vom Negen in die Traufe zu kommen fürchtete, andere Ges 
danken aufitiegen‘) (13. März 1602). Er verfiel nun auf Straßburg, 
weil ihm neben Latein fehr viel an der franzöfifchen Sprade lag. Allein 
Georg Friedrih, des Grafen Erftgeborener, widerriet diefe Stadt ent: 





1) Im Collegium jllustre zu Tübingen war 1596 der 14jährige Graf Gott: 
jried von Otingen durd den Erbprinzen Johann Friedrich von Württemberg aus Un: 
vorfichtigfeit erfchoffen worden. Solche Borgänge machen das Schwanfen in den Ent: 
ſchlüſſen Woligangs erflärlich, 
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ihieden, und fo wurde im Einverftändnis mit ihm Baſel gewählt. Es 
murde aber Juli oder Auguft 1602, bis Albrecht über Bifchweiler im 
Elſaß, wo längerer Aufenthalt ftattgefunden, nach Bafel gelangte und 
mit feinem Hofmeifter im Haufe eines Franzofen Coöt Aufnahme fand, 
wo die ganze Konverfation ausſchließlich franzöſiſch geführt werden follte. 
Zu dieſer Sprache zeigte der junge Graf nod mehr Neigung als zur 
lateinifhen. Doch wirkten mandherlei Umftände zufammen, daß auch für 
jenen Zmwed wenig erreicht wurde. Albrecht lebte anfänglich zu Bafel 
unter dem Inkognito eines Junkers von Hollenbad) ; allein fein wirklicher 
Stand blieb nicht lange verborgen. Ein Maler gab ihm Unterricht in 
der Meßkunft mit Inftrumenten, die ihm um teures Geld abgefauft wur: 
den. In ritterliden Übungen, ald Fechten und Reiten, gab es keine 
Unterrichtsgelegenheit. Die Töchter des Wirt verheirateten fih, andere 
junge Grafen: und Herrenjöhne zogen Albrecht in ihre Gejellichaft hinein, 
reiften aber fpäter nad Genf und der junge Graf, ohne allen Umgang 
mit jeinesgleihen fiel gegen den Sommer 1603 in ein melancholifches 
Wefen. „Sein Herz,” äußerte er, „würde nimmer froh in Bafel, er 
habe feine gute Stunde in dieſer Stabt und wollte nur, die Abreife wäre 
da, jo wollte er fröhlich fein.“ Der Hofmeifter berichtete diefe Stimmung 
des jungen Herrn nach Weikersheim, und Wolfgang ließ feinen Sohn 
im September 1603 zunädft zu feinem Tochtermann, dem Grafen von 
Hanau, dann nad Haufe reifen, mit der Abfiht, ihn demnächſt nad) frem: 
den Ländern zu verfhiden. Kaum nah Haus zurüdgelehrt, verlor der 
junge Graf feinen Hofmeifter, der nad kurzer Krankheit ftarb (Februar 
1604) und im folgenden Jahr, 21. Dftober 1605, folgte ihm Albrecht 
nad, ohne dab wir Näberes willen (vrgl. a. a. D. ©. 14 ff). — 
Kurz vor diefem Sohn war Wolfgangs ſechste Tochter, Maria Elija- 
beth, Gemahlin des Grafen Yohann Reinhard von Hanau=Lichtenberg, 
am 21. Januar 1605 ebenfalls geftorben. Bei ihrem Tode war Georg 
Friedrih, ihr Bruder, anmwejend geweſen und hatte auf ihren Wunſch 
die Verpflichtung übernommen, für die Erziehung von einer ihrer Töchter 
zu ſorgen und dieſelbe zu fi zu nehmen Wolfgang hatte num, weil 
der Tochtermann ein übler Haushalter war, eine um jo ſchwerere Sorgen: 
laft binfichtlih der Enkel und ihrer Erziehung, als die Vollziehung des 
legten Willens feiner Tochter eine fehr delifate Sadhe war. Einen Sohn 
derjelben ſuchte er zuerft im Collegium illustre zu Tübingen unterzu: 
dringen. Da jedoch dasjelbe augenblidlich überfüllt und Andeutung vor: 
handen war, daß unter den jungen Herren fürftlihen Standes, die da— 
jelbft ftudierten (3 Württemberger, 2 Brandenburger, 2 Lauenburger) 
ein ſehr leichter Sinn herrſche und daß nicht gearbeitet werbe, fo ftand 
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Wolfgang von diefem Plan ab und traf mit feinem Tochtermann Ab- 
rebe, daß deſſen Sohn neben Georg Friedrich dem jüngeren von Walden- 
burg vielmehr nah Pontamouffon ſollte gefchidt werden. Von den zwei 
Fräulein aber wollte die Gräfin von Gleihen in Ohrdruff, Anna Agnes, 
ältefte Tochter Wolfgangs, das eine, Georg Friebrid, der Oheim, das 
andere zu fih und den Großeltern nehmen. Allein Graf Hanau willigte 
nicht gerne ein und behauptete, die Töchter jeien mit feiner zweiten 
Gemahlin im beften Einvernehmen. Die Sade, in die au das Kon— 
feffionsverhältnis (dem Grafen Wolfgang lag alles an der Erziehung 
feiner Enfelinnen in gut lutheriſchem Glauben), hineinfpielt, ſcheint unter: 
blieben zu fein. Wahrjheinlih trat Wolfgangs Tod dazwiſchen. Die 
Kleinodien der Gräfin Hanau wurden zum Beſten ihrer Töchter verkauft 
und Fapitalifiert. 

Es hat etwas Befremdendes, daß bei Wolfgangs Tode feiner feiner 
Söhne anwesend war. Allein Georg Frievrih befand fih in Böhmen, 
Kraft in Stuttgart, Philipp Ernft entweder in den Niederlanden ober 
wahrjcheinlicher im Sonnewald, der Beligung feiner Schwiegereltern. 


4. Friedrid. 


Des fünften Sohnes von Ludwig Kaſimir, Grafen Friedrich, welchem 
in der Landesteilung von 1586 Yangenburg zugefallen war, haben wir 
(Teil II, 1. Hälfte, ©. 44 und 45) gedadt. Noch aber find einige 
ipärlihe Notizen aus feinem Leben erhalten. Er vermeilte in feiner 
Jugend nicht bloß am Furfächliihen Hof, fondern zur Ausbildung in 
Künften und Wiſſenſchaften längere Zeit zu Straßburg, wo der Stadt: 
ichreiber den jungen Grafen in Koft und Wohnung aufgenommen hatte. 
Die Reife, angetreten am 10. Januar 1572, erforderte ſechs Tage, und 
ging über Weinsberg, Kürnbach, Berghaufen, Raftait, Rheinbifchofsheim. 
Der Rammerjekretär begleitete den jungen Herrn und deſſen Präzeptor, 
Balthajar von Heiden. Unter den Fleinen Ausgaben zu Straßburg fin: 
den Sich folgende. Friedrich kauft fih ein Stammbuh für 11 Baten 
2 Kreuzer und läßt in die Stammbücher anderer jungen Herren 6 Wappen 
malen, melde zuſammen 4 Gulden 6 Baten 2 Kreuzer koſten. Er 
kauft fih einen Kanarienvogel für 2 Gulden 4 Bagen 2 Kreuzer; das 
Käfig koſtet 5 Baten. Die Schneidersknechte, die einen feidenen Mantel 
und 2 Sammthüte gefertigt überbringen, erhalten 12 Baten Trinkgeld. 
Iſt der junge 19jährige Graf zu Gaſt geladen, fo giebt er in die Küche 
1 Gulden 9 Batzen und den Geigern 1 Gulden. Ein Buch Papier Foftet 
1 Bapen, eine Maß Rotwein, aus dem Galthaufe zum Rappen geholt, 
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2 Batzen, eine Maß gemwöhnlihen Wein 1 Baben 2 Kreuzer, ein ge: 
gebundenes Arzneibuh 6 Bagen. Der Barbier, als er erftmals jeinen 
Dienft verrichtet, erhält 6 Baten. 

Auch nach den Niederlanden, wo jeit 1575 fein Bruder Philipp 
lebte, ſcheint Graf Friedrich in feiner Jugend gereift zu fein, und 1580 
war er vorübergehend gelegentlich einer Kindstaufe des Herzogs Hans, der 
ihn freundlich eingelaben hatte, in Stuttgart, wobei ® ſich zugleich um 
Bermählungspläne mit des Herzogs Echweitern oder einer Aheingräfin 
handelte, die ebenfalls erwartet wurde. 

Des Grafen Briefwechfel mit feinem Bruder Wolfgang betrifft 
meift Überlaffung von Pferden, Zagdgeräten, Silbergeſchirr und andere 
Kleinigkeiten, dergleihen ung oben vorgefommen find. Friedrich hat z.B, 
Dtober 1585 Ausficht, daß einige öfterreihifche Herren, die er in Mergents 
bein kennen gelernt, ſich als Gälte bei ihm einftellen werden, und ladet 
Wolfgang dazu, in der Borausfegung, daß auch diefer die Bekanntſchaft 
der Herren gerne machen werde, und mit der Vertröftung: Wolfgang 
dürfe fich des Trunks, dem der Bruder nur allzu Hold gewejen zu jein 
icheint, gar nicht bejorgen, „denn die öſterreichiſchen Herren nicht trinken“. 
Oder: der Graf bringt durch Wolfgangs Vermittlung 1586 einen Öbringer 
ungen, Namens Nedher, der gute Anlagen befigt und hübſche Anfänge 
gemacht Hat, zu einem Maler Schwerer in Augsburg in die Lehre, gegen 
100 Gulden Lehrgeld. Die Sade wird fchriftlih abgemacht, weil Fried: 
rich diefelbe bei miündlicher Beiprehung mit dem Bruder „vertrunfen“. 
Wolfgang jendet der Finderlofen Gemahlin Friedrichs, Elifabeth, geborene 
Herzogin von Braunſchweig, feine Tochter Magdalena zu, da die Schwä— 
gerin fie zu erziehen verjproden. Es ift dem jungen Mädchen (fpäteren 
Gräfin Reuß) eingebunden, fich ehrerbietig gegen Oheim und Tante zu 
betragen, und Wolfgang bittet: feiner Tochter ja nichts „paflieren zu 
lafjen“. Oder: Graf Friedrich endet feiner Schwägerin, der Gemahlin 
Wolfgangs, von Antwerpen aus, wo er März 1588 im Gefolge eines 
kurſächſiſchen Prinzen ſich befindet, Auftern, feiner Mutter Stoff zu einem 
Mantel aus Ziegenhaaren gefertigt. Er bat (März 1589) von Wolf: 
gang Silbergejchirr entlehnt und fendet es zurüd; es fehlen aber zwei 
filberne Eßlöſſel, die man nicht finden kann, daher fie in Hal nachgemacht 
werden follen. Des Grafen Friedrichs Räte entlehnen in teurer Zeit 
(1589) 20 Malter lauter Korn (Roggen) zu Dienitbrot von Wolfgang, 
der jeine Vorräte zufammenhält, und fich nicht fo entblößt wie der min: 
der haushälteriihe Bruder. Anderwärts mag man der Nachrede wegen 
nicht entlehnen. Die Früchte follen nad der Ernte zurüderftattet werden. 
Seit Januar it Friedrich zu Langenburg franf, die Schwägerin von 
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Weikersheim befindet fih auf Beſuch bei ihm, und er bittet den Bruber, 
fie wegen Überſchreitung ihres Urlaubs für entſchuldigt zu halten. Fried: 
rih ftarb 12. April 1590 und binterließ bedeutende Schulden, in deren 
Aurüdbezahlung wie in fein Erbe die Brüder Wolfgang und Philipp ſich 
zu teilen hatten. Dienfte, die er für Kurſachſen geleiftet, waren ihm, 
wie es ſcheint, jchleht gelohnt worden. Wolfgang ftellt ihn 5 Jahre 
nach feinem Tod® wegen der Bertröfiungen des Kurfürften Chriftian als 
Beifpiel dar: wie es denen zu ergehen pflege, jo ih auf Menſchen ver: 
laffen, und die von dem Bruder 1590 an den furfähfiichen Hof, in ber 
Abficht, für die dem Grafen Friedrich gegebenen Verſprechungen wenigitene 
eine nachträgliche Ergöglichfeit zu erhalten, unternommene Reife war in 
der Hauptiahe ohne Erfolg geblieben.”) Nach einem Brief Wolfgangs 
an Philipp (vom 5. November 1597) beklagte Friedrich noch auf dem 
Sterbebette die dur feine Schuld der Grafihaft „aufgewachſenen Be— 
fhwerniffe”. „Reben,“ jagt Wolfgang, „die mir mein Leben lang aus 
dem Sinn nicht kommen.“ 


5. Philipp. 


Bei der hervorragenden Stellung, die Philipp in der Gefchichte des 
Haufes einnimmt, müffen uns auch fleinere Züge aus feinem Leben, 
welche mehr nur für die Familie Intereſſe haben, willkommen fein. 

Umfangreihe Arhivalaften, feinen Briefwechſel mit der Mutter, 
mit dem Bruder Wolfgang, ſowie mit den heimischen Räten, und ganz 
beſonders die Heiratspaften betreffend, enthalten leider nur allzu wenig 
über jeine Kriegsthaten und Erlebniffe in den Niederlanden. 

Es ift (Teil II, 1. Hälfte, S. 130) in feinem Lebensbilde bemerft, 
daß der Krieg gegen Spanien von den Niederländern mit Soldtruppen 
geführt wurde. Nach vorhandenen Abredhnungen bezog ein Offizier, der 
100 Pferde führte, monatlih für fih und je 10 Reiter 145 Gulden oder 
auf ein Pferd 14'/e Gulden Reichswährung. Ein Rittmeifter, 3. B. Joſt 
von den Werdern, der 414 Reiter geworben und früher unter Matthias 
den Spaniern gedient hatte, empfing monatlid 300 Gulden, wovon er 
jeine untergeordneten Offiziere, Lieutenant und Fähnrich, zu bezahlen hatte; 
auch wurden ihm für einen Wagen mit 4 Pferden monatlih 24 Gulden 
und für 2 Trabanten monatlich je 8 Gulden vergütet. Der Reiter erhielt 
1 Gulden Reichsgeld. Das Dienftreglement wurde im Beftallungsbrief 
genau beftimmt. Kein Reiter darf fih einem Wachtdienſt entziehen; auf 
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je 6 Pferde wird ein Bube zur Mithilfe gerechnet. Der Reiter führt 
2 Feuerbüchſen; Halsfragen, Krebs, Handfhuhe und Helm find von 
Stahl. Ze nah 4 Marfchtagen 8 Stunden Raſttag. eben Monat 
Soldauszahlung. Nah einer Schlacht gilt der ganze Monat als ver: 
fallen. Keine Feindichaft, Feine Balgerei, fein Schimpfen auf eine andere 
Nation wird geduldet. Für etwaige Gefangennahme des feindlichen Feld: 
herren oder feines Lieutenant werden 6000 Kronen bezahlt; jeden anderen 
Gefangenen mag, der ihn niedergeworfen, ſchätzen und „damit nach feinem 
Gefallen handeln“. Die Reiter find zunächſt auf 3 Monate in Dienft 
genommen, nad deren Ablauf das Dienftverhältnis aufs neue abgejchloffen 
wird. Willfürlih darf Feiner den Dienft verlaffen. PBlünderung oder 
Brandſchatzung eines eroberten Ortes wird unterjagt. 

Daß aber das Verbot nur gar nicht immer gehalten und daß ſo— 
gar deutſches Reichsgebiet nicht verjchont wurde, beweiſen folgende Vor: 
fälle aus den Jahren 1590 und 1591. Der im Dienfte der General: 
jtaaten ftehende Oberſt Johann Philipp Graf von Falkenftein hatte 
dem Magiftrat von Paderborn angekündigt: daß er, weil der dortige 
Biſchof ſich feindlih gegen die Staaten bewieſen, etlihe Soldaten hin- 
richten laffen und einen Trommelfchläger gezwungen, den niederländijchen 
Dienft zu verſchwören, auch feine Unterthanen mit papiftifcher Abgötterei 
bejchwere, die Stadt auffordern laſſe, mit ihm in Verhandlung zu treten, 
wibrigenfalls er, der Oberft, thun werde, was dem Stift zu feinem Frommen 
gereiche. Falkenſtein war jodann troß der Neutralität des Reichs in 
das Stift Paderborn eingefallen, und hatte 11 000 Thaler Brandihagung 
erpreßt. Ein anderer Trupp ftaatifher Reiter fiel im März 1591 in 
das Lippeſche Gebiet ein, und Holte fih 2000 Thaler Brandſchatzung. 
Philipp befand fich zu diefer Zeit in Neuenftein. Es war gegen jeine 
Abfiht und Befehl geichehen. Die Beſchädigten wendeten fih nun an 
ihn. Er ließ die Gelder (foweit diefelben nod vorhanden) mit Arreft 
belegen und verjprad, jobald er zurüdfehre, die Generalftaaten anzu: 
gehen, daß die Thäter beftraft und die Gelber zurüdbezahlt werben. 

Sn LZebensbilde ift (a. a. D. S. 140) eines Anlafjes Erwähnung 
getban, bei welchem Philipp verwundet wurde, Dies ift jedoch lange 
nicht der einzige Fall. Philipp konnte von der bei dem Kaftell Baten: 
burg und Empelon erlittenen Verwundung kaum genefen fein, als ihm 
bei Belagerung der feindlihen Schanzen vor Zütphen zu Ende September 
oder Anfang Dftobers 1586 ein Gleiches in bedenklicherer Weife wider: 
fuhr. Diesmal gejhah die Verlegung im Parlamentieren vor dem Feind 
und beſtand in einem Schuß durch die rechte Wange. Die Wunde ſchien 
an ſich ungefährlich, fie verfchlimmerte fich aber durch Verwahrlofung von 
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feiten eines unerfahrenen Chirurgen dergeftalt, daß der Graf die Sprache 
verlor, heftig phantafierte und jo in der dringenditen Lebensgefahr ſich 
befand, bis durch beffere Ärzte die Kugel entfernt wurde.) — Am 
19. April 1590 ſodann, wir erfahren nicht, wo es geſchah (der Brief 
Philipps, der die Nachricht enthält, ift aus Bommel datiert), legten 10 
bis 11 feindliche Soldaten zugleich auf ihn an. Ein Schuß traf ihn an 
zwei Fingern der linfen Hand, doch war es nur eine Fleifchwunde, die 
Knochen blieben unverlegt, und ein „Schrammſchuß“ traf die Herzgegend, 
ohne tiefer einzubringen. „Gott und meinem doppelten Elenngoller ſei 
Lob“, jchreibt er. — Auch über zwei Verwundungen, die wenige Tage 
nacheinander erfolgten, laffen wir den Grafen felbft reden. Er fchreibt 
am 5. Juni 1593 aus dem Lager vor Gertrudenburg an Wolfgang : 
„ih bin vor etlihen Tagen mit einer Musfeten geſchoſſen worben auf 
meinen Ningkragen. Gott fei Lob, dieweil ich ein Büffelgoller angehabt, 
jo iſt es nit dorchgangen“, Aus dem Lager bei Rambsdonk aber jhreibt 
er am 19. Juni 1893: „ich bin vor wenigen Tagen auf einem Schar: 
müßel wiederum zweimal geichoffen worden; einen Schrammſchuß am 
Bauch und einen Schuß oben an das Bein. Aber gottlob, fie find beide 
fonder Gefahr abgangen, das Bein ift noch ganz, ich fange wiederum an 
gemach zu reiten. Es iſt heute 8 Tage.” — Wie bejorgt die Angehö: 
rigen in der Heimat und bejonders die damals noch lebende, betagte 
Mutter um Philipp fein mußten, läßt fich leicht ermefjen. Einmal jagte 
man ihn bereits tot. Es war nah dem verunglücten Verfuh auf die 
Stadt Herzogenbufh am 19. Januar 1585 (a. a. D. S. 136). Ans 
geblihb war des Grafen Zeibpferd im Graben vor der Stadt erjchoffen, 
jein Leibjunge und ein Diener ertrunfen und fein Seitengewehr im Waſſer 
gefunden worden. Die Nachricht fiel eben in die Vorbereitungen für 
Graf Friedrichs Hochzeit hinein, welche dadurch einen Aufſchub erlitt. In 
Köln ging die Sage: Philipp babe ſich, nachdem fein Pferd getötet, in 
das Haus einer Bürgersfrau geflüchtet, jei von dieſer im Stroh ver: 
borgen, jpäter aber, als Befehl ergangen, alle Flüchtlinge auszuliefern, 
zu Danden gebracht und gefangen worden. Der Gräfin Muttter hatte 
man dieſe legte Zeitung verjchwiegen; fie wußte nur, daß man ihren 
Sohn tot glaube, und war deshalb in größter Unruhe. Die Näte zu 
Neuenftein vermochten aber zubringliche Beileidsbefuhe von Ohringer 
Frauen bei der alten Dame kaum abzuwehren. Wolfgang ftand im Be: 
griff, in Briefen, die bereits fertig lagen, die Stadt Herzogenbufch um 
Nachricht anzugehen, wie es ſich mit Philipps Leben oder Tod verhalte, 
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und ein ehrlich Begräbnis in einer Kirche für letzteren Fall zu bitten, 
Auh an den freundnachbarlichen Bifchof zu Würzburg hatte er fi mit 
dem Erfuchen gewendet, einen Boten nah Buſch abzufertigen, um bie 
Beichaffenheit der Sache zu erkunden. Da lief am 20. Februar die 
erite Nahricht ein, daß Philipp weder tot noch gefangen, mit einer 
Zeitung aus Köln, daß er in Holland angelommen ſei. Die Nachricht 
fam aus Antwerpen durch Philipps dortigen Faktor Daniel Rindfleisch. 
Auch zu andern Zeiten hatte Wolfgang Mühe, der beforgten Mutter, 
wenn fie etwa in jchweren Träumen ihren Sohn bis an den Hals im 
Waſſer gefehen, die Überzeugung beizubringen, daß es „ein lauter erbicht 
Mährlin“ fei. 

Der Briefwechjel der Verwandten in der Heimat ging gewöhnlich 
dur ein Handelshaus in Frankfurt a. M. und dur den Poftmeifter 
in Köln. Lagen bedeutendere Sachen vor, fo wurden eigene Boten, 3. B. 
Wolfgangs Silberbote hinabgejandt, der pro Meile einen Batzen erhielt. 
Die wichtigſten Gefchäfte, welche mündliche Beſprechung erforberten, 
beſorgten Beamte, wie der Neuenſteiner Kammerſekretär Johann Fleck, 
zugleich Stadtvogt, oder ein Beamter Wolfgangs, Herr von Mülen. 
Jener beſonders genoß Vertrauen bei ſeinem Herrn, der ſonſt gegen die 
Beamten etwas mißtrauiſch war, und, wie Fleck ſchrieb, in der Meinung 
ſtand, man gehorche ihm, dem Gebieter in der Ferne, nur widerwillig 
und achte, was er anorbne, für unausführbar. fter betrifft der Brief: 
wechſel die Neubefhaffung von Pferden, deren viele dem Grafen tot: 
geſchoſſen wurden oder zu Grunde gingen. Der Pferdebedarf brachte ihn 
jogar auf den Gedanken, in Gnadenthal ein Geftüt anzulegen (1602). 
Mehrfältig bezog er Weine aus Hohenlohe, entweder aus feinen eigenen 
Kellern zu Neuenftein oder tauſchweiſe von Weikersheim, dagegen ſandte 
er füße jpanifhe Weine an die Mutter. Auf Anfuchen des Herzogs 
Ludwig von Württemberg, als befjen Gaft in Stuttgart oder auf Jagden 
und als Reifegefährte nah Hohentwiel Wolfgang des öfteren erjcheint, 
beforgte Philipp für die Herzogin drei englifche Zelter, „jo ganz fromm 
und gar nicht Scheu“, oder Wolfgang verlangte für diefelbe Dame „einen 
Papagei”, er Eofte, was er wolle, nur müſſe derjelbe ſchwätzen können, 
für fih wünſchte er ſeidene Tapeten aus Antwerpen, die je nad) Güte 
zu T—10 fl. das Stüd zu haben waren, für den Pfalzgrafen von Zwei: 
brüden einen holländiſchen Wafferhund, für den Grafen von Ötingen einen 
Falken mit Falkner. Auch Seeartifel, Auftern, Häringe, ſowie Kabliau 
und Salmen fpielen eine Rolle in den Briefen, 

Die Zeiten, zu welchen Philipp während feiner 30—31 Jahre um: 
faffenden Kriegsdienfte aus den Niederlanden und befonders in den 

Bürtt, Bierteljahrah. f. Landesgeſch. R. F. VIL. 2b 


378 Hiftorifcher Verein für das Württ. Franfen. 


früheren Jahren faum dadurch abzufommen vermochte, daß die Ver: 
wandten unter Berufung auf die Erbeinigung feine Anweſenheit in der 
Heimat zum Zmwed der Beurlaubung durch die Generalftaaten forderten, 
find folgende. Er verweilt zu Neuenftein faft ein Jahr 1588 —1589, im 
Frühjahr 1591, vom September 1593 bis Mai 1594, fodann nad) feiner 
Vermählung im Winter 1595—1596 (wodurch fi die am a. D. S. 150 
gemachte Bemerkung berichtigt) mit feiner Gemahlin, dann wieder im 
September 1597 und im Sommer ber Jahre 1602—1605, jedesmal 
von ihr begleitet. Es ift immer außer den Gefchäften die leidenfchaftliche 
Liebe zur Jagd, was ihn heimmwärts führt, und daheim feithält. Häufig 
bringt er Gäfte mit, einmal 3. B. den Admiral Brederode, ein andermal 
den Admiral Devenvort, und dann ift es vorzugsweife die Zeit der Hirſch— 
brunſt, auf welche er fich einzuftellen pflegt und zu welcher auch Wolfgang 
mit feinen Damen auf dem Jagdſchloß Hermersberg oder im Mald Hohen: 
roßbah oder im Schlößchen Thierberg, das dur Philipp wieder in bau— 
lihen Stand geftellt worden, erfcheint, und feine Jäger, Hunde und Jagd— 
geräte mitbringt. Verſpricht alsdann Philipp einen Beſuch zu Weikers— 
beim, fo ladet Wolfgang Bekannte und Freunde zur Geſellſchaft ein, 3. B. 
einen Herrn von Thumb zu Burgftall, einen Marſchall Dachenrode zu 
Mergentheim, ber auf den 11. Dftober 1597 „zum Nachteffen zu erjcheinen 
und mit hartem Gelieger und jchlechter Traftation, jedodh mit guten 
Willen fürlieb zu nehmen“ gebeten wird. Philipps Leidenichaft für die 
Jagd zeigt fich befonders darin, daß er zwar ben Klagen der Unter- 
thanen über Wildfchaden, und zwar durch Wildfchweine, abhelfen, aber nur 
durh Abhaltung der Jagden in eigener Perfon den Schaden bejeitigen 
will. Als in feiner Abweſenheit Hirfhe und Schweine in der Gegend 
von Döttingen gejagt worden, vermerfte er es jehr übel und mit Droh— 
ungen gegen bie Jäger. „Es ift beſſer,“ fchrieb er aus den Niederlanden 
(1. Dezember 1600), „daß der Herr den Dienern Ordnung ftelle, dann Die 
Diener dem Herrn,“ und verlangte, daß die unberufenen Jäger je mit 
14 Tagen Gefängnis und mit AZurüdhaltung ihrer Befoldung bis zu 
jeiner beabfichtigten Hinauskunft beftraft werden follten. Cine Maßregel, 
die ſchwerlich vollzogen wurde, und über die der Graf, nachdem fein Zorn 
verraucht, im nächften Briefe felbit mit der Bemerkung hinweggeht: „zu 
gejchehenen Dingen joll man das Befte reden.“ 

Bon Philipps rafhem, oft unbedachten Wefen zeugt folgender VBors 
fall. Im November 1594 reifte er, wir wiffen nicht, ob aus der Heimat 
zurüd oder auf einer anderen Fahrt begriffen, den Nhein hinab. Zu 
Baharad angelangt machte er fih in der Schenke des Klaus Rueß in 
Bacharacher Gewächs Tuftig, verfuchte darauf auch den Wein zu Ober: 


Fiſcher, Zur Geſchichte der Grafen und Fürften von Hobenlohe. 379 


weſel. In Koblenz legte der Schiffer beim Zoll an und verließ den 
Nahen, um Erlaubnis zur Weiterfahrt einzuholen. Es war Nacht, nies 
mand wollte ihn hören. Philipp wurde ungeduldig, ſchoß fein Gewehr 
ab und traf zum Unglüd den eben zurüdfehrenden Schiffmann an den Kopf. 
Er ftürzte nieder, doch war der Schuß ungefährlid. Da nun aber auch 
der Steuermann im Schreden ans Ufer jprang, jo trieb ber Nachen 
fteuerlo3 den Strom hinab einer Schiffsmühle zu, der faum ausgemwichen 
mwurde. In Linz konnte man endlich ans Ufer fommen und einen anderen 
Nahen nehmen, mit weldem Philipp nah Köln fuhr. Durch einen zu: 
rüdgejandten Diener ließ er dem vermwundeten Schiffer 9 Goldgulden 
Schmerzensgeld zuftellen. Allein dieſer ftieß die heftigften Drohungen aus, 
jo daß ein Freund des Grafen, Herr von Berlichingen, ihn ernitlich 
warnen zu müſſen glaubte. 

Daß die von Philipp feiner Gemahlin, Maria von Dranien, ges 
machte Heiratsverfchreibung nicht zur rechtlihen Gültigkeit gelangte, daß 
fein Brautftand auffallend lange mwährte und die Vermählung fich ver: 
zögerte, daß er in feinem Teſtament bedeutende Bezüge für die Witwe 
feftfeßte und hieraus widrige Streitigkeiten ſich entwidelten, ift im Lebens— 
bilde (a. a. D. ©. 149—50, ©. 159 —60, ©. 163—65) jchon hervor: 
gehoben. Das Nähere über diefe Punkte ergiebt fich aus den weitläu: 
figen, über die Ehepaften gepflogenen Verhandlungen. Philipps Lauf: 
bahn war zu bewegt, jeine Verhältnifje in den Niederlanden waren zu 
großartig, als daß er je zu georbneter Wirtfchaft hätte gelangen und in 
die durch die damalige Lage der heimifhen Grafſchaft gebotene Not: 
wendigfeit öfonomijcher Selbitbeichränfung ſich hätte fügen können. Die 
Grafſchaft war teil noch durch väterlihe Schulden, entftanden durch die 
Wiedereinlöfung von Kirchberg und die Erwerbung von Schrozberg, teils 
durch die Hinterlafjenen Schulden Friedrihs, teils durch die Nutznießung 
zweier Witwen, der Gräfin Mutter Anna zu Neuenftein und ber Witwe 
des Grafen Friedrih, Herzogin Elifabeth zu Kirchberg, melde 17000 
Thaler eingebraht und etwa 1700 Thaler jährlich zu genießen hatte, 
ichwer belaftet; Umftände, auf melde Wolfgang den hochſtrebenden 
Bruder Hinzumeifen häufig für nötig erachtete. Wenn nun Philipp in 
den früheren Jahren feiner nieberländifchen Kriegsbienfte bei großem 
Aufwand mit feinem Einfommen von den Landen nicht ausreichte, wenn 
er z. B. am 22. Dftober 1582 fi 2000 Thaler von Haus erbat, jo erjcheint 
feine Verficherung, daß diefes Verlangen nicht auf Leichtfertigfeit berube, 
wohl begründet. Der Prinz und die Staaten nannten ihn damals Oberft- 
lieutenant, er war es aber nad den Gehaltsverhältniffen noch nicht. 
Wenn wir dagegen nad) feiner Vermählung finden, daß 1597 die Schul: 
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ben feiner Graffchaft mindeftens 156064 Gulden betrugen, wovon er 
jelbjt im den legten jehs Sahren 43000 Gulden aufgenommen hatte, 
und wenn wir dbazunehmen, daß fein Einfommen aus ben Gütern feiner 
Gemahlin fih auf etwa 20000 Gulden jährlich belief, daß aber gleich- 
wohl die Schulden der Grafichaft nicht verringert, daß nicht einmal die 
Schuld an Württemberg für die Neudedihen Güter im Betrag von 
17000 Gulden getilgt wurde, jo erjcheint das obige Urteil nicht unge— 
rechtfertigt. Philipp hoffte immer, daß die bedeutenden Einkünfte, in 
deren Genuß er durch jeine Bermählung gekommen, der heimifchen Graf: 
ſchaft foviel Vorteil bringen werden, daß er die Schulden zu tilgen im 
ftande fein müßte, in Wirklichkeit aber gelangte er nie dazu. 

Die Antwort auf des Grafen Werbung um die Hand feiner älteften, 
eritehlihen Tochter Maria, geboren zu Breda, 24. März 1558 (oder 
1555) hatte Wilhelm von Dranien, „da er zu Antorf gemwundet und dero 
Leben nicht mehr zu erhoffen war,“ zuftimmend gegeben. Bei der befannten 
Gefangennahme zu Löwen (a. a.D. ©. 134) war der Bruder der Prin- 
zeffin, Prinz Philipp Wilhelm, erft 12—13 Jahre alt, hatte alfo feinen 
Bater in Feiner Weife mit Nat oder That zum Kriege gegen Spanien 
beftimmen fönnen, noch das geringite gegen König Philipp I. gethan. 
Die Gefangenhaltung feines Schwagers, meinte darum ber Graf, könnte 
der Krone Spanien lediglich Feinen Vorteil bringen, und der König 
fönnte den Prinzen gegen das Verſprechen, fih für feine Perfon neutral 
zu halten, gar wohl entledigen, mindeitens aber demſelben geftatten, eine 
Urkunde wegen Verwaltung der mit feiner Schweiter Maria gemeinfamen 
Güter des Haufes Naffau:Dranien in den Niederlanden, wobei es fich 
befonders um Breda handelte, auszuftelen. Allein diefe Vollmacht wurde 
dem gefangenen Prinzen beharrlich verweigert, und fo fonnte nah Wil: 
helms von Dranien Tode feine Teilung der Güter vorgenommen werben, 
zu welden unter anderem Stadt und Land Iſſelſtein, ein mütterliches 
Erbgut der Prinzeffin „van de Zyde van de Frouwe Anna von Egmont” 
gehörte. Nach brabantifhen Landrecht gebührte einer Tochter aus erfter 
Ehe der Eltern an deren Lehengütern "/s, einem ſolchen Sohn ?/s, an 
den Allodien dagegen jedem die Hälfte. Prinz Moriz nun, der Halb: 
bruder, Sohn Wilhelms aus deffen zweiter Ehe mit Anna, Herzogin von 
Sadien, ſprach das Recht der Verwaltung der Güter jeiner Halbge— 
ihmwifter an, wollte e& weder zur Teilung fommen laffen, noch auch nur 
zu genauer Auseinanderjegung der gegenfeitigen Rechte, hinderte darum 
die Vermäßlung Marias, jo fehr er fonnte, und ben Abſchluß der Ehe: 
paften, die er unter feinen Umftänden zu unterzeichnen ſich berbeiließ. 
Vielmehr wollte er feine Halbſchweſter für alle ihre Vermögensrechte mit 
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einer Summe Geldes abfpeifen, was fie nicht einging. Ein Rechtsftreit 
war deshalb anhängig gemacht. Moriz ſowohl als Graf Johann von 
Naffau fah die Bermählung Marias mit Philipp ſehr ungern; die Gründe 
lagen nicht in der Perfönlichkeit des legteren noch in deſſen Familien: 
verhältniffen, fonbern waren lediglich ökonomischer Natur. Zum Abſchluß 
der Ehepakten durch feine Unterjchrift mitzuwirken, Fonnten weder bie 
Vorftelungen Philipps, noch die Jnterzeffion der Generalftaaten ben Prin— 
zen, auf deffen ganzes Verhältnis zu dem unmillfommenen Schwager durch 
diefe Verhandlungen erft das volle Hare Licht fällt, jemals bewegen, 
indem er ftet3 vorbradte: des gefangenen Prinzen Rechte feien in den 
Ehepakten der Schweiter nicht genügjam gewahrt. Und doch lagen brief: 
lihe Außerungen desjelben mit dem jattfamen Beweis vor, daß er nicht 
nur mit dieſer Bermählung der Schweiter einverftanden war und das enbliche 
Buftandefommen derfelben wünſchte, jondern auch, daß er dem Abſchluß 
der Heiratsverträge auf ber Grundlage des brabantifchen Rechts rüchalt: 
los zuftimmte. 

Die Berhandlungen wegen der Ehepaften wurden jchon 1591 be— 
gonnen. Die Konfeflionsverhältniffe, melde in Philipps eritem Ent: 
wurfe berührt waren, einigte man ſich leicht ganz wegzulaffen, um nicht 
auch wegen dieſes Umftandes den reformierten Verwandten Marias Anz: 
laß zu Mißtrauen zu geben und gar mit ihr einen reformierten Prediger 
nah Neuenftein zu erhalten. Eine genaue Beftimmung über Marias 
Vermögen konnte bei der Sachlage nicht aufgenommen werben, doch ftand 
im erften Entwurf die Bemerkung, daß dasſelbe mindeftens 100000 
Kronen (= 200000 brabantifhe Gulden) betrage, und daß hievon 
12000 Thaler als Einbringen angefehen und nebft 2000 Gulden 
Morgengabe im doppelten Betrag auf die nach Friedrihs Tod (1590) 
an Philipp gefallene Herrſchaft Kirchberg verfihert werden follen. Etwas 
ſpäter ift von jenen 100000 Kronen nicht mehr, fondern nur von 12000 
Thaler Einbringen die Nede. Allein die Verſicherung diefer Summe 
auf Kirchberg war aus zwei Hauptgründen unmöglid. Cinmal, weil 
Kirhberg und Döttingen ohnehin jhon mit einer Pfandfhuld im Betrag 
von 38200 Gulden beſchwert war und ein ſchon verpfändeter Befigteil 
nicht über feine Ertragsfähigfeit hinaus Wittumsgut werden fonnte. So: 
dann, weil bereit3 die Witwe Friebrihs mit ihrem Wittum auf bie 
gleihen Ämter verfihert war. Ohnehin galt Schloß Kirchberg als Berg: 
ſchloß und ein foldhes durfte fireng genommen nicht Wittumsfig werden; 
eine Beitimmung der Erbeinigung, über welde man bei Friebrihs Witwe 
weggeſehen hatte. Daher war für Philipps Witwe eventuell jpäter 
von Erbauung eines Wittumbhaufes in Kirchenſall, Michelbach, Neuded 
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oder Öhringen die Rede. Auh an den Wiederaufbau des Schloſſes zu 
Forchtenberg dachte Philipp eine zeitlang. Nun wollte er in der Heirats— 
verſchreibung, durch welche ihm für den Fall, daß er feine Gemahlin 
überleben follte, die Tebenslänglihe Nutznießung ihrer Güter und andere 
Vorteile in Ausfiht ftanden, lieber gar feine das Einbringen ber Frau 
in Zahlen ausdrüdende Summe feftgefegt, dagegen ein ftattliches Wittum 
von wenigitens 1700 Thalern jährlih auf die Ämter Kirchenſall, Michel- 
bad, Gnadenthal und Finfterroth verfihert wiſſen. Allein, daß gar feine 
beftimmte Summe des Einbringens angegeben und doch ein fo ftattlihes 
Wittum zugefichert würde, ging teil$ gegen alles Herkommen teils ftritt 
e3 wider die Erbeinigung, welche nicht nur jede Verweiſung einer Witwe 
auf Einfünfte der Grafichaft verbot, bdiefelbe habe denn zuvor die Erb— 
einigung beſchworen, fondern aud Verwendung alles Einbringens der 
Frauen zum Nuten der Graffhaft vorſchrieb. Ohnehin hatte die Ber: 
weifung des Wittums auf die genannten Ämter ihre Schwierigkeit auch 
darum, weil die Einkünfte derfelben ſchon teilweife der Gräfin Mutter 
verfihert waren, welche in feiner Weife, weber durch Verlegung eines 
weiteren Wittumsfiges nah Neuenftein noch ſonſt irgendwie, verkürzt 
werden wollte und follte. Philipp glaubte immer: da noch fein Hohen: 
lohe eine fo ftattlihe Heirat gejhlofjen, fih an den Buchſtaben der Erb: 
einigung um fo weniger binden zu müſſen, als bei der Wittumsverjchreis 
bung nur von Nußnießung, nicht aber von Veräußerung irgendwelcher 
Hausgüter die Nede fein Fönne, und wollte den Verwandten jeiner fünf: 
tigen Gemahlin durch eine deren Vermögen entiprechende recht reichliche 
Mittumsverfiherung möglichft imponieren. Einerjeit3 erflärte er (10. De— 
zember 1593) dem Grafen Johann von Naffau gegenüber, den er um 
Unterzeihnung der Heiratspaften wiederholt fruchtlos anging: „es möchte 
aber hochgedacht meine Schwefter (jo heißt die Braut immer bis zum 
Bermählungstage) die Gedanken haben: wann der Kußmonat aus und 
ih mich nad Gewohnheit der Soldaten mutwillig erzeigen wollt, daß 
3. 2. alsdanı, da Sie etwas zum Beften vorbehalten, mich defto beffer 
damit zaumen folten. So halt ih doch dafür und kenne mich felbft, 
daß gleih als ein altes Pferd Fein Weib mit Geld oder Gut mich wird 
zaumen mögen, als welchen fein Leben lang ein ufrecht3 und freies Ge: 
wiffen viel mehr denn Geld und Gut gezwungen und erhalten hat.“ 
Andererjeits fchrieb er (noch 12. Juni 1604, alfo nachdem er jchon 
9 Jahre vermählt war) an Wolfgang: „wann ich würde mit 3. F. ©. 
dem Herrn Prinzen in die Handlung treten und der Herr Prinz würde 
wiffen wollen, wie meine Hausfrau verfichert und verfehen fei, und würde 
befinden, daß ich mein Leben lang ihre Güter, alle ihre Kleinodien und 
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alles was J. 2. zugehörig, jolle genießen und auch allbereit von J. L. 
Gütern 100000 brabanter Gulden genoffen habe und noch, als ob die 
Güter mein wären, genießen thue, und follte J. ©. noch dazu jehen, 
dab J. 8. nah meinem Tode von D. 2. und die mich erben, Sollte 
müffen ihren Wittumfig verfaufen und unfere Schulden bezahlen —, ob 
ich nicht follte von dem Herrn Prinzen geaht werden, daß ich als ein 
Bettler feine Schweiter allein um Geldes willen genommen und D. 2. 
auch desgleichen die Graffhaft mit J. 2. Geld, feine Schulden, Treu’ 
und Glauben hätte retten müſſen.“ Maria jelbft wollte nicht dafür an- 
gefehen fein, als hätte fie fih durch Einbringung einer Geldjumme 
in die Grafſchaft zumuten laffen, einen Dann zu erlaufen. In dieſen 
Anschauungen wurden Philipp und Maria durch niederländifche Rechts: 
gelehrte, beſonders durch einen Dr. Bafius, beſtärkt. Diefen Männern 
waren die deutſche Sitte bei Eheberedungen und die von der Erbeinigung 
vorgejchriebenen Schranken etwas fremdartige® und unverftändliches. 
Wolfgang dagegen glaubte al3 Hüter der Hausgefeglihen Beltimmungen 
nicht fein Gemwiffen bejchweren zu dürfen. Bei allem Reichtum des Haufes 
Naffau-Dranien war ein bedenfliher Umftand in feinen Augen, baß bie 
Güter in den Niederlanden lagen, daß in der langen Kriegszeit die Ein: 
fünfte aus denjelben zweifelhaft waren und die Gefahr nahe lag, bie 
Hüter jelbit könnten in Feindeshand kommen. Er that in Nachgiebigkeit, 
was er thun und verantworten zu Fönnen glaubte; es kränkte ihn, daß 
Philipp von „der Grafihaft Aufnehmen und Vermehrung” ſpöttiſche Reden 
führte; er fchlug bald den Ausweg vor, Philipp möge einen Heirats- 
vertrag aufrichten, den nur die Verlobten unterzeichnen, bald ein Kompro— 
miß durch Freunde, bald ließ er durch feine Räte neue Vertragsentwürfe 
ausarbeiten, die bis zur möglichen Grenze innerhalb der Erbeinigungs- 
grundjäge vorgehen follten. Mündliche Beiprehungen mit dem reizbaren 
Kriegsmann hatten ihre Haden, und doch verlangte Philipp folde. Er: 
jchwerte Wolfgang ein perfönlihes Zufammentreten, jo äußerte jener: 
fei Wolfgang vor Zeiten einem großen Schwein zulieb Tage weit ge- 
zogen, jo werde er es jet vielmehr einem Bruder zulieb thun. Schrift: 
lih wie mündlich aber beftand Wolfgang darauf, daß, wenn feiner Schwä- 
gerin unter feiner Mitwirkung ein beftimmtes Wittum zugefichert, aud) 
eine entiprehende Summe von ihr eingebracht und zum Beften der Graf: 
ichaft verwendet werden müßte. „Er fei ein grober Deutſcher,“ schrieb 
er, „der bier oben zu Land und auf deren Subtiligfeit barunten fi) 
nicht3 verftehe“ (9. April 1593). Endlih vor Philipps Abreife nad) 
den Niederlanden im Mai 1594 einigten fich die Brüder dahin: Maria 
jolte 20000 Gulden von ihrem Vermögen zum Beten ber Grafſchaft 


384 Hiftorifcher Verein für das Württ. Franken, 


einbringen, Gegenverfiherung erhalten und eine Urkunde dieſes Inhalts 
unterzeichnen, Philipp aber follte eine Akte beibringen, nach welder er 
fich verpflichtete, der Prinzeflin die Heiratsverfchreibung nicht auszu— 
händigen, bevor fie jene fie verbindlihd machende Zufage unterzeichnet 
hätte. Daraufhin verweigerte Wolfgang feine Unterſchrift der Heirats: 
verſchreibung nicht länger und empfing beide Altenjtüde von Philipp 
und Maria. 

Die Hochzeit erfolgte nun (wie a. a. O. ©. 149 bemerkt) am 
T. Februar 1595. Sie gefhah, trogdem Marias Angehörige nichts 
unterzeichnet hatten. Die Vermählung follte eine vollendete Thatfache 
berftellen, in deren Folge defto eher auf Einverftändnis und Frieden 
gehofft werden könnte. Bon des Bräutigams Seite waren Graf Georg 
Eberhard von Solms und fein Neffe Ludwig Kafimir, von Seiten der 
Braut Prinz Moriz und der junge Prinz nebſt vielen Herren und Ges 
fandten, mworunter der des Königs von Frankreich, anweſend. Philipp 
ritt in Büren ein mit 50 Pferden, feine Leibgarde in Rot gekleidet, feine 
Dienerfhaft in ſchwarzem Samt mit ſchwarzweißen Federn. Pfarrer 
Arnolf von Delft hielt im großen Saal des Schloffes zu Büren Die 
Hochzeitspredigt. Die Feftlichkeiten dauerten fünf Tage. „Mein gnädiger 
Herr," jchreibt der Berichterftatter, „it zwei Tage nacheinander in Mum— 
merei aufgezogen, welches jo jchön zugericht gewejen, daß ſich männiglich 
verwunderte.“ 

Bald nach der Vermählung wollten Philipp und Maria ihr gegen— 
ſeitiges Rechtsverhältnis durch Schenkungsbriefe feſtſtellen, in welchen 
einerſeits von Philipp das uns ſchon bekannte Wittum (a. a. D. S. 150) 
zugefichert, andererfeit3 ihm von Maria das Verwaltungsrecht aller ihrer 
Güter in Gemeinschaft mit dem gefangenen Bruder bis zu einer endlichen 
Teilung, ferner im Fal Philipp feine Gemahlin überleben follte, die 
Nupnießung der Güter bis zu der etwaigen Söhne 20., der Töchter 
17. Jahr zugeiprodhen, und für den Fall der Kinderlofigfeit der Ehe 
Vorforge getroffen wurde. Alles dies darum, weil Philipp, trogdem daß 
Moriz und Johann die Heiratspaften nicht unterzeichnet, „in ſolchem 
Heirat, als gottlob glücklich geichehen, fortgefahren“ (2. Juli 1595). 
Wolfgang aber weigerte fih, diefe Schenkungsbriefe anzuerkennen und 
dies um jo mehr, da von ben oben angegebenen 20000 Gulden noch 
nichts erlegt war. Philipp erklärte daher, daß er die Schenkung ein- 
ftellen wolle. So blieb denn die ganze Sade bis 1604 liegen. Maria 
war ber Anficht, daß ihr Gemahl durch die bisherige Nußnießung ihrer 
Güter ſchon weit mehr als jene 20000 Gulden an die Grafichaft ge: 
bracht babe, und forderte jet von Wolfgang die Herausgabe ihrer 
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Rekognitionsurfunde. Philipp aber wußte jetzt, daß feine Ehe Finderlo3 
bleiben und daß feine Gemahlin ihn überleben würde. Der ganze Streit 
wegen ber einzubringenden 20000 Gulden erſchien ihm, da diefe Summe 
doch dereinft nach dem Tode feiner Gemahlin zurücerftattet werden müßte, 
nunmehr ziemlich überflüffig, und er hielt es für genügend, wenn feiner 
einftigen Witwe jährlihd 1700 Thaler Wittum gereicht würden. Wolf: 
gang willigte, wenn auch miderftrebend, in die Zurüdgabe ber Akte 
Marias, und beide Brüder legten in einem Rezeß für die Nachkommen 
die Erklärung nieder, daß alles, was bei Philipps Heirat gefchehen, der 
Erbeinigung unpräjubizierlic und unschädlich fein ſolle (2. Juli 1604). 

Philipps Handihrift erjcheint um diefe Zeit Schon ſehr zitternd. 
Er war während feines legten Beſuchs in der Heimat erfrankt, und feine 
Gefundheit Fehrte nie wieder. AJm November 1605 ſchickte Wolfgang 
von feiner Gemahlin bereitete Arzneimittel für den Bruder nad den 
Niederlanden. Noh in den beiden legten Lebensjahren beichäftigten 
Philipp manderlei Baupläne für die Umgebungen de3 Sclojjes zu 
Neuenftein. Den oberen See wollte er zu einem höchſtens 100 Fuß 
breiten Graben eindämmen und aus dem fo gewonnenen Raum einen 
Baum: und Schiehgarten, aus dem oberen Haag aber einen Weinberg 
mit Weinlauben mahen. Bei feiner legten Abreife hinterlich er am 
1. Juli 1605 den Räten allerlei Befehle und Anordnungen wegen bau: 
liher Unterhaltung des Schlofjes mit Brummen und Gärten, Anlage einer 
Hopfenpflanzung, Verkauf des Obſtes und der Gartenerzeugniffe in Ab: 
weſenheit des Hofs, Fertigung eines Inventars über alles Hausgeräte 
im Schloß, Anbau von Adern, welche die Unterthanen unbeftellt liegen 
ließen. 

Die Beifeßung der aus den Niederlanden heraufgeführten Leiche 
Philipps in der Stiftskirche zu Ohringen geſchah nicht am 9. (wie a. a. O. 
©. 162 irrig angegeben), jondern am 5. November 1606. Die Stätte 
wurde im Schiff der Kirche gewählt, weil in der Krypta unter dem Chor 
fein paflender Raum fih fand. Der Earg, von Kammerfefretär Fled 
in den Niederlanden abgeholt, war zu Schiff in Jagſtfeld am 6. Auguft 
ſchon angelangt, hier durch Abgeoronete feierlich in Empfang genommen, 
auf einem fechsipännigen Wagen, nicht ohne daß fich unterwegs Schwierig: 
feiten mit württembergifchen Beamten wegen des Zolls ergaben, nad 
Öhringen verbracht und hier einftweilen in der Kapelle des Steinhaujes, 
die man fofort verjiegelte, aufgeftelt worden. Bei der endlich ange: 
ordnieten Beifegung wurden Fahnen mit dem bohenlohejchen, dem langen: 
burgifchen und den lipfeldihen Wappen im Zug getragen und vor dem 
Sarg fünf Trauerpferde mit ſchwarzen Deden, worauf wieder obige drei 


356 Hiftorifcher Verein für das Württ. Franken. 


Wappen, von je zwei adeligen Herren geführt. Ein gefhmüdtes Freuden: 
pferd ritt durch die Kirche ein Oberſt Jung Hans Philipp von Stetten 
mit ganzem Küraß und rotem Schurz angethan, ein ſchwarzes „Regi: 
ment“ (Rommanboftab) in der Hand. Hinter dem Sarge gingen zuerit 
die Männer, je drei in einer Reihe, voran Wolfgang, begleitet zur 
Rechten von Georg Friedrih, zur Linken von Philipp Ernft, dann der 
kurpfälzifhe Gefandte Georg von Rotenhan, hierauf die drei jungen 
Herren von Waldenburg. Den Männern folgten im Zuge vom Stein 
haus nad der Kirche die Frauen, geleitet von Marſchällen mit bededtem 
Angefiht, in der erften Reihe Gräfin Magdalena, Wolfgangd Gemahlin. 
Den Leichentert bildete die Erzählung von der Verklärung Ehrifti. Es 
war vorgeichrieben, daß die ganze gottesdienftlihe Handlung mur eine 
Stunde dauern bürfe. Der Zug umfaßte im ganzen 86 Herren und 
Frauen von Adel, fürftliche, ftädtifche Gelandte und Beamte. Die Kirche 
und das Abfteigquartier Wolfgangs — die Neuenfteiner Linie hatte zur 
Zeit noch fein Haus oder Schloß in der Stadt und Wolfgang war mit 
Gemahlin bei Burgvogt Klein eingefehrt — jchwarz zu verhängen waren 
1065 Ellen Schwarzes Tuch erforderlid. Um den Zudrang bettelnber 
Armer abzuhalten, wurden Almofen verabreidt. Die Lieferungen an 
Früchten zu Brot, an Fleiſch und Wein aus den gräflihen Höfen, an 
Wildbret aller Art aus den Wäldern und an Fiſchen abgerechnet, be— 
trugen die Ausgaben für die Beltattung im ganzen etwas über 1261 
Gulden. Noch finden fi die fämtlihen Rechnungen, von Wolfgang und 
feinen Näten unterzeichnet. Während der ganzen FFeierlichfeit waren die 
Stadtthore geſchloſſen. 

Maria hatte vor, wenn ihre Angelegenheiten erft geordnet wären, 
heraus zu reifen, um die Verwandten zu beſuchen. Ein Vorhaben, das 
nie zur Ausführung fam. 

Die Forderungen, welche das Haus Hohenlohe für Philipps rüd: 
ftändigen Gehalt an die Generalftaaten und für geſchenkte Renten an die 
Stände von Holland und Seeland zu machen hatte, konnten nie beigebracht 
werden Bergeblih wurde das Haus dabei von der Neihsverfammlung 
durh die Fürbitten bei den Hochmögenden unterftüßt. Der ſpaniſche 
Gefandte aber verſprach 1653 die Bezahlung zu bewirken, wenn einer ber 
Grafen Neuenfteinifcher Linie katholisch werden und ein Negiment für die 
Krone Spanien anwerben wollte. 


6. Ludwig Kafimir, Sohn Wolfgangs. 
Zur Ergänzung des über ihn (Teil II, 1. Hälfte, ©. 187—188) 
Gegebenen haben fi in den Ardhivalien noch einige bemerkenswerte Züge 
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aus feinem Leben gefunden, wie denn die Zeit feines Vaters Wolfgang 
durh Sammlung und Aufbewahrung von Aftenftüden zur Geſchichte des 
Haufes fich befonders forgfältig ermeift. 

Bon Kindheit an mehr zu ritterlihen Übungen als zum Lernen 
fih neigend, blieb der junge Graf lebenslang ein ſchlechter Schreiber, fo 
daß feine Handſchrift beinahe unlejerlih ift und der Vater, ſelbſt fein 
Meifter in diefer Kunft, dem Sohn in deffen 20. Jahr den Rat giebt, 
da er ebenfo ſchlecht als ungern die Feder führe, ftatt eines weiteren 
ungen lieber einen zuverläffigen, gewandten Menfhen in feinen Dienft 
zu nehmen, den er als Sekretär und Kämmerling gebrauchen Fönnte. 
In praktiſchen Verhältniffen wurde er zwar, wie wir finden merben, 
fpäter ein guter Rechner, allein der Hofmeilter Glod hatte bei dieſem 
Unterrichtszweig Mühe und Not mit feinem Zögling. Der Vater über: 
zeugte fich, daß Ludwig Kafimir hierin unfleißig war, ſchärfte daher dem 
Präzeptor ein, dieſes Fach befonders zu üben, ja es fonnte vorkommen, 
daß er dem Sohn bis auf weiteres alles Reiten, Schießen und Spagieren: 
gehen zur Strafe verbot. Bei den religiöfen Unterweifungen jpielte 
Aſſums Buch „Der Menfhenipiegel” eine Role. Nachdem der Jüngling 
fein 14. Jahr vollendet Hatte, gedachte ihn der Vater an den kurpfälziſchen 
Hof zu bringen; allein Johann Philipp von Helmftatt zu Heidelberg, bei 
welchem er deshalb Anfrage gethan, riet im allgemeinen ab und nur 
für den Fall zu, wenn der Vater feinem Sohn ein Pferd oder vier, und 
einen feinen ernithaften Geſellen von Adel mitgebe, der ihn neben dem 
Hofleben zu Studien anzuhalten hätte. Dabei würde dann die Konfef: 
fionsverfchiedenheit, obgleich die übrigen jungen Herren am Hof den cal: 
vinifhen Katechismus haben und lernen, Fein beſonderes Hindernis bil- 
den. Die Sade zerichlug ſich, Wolfgang dachte jekt daran, feinen Sohn 
nah Welſchland zu ſchicken, aber auch diefer Plan wurde fo wenig aus: 
geführt als der andere: denfelben an den Hof des Fürften Chrijtian von 
Anhalt zu bringen. Der Hofmeilter befam jegt neue Inſtruktionen für 
feinen Unterricht, aber Freude am Studieren war einmal Ludwig Kafi: 
mirs Sache nicht. 

Sp verzihtete denn Wolfgang auf weitere wiſſenſchaftliche Aus: 
bildung desjelben und wendete nichts mehr ein, al3 er mit Vollendung 
feines 16. Lebensjahres den eben in ber Heimat verweilenden Oheim 
Philipp 1594 nah den Niederlanden zu begleiten begehrte, nahm ihm 
aber das feierliche Verſprechen ab, fi aller Gottesfurcht, Ehrbarkeit und 
willigen Gehorfams gegen Bater und Oheim zu befleißen, böfe Gefell- 
ſchaft zu meiden, nie in ein geheimes Eheverjprechen zu willigen und dem 
„Better“ nah Kräften aufzumarten (7. Februar 1594). Anfangs Mai 
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finden wir Obein und Neffen zu Delft. Hier lernte Ludwig Kaſimir 
Philipps Braut, Maria von Oranien fennen, deren Liebenswürdigkeit ihn 
fo entzüdte, daß er fchrieb: „den Tag meines Lebens habe ich ein jo 
böflih Frauenzimmer noch nicht gejehen“ (6. Juni 1594). Bhilipp 
wünjchte, daß er franzöfifch lerne, und verſprach, ihm Lehrer zu jchaffen. 
Allein es wurde auch daraus nicht viel. Der junge Graf bedurfte öfters 
Scelte vom Oheim, welde ihm diefer nah dem Wunſch des Vaters 
nicht erfparte. War diefer Umſtand, oder das Unbändige in des jungen 
Mannes Art die Urjahe — das Verhältnis des Neffen zum Oheim ge— 
ftaltete fich zu feiner Vertraulichkeit, wie fie Philipp beabfichtigte und 
wünſchte. Als daher nad einem Aufenthalt von noch nicht zwei Jahren 
Ludwig Kaſimir die Niederlande wieder zu verlaffen und nad) Ungarn zu 
ziehen wünſchte, beklagte es der Obeim zwar, wollte es aber nicht hindern. 
Wolfgang Hatte fih ohnehin nicht viel davon verfprodhen, teils weil er 
zum ernften Willen feines Sohnes fein Vertrauen hatte, teils weil er der 
Meinung war, es fei für den angehenden Kriegsmann in Holland nicht 
viel zu lernen. Hierüber belehrte ihn zwar Philipp eines Beſſeren, in: 
dem er jagte: wenn dies der Fall wäre, jo würden gewiß nicht fo viele 
Fürften und Herren ihre Angehörigen ihm zur Aufnahme empfehlen. Es 
war ihm empfindlid, daß, wie ihm ſchien, Wolfgang keines feiner Kinder 
gerne bei ihm ſehe, und er verficherte den Bruder, daß er ja doch gewiß 
für feinen Neffen jo gut zu forgen befliffen fei, als was für eigene Kin: 
der jein würde, wenn er folde hätte, und daß er Wolfgangs Kinder fo 
zu halten gedenfe, daß fie, wenn er jterbe, ſich jollten zu bedanken haben. 
Es hätte ihm mehr Freude gemacht, einen jungen Neffen den General: 
ftaaten zu empfehlen, als einen Fremden. Zwang aber wollte er nicht 
einmal dem Scheine nah üben. Die Verſtimmung zwiſchen Oheim und 
Neffen wirkte noch bis ind Jahr 1598 nad, um welche Zeit Philipp mit 
Gemahlin zu Neuenftein war ımd Maria dem Grafen Georg Friedrich 
fogar von dem Verſuch abriet, Ludwig Kafimir, der damals zu Heidel— 
berg vermweilte, zu einem Beſuch in Neuenftein zu veranlaffen. Doch geht 
aus einem Briefe Philipps hervor, daß er dem Neffen verziehen hatte. 

Sp zog denn Ludwig Kafimir vier Jahre nad) einander jedesmal 
gegen die Türken nad Ungarn. Zu dem erjten diefer Züge 1596 rüftete 
ihn der Oheim auf feine Koften aus, erbat ſich auch zu diefem Zweck 
von verjchiedenen Fürften und Ständen ein Pferd, weil er felbft Feines 
entraten könne. Die Stadt Hal gab ein Wagenpferd, Rothenburg als 
gute Nachbarin Wolfgangs that desgleichen, der Rothenburger Gaul war 
aber freuzlahın, und mußte mit einem andern, den die Stabt lieferte, 
vertauscht worden. Auch Markgraf Ernft Friedrich von Baden ſpendete 
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ein Roß. Wolfgang hatte dem Fürften Bernhard von Anhalt, der als 
Dberft für den oberfähliihen Kreis den Feldzug mitzumachen gemillt 
war, feinen Sohn als Pagen empfohlen. Der jog. „Monatsvortel“ oder 
Gehalt, den die ſächſiſchen Stände gräflichen Perfonen bewilligt hatten, 
belief fih auf 40—50 Gulden. Der Mufterplag war Brünn. Am 
29. Mai 1596 brach der junge Graf von Weikersheim auf, Schloß ſich 
zu Adelmannsfelden an Herrn von Vohenftein an, der ihm eingeladen 
hatte, mit ihm zu reifen, und fam mit 6 reifigen Knechten und einem 
Koh nah 23tägiger Neife nach Brünn, mußte aber wieder nah Iglau 
zurüd, wohin mittlerweile der DMufterplag verlegt war. Man fürchtete, 
ber Türfe werbe dies Jahr fehr ftark auftreten und wohl kaum bis vor 
Wien lommen, das nicht einmal verproviantiert war. Der Briefmechjel 
zwifchen Eltern und Sohn ging über Nürnberg durch den dortigen gräf: 
lihen Münzmeifter. Ludwig Kafimir wurde im September frank und 
ließ ih nach Preßburg bringen, Der Vater war deshalb jehr in Sorgen 
um ihn und empfahl ihn allen Bekannten, befonders dem oberſächſiſchen 
Kriegslommiffär Georg Rudolf Marſchalk zu freundlicher Fürſorge. Der 
furfähfiihe Zahlmeifter Fuchs nahm ihn mit ſich nach Wien, wo er gegen 
Ende Dftobers wieder völlig gefund war, aber von feinen Leuten nichts 
mußte und feine Pferde und Nüftungen verloren gab, doch feine Schul: 
den Hatte und lieber zu Fuß heimgehen, als ſolche machen wollte. Mar: 
ſchalk berichtete an Wolfgang über den Berlduf des Feldzugs, der mit 
Siegen über die Türken und Eroberung vieler Geſchütze eröffnet, bei Er- 
lau, wo die Feinde einen zwiſchen Deutſchen und Ungarn ausgebrochenen 
Streit benüßgten, das Kriftlihe Heer angriffen und fchlugen, mit Nieber: 
lage und Rüdzung endigte. Marſchalk hatte, wo er es für nötig erachtete, 
an dem jungen Grafen gehofmeiftert. Es fehle ihm nicht an Tapferkeit, 
meinte er, und ebenfomwenig an Wit nach hohenlohiſcher Art, aber für 
einen Kriegamann jei er zu farg und würde einen guten Hausmwirt geben. 
An Geld habe es nie gemangelt. — Über die Türfenfeldzüge, die Lud— 
wig Kafimir an der Seite feines Bruders Georg Friedrich in den brei 
folgenden Jahren 1597—1599 mitmadhte, ift außer der Bemerkung in 
einem Briefe vom 4. Dftober 1598, daß man in Ofen vor dem Dfen- 
loch fat erfriere, und dein von uns bereits (a. a. D. ©. 187) Beige- 
brachten nichts Erwähnenswertes aufbehalten. Den Winter 1597—1598 
hatte der junge Graf am Hofe des Kurfürften Friedrich von der Pfalz, 
der ihm Dienfte angeboten, verlebt, und war, wie er verficherte, bei Hof 
und Adel fehr beliebt. Im folgenden Jahr 1599, warb er, um wieder 
nah Ungarn zu ziehen, Soldaten, die von einem Lieutenant befehligt in 
Weikersheim und Umgegend lagen. Der Abzug aber verzögerte fi, und 
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aus dem von uns (Teil IT, 1. Hälfte, S. 187) angeführten Briefe Zub: 
wig Kafimirs geht hervor, daß ihn zu jpäte Reue, nicht in Holland ge— 
blieben zu fein, anwandelte. 

Schon 1593 hatte Dr. Gerbelius in Straßburg dem Grafen Wolf: 
gang Vorſchläge wegen Emennung eines feiner Söhne auf eine Dom: 
berrnpräbende gemacht, und am 24. Dezember 1597 fchidte das Dom: 
fapitel deshalb eines feiner Mitglieder, den Grafen Sayn-Wittgenftein, nach 
Weikersheim. Dem Domkapitel lag viel daran, evangelifche Mitglieder 
aus angejehenen gräflihen Häufern aufzunehmen, damit nicht die Fatho- 
liſche Partei in feinem Schooße das Übergewicht der Stimmenzahl be- 
käme; auch die Erinnerung wirkte mit, daß Vorfahren aus dem Haufe 
Hohenlohe, wie Sigmund, einft mit großer Auszeichnung dem Domkapitel 
angehört Hatten. Der Alt der Aufnahme wurde am 6. März 1598 
durch Gerbelius als Profurator des abmwefenden Ludwig Kaſimir zu ftande 
gebracht, wobei das Kapitel, da zwei aus feiner Mitte ſich verbürgten, 
die Ahnenprobe nachzubringen geftattete und der Profurator im Namen 
feines Auftraggebers den Eid leiltete. E3 waren damals 8 evangelifche 
Domberren zu Straßburg. Eine folde Stelle ertrug jährlih etwa 
1000 Gulden, jedod nur dann, wenn der Inhaber wenigftens 4 Monate 
zu Straßburg refidierte. Mitglied des Domkapitel zu jein hatte daher 
für den meift abweſenden jungen Grafen wenig Wert. Obnehin fiel dies 
in eine ſchlimme Zeit, da wegen der zwifchen ben evangelifchen nnd ben 
fatholifhen Mitgliedern feit 1592 ftrittigen Biſchofswahl — jene hatten 
den brandenburgiichen Prinzen Markgrafen Johann Georg, diefe den Kar: 
dinal Karl von Lothringen gewählt — die Gemüter fo gewaltig erbittert 
waren, daß von beiden Seiten die Waffen ergriffen wurden. Ludwig 
Rafimir, der fih dem Markgrafen verpflichtet Hatte, wurde natürlich in 
die Streitigkeiten, bei welchen es ſich zugleih um Beeinträchtigungen von 
Einfünften und Gefällen der evangelifhen Bräbenden durch den fatholifchen 
Teil, bejonders um die Verwaltung einer Hauptdomäne, des Bruberhofs, 
handelte, hineingezogen. Er warb Truppen und fiel deshalb, da Kaifer 
Rudolf IT. ſich einfeitig des Fatholifhen Teild annahm und die evanges 
lichen Domherren mit der Acht bedrohte, in Faiferlihe Ungnade. Für 
Wolfgang, den der Kaifer aufforderte, feinen Sohn abzumahnen und zu 
verwarnen, war bei feiner eifrigen antifatholifchen Gefinnung die Sache 
eine Gewillensfrage, aber das faiferliche Anfehen ftand ihm zu hoch, als 
daß er nicht den Sohn, welchem die bei der Straßburger Streitigfeit inter: 
eflierten evangelifchen Fürften nicht einmal Schuß und Schadloshaltung ver: 
ſprachen, aufgefordert hätte, fich der Teilnahme an diefem Kriegsweſen zu 
enthalten. Ludwig Kafimir leiftete Folge, dem Vater wie dem Sohn 
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aber wurde der mißliche Handel Urfache, auf die Straßburger Präbende 
zu verzichten. Der Spruch des Schiedsgerichts, welhem gemäß der 
Markgraf feinen Anfprühen entfagen mußte, fiel der Zeit nach mit dem 
frühen Tode des jungen Grafen vor Gran (a. a. D. ©. 188) zu: 
fammen. 

7. Georg Friedrid. 

Die Ausbeute an nachträglichen Notizen zum Leben Georg Friedrichs 
von Weifersheim ift nicht groß, aber der Mann Hat jo ſchwer geduldet, 
daß auch unbedeutendere Züge Antereffe haben. 

Der Ehevertrag mit feiner eriten Gemahlin, Eva von Waldftein 
(vergl. Teil II, 1. Hälfte, S. 195), wurde zu Prag am 2. April 1607 
gefhloffen, die Verhandlung aber wegen der Wittumsverfchreibung und 
was damit zufammenhängt erft am 19. Februar 1612 zu Ende geführt. 
Die Dotalgelder betrugen 20000 Thaler (A 1 Gulden 10 Kreuzer = 
23333 Gulden 20 Kreuzer) und wurden durch doppelte Widerlage mit 
der einen Hälfte auf Schrozberg, mit der andern auf die Graffhaft im 
ganzen verfihert. Da der Graf feine Gemahlin überlebte, jo mußte 
er nach den Beftinmungen des Vertrags lebenslang Nußnießer des ein: 
gebraten Heiratsguts bleiben, das erjt nach feinem Tode binnen drei 
Jahren an die Familie Waldftein zurüdzubezahlen war. Dagegen war 
für den Fall, dat Eva ihren Gemahl überleben jollte, Schrozberg zum 
Wittumfig beftimmt, wozu, weil Schrozberg Reichslehen, Kaifer Matthias 
am 14. Dftober 1614 feine Zuftimmung erteilte. Neben dieſen Ber: 
trägen jedoch hatte fhon am 8. April 1607 die Braut einen Revers 
ausgeftellt, in welchem fie alle ihre Güter, die fie jetzt ſchon beſitze ober 
fünftig erben werde, ihrem künftigen Gemahl erb=: und eigentümlich mit 
der Beftimmung verfchrieb, daß diejelben fih auf ihre zu hoffenden 
Kinder vererben follten; fie feßte aber zugleich feit, daß alle Güter 
wieder an fie fallen, wenn die Ehe Finderlos bleiben und ihr Gemahl 
vor ihr fterben würde. 

Wir haben noch einen Briefwechſel des gräflihen Paars aus den 
Sahren 1607—12. Aus der fpäteren Zeit (Eva ftarb 1631) liegt 
leider nichts mehr vor. Die Briefe tragen den Stempel gegenfeitiger 
Herzlichkeit. ft der Gemahl abmwejend, jo Flagt Eva, wenn er einige 
Zeit feine Nachricht gegeben: ob er fie denn ganz vergeffen babe und 
wie fie darum befümmert fei. Gerne unterzeichnet fie mit den Worten: 
„meines berzliebften Schages getreues Herz und Ehegemahlin bis in 
Tod“. Sie müſſe fih die Zeit mit langer Weile vertreiben und leben 
wie ein Klofterfräulein. Während eines Aufenthalts zu Weilersheim im 
Sommer 1612 war Georg Friedrich einmal länger, als er wünjchte, in Würz: 
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burg feitgehalten, und Eva wollte gerne, daß er ihr die Zeit feiner Heim— 
fehr beitimmen möchte, was er doch nicht konnte. Da ſchickte er ihr 
einftweilen zum Troſt einen neuen Hut und jchrieb dabei: „Dann ber 
hiefigen Kurzweil halber ich wünjchen wollte, daß es morgen ein End’ 
nähme. Sintemal allhie fehr teuer zu zebren, dabei aber wenig Luft, 
fondern vielmehr große Ungelegenheit zu haben und auszuftehen.” Der 
Hut gefalle ihr jehr wohl, ſchrieb fie zurüd, und es war vielleicht liebens- 
würdige Frauenlift, wenn fie, um den Gemahl zu baldiger Heimkehr zu 
drängen, mitteilte: die Wildſchweine verderben die Saaten in Lochgarten, 
fie follten daher gejchoffen werden. Denn aud Georg Friedrih teilte 
die Paſſion der Hohenlohe für die Jagd, wie er denn fogar während 
der Ausföhnungsjcene mit dem Kaifer zu Wien im September 1622 an 
die Hirſchbrunft ſehnſüchtig gedachte. 

Es iſt nit ganz genau, was im Lebensbilde Georg Friedrichs 
(a. a. D. ©. 196) fteht: daß er die eriten Jahre feines Hausftandes 
meift in Weikersheim zubradte. Im September 1607 allerdings gedachte 
er feine Gemahlin eritmals dahin zu führen, und feine Schweitern wünſchten, 
er möchte ihnen Neitpferde mitbringen. Ob jedoch der Plan wirklich aus- 
geführt wurde, ift nicht zu beftimmen. Im April 1608 verſchickte der 
Kaiſer den Grafen nach Dresden. Diejes Jahr brachte die Streitigkeiten 
zwifchen Rudolf IL und Matthias wegen der ungariichen Krone zum 
Ausbruch. Der Graf mochte von feinen Gedanken darüber nicht viel ber 
Feder vertrauen; im feinen Augen war es ein betrübter Zuftand, der ihn 
zweifeln ließ, ob die Sachen ſich noch werden beilegen laſſen. Hinderniffe 
teil8 politifcher, teils ökonomischer Art wegen feiner Güter hielten ihn 
in Böhmen feſt. Als im Frühling 1609 der Vater, Graf Wolfgang, 
bedenklich erkrankte, wurde Georg Friedrihs Anweſenheit dringend ge= 
wünfcht, aber der Sommer hatte fich eingeftellt, bevor er abkommen 
konnte. Wolfgang hatte fih noch einmal erholt. Ein fürftliches Beilager 
zu Stuttgart, das Herzog Johann Friedrih von Württemberg und Bar: 
bara Sophie von Brandenburg mit großer Pracht feierten, ftand bevor. 
Die drei weikersheimiſchen Brüder Georg Friedrih, Kraft und Philipp 
Ernft waren geladen. Kraft jollte beim Karuffelrennen in einer Come 
pagnie Mohren, Georg Friedrih in einer Compagnie altrömifcher Ritter 
mitreiten. Die Feierlichkeiten begannen am 6. November 1609. Am 
22. Februar 1610 nah Böhmen zurüdgefehrt, fand der Graf Prag voll 
Soldaten wegen des jülich:bergifchen Erbfolgeftreits und jchrieb darüber 
voll Ärger: stultorum plena sunt omnia (alles ift närriih). Des 
Vaters Tod führte ihm wieder in die Heimat, wo die Beifegung am 
6. Juni in der Stabtlirde von Weikersheim erfolgte. 
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Bei der befannten Scene auf den Schloß zu Prag, als nach dem 
Ausbruch der Unruhen am 23. Mai 1618 die Faiferliden Statthalter 
Martini und Slawata jamt dem Sekretär Fabricius zum Fenſter hinaus: 
geworfen wurden, war Georg Friedrich nicht zugegen. Er befand ſich zu 
Eger, den Sauerbrunnen zu gebrauchen. Bald aber drangen die böh— 
miſchen Stände dur eine Deputation von 16 Mitgliedern in ihn, fi 
am böhmifchen Kriegsweſen zu beteiligen, jo daß er nicht ohne Grund 
fpäter fich als zur Teilnahme genötigt darftellen konnte. 

Schon wenige Tage nah der Prager Schlaht ſprach ein Brief 
des Grafen an feine Brüder, aus Breslau vom 20. November 1620 
datiert, die entichiedene Befürdtung aus, das Unheil werde in Böhmen 
nicht Stehen bleiben, jondern das ganze Reich werde hineingezogen 
werben. 

Seine Gemahlin finden wir während feiner erften Verbannung 
bald in Weikersheim und Öhringen, am letztern Ort bei der Schwieger: 
mutter, Gräfin Magdalene, bald in Prag, wohin fie die Angelegenheit 
wegen der Güter nötigte. — Georg Friedrihg Stimmung war fo verbüftert, 
daß er den Brüdern vorſchlug, als hätte er geahnt, was kommende Zeiten 
bringen würden, bei feinen Lebzeiten Schon Weikersheim unter fich gleich 
zu teilen, um fünftige Streitigkeiten zu verhiten. Aber die Brüder 
gingen darauf nit ein. — Philipp Ernft ſtellte ihm feine Häufer in 
den Niederlanden zur Verfügung, war auch bereit, durch niederländifche 
Kaufleute ihn mit Geld zu verfehen. — In den Briefen an die Räte 
zu Weikersheim — die Korreſpondenz wurde häufig in Chiffrejchrift ge: 
führt — erkundigt fi Georg Friedrih nad dem Stand der Weinberge, 
nah den Weinvorräten, nah Wildftand und Jagden. Übrigens hatten 
die Beamten einen ſchweren Stand. Fiel irgend eine VBerwaltungsmaß: 
regel zum Vorteil aus, 3. B. Verkauf von Weinen, jo hatten fie ihre 
Pflicht gethan; ftellte fih aber ein Nachteil heraus, fo trugen fie bie 
Schuld. Der Betrieb der Münze und das Bedürfnis des Münzmeifters 
in Weikersheim gab zu diefer Zeit den Anlaß, teils zur Beichaffung des 
Rohmaterials, teild zur Verbreitung des gemünzten Geldes wieder Juden 
in der Stadt aufzunehmen. — Nah feiner Reftituierung ließ der Graf 
1624 fummarifhe Berechnung über die Jahreseinnahmen und zausgaben 
feines Herrihaftsanteils anftellen. Sie ergab, daß er in 14 Sahren 
1610—24 nur 16854 Gulden oder genau, da er 12146 Gulden aus 
Privatmitteln — er befaß unter anderem ein bei gemeiner Kammer als 
Kapital angelegtes Eigengut, das jährlihd 500 Gulden Zinjen abwarf — 
zugeichoffen, nur 4708 Gulden für fich genoffen und doch 9100 Gulden 
Schulden abgetragen hatte. — 
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Über Georg Friedrichs ſpätere Verwicklung in den Gang des 
30jährigen Krieges, ſein Verhältnis zu Guſtav Adolf und das dadurch 
berbeigeführte Geſchick Täßt fi folgendes einzelne nachtragen. Während 
er fih anfangs Dftober 1631 bei dem König in Würzburg befand, war 
lothringifches Volf in dem Weikersheim nahen Krautheim eingefallen. 
Zwei Tage hatte fih der Graf in Mürzburg aufgehalten. General: 
fommiffär Offa forderte für jeine Lothringer Proviant von ihm und er 
mußte Folge leiften. Die beladenen Wagen gingen ab und blieben 
zwiſchen Mergentheim und Tauberbiichofsheim ſtehen. Der Graf jelbit 
aber verließ eilends in der Nacht feine Reſidenz und begab ſich nad 
Nürnberg, wo er mehrere Wochen blieb (a. a. D. ©. 60 ff.). Inzwiſchen 
bejegten die Kaiferlihden Weikersheim, obgleih Tilly eine Sauvegarde 
bewilligt hatte. Nah achttägiger Einlagerung aber wurden fie durch 
2000 Schweden unter Dberft Sperreuter hinausgeworfen, die fi num 
in Weifersheim feitfegten, von bier aus gegen die Gebiete des Deutfch: 
ordens operierten und die Unterthanen zu Schanzarbeiten zwangen. Den 
feit 1629 im Kloſter Schäftersheim eingejegten Prior, der fih in 
Soldatenfleidung nah Weikersheim jalviert Hatte, nahmen auf" Fürbitte 
der gräflichen Beamten die Kaiferlichen bei ihrem Abzug nach Rothenburg 
mit. Bei feinem Anſchluß an Schweden alfo, behauptete jpäter der Graf, 
jei vis major im Spiel gewefen, denn Guftav habe ihm in Wahrheit 
feine Wahl gelaffen. Er babe bei feinem Entſchluß nicht darauf jehen 
fönnen, daß der Schwebenfönig des Kailers Feind jei, jondern auf die 
Erhaltung von Religion, Freiheit, Land und Leuten. Im Januar 1632 
finden wir den Grafen zu Frankfurt a M., wo er dem König aufmwartete 
und, als diejer ihm Schenkungen geiftliher Güter verfprad, nur ſolche fich 
erbat, die in ber Graffchaft gelegen. Gegen Ende März d. J. fehrte 
er nach Weikersheim zurüd, der König aber forderte ihn zu fih nad 
Odfenfurt, und von Hier folgte er dem König nad) Nürnberg und nad 
dem im April eingenommenen Augsburg, wo die Beftallung und deren 
Annahme erfolgte. In die Rechte und Privilegien Augsburgs als Reichs: 
jtadt griff der Graf nicht ein. Die Geiftlihen zu St. Ulrich beſchuldigten 
ihn fpäter, daß er fie genötigt habe, dem König von Schweden den Eid 
der Treue zu leiften. Allein Georg Friedrich berief fih darauf, daß er 
diefen Akt Lediglih im Auftrag des Königs zu vollziehen gehabt, im 
übrigen jenen Geiftlihen ihre Rechte belaffen, daß aber Benedikt Ochſen— 
ftierna in feiner Abmefenheit die, welche den Eid zu leiften ſich wei— 
gerten, auszumandern genötigt habe. Was ihn auf dem Bundesfongreß 
zu Frankfurt a M. um feine Entlaffung zu bitten bewog, war bejon- 
ders die nach des Königs Tod gemachte Wahrnehmung, daß bei den 
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Schweden fein Reſpekt mehr fei und die Reichsrechte nicht mehr beachtet 
werben. 

In Krafts (geftorben 1640) letzten Jahren war, wie e3 fcheint, 
das Verhältnis Georg Friedrihs zu dem Bruder nicht mehr fo herzlich 
wie früher. Vom Prager Frieden ausgeſchloſſen, Fonnte zwar der ältere 
Bruder den jüngeren feinen Vorwurf daraus machen, daß bdiefer bie 
Aufnahme in denjelben ſuchte und erreichte, aber das Unglüd macht 
mißtrauifh. Georg Friedrich argwöhnte, daß Kraft fih nur fühl unter 
Berufung auf die Erbeinigung für ihn beim Kaifer verwende, bejonders 
aber, dab er das Opfer einer Reife nah Wien jcheue. Kraft recht: 
fertigte fih mit feiner kaum erjt mit Not erlangten Begnadigung, mit 
Geldmangel und wankender Gefundheit. Auch die Langenburger Vor: 
mundfchaft brachte Schwierigkeiten, da Joachim Albrecht und ein gräfliches 
Fräulein noch 1636 ohne Auffiht und Erziehung in Langenburg fich be: 
fanden, der dortige Kanzler Aſſum aber Anjtand nahm, diefelben ihrem 
Oheim Kraft zu übergeben, der ihn, den Kanzler, nicht liebte und zu dem 
diefer fein Vertrauen hatte. 


Mährend feiner Verbannungszeit in Straßburg 1636 lag Georg 
Friedrih fünf Wochen an Hüftleiden ſchwer franf. Kurz darauf jtarb 
feine zweite Gemahlin. Er war ohne alle Geldzuflüffe von Weikersheim, 
mußte fich fehr einichränken, Pferde und Dienerfchaft verringern und 
bewohnte ein Gebäude, auf das dem Haufe Langenburg Rechte zuftanden, 
„zum Einhorn“ genannt, gegen 100 Gulden Hausmiete. In diefer Lage 
war außer dem eigenen Töchterchen der Neffe Heinrich Friedrich, den er 
bei ſich hatte und der fleißig lernte, des Grafen Troft. „Ihre Ercellenz 
lieben ihn über die Maßen,“ jchreibt ein Diener, „hat Ime das Herz 
ganz abgemwonnen.“ 


Die Schenkung von Weikersheim an den Deutſchorden Fonnte dem 
Biſchof von Würzburg als Lehensheren darum nicht angenehm fein, weil 
bei der Unfterblichfeit diefes Wafallen nie ein Apartwerbden des Lehens 
zu boffen war. Obgleih daher im Faiferlihen Dekret ausgeſprochen 
war, daß die weifersheimifchen Güter, welche nicht Reichslehen, ſondern 
von anderen Lehensherren abhängen, für den Orden lehenbar gemacht 
werben jollen, jeßte der Biſchff am 30. Juni 1637 die Grafen Neuen: 
fteiner Linie auf fo lange, al3 Georg Friedrich nit mit dem Kaiſer 
ausgejöhnt fei, in den Genuß der Gefälle und Renten zu Nöttingen, 
Jagſtberg, Laudenbach, Aub, Bütthard und anderen Orten ein, welche 
von Würzburg zu Lehen gingen. Wenn der Orden, trogdem er im Belig 
der Herrſchaft Weikersheim mar, ſich meigerte, feinen Anteil an den 
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Kriegskoften der gefamten Grafſchaft zu tragen, fo mußte diejer Streit 
gegen ihn entjchieden werden. 

Nah dem Tode Georg Friedrichs 1645 ergingen wiederholte Bitten 
an den Kaifer von den Erben, den jungen Grafen von Neuenftein und 
von Langenburg, um Zurüdgabe der Herrichaft. Aber fie blieben Frucht: 
[08 und noch bei den Friedensverhandlungen in Osnabrüd hatten die 
Vertreter des Haufes Hohenlohe Delhaf und Dr. Geißel Mühe, die Ein: 
fügung der befannten Klaufel wegen Weikersheim und Schäftersheim ben 
faiferlihen Geſandten abzudringen. Ein übles Vorzeichen bei der endlich 
erfolgten Reftitution war, daß man jchon wegen ber Anteile, welche 
Neuenftein und Langenburg zu den Koften für die Feierlichfeit zu leiten 
hatten, in Streit geriet. Dem Deutjchorden gegenüber war nicht nur 
zu beachten, daß Hohenlohe = Weikersheim demfelben eine anfehnliche 
Summe jehuldig war, deren Zinfe der Orden während der Zeit feines 
Belißes (von der Sequeftration 1634 bis 1648) ſich felbft zu bezahlen 
und am Kapital vertragsmäßige Duoten abzutragen hatte, fondern auch) 
darauf zu jehen, daß die Amtsgrundbücher und Rechnungen, welche in bie 
Hand des Ordens geraten waren, zurüdgegeben wurden. 


8. Kraft. 


Daß wir über des Grafen Kraft von Neuenftein Erlebniffe auf 
der von ihm 1600—1602 mit feinem Hofmeilter Gundermann gemachten 
Bidungsreife Feine näheren Notizen haben, darf uns nicht verwundern, 
da der junge Graf nicht gerne zur Feder griff. (Vrgl. das Lebensbild 
desfelben Teil II, 1. Hälfte, ©. 232.) Die franzöfifhen Städte, in 
welchen er länger verweilte, find außer Baris: Lyon, Orleans und Mont: 
pellier. Die Nücdreife ging über Genf. Das Nürnberger Haus, mit 
dem fih der Vater, Graf Wolf, ganz dur den Münzmeifter Paul 
Diether fowie duch feinen Faktor Sandreuter zur Vermittlung der 
Wechſel in Verbindung gefegt Hatte, waren: Hans Boſch und Paul 
Förnbergers Erben. 

Die lange dauernden Mißhelligfeiten zwifchen den Brüdern Kraft 
und Philipp Ernft erhielten befonders durd die Gemeinſamkeit einiger 
Yagdbezirke immer neue Nahrung. Das gemeinfame Jagdrecht z. B. in 
der hohen Roßbach (Maldungen über dem linken Kocherufer zwiſchen 
Drendelfall und Ernsbach) wurde in der Weiſe ausgeübt, dab Neuenftein 
und LZangenburg nah Jahrgängen abwechſeln folten. Kraft beflagte fi 
num bitter, daß Philipp Ernft in den ihm zuftehenden Jahren das Wild 
unbarmberzig zufammenfchieße, jo daß für die anderen Jahre die Jagd 
höchſt unergiebig ausfallen müſſe. 
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In Betreff der Beitallung Krafts zum ſchwediſchen Generalftatt: 
halter und der ſchwediſchen Schenkungen läßt fih noch folgendes bei- 
bringen, Kraft hätte lieber gefehen, mit einem Poften im fchwäbifchen 
Kreis betraut zu werden, da er als Reichsitand jelbft dem fränfifchen 
Kreis angehörte. Dft war es dem Grafen nicht leicht, fih Gehorfam 
zu verfchaffen, und die ſchwediſchen Offiziere mußten durch den König 
jelbit, fpäter durch den Kanzler, wiederholt aufgefordert werben, ſich mit 
den ihnen vom Grafen angewiefenen Quartieren zu begnügen, ohne eigen: 
willig ſolche auszufuchen. Ofters auch wollten die Kreisftände ſich den 
gemachten Anordnungen nicht fügen und die angemwiefenen Quartiere nicht 
verftatten. Die evangelifhen Stände jollten möglihit geſchont, nur im 
Notfal von der Duartierr und Durchzugslaſt nicht ausgenommen, bie 
katholiſchen Drte follten entwaffnet, aber alle Plünderung und Raub 
verhütet, die Straßen fiher gehalten, von den Kreisjtänden Abgeordnete 
bei dem Generalftatthalter auf ihre Koften unterhalten werben. In 
mehreren Schreiben des Kanzler an den Grafen findet fich der Auftrag: 
jeden im Befig und Genuß des jeinigen zu jehügen. Nach des Königs 
Tod, den, wie wir willen (a. a. D. ©. 243), Drenftierna dem Grafen 
mitteilte, forderte er ihn dringend auf, im deutjchen ntereffe und um der 
Religion willen fein Amt fortzuführen, „damit der von unzählig tauſend 
beängftigten Seelen und Menſchenherzen höchſt gewünfchte werte Frieden 
reftabiliert, das alt deutjch aufrichtig Vertrauen erneuert, und das ganze 
römifche Reich wieder in feinem uralten jchönen splendor, Zier und 
Würden, zur Obfervanz deffen hochbeteuerten Fundamentalgefege, vorab 
des gefhmornen Land: und Religionsfriedens möchte befeftigt werden,“ 
und jo des Königs Gedanken und Zwede ihre Verwirklihung finden. 
Es war am 12. September 1633, als ber Kanzler, nachdem die vier 
oberen Reichskreife in ein förmliches Bündnis mit Schweden getreten 
und das consilium formatum unter dem Direktorium der ſchwediſchen 
Krone zu ftande gekommen, den Grafen, der im fränkiſchen Kreis vor: 
züglich hiezu mitgewirkt hatte, feines Amtes unter Dankfesbezeugung für 
eriprießliche Dienfte entließ (vrgl. a. a. D. ©. 244). 

Dem Beftallungsdefret des Königs vom 26. Februar 1632 (a. a. O. 
©. 242) war neben der Amtsinftruktion ein Werbepatent für den Grafen 
beigelegt gewejen. Nach der Verpflegungsordonnanz Guftavs vom 3. Mai 
1632 erhielt jeder neugeworbene Kavallerie: oder AInfanterieoberft über 
ein Negiment von zwölf Gompagnien auf je zehn Tage 80, ein Oberſt 
über acht Compagnien 60, ein Oberft über fünf Gompagnien 50, ein 
Nittmeifter über 125 Pferde 38, ein Kapitän 4°/s Neichsthaler und 
24 Kreuzer, ein Lieutenant 3° Neichsthaler und 3 Kreuzer, ein Reiter 
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nebft Proviant 1 Gulden, ein gemeiner Fußgänger 56 Kreuzer. Auf 
den Mufterplägen hatte der Oberft täglich anzuſprechen zwei Mahlzeiten 
mit je zwölf Schüffeln A "/s Neichsthaler, zehn Pfund Brot, zehn Maß 
Wein und jo proportionell abwärts ein Offizier niedrigeren Rangs; dem 
gemeinen Soldaten gebührten täglich ein Pfund Fleiih, eine Maß Wein 
oder zwei Maß Bier oder ftatt deifen des Hausmanns Koft. Der Bezug 
des Traftament3 für den Grafen wurde vom König zuerft auf die Rontris 
butionen des fränkiſchen Kreifes (vrgl. a. a. D. ©. 242), dann vom 
Kanzler auf die der fränkiſchen Ritterfchaft infonberheit angemwielen, und 
Kraft hatte von demfelben die Unterbeamten der Generalftatthalterichaft, zwei 
Kommiffäre, einen Sekretär, zwei Schreiber und einen Fisfal, zu bezahlen. 
Da er in 19 Monaten, von Februar 1632 bis September 1633 nur 8000 
Reichsthaler wirklich erhalten, fo betrug fein Guthaben an das ſchwediſche 
Generalzahlmeifteramt 20500 Reichsthaler, und da er die für neugeworbene 
Truppen, beftehend aus zwei NRegimentern, eines zu Pferd und eines zu 
Fuß, benötigten Gelder großenteils aus feiner Taſche bezahlt Hatte, jo 
ftieg feine Forderung an die Krone Schweden auf 129149 Reichsthaler. 
Diefe Forderung wurde zwar von dem Kanzler wie von dem Zahlmeiſter 
Brandenftein (aus Oppurg) anerkannt, und Kraft wendete fich wiederholt 
an beide teils während, teils nad feiner Verbannungszeit, wurde aber 
immer nur vertröftet und zur Gebulb vermwiefen, weil man die Mittel, 
ihn zu befriedigen, nicht vorrätig habe. Er jprad offen aus: wenn bie 
Krone Schweden ehrlid an ihm Handeln wolle, jo müſſe fie beim 
einftigen Friedensſchluß ihm entweder zum Beſitz des Stifts Ellwangen 
verhelfen oder ihn auf anderem Weg ſchadlos Halten. Es geſchah aber 
feines von beidem. Nah feinem Tode that Pfalzgraf Karl Guftav in 
diefer Angelegenheit vergebens Fürſprache bei der Königin von Schweden 
für die gräflihe Witwe. Noh im Jahr 1705 wurde die indeffen mit 
den Zinfen auf mehr als 200000 Gulden angelaufene Forderung von 
neuem teils fchriftlih, teils in eigenen Abjendungen zu Stodholm ange: 
bradt. Alles ohne Erfolg. 

Und doc Hatte fi der Graf auch abgefehen von feinen Mühen 
als Generalftatthalter Verdienfte um den Fortichritt der jchwebifchen 
Waffen erworben. In der Stadt Heilbronn lagen gegen Ende des Jahres 
1631 zehn Compagnien Faiferlichen Volks und zwar PfalzburgsLothringer, 
worunter nur 300 mit Musfeten, die übrigen mit Biken bewaffnet, viele 
darunter Frank, ſchwach, furchtſam. Die Heilbronner hätten gerne diefen 
„Mausfallenmachern“ die Hälfe entzweigefchlagen, aber der Rat bielt 
jeine Bürger im Zaum. Um fo lieber wollte die Bürgerfchaft fehen, 
daß die Schweden ſolches verrichteten. Nun ftellte Graf Kraft dem Feld: 


Fiſcher, Zur Gefhichte ber Grafen und Kürften von Hohenlohe. 399 


marſchall Horn bie Wichtigkeit von Heilbronn nad der Lage der Stadt 
al3 Übergangspunkt über den Nedar zur Beherrſchung diefes Fluffes 
und zum Schuß des württembergifchen Gebiets vor und beantragte, daß 
fih Horn der Stadt bemächtigen ſollte. Horn rücte daher am 21. De: 
zember 1631 vor die Stadt, verlangte Übergabe und diefe erfolgte unter 
Abzug der Faiferlihen Garnifon am 23. Dezember (vrgl. a. a. O. ©. 245). 
Die Unterhaltung der in die Stadt zu legenden ſchwediſchen Truppen 
follte nicht auf Koften der völlig ausgelogenen Bürgerſchaft geichehen, 
fondern Horn verfprah auf Krafts Vorſchlag, das unentbehrlich Not: 
wendige für die neue Garnifon fonfther zu beichaffen. Infolge dieſer 
Kapitulation wurde fodann auch das feite Schloß Horned am unteren 
Nedar geräumt. 

Wie wenig die ſchwediſchen Schenkungen zum Heil ausſchlugen, er: 
hellt aus folgenden Einzelheiten (vrgl. a. a. D. ©. 244—247). Als 
Motiv der Schenkung von Schönthal wird in der Urkunde hervorgehoben: 
es fol dem Grafen „wegen feines von gemeiner Wohlfahrt Feinden er: 
littenen Schadens und faft gänzlihen Nuins um etwas Ergözlichfeit ge: 
than werden“, und Guftav hatte in feinem Schreiben aus Mainz, worin 
er den Grafen zu perjönlicher Unterredung einlud, dazu bemerkt: „Da— 
mit Ihr auch unferer königlichen Gnade Euch um Jo viel mehr zu verfichern, 
haben wir Euch in beigefügter Donation ein Document derfelben geben 
wollen.” Gefucht Hatte der Graf nad feiner beftimmten Berficherung 
diefe Schenkung nicht, jondern fie war ihm durch feinen Diener Sabler, 
den er in Geſchäften an den König gejendet, unvermutet zu teil gewor: 
den. Es ſtellte fich aber fogleich heraus, daß die Sache einen Hafen 
hatte. Ausdrücklich lautete die Schenkungsurfunde auf alle Renten, Zinfen, 
verbriefte und unverbriefte Intraden und Nugungen, Rechte und Geredhtig: 
feiten. Nun war die Stadt Hall dem Klofter 32000 Gulden ſchuldig. 
Kraft forderte deren Bezahlung vom Magiltrat. Die Stättmeifter wen: 
deten fi an den Kanzler und diefer behauptete: daß die Schenkung auf 
dergleichen ausgeliehene Kapitalien fih ganz und gar nicht beziehe, noch 
dahin ausgedehnt werden dürfe, auch fei jenes Guthaben des Klojters an 
Hal ausdrüdlich vorbehalten, und zur freien Verfügung der Krone Schwe: 
den gejtellt worden. Hievon fteht aber in der Driginalurkunde fein Wort, 
und eine jonftige Vorbehaltsurkunde findet fich nicht. — In Betreff der 
Einkünfte von Schönthal fchlugen dem Grafen Kraft feine Räte vor: 
weil ein guter Teil derfelben auf Stiftungen zu frommen Zweden be: 
ruhe, aus diefen Mitteln die Bejoldungen der Kirchen: und Schuldiener 
zu verbejjern, die Almofen zu verftärfen, alte Diener und etliche Stipen- 
diaten zu erhalten, oder „eine Schule in dem Kloſter anftellen zu 
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laffen“. Unter diefer Schule war, da man rechnete, dab jährlich 1500 
bis 1800 Gulden von den Einkünften des Klofters neben den Reichniffen 
an die Mönde und den Berwaltungsfoften verfügbar fein werden, ein 
Gymnafium mit 5—6 Präzeptoren verftanden. Die Näte gedachten mit 
der Annahme diejes Vorfchlags einen befonders günftigen Eindrud auf 
den König zu machen, und meinten, in Betreff der Mönde und des 
fatholifhen Weſens follte man nicht viel „Iaviren“, da der Gegenteil auch 
nichts davon verfpüren laſſe. Bei der Übergabe des Klofters an Hohen: 
lohe fehlten die michtigften Urkunden über Lehen-, Zehnt: und Gilt: 
rechte; fie follten angeblich im Archiv zu Heilbronn liegen. Zum Über: 
gabsaft erihien in Schönthal der ſchwediſche Kommiſſär Graf Ludwig 
von Erbach in Perfon mit feinem Sekretär Wielius; Oberft Sperreuter, 
eben mit Belagerung ber Feſte Wülzburg bejchäftigt, Delegierte den Amt: 
mann Keller aus Neuenhaus. An Meßgewändern fanden fi 109 Stüd, 
jodann ein Reitz, zwei Wagenpferbe, eine baufällige Klofterfutfche, Leiter: 
wagen, Adergeräte, an Borräten in den Kellern zu Schönthal jelbft 
345 Fuder, in Gumersborf 89, in Bieringen 27 Fuder Wein, 136 Mal: 
ter Korn, 200 Malter Dinkel, 265 Malter Haber, 26 Malter Gerfte, 
20 Malter gemifchte Frucht, ferner 564 Stüd Schafe, 14 Ochfen, 
9 Melkkühe, 75 Schweine. Das beite Schreinwerf war befeitigt. Vieles 
Vorgefundene, befonders die Meßgewänder, wurde im Saal des Klojters 
verwahrt, und die Thüren verfchloffen. Bald darauf aber wurde einge: 
brochen und vieles geftohlen. Bei einer Hausſuchung entdedte man 
mebhreres im Haufe eines Juden zu Berlichingen. Der Jude Löm war 
deshalb einige Tage in Haft, er blieb aber dabei, von Silberzeug und 
Meßgewändern nichts zu willen, und das Borgefundene von einem Mann, 
der es von den Mönchen vor ihrer Flucht erhalten haben wollte, ange: 
fauft zu haben. Es mar weißes und ſchwarzes Wollentuch zur Ciſter— 
zienferfleidung und etwas Bettgewand. Der Graf hatte einen Amtmann 
Glock in Schönthal eingefegt. Mit welchen Schwierigkeiten zu fämpfen 
war, Ordnung in die Sache zu bringen, die Stloftergefälle flüffig zu machen 
die Ausftände einzubringen, ermißt ſich leicht. Die Unterthanen baten 
den neuen Grundherrn dringend um Schomug und Erleichterung wegen 
der Kriegsdrangjale und verficherten, die Auflagen nicht erfhwingen zu 
können. In Wimmenthal waren evangelifche Klofteruntertbanen geweſen 
und durch das Reftitutionsedift von 1629 in große Bedrängnis geraten. 
Der Abt hatte fie an Geld und durch Einziehung ihrer Güter geftraft, 
und durch dies alles, verbunden mit den Kriegsihäden, war jeßt bittere 
Armut und Not bei den Leuten. Sie baten um Strafnahlaß und NRüd: 
gabe ihrer Güter, An anderen Orten wollten Handwerker, die für das 
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Klofter gearbeitet, und noch rüdjtändige Forderungen an dasfelbe hatten, 
vom neuen Herrn bezahlt fein. Um ausftehende Gerälle einzutreiben, 
waren zu Berlihingen hohenlohiſche Musketiere Forchtenberger Auszugs 
einguartiert. Nun fam aber auch eine Abteilung ſchwediſcher Reiter vom 
liefländifhen Regiment dahin, um eine angeblich noch ausftehende Kon: 
tribution einzutreiben, die aber längſt vollftändig erlegt war. Diefe Reiter 
fingen mit den WMusfetieren Händel an, in weldhen am 31. Juli 1634 
der ſchwediſche Duartiermeifter Heinrich Wäſch, der befonders tumul: 
tuariſch aufgetreten war und die Bürger durch empörende Forderungen 
gepeinigt Hatte, erjchoffen wurde. Der römische König Ferdinand gab 
duch Dekret aus dem Hauptquartier Borberg vom 5. Dftober 1634 
das Klofter mit allen früheren Befigungen und Rechten dem Prälaten 
zurüd. Hohenlohe war darin nicht genannt noch ein Befehl zur Reſti— 
tuierung an Kraft ausgeiproden. Nun gab es neue Klagen und Be: 
jhwerden, auf welche ſich der Graf dahin redhtfertigte: die Mönche feien 
anftändig, ganz nach ſchwediſcher Vorſchrift, behandelt, die Klofterunter: 
thanen jeien gejchont und geſchützt worden, foviel nur möglich, die 
nah dem Inventar vorgefundenen Früchte und Weine alsbald für Die 
Ichwedifhe Armee beanfprucht oder für ſchwediſche Rechnung verkauft 
worden, von Kofibarkeiten ſei das meifte fchon vor der Befignahme von 
den Sperreuterfhen Soldaten geraubt, oder von den Mönchen geflüchtet 
gewejen, anderes fei in Schönthal durch den Einbruch entwendet, nur einige 
filberne Becher und Löffel feien nach Neuenjtein gebracht, aber bier ge: 
plündert worden. Der Graf hatte vielen Shönthalifchen Unterthanen, die 
um das ihrige gefommen waren, Vieh gegeben, 61 Kühe und 1 Farren, 
um wieder wirtichaften und fich nähren zu fönnen. Wie nun er feiner: 
jeit8 bei der Reftitution des Klofters, was zu Neuenftein fich noch fand, 
zurüdjtellte, jo forderte er jenes Vieh nebſt 570 Schafen zurüd, welde 
der herrfchaftlihe Schäfer nah der Nördlinger Schlaht von Schwarzen: 
weiler und Forchtenberg nah Schönthal geflüchtet hatte. Der Abt da: 
gegen behauptete noch 1639, daß diefe Schafe dem Klofter als Eigentum 
zuftänden, und daß im Gegenteil Neuenjteiner Unterthanen, 3. B. der Amt⸗ 
mann Glod, noch Kloftereigentum, unter anderem einen Meßkelch in Hän— 
ben hätten, deſſen Zurüdgabe er verlangte. Die Verhandlungen fchlepp: 
ten fih noch lange über Krafts Tod hinaus bis 1649 fort. Das von den 
Viehhöfen der Gräfin entnommene, Klofterunterthanen in Beftand gegebene 
Vieh, behauptete der Abt, habe fich ſamt und fonders verfommen und 
verloren, und wenn je noch ſolches vorhanden wäre, — die Gräfin Witwe 
forderte im ganzen 154 Kühe — jo Fönnte es ebenjomwenig zurüder: 
ftattet werden, als das Klofter fein verlorenes Vieh wieder befommen 
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habe. Während dieſes Schriftenwechfels wollte der Prälat gar einen 
filbernen Abtsftab, der nach Neuenftein gekommen jein follte, und andere 
Koftbarkeiten wieder haben. Allein die Gräfin verficherte, davon Lediglich 
nichts zu willen, und als fie ihre Viehreflamationen fortfegte, bat 1642 
Abt Chriftof: fie möchte ſich endlich mit ihren Anfprühen zur Ruhe 
begeben, mwidrigenfalls er mit einem Verzeichnis von Silbergeräte im 
Wert von 7000 NReihsthalern antworten werde, das nachweisbar (?) nicht in 
Sperreuters und anderer, fondern in hohenlohiſche Hände gefallen. Noch 
1649 reflamierte das Kloſter befonders Dokumente, 5. B. Driginalien 
der Giltbriefe, und drohte mit Klagen bei der Friedensexekutionskommiſſion 
in Nürnberg. Der Erzbifchof von Mainz, Schirmherr des Klofters, machte 
dem mit immer gefteigerter Bitterfeit geführten Streit zulegt durch Den 
Ausipruh ein Ende, daß beide Teile nad) dem FFriedensinftrument ihre 
gegenfeitigen Anfprühe als ausgeglichen anſehen follten. — An ber 
Schenkung von Ellwangen, deren Mißerfolg ſchon des näheren befchrieben 
ift, hatten von Anfang mehrere bedenkliche Klaufeln gehangen. Ein ell: 
wangifher Hof in Nördlingen war von der Donation ausgenommen, neben 
der Zahlung von 80000 Reichsthalern — der Kanzler hatte jogar 100 000 
gefordert — war dem Grafen nicht nur die Verpflichtung zu Kontribus 
tionen nach Verhältnis der ſchwäbiſchen Kreisftände, jondern auch Die 
weitere Obliegenheit aufgebürdet, die Stadt beffer zu befeftigen, und mit 
der nötigen Garnifon zu befeßen. 

Viele Gerätihaften, Waffen und Betten waren nach der Nörblinger 
Schlacht durch den Kammerſekretär Marquardt von Neuenftein nad Heil: 
bronn, erſt in den Schönthaler Hof, dann aus diefem in die Behaufungen 
befreundeter Einwohner geflüchtet, und in Kiften, Truhen und Säden ver: 
wahrt worden. Aber das Geheimnis wurde dem eingebrungenen Feind 
verraten, der alsbald Nachſuchung that, alles plünderte, und den Beamten 
famt dem Burgvogt nah Neuenftein fchleppte, wo angeblih im Kirchen: 
gewölbe Koftbarkeiten verborgen fein jolten. Es wurde bier nichts ge— 
funden, aber in einem anderen Gewölbe, das geöffnet werden mußte, dem 
Königsgewölbe, kamen gejchnittene Gläfer und etlihe Meßgewänder zum 
Vorſchein, die jofort verfchleppt wurden. 

Wie ſchlimm es nach der Nördlinger Schlaht um die Graffchaft 
ftand, zeigt neben anderem ein Brief Krafts an Georg Friedrich vom 
10, April 1636, worin er fagt: er und der Bruder würden den Nad): 
kommen diefelbe in völiger Zerrüttung Hinterlaffen, wenn nicht auf Til 
gung der Schulden beffer Bedacht genommen werde, ald Georg Friedrich 
bisher gethan, der noch feinen Kreuzer an den Gemeinfchulden abge: 
tragen, und die Zinje aus denfelben anwachſen laffe, während er doch befjer 
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bei Mitteln ſei. Harte Worte für den Verbannten, die mit dem oben 
Mitgeteilten aus der Zeit von 1610 —1624 nicht zufammenftimmen wollen. 
Das waren andere Zeiten als das Jahr 1611, in welchem Kraft den 
Bruder aus Böhmen in der Heimat zurücderwartet, und ihm am 8. Dftober 
geſchrieben hatte: „ich freue mich von Herzen auf D. L.; wollen Iuftiger 
feyn, al3 wir unfer Leben lang nicht gethan haben.“ 

Zu den Erlebniffen des Grafen Kraft gehört auch noch das herbe 
Geſchick feiner Schwefter Martha. Geboren 29. April 1577, vermählte 
fie fih im 30. Lebensjahr am 23. Juni 1607 mit dem Grafen Johann 
Kaſimir von Leiningen, Rieringen und Wefterburg. Der Sitte des Haufes 
Hohenlohe gemäß wurden neben Kleidung und Schmud, jowie neben 
2000 Gulden, welche die Braut al3 Erbgut von dem Oheim Philipp 
befaß, 5000 Gulden Heiratgut gegeben, und mit Widerlage auf leiningifche 
Güter neben einer Morgengabe von 1000 Reihsthalern verliert. Als 
Wittumfig wurde zuerft das ſog. Oberſteiniſche Haus zu NRieringen, 
ipäter durch den Gemahl Martha3 Neuleiningen beftimmt. Johann Ka: 
fimir war ältefter Sohn des Grafen Ludwig, gelangte bald nach feiner 
Bermählung zur Herrfchaft, hatte aber zwei jüngere Brüder, bie in viel 
fältigen Streitigkeiten über gemeinfame Beligungen und Nießungen aus 
den väterlichen Erbgütern mit ihm lebten. Seine Ehe mit Martha blieb 
kinderlos. Um fo mehr ſah er fich veranlaßt, für die Zufunft feiner Ge: 
mahlin, die er zärtlich liebte, zu forgen. Nach einer Urkunde vom 
25. Mär; 1620 bekannte er fich zu einer Schuld von 20000 Gulden, 
die er nah und nad teils bar, teil3 durch verfaufte Kleinodien und 
KRoftbarkeiten in den bisherigen Kriegszeiten von ihr empfangen; eine 
Schuld, die bis zu feinem Ableben unverzinft bleiben, dann aber mit 
rücdjtändigen Zinfen von 1618 an aus Mitteln der Grafſchaft Leiningen 
feiner Witwe zurücdbezahlt werden ſollte. Außerdem machte er ihr in 
feinem Xeftament und in befonberen Teftamentszetteln noch bedeutende 
Schenkungen im Gefamtbetrag von 10000 Gulden, und erhöhte die von 
ihr zu beziehenden Wittumnaturalien namhaft. Nach feinem am 30. Sep: 
tember 1635 erfolgten Tode nun wurde ihr alles ftreitig gemadt, und 
als 1636 Graf Kraft, um feine Schweiter zu unterftügen, nad Alt: 
leiningen gefommen war, wollte gar der Schwager, Graf Philipp ihn 
gefangen nehmen, Allein Kraft entwaffnete deffen Leute und ſetzte Mar: 
tha in den Befik ihres Wittumhaufes. Diefe Vorgänge machten es ber 
Gräfin zu einer Sache der Unmöglichkeit, ſich länger in der Grafjchaft 
Leiningen aufzuhalten. ie trat nun, da Georg Friedrich erklärt hatte, 
fih mit dieſer Angelegenheit nicht befaffen zu wollen, alle ihre Rechtsan— 
ſprüche an die Grafichaft Leiningen dem Grafen Kraft und beffen Erben 
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ab, wogegen Kraft am 25. Juli 1638 fich verbindlich machte, der Schwe— 
fier, folange fich diefelbe in Langenburg aufhalten würde, jährlih 500 
Gulden, und wenn fie vorziehen follte, fih nad Neuenitein zu begeben, 
ihr jährlih 300 Gulden reichen zu laffen, und fie mit 3—4 Berfonen 
aufzunehmen. Der wegen diefer Sache entitandene Rechtsſtreit dauerte 
unglaublich lange und die Abtragung der Forderungen Krafts und feiner 
Erben erfolgte erft von 1747 an in der Weife allmählich, daß die da— 
mals noch 40000 Gulden betragende Schuld des Haufes Leiningen auf 
die Gefälle aus den Dörfern Monsheim, Wachenheim, Ebertsheim und 
Lautersheim verwiefen wurde. Todesjahr und Tag der Gräfin Martha 
find noch nicht ermittelt (ſ. Archiv für hohenloh. Geſch. Bd. 1 ©. 10). 
Schon über ihrer Vermählung hatte der Unftern gewaltet. Die Brüder 
waren uneinig über den Ort, wo diefelbe jollte gehalten werden. Kraft 
wollte die Feier in Neuenftein, Georg Friedrich und Philipp Ernft in 
Langenburg, die Mutter in Öhringen gehalten wiffen. Endlich hatte man 
ih in einem befonderen Rezeß auf Langenburg vereinigt. 


I. Wolfgang Julius. 


Aus der erften Periode ber Ffriegerifhen Laufbahn des Grafen 
Wolfgang Julius, die er 1643—1657 in Franfreih machte (Lebensbild, 
Teil 11, 2. Hälfte, S. 191— 200) ift uns außer dem bereit3 Beigebrachten 
nichts weiteres, feine Aufzeichnung des Grafen jelbft, fein Briefmechjel 
der Angehörigen mit ihm aufbehalten. Im Yahr 1659 in den Dienft 
ber oberrheinifhen Alianz getreten, führte ihn, wie wir jchon willen, 
diefes Dienjtverhältnis 1662 nochmals nach Paris, von wo er nad einer 
profaifchen Notiz koſtbare Stoffe zu Damenkleidern, jo ſchön ſolche zu be— 
fommen waren, mitbradhte, gegen welde er jofort von dem Bruder So: 
hann Friedrich Leinwand eintaufchte. Der Eintritt in jenes Dienftver: 
hältnis, fürchtete er, möchte dem Wiener Hof nicht jonderlich gefallen, aber 
er habe genug gefucht und gethan — vielleicht um in öfterreichiiche Dienfte 
zu kommen —, und feine „Affairen und Humor wollen einmal nicht er: 
fauben, viel zu Haufe zu liegen und gleich denen, deren nur zu viel in 
unfrem Geſchlecht, hinterm Ofen zu figen.“ 

Aus den Türkenjeldzügen des Grafen 1663 und 1664 haben wir 
noch einige gedrudte Flugblätter und einen Teil von feinem Briefwechſel 
mit Mutter und Geſchwiſtern. In jenen Blättern wird Nachricht gegeben 
vom Fortgang der Belagerungsarbeiten vor Kaniſa (a. a. O. ©. 210), 
von den unbraudbaren Granaten, vom Zuſammenſchießen zweier Feſtungs— 
türme auf Hohenlohes Seite. Ein Flugblatt vom 26. April 1664 
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meldet, daß der Graf an diefem Tage den Türken 2 Meilen von Kanifa 
einen Provianttrain mit 300 Wagen abfing, die in die Feitung gebracht 
werden follten, daß wegen ftarfer Gegenwehr der Türken Zriny dem 
Grafen 2000 Hufaren zu feinen eigenen 3000 Reitern zu Hilfe geichidt 
hätte, daß 3000 Türken geblieben, 1100 gefangen fein follten. Daraus 
entjtand in der Heimat das Gerücht: Wolfgang Julius habe für ſich 
jelbft 20 Wagen voll Silber und Kleinodien von den Türken erbeutet. 
Diefer Beute aber, bejonders wenn er gute jchöne Pferde mitbringe, 
wollten nun Brüder und Schweftern mitzugenießen haben, und Wolfgang 
Julius dachte wirklich, wie einft Philipp, daran, ein Geftüt in der Graf— 
Ihaft anzulegen. — In dem Briefwechjel nad) der Heimat machen fid) 
zunächſt die Briefe der Mutter, Gräfin Sophie, bemerflih. Wolfgang 
Julius war natürlih ihr Stolz. Sie hatte die Zeitung von der Schlacht 
bei St. Gotthard empfangen, Fannte des Kaifers eigenhändiges Schreiben 
an ihren Sohn aus einer Abjchrift, die ihr diefer gefendet, und fand das: 
jelbe jo ausnehmend gnädig, „daß mohl Fein König oder Kurfürft aljo 
beſchrieben worden“. Im übrigen, da er zur Zeit der Schlacht bei 
St. Gotthard krank gemwejen, redete fie ihm dringend ein, feine Geſund— 
heit zu jchonen. „E. 2. haben zu viel Böſes zumal gehabt und gedenken 
nicht, daß Sie ein Menſch jeyn, fondern legen Sich mehr auf, als Sie 
fönnen ertragen mit ftetem Strabelieren (sie) und nimmer funderlich den 
Kopf ruhen laſſen.“ Sie rät ihm den Gebrauch von allerlei bewährten 
Hausmitteln, 3. B. Zimtwafjer zur Stärkung des Magens, und fendet 
ihm ein Glas Kaijer Karls Waſſer, das er verlangt und das fie von der 
Herzogin von Württemberg aus der Stuttgarter Hofapothefe erhalten 
hatte. Wolfgang Julius Hatte der Mutter zwei Büffelkühe gefendet, 
welche fie auf ihren Hof zu Kirchenfall bringen ließ, wo fie ſich wohl 
befanden und melfen ließen. Da meldet fie ihm denn, wie es auf den 
gräflihden Domänengütern mit dem Vieh ftehe, und weil fie Unglüd mit 
den Schafen gehabt, fragt fie an, ob erihr nicht 250—300 Stüd kaufen 
und berausjchiden Fönnte, um den Stamm neu zu begründen (vom 
9. Sept. 1664). Die Brüder ſchreiben an Wolfgang Julius von allen ge: 
meinfamen Angelegenheiten, vom Beamtenperjonal, vom Stand und Gang 
der Streitjahe mit Langenburg wegen der Weikersheimer Erbfchaft, von 
den Anfprüchen an Schweden wegen der Ellmanger Schenkung. Graf 
Kraft, ihr Vater, hatte, wie wir willen, dieſes Gefchent mit 80000 
Reihsthalern erfaufen und einen Teil der Sunme (22900 Reichsthaler 
hatte er durch Weinlieferungen an die Armee gut gemacht) aufnehmen 
müfen, weldhen die Söhne noch zu verzinfen hatten. In der Schenkungs— 
urfunde aber war etwas von Schadloshaltung des Grafen für etwaige 
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Verlufie enthalten und die Brüder glaubten, da die ganze Schenkung bald 
genug ihrem Vater entriffen worden, diefe Schadloshaltung anfprechen zu 
können. Wolfgang Julius aber folte, wenn er nach Regensburg fommen 
würde, die Sade bei dem ſchwediſchen Gefandten betreiben, womit er fich 
feinerzeit vergebens bemühte. Sogar die viel ältere holländiſche Schuld— 
forderung de3 Haufes Neuenftein gab er nicht verloren und glaubte, fie 
an ein Wiener Haus derart verkaufen zu können, daß holländiſche Schiffe 
welche auf der Donau ſchwimmen, mit Beſchlag belegt würden. Sodann 
ihreiben ihm die Brüder über jeine jchon vor den Feldzügen während 
feines Aufenthalts in der Heimat 1662— 16653 unterommenen Bauten in 
Ernsbach. Die Papiermühle war 1664 fertig. Die Hauptjchwierigfeit 
batte darin bejtanden, reines Waller zu befommen, das, auch wenn der 
Kocher trüb fließe, rein bleiben würde. Die Papiermühle lieferte foviel 
Papier, daß Graf Johann Ludwig meinte: wenn fie erft im vollen Be: 
trieb fei, werde man nicht mehr wiſſen, wohin mit der Ware. Als Wolf: 
gang Julius gegen Ende Dftober 1664, auf der Nüdreife aus Ungarn 
begriffen, fih in Wien befand, jandten die Brüder den gemeinſchaftlichen 
Kanzleirat Johann Wolfgang Tertor ebendahin, um ihn in Betreibung 
der Erbftreitiahe beim Reihshofrat zu unterftügen. 

Er gedachte, Weihnachten in der Heimat zu feiern, aber teils Ge: 
ihäfte teils Kranfheitsanfälle hielten ihn lange in Regensburg feſt und 
da er auch in Ansbah und Würzburg Verrichtungen im Gemeinſchaflts— 
namen abzumachen und allerlei zu unterbauen hatte, jo fam der Anfang 
des Februar 1665 herbei, ehe er in der Grafſchaft und zunächt in 
Weikersheim, wohin er feine Pferde und Wagen längft vorausgefendet 
hatte, anlangte. Die Mutter zügelte in Neuenftein faum mehr ihre Uns 
gebuld ihm zu ſehen und ſchickte ihm Heiratsvorfchläge entgegen. Es 
fehle ihr eine liebe Söhnerin, jchrieb fie 8. Februar 1665, und fie habe 
ein Fräulein für ihn ſchon lange ins Auge gefaßt. Ob dies feine nad): 
malige erfte Gemahlin war, wilfen wir nicht. 

Mit dem Fürther Rezeß von 1671 und der Teilung von 1677 
batten die Prozefje mit Langenburg noch lange ihr Ende nicht erreicht 
und Wolfgang Julius war es, der fie am eifrigften und nicht ohne 
Leidenichaft betrieb. Es handelte ſich jegt um das Verhältnis, nad 
welchem fich die beiden Nebenlinien Neuenftein und Langenburg in die 
Weikersheimer Schulden zu teilen hatten. 

Joachim Albrecht, der ſchon 1665 eine Druckſchrift über die Streit: 
jache hatte ergehen lafjen, war es bejonders gewefen, auf den ber Vetter 
Wolfgang Julius übel zu fprechen war. Da, wie wir willen, Wolfgang 
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Julius Teiht in Harnifch zu bringen und von reizbarem Chrgefühl war, 
fo. kann es uns nicht wundern, daß er von den PVettern alles perjönlich 
nahm, und daß eine tiefe Erbitterung je länger je mehr in feinem Ge: 
müt Wurzel faßte, die er fogar auf den Bruder Johann Friedrich über: 
trug (vrgl. a. a. D. ©. 221). Er beſchuldigte auch nah Joachim Albrechts 
Tod (1675) den Better Heinrih Friedrih von Langenburg, daß er ab: 
fihtlih den Streit binausziehe, um es zu feiner Entfcheidung fommen zu 
laffen, daß er kaiſerliche Dekrete nicht beachte und Kompromißkongreſſe 
aus böſem Willen Hintertreibe. Johann Friedrich aber war in des Bru— 
ders Augen läffig bei diefer Sache und hing diefelbe ihm allein auf. 
So Hagte denn Wolfgang Julius, daß, wenn er eben mit aller Mühe 
und Sorgfalt Langenburg gegenüber etwas erreicht Habe, Johann Friedrich 
duch Zaubern und Nachläſſigkeit alles wieber verderbe, daß er nötige 
Konferenzen von Woche zu Woche hinausfchiebe, durch feine von Zangen: 
burg beftochenen Beamten fih Sand in die Augen ftreuen, durch höflich 
und friedlih Tautende allgemeine Redensarten fich verblenden laffe, jtatt 
mit ihm einig zu gehen und durch Einigkeit Zangenburg zu imponieren. 
„Der Dank und das Traftament,“ fchreibt er 21. Dktober und 25. No: 
vember 1684,” fo ich bis daher an dieſem ganzen Hauptwerk empfangen 
und die wenige Gatisfaktion, jo von E. 2, derentwegen erhalten, feind 
nicht folcher geftalt bejchaffen, daß fie meine Gejundheit, Mühe und Ar: 
beit weiters zu opfern mir einen Appetitt caufieren könnten. — Wo noch 
ein Fünflein der natürlihen Vernumft ehrliher Treu vor €. L. als auch 
unſer Samtintereffe bei Ihnen Play findet, Sie doch jehen, ja mit Hän— 
den greifen müfjen, daß die fo große und in die Augen allein jcheinende 
eontestationes [die in Langenburger Briefen an Johann Friedrich und 
Johann Ludwig allein mit Ausſchluß von Wolfgang Julius ergangen], 
anders nichts als ein recht Sirenengefang, uns damit einzuſchläfern und 
fiher zu machen ſei.“ Am Ende drohte er gar, fih mit Langenburg 
allein abzufinden: denn er babe für die Gemeinſchaft und ihren Nugen 
viel Geld aufgewendet und dafür nur papiernen Dank, in der That aber 
nicht die geringfte Anerkennung feiner Bemühungen geerntet; man wolle 
nur ihn ermüden und ärgern. Johann Friedrich traute feinem Nat Dreher 
nicht zu, daß derjelbe, wie Wolfgang Julius argmöhnte, von Langenburg 
beftochen fei, und ftellte dem Bruder vor: daß, wenn er in untergeord⸗ 
neten Nebenpunkten nachgäbe, darum fein „in der Welt erworbener Ruhm 
nicht verwelfen würde“. Allein Kanzleirat Dreher war nun einmal in 
Wolfgang Julius Augen ein „Kerl“, der alles verbrehe und bei den 
Konferenzen nur ſchlechte Wite made, daß andere Leute darüber lachen 
müßten. Nachweisbar fei derjelbe heimlich in Langenburg geweſen und 
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habe dort, wenn man ihm nur mit gutem Willen entgegenkomme, alles 
zum Frieden zu befördern verſprochen. 

Wenige Tage vor dem Erkranken feiner erſten Gemahlin (vrgl. 
a. a. D. ©. 222) hatte Wolfgang Julius Befuh vom Markgrafen von 
Bayreuth gehabt, wobei feine Gemahlin noch ganz gefund war. Er hatte 
ſodann feinen Gaft bis Heilbronn begleitet und einige Tage fpäter dem— 
jelben bei deſſen Durchreife durh Mergentheim nochmals aufgewartet, bei 
feiner Rückkehr aber die Frau fehr frank gefunden. Über ihre Krank: 
beit und ihr Ableben nun jchreibt er an einen Bekannten, den Geheimerat 
Frank in Bayreuth, einen Mann von „aufrichtig deutihen Gemüt”: er 
wünsche fich nur, dermaleins jo fcheiden zu fünnen wie feine Frau. Sie 
habe feinen Schmerz geflagt, habe nur von geiftlichen Sachen hören wollen 
und geredet, geiftlihe Lieder mit heller Stimme durchgefungen, ihn mehr 
getröftet als er fie und ſei endlich wie ein Licht ausgelöfht. Dies alles 
jei ihm tief zu Herzen gebrungen. „Nun, der Allerhöchſte hat es alfo 
geordnet, deifen heiliger Name jei und bleibe gelobt und gepriefen.” 

Noch in den lebten Jahren feines Lebens übergab der Graf an 
den Kaifer nicht ſowohl zum Gedächtnis vergangener Zeiten, jondern für 
künftige mögliche Fälle, daß in ausbrechenden Türfenkriegen Kanija wie: 
der belagert werben jollte (die Befte war alfo immer noch in den Hän— 
den der Türken), mit Karten der Umgegend, da die vorhandenen unrichtig 
jeien, einen umfaffenden Plan, wie diefer Pla am eheften zu gewinnen 
fei. Der Plan fommt darauf hinaus: es folte oberhalb des Buntes, 
wo die Kaniſa in den die Stadt umgebenden Moraft einfließt, ein Damm 
quer über den Fluß gebaut und diefer dadurd genötigt werden, feinen 
Lauf durch einen ſchon vorhandenen Graben zu nehmen. Ein unterhalb 
der Vefte zur Schwellung des Waflers dienender Damm follte durch— 
ftohen und dem Waſſer des Moraftes dadurch freier Abfluß verfchafft 
werden. Durch diefe Maßregeln würde nit nur der Moraft entwäflert, 
zugänglich und überfchreitbar gemacht, jondern es würde der Feftung alles 
Trinfwaffer entzogen werden. Diefelbe habe nämlich feine aus Quellen 
geipeifte Brunnen und da die Türken nur Quell: und Flußwaſſer ge: 
brauchen dürfen, fo wäre der Berluft für fie doppelt empfindlid. Das 
bei macht Wolfgang Julius noch weitere genaue Operationspläne für die 
Belagerungsarmee, die nad feiner Berechnung nicht ftärker fein müßte, als 
10000 Mann zu Fuß, 2000 zu Pferd. Der ganze Vorſchlag aber, bei 
dem der Graf nicht verhehlt, daß bei jener Belagerung, die er mitgeleitet, 
Fehler gemacht worden, war ihm wirkliche Herzensſache, mit welcher er 
aus dem Schatze feiner Erfahrungen dem Kaiſer dienen wollte. 
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10. Heinrih Auguft von Hohenlohe-Ingelfingen und feine 
Kriegsgefangenfhaft 1759— 1763. 


Des Fürften Heinrih Auguft und feiner Gemahlin Wilhelmine 
Eleonore ift im Lebensbilde ihres Sohnes Friebrih Ludwig (Teil IL, 
2. Hälfte, S. 283—R286), der Kriegsgefangenfchaft des erfigenannten 
ebendafelbit (S. 285) Erwähnung gethan. 

Heinrih Auguft Stand feit 1757 als Oberſt bei dem fränfifchen 
Kreisregiment Ferntheil. Sein nächſter VBorgejegter war der Feldmarfchall: 
lieutenant Baron Kolb von Rheindorf. Das Negiment lag damals in 
der Gegend von Xichtenfeld. Aus den erften drei Jahren des fieben: 
jährigen Kriegs findet fich nichts über die Thaten und Erlebniffe des 
Grafen verzeichnet. Im Jahr 1759 finden wir ihn als Generalmajor 
und das Negiment führt jegt den Namen Hohenlohe (vrgl. ebendafelbft 
©. 45). 

Die kleine Reichsarmee unter dem Herzog Friedrich von Zweibrüden 
hatte mit ungewöhnlicher Energie in dem augenblidlih von preußifchen 
Truppen entblöften Sachſen operiert und am 5. Auguft Leipzig erobert, 
war aber am 24. Auguft unter Zurüdlafjung eines Corps, das am 
31. Auguft der Armee folgte, gegen Dresden gezogen. Dem Grafen 
Heinrih Auguft war das Kommando der Stadt Leipzig anvertraut; er 
hatte jedoch nur ein Bataillon des naſſau-weilburgſchen Regiments (ober: 
rheiniſcher Kreis) und ein Bataillon feines eigenen mit 3 Kanonen bei 
ih. Durch ein für die Reichstruppen ungünftiges Treffen bei Torgau 
am 8. September war Leipzig ganz erponiert. Am 13. früh 6 Uhr 
rüdte ein preußifches Corps unter Generalmajor Wunfh mit fehmerer 
Artillerie vor die Stadt. Widerftand war unter diefen Umftänden un: 
möglich, und der Graf hatte Drbre, wenn fein Entſatz fäme, die Stabt 
zu übergeben, um Plünderung derjelben zu verhüten. Ein Kurier, den er 
tags zuvor an ben Herzog von Zweibrücken abgejandt, konnte nicht mehr 
zurüdfehren. Die Feſtungswerke Leipzigs waren gänzlich zerfallen. Da 
nun an Verteidigung nicht zu denken war, jo mußte nach vorausgegangener 
Aufforderung an die Beſatzung der Graf am Abend bes 13. September 
die Stadt übergeben, wurde mit feinen Offizieren und Mannfchaften ge: 
fangen, gegen Unterzeihnung eines gewöhnlichen Reverjes aber, in dieſem 
Kriege nicht mehr gegen Preußen zu dienen und auf Befehl des Königs 
fih an jedem Orte wieder zu ftellen, vorläufig auf Ehrenwort entlafjen. 
Er fam am 5. Dftober 1759 mit 10 Domeftifen, 13 Pferden, einem 
Reife: und einem Gepädwagen, nachdem er fich vergebens bemüht hatte, 
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ziere waren, und bie, wie er glaubte, nach dem Wortlaute der Kapitu— 
lation zurüdgegeben werden follten, zu erhalten, in der Heimat an. Der 
Reichsfeldmarſchall machte dem Grafen nicht den geringiten Vorwurf, 
weder wegen ber Kapitulation jelbft, noch wegen des von ſämtlichen Of: 
fizieren ausgeftellten Neverjes, fondern fragte nur an: wie berjelbe zu 
verftehen und ob es wahr jei, daß die gefangenen Mannfchaften zum 
Eintritt in preußifche Dienfte gezwungen worden. Dies war nit Der 
Fall gewejen, und e3 war nun 4 Monate hindurch im Reich Stille über 
die Kapitulation von Leipzig. 

Allein um die Mitte Januar 1760 eröffnete der kaiferlihe Kommiſſär 
Graf Bergen im Auftrag des Kaifers den zu Frankfurt a. M. verweilen: 
den kriegsgefangenen Offizieren des naffauifchen Bataillons: daß der Kaiſer 
fie wegen Eingehung des Reverſes der ferneren Reichsfriegsdienfte für 
unwürdig erachte. Den Offizieren vom Regiment Hohenlohe, welche Die 
gleihe Bedingung zu Leipzig eingegangen, wurde der Faiferlihe Befehl 
nur mündlich befannt gegeben. Alle fühlten fich tief gekränkt und machten 
in vielen Klagebriefen an den Grafen ihren Gefühlen Luft. Der Graf 
erflärte: er hätte die Bedingung des Neverjes nur dahin verftanden: 
daß fich diefelbe auf die Zeitdauer ihrer Gefangenſchaft jelbit bis zu er— 
folgter Auswechslung oder Losfaufung eritrede. Ganz gleichlautende 
Reverſe hatten auch preußiſche Offiziere, die in öfterreichifche Kriegs: 
gefangenſchaft geraten waren, unbedenklich unterzeichnet und im gleichen 
Sinne veritanden, ohne daß ihnen daraus Vorwürfe erwuchſen. Die 
Sache fam in Zeitungen und Flugfchriften und erregte öffentliches Auf: 
ſehen. Die faiferlichen Gejandten bei dem fräntifchen und dem ober: 
theinifchen Kreis drangen bei den Kreisftänden auf Neuformierung der 
gefangenen Bataillone und Neubejegung der Offizieritellen, indem fie da— 
duch die gefangenen Offiziere zur Niederlegung ihrer Stellen indirekt 
nötigen und vom Ausspruch eines Kriegsgerichts, mit welchem fie droh— 
ten, nichts Gutes verfpredhen wollten. Der Graf, ben die beunrubigten 
Offiziere um Nat angingen, mahnte von jeder direkten Verhandlung mit 
Preußen ab, weil dies nur verdächtigen könnte, war vielmehr der Anſicht: 
man müſſe ruhig und feſt bleiben, um den hoffentlich guten Ausgang abs 
juwarten. Er wünſchte zwar, die Klaufel „bis zur Auswechslung oder 
Nanzionierung“ möchte in den Nevers aufgenommen worden fein, meinte 
aber: nach dem Zuſammenhang veritehe fie ſich von felbft, denn cessante 
causa cessat effectus, mit der Gefangenschaft ala der Urfache und deren 
Ende durd das Eine oder das Andere, müfe bie Wirkung, das 
Nichtdienen, von jelbit wegfallen; auch Habe der Nevers überhaupt nur 
die Erlaubnis, ftatt am Oefangenfhaftsort zu fein, fi anderswo aufzu: 
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halten, bezwedt. Hätten die Offiziere, fagte der Graf, die Gefangen: 
Ihaft in Berlin oder Magdeburg gewählt, jo hätten fie, ſolange diefe 
dauerte, dem Neich ebenfowenig dienen fönnen. Würden fie allerdings 
geahnt haben, dab man ihnen wegen bes Reverſes einen Borwurf machen 
werde, fo hätten fie denfelben um feinen Preis unterzeichnet. Das an die 
Dffiziere geftellte Anfinnen, ihren Abſchied zu nehmen und auf ihre Stellen 
zu verzichten, erjchien ganz unthunlich, da fie, wenn der König von Preußen 
fein Recht gebrauchen und fie in die Gefangenfchaft nach einer Feftung 
berufen wollte, ohne Sold auf ihre Koften hätten leben müſſen. Die Bitten 
der Dffiziere beftimmten den Grafen, wegen der gemeinfamen Angelegenheit 
am 27. Februar 1760 zunächſt nah Würzburg und von hier über Bam: 
berg und Baireuth nah Nürnberg zu reifen. Seine Bemühungen Schienen 
nicht erfolglos. Allenthalben fand er geneigtes Ohr und empfing das 
Verſprechen, die Kreisfollegien wirden fih in Wien der Offiziere an: 
nehmen. Nur verbarg ihm General Graf Serbelloni zu Bamberg nicht, 
daß das Kriegsgericht, welches die Offiziere fordern wollten, eine jehr 
foftfpielige Sache fein werde, und, was die Hauptfache, es waren im ganzen 
bisherigen Verlauf des fiebenjährigen Krieges noch niemals Offiziere von 
den Reichstruppen, die in preußifche Gefangenichaft geraten, ausgemwechjelt 
worben. 

Da machte König Friedrih der Sade ein Ende. Er, den Öfter: 
reich als Rebellen gegen Kaiſer und Reich darzuftellen pflegte, gegen welchen 
nicht dienen zu wollen eine ſchmähliche Verpflichtung fei, nahm fich der 
gefangenen Offiziere inſoweit an, daß er ſich mit jener Auslegung des 
Neverjes, weldhe der Graf von Hohenlohe aufgeftellt hatte, für vollkommen 
einveritanden erklärte, Zugleich aber berief er durch Vorladung vom 12. März 
1760 die ſämtlichen zu Leipzig gefangenen Offiziere nach ber Feſtung Magde— 
burg, die ihnen zum Aufenthaltsort angemwiejen wurde und in ber fie ſich 
vor 30. April 1760 zu ftellen hätten. Friedrich jah in dem den kriegs— 
gefangenen Offizieren gemachten Vorwurf einen widerrechtlihen Mißbrauch 
bes Eaiferlihen Anjehens zu dem Zwed, fich der Pflicht ihrer Befreiung 
zu entziehen und fie zum Wortbruch zu veranlafien. Heinrich Auguft, der 
den Fföniglihen Befehl feinen Offizieren befannt machte, fehrieb ihnen: 
„nun tritt ein Großer ins Mittel, rettet unfere Ehre und macht allem 
Streit ein Ende. Wir haben die Ehre, zu feiner Zeit einander in Magde: 
burg wiederzufehen.” In Wien aber und von feiten des Oberfommandos 
gab man fich jegt, da der König von Preußen felbft den Revers nicht 
anders auslegte, als die Unterzeichner, zufrieden. 

Die Offiziere Famen ohne Ausnahme dem königlichen Befehl nad. 
Auch Graf Heinrich Auguft erklärte fogleich nach deſſen Eintreffen, 
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daß er ſein Wort halten werde, machte aber noch den Verſuch einer 
Bitte um Auffchub, damit er im ftande wäre, eine ihm von den Ärzten 
verordnete Badefur in Wildbad zu gebrauchen. Der König flug das 
Geſuch des Grafen ab, teils der Neversfadhe wegen, teil darım, daß 
gefangenen preußifchen Offizieren vom öfterreichiichen Hof Urlaub zum Ge— 
brauch böhmischer Bäder ebenfalls verweigert worden war. Dieſe Ant: 
wort des Königs hatte fich aber verzögert und der Graf Heinrich Auguft 
traf erit am 29. Mai 1760, nachdem er unterwegs feine Schweiter, Gräfin 
Stolberg zu Wernigerode, beſucht, in Magdeburg ein, wo ihm ber Vize— 
fonmandant von Reihmann Uuartier bei der vermwitweten Frau Major 
von Lignofski beftellt hatte. Die NRichtigftelung der Liften über die ge— 
fangenen Mannjchaften der beiden Bataillone machte noch unglaublich viele 
Schreiberei. Die zu Magdeburg erichienenen Offiziere hatten neue Re— 
verje jogar für ihre Bedienten, daß diefelben nicht defertieren würden, 
auszuftellen, und man nahm es preußifcherjeits wegen jedes Kopfs jehr 
genau. Schwierigkeiten anderer Art machte die Ausbezahlung des Solds 
der Diffiziere, die lange nichts zu erhalten vermochten. Da preußijche 
Gefangene zu Hohenems (Vorarlberg) über fchlechte Behandlung klagten, 
jo waren die Reichsoffiziere zu Magdeburg mit Repreflalien bedroht. 
Genen Klagen wurde num abzuhelfen gefucht und die preußiichen Dffiziere 
von Hohenems nah der Neichsftadt Wangen im Allgäu verlegt. Der 
Neversftreit war alleinige Urſache geweien, aus der die gefangenen Reichs— 
offiziere nad) Magdeburg erfordert worden, und jo glaubte der Graf nach 
einiger Zeit, 1. November 1760, um Entlafung auf Parole bei dem König 
bitten zu dürfen. Als am 4. Oktober 1761 feine Mutter Gatharine 
Sophie, geborene Gräfin von Pfedelbach, geftorben war, erneuerte er unter 
Hervorhebung dieſes Grundes feine Bitte. Allein der König gab Feine, 
Prinz Heinrich, den er um Verwendung anging, unter Berufung auf des 
Königs gemefjene Befehle, ausmweichende Antwort, Markgraf Karl von 
Baden, ebenfalls vom Grafen um Verwendung erſucht, verwies ihn an 
den König ſelbſt. Später, am 9. April 1762, wendete fi Heinrich 
Auguft an den Grafen Serbellont und bat ihn, für feine Auswechslung 
gegen den preußifchen General von Saalmon jorgen zu wollen. Alle dieje 
Schritte blieben erfolglos, und die Geduldsprobe verlängerte ſich bis nad 
dem Abſchluß des Hubertsburger Friedens. Auch das Ausbleiben der Gelder 
zur Ausbezahlung des Soldes für Offiziere und Mannjchaften dauerte fort. 
Die Schuld wurde auf die Preußen geſchoben, welche feine Kuriere mit Gel: 
dern nach Magdeburg durdlaffen. Der Graf verwendete fich überall, wo er 
nur konnte und wußte, und trat mit eigenen Mitteln und perfönlichem Kredit 
ein. Endlich, am 26. März 1763, konnte ihm der Herzog Ferdinand von 
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Braunſchweig zwar feine Entlaffung aus der Gefangenfhaft ankündigen, 
aber nun wollten ihn die Kommandanten von Magdeburg als Geifel für 
die Bankhäufer, welche 40000 Thaler zur Bezahlung der Gage für feine 
Difiziere auf die Reichskriegskaſſe dargelichen hatten, feithalten; auch war 
einer feiner jüngeren Söhne, der ſich bei dem Vater befand, an den 
Mafern erkrankt. So konnte er denn erit am 30. März 1763 abreifen, 
nachdem feine Gefangenfchaft nur zwei Monate weniger als drei Jahre 
gedauert hatte. Der Auswechslungsort der Mannschaften war Erfurt. 
Drei Hauptleute mußten als Geifel vorerft in Magdeburg zurücbleiben, 
bis die Forderung der Bankhäufer bezahlt war. Da Friedrich Ludwig 
die beiden legten Feldzüge des fiebenjährigen Kriegs ſchon als preußifcher 
Offizier mitmachte (orgl. Teil I, 2. Hälfte, S. 85 f.), fo hatte des 
Vaters Gefangenschaft die glüdlihe Wirkung, daß beide der Notwendig: 
feit, gegeneinander kämpfen zu müſſen, überhoben blieben. 


11. Friedrich Ludwig. 


Auch zum Lebensbilde des unglücklichen Fürſten Friedrich Ludwig 
lohnt es ſich, noch einiges nachzutragen, obgleich zur Vollſtändigkeit viel 
fehlt. Wir beſchränken uns auf zwei Punkte. Der eine betrifft ſein 
Verhältnis zu dem von uns erwähnten Hofrat Glenk und die Saline 
Weisbach, der andere die Eheſcheidung des Fürften. 

Das Salzwerf') wurde 1802 in zwei Subhäufern betrieben und es 
wurden außer Kochſalz auch chemiſche Produkte erzeugt: Glauberfalz und 
Magnefia nebit Sedliger und Friedrihs:Salz. Der Nürnberger Zentner 
Kochſalz wurde damals A 5 Gulden 30 Kreuzer und chemiſche Salze in 
größeren und Eleineren Quantitäten zu billigen, herabgeſetzten Preiſen 
in öffentlihen Blättern feilgeboten. Etwas jpäter findet fich der Preis 
des Kochſalzes dem der mwürttembergiichen Regie A 4 Gulden 30 Kreuzer 
per Zentner gleichgeftellt. 

Da die Leitung der Soole in hölzernen Deicheln von Niedernhall 
nah Weisbach ging (die Entfermung beider Drte voneinander beträgt 
eine halbe Weoftunde), jo war die Erhaltung mit fortlaufenden großen 
Koften verbunden, auh an den Wafferwerfen und an den Feuerungs: 
werfen gingen die Reparaturarbeiten nicht aus. In den Galzbrunnen 
jelbft drangen immer wieder wilde Wafjer ein, deren Befeitigung und 
Fernehaltung große Koften erforderte. Glenk machte immer "neue Ver: 
beilerungsvorfchläge, deren Ausführung ftets beträchtlich größere Summen 
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erforderte, als der Voranſchlag geweſen war. Dazu kamen noch Be— 
mühungen und Koſten für Verbeſſerung der Fahrſtraße von Ingelfingen 
nach Weisbach. Wurde es der Salinenkaſſe ſchwer, an Kirchberg und 
Langenburg für das aus benachbarten Waldungen erkaufte Brennholz 
rechtzeitig Zahlungen zu leiſten, ſo war die Kaſſe dadurch noch mehr in 
ſchlimmer Lage, daß ſie ſtets der Bergbaukaſſe, welche von jener getrennt 
war, Vorſchüſſe leiſtete, die dieſe nicht wieder zu erſtatten vermochte. 
Nachdem ſchon das Unglück über den Fürſten hereingebrochen, im 
Mai bis Oktober 1810, hatte Glenk durch neue Bohrungen die Ergiebig— 
keit der Salzquelle von 6*3 Maß per Minute auf 49 Maß per Minute 
gefteigert, wobei die Lötigfeit der Soole zu 2°/s Grab ſich gleih ge— 
blieben war. Hoc erfreut glaubte er jetzt befjere Nentabilität in ficherfte 
Ausſicht Stellen zu fönnen, aber der ökonomische Auin feines Herrn war 
zur ımabmwendbaren Thatſache geworden. Glenk beihwor den Fürften, 
Mittel zu jchaffen, um ihn aus der Verlegenheit zu reißen, daß er Depo: 
fitengelder zum Bergbau verwendet hatte, und behauptete: man ftehe jet 
endlich nach fo langen Anftrengungen vor dem Silberblid belohnter Ar: 
beit. Er behauptete fogar, im Ziegelſtollen noch befjere und reichlichere 
Soole erbohren und nah dem bier gefundenen Geftein Steinfohlen finden 
zu Fönnen, aber — Geld, nochmals aber letztmals Geld wollte er haben, 
und dies eine fonnte er von dem Fürften Auguft und deffen Beamten 
in Öhringen nicht herausfchlagen. Denn die letzteren hatten kein Ver: 
trauen zu der Sade, und der Perfönlichkeit de3 Glenk mißtrauten te. 
Der Fürft Auguft intereffierte fich zwar für die Sache und äußerte diejes 
Intereſſe, aber Mittel zum Betrieb ſchaffen und geben fonnte und wollte 
er nicht. Vergebens ſprach Glenk die vollite Zuverficht aus, daß, wenn 
man das Werk und ihn jet nicht fteden laffe, die Saline im nächſten 
Jahre jchon fich ſelbſt weiter zu helfen im Stande fein müßte, und daß 
fchlieglich die Ehre des Fürften Friedrich Ludwig das Fortfahren dringend 
erfordere. Es war jeßt zu Glenks größten Berdruß davon die Rebe, 
die Saline zu verpachten. Er hielt dies für das Unvorteilhaftefte, was, 
zumal im gegenwärtigen Augenblid, möglih wäre. Gleihwohl wurde am 
27. März 1811 ein Verpahtungsverfuchh vorgenommen. Da aber fein 
entiprechendes Angebot fih ergab und Fürft Auguft den Wunfch feines 
Vaters, deſſen Herz an dem Unternehmen hing, ehrte, jo beihloß man, 
vorerft mit der Selbitadminiftration fortzufahren, wobei Glenk für das 
Betriebsjahr 1811 eine Rente der Saline von mindeftens 1800 Gulden 
garantierte. Nach der Aufforderung, diefes Erbieten näher auseinanderzu: 
jegen, wurde dem Glenk jelbit im April 1811 der Baht um 1800 Gulden 
unter Übernahme aller Beſoldungen, Laften und Abgaben übertragen. 
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Seine Abfiht war, die Saline der Krebitorfhaft aus der Hand 
zu wenden und fie dem alten Herrn und der fürftlihen Familie 
zu erhalten. Nur fo viel Mittel wollte er, die eindringenden wilden 
Waller, welche die neugemwonnene Soole verdarben, zu befeitigen, den 
Brunnen auszubauen, die Gradierhäufer zu erweitern und die Salzpfannen 
zu vergrößern. Alle fünftig nötigen Weiterungen und Verbeſſerungen 
follte, jo hoffte er, die Saline felbft ertragen. Allein entweder lief fein 
Pachtjahr ab, oder er trat den Pacht gar nicht wirklih an; jedenfalls 
fam die Saline bald in andere Hände und er felbft wohnte feit 1812 oder 
1813 in Künzelsau Es war eine Geſellſchaft, weldhe das Werk um 
ca. 28000 Gulden angefauft und ihn nad) feiner Behauptung wie einen 
Schurken von Haus und Hof weggejagt hatte, Nachdem 1814 ber Fürft 
Friedrich Ludwig fi über feinen Sohn, den Fürften Auguft, bitter be: 
Hagt hatte, hielt auch Glenk nicht mehr damit zurüd, diefen des größten 
Undanks gegen feinen Vater und der härteften Ungerechtigkeit gegen ihn, 
Glenk felbft, zu beihuldigen. Es gelang ihm, Abfchrift von ber durch 
Salineninſpeltor Seyfferheld in Hall gemachten Taration der Saline und 
ihrer Ertragsfähigkeit zur Hand zu befommen. Der jährlihe Neinertrag 
über Abzug aler Koften war auf 3500 Gulden veranſchlagt. Diefe 
hätten nun nach Glenks Anfhauung als Zins angejehen, die demjelben 
entſprechende Kapitalfumme alfo zu 70000 Gulden berechnet und dem 
Wert der Wohngebäude, Mühlen und Güter, welche zu 26351 Gulden 
tariert waren, zugezählt werden follen, jo daß eine Summe von 96 351 
Gulden und mit Einfluß einer den Käufern mitübergebenen neuen Salz: 
pfanne im Wert von 1030 Gulden fogar von 97381 Gulden fi er: 
geben haben müßte, alfo, da die ganze Saline mit allem Zugehör der 
Geſellſchaft um 29851 Gulden überlaffen worden, 67830 Gulden zu 
wenig berechnet erſchienen. Er drang daher am 24. Februar 1815 in 
ben Fürften Friedrih Ludwig, ihm die Erlaubnis zu geben, bevor der 
Kauf gerichtlich genehmigt würde, als Mitkrebitor gegen den Anfchlag 
und den Verkauf zu proteftieren. Ja er ſuchte ihn zu beftimmen, die 
Vermaltung des Fürftentums wieder an fich zu ziehen und ſich nach der 
bohenlohiichen Stammesheimat zu begeben. Konnte freilich unter den 
obmaltenden Berhältniffen hievon feine Rede fein, fo empfahl wenigſtens 
der Fürft den Hofrat Glenk, der fein Vertrauen nicht verloren hatte, 
jeinem Sohne, dem Fürften Auguft, zur Wiederanftelung im fürftlichen 
Dienft, auf welche nun der über die damalige Berjchleuderung feiner 
Lieblingsshöpfung und jo mancher ſchönen fürftlihen Befigtümer be: 
fümmerte Mann fehnfühtig aber vergebens wartete. Da er die der 
Salinenfaffe für feine Bergbauprojefte entnommenen Vorſchüſſe bei der 
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Rechnungsablegung hatte erfegen müfjen, jo verlangte er jetzt deren Ver— 
gütung von dem alten Herrn, der 1810 durch Glenks Schwager, den 
Hofrat Hahn, ihm eine Abſchlagszahlung von 500 Gulden gemacht hatte. 
Die verlangte Vergütung belief fih auf 4543 Gulden und Glenf be: 
bauptete, mit feiner Familie barben zu müffen, wenn er biejelbe nicht 
erhielte. Allein Friedrih Lubwig war nicht in der Lage, ihm Erſatz 
leiften zu können, und feine wiederholten dringenden Verſuche, jolhen zu 
erlangen, blieben ebenfo fruchtlos als die Bitte: ihm abſchriftlich den 
Punkt des zwifchen den Fürjten Friedrich Ludwig und Auguft gefchloffenen 
Vertrags mitzuteilen, nach welchem der legtere fich verbindlich gemacht 
haben follte, den Diener feines Vaters bei Wiederübernahme der Gerichts: 
barkeit, zu der es ohnehin nicht kam, wieder anzuftellen. So war und 
blieb ein Mann, der mit Necht oder mit Unrecht das unbegrenzte Vertrauen 
Friedrih Ludwigs genoffen hatte, in deſſen Unglück hineingezogen. 

In den Ehefheidungsakten des Fürften,') wie joldhe abjchriftlich im 
Archiv zu Öhringen niedergelegt find, fucht man vergeblih nad den 
Gründen, welche die Fürftin Marianne beftimmen fonnten, ihren Gemabhl 
und ihre Kinder zu verlafien. Gleichwohl gehört es zur gejchichtlichen 
Bolftändigfeit, das Wefentlihe aus den gepflogenen Verhandlungen bei: 
zubringen. Im Transakt von 1799 war von geridtlider Scheidung 
feine Rede, ſondern der rechtlihe Fortbeftand der Ehe zwiſchen den ge— 
trennten Gatten vorausgefegt geweſen. Allein die Fürftin, welche während 
einer Abwesenheit ihres Gemahl3 von Breslau denjelben eigenmächtig 
und in ber Abficht, nicht wieder zurüdzufehren, verlaffen hatte, mußte 
die gerichtlide Scheidung zum Zwed der Eingehung einer zweiten Ehe 
für fi dringend wünſchen. Die Fürftin Saden, welche zwar nicht für 
„den Verführer” ihrer Tochter geſammelt haben wollte, jowenig fie bie 
„Übereilung“ derſelben billigte, noch diefelbe deshalb in Schug nahm, 
im Transaft aber bereits alles mögliche für ihre Enfel gethan hatte, 
teilte den Wunfch ihrer Tochter. Es war der preußiiche Juſtizminiſter 
von Red, welder auf Anfuchen der Fürftin Marianne die Vermittlung 
übernahm, und es wurde ihm nicht leicht, den gekränkten Fürften Friedrich 
Ludwig zur Einwilligung zu bewegen. Die Notwendigkeit, die ganze 
Sade erörtern zu müflen, war ihm peinlid, und niemals wollte er jich 
zu mündlichen Verhandlungen vor Gericht, verbunden mit Auseinander: 
fegung von Einzelthatjachen hergeben. Es handelte fih alfo zunädhft 
darum, in diefem Punkt den gelindeften Ausweg zu finden, und der Fürft 
boffte, wenn der Juftizminifter perfönlid die Sache in die Hand nähme, 
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fo müßte der Scheidungsprozeß, ohne daß er jelbit als Kläger auftrete, 
durchgeführt und dem ganzen Verfahren etwa bie Bitte der Fürftin Saden 
um Scheidung der fürftlihen Gatten zu Grund gelegt werben Fönnen. 
Des Fürften vertrauter, ſchon feit 25 Jahren in Nechtsgefchäften von 
ihm verwendeter Anwalt war ein geborener Hohenloher, der Kriminalrat 
Meifter, Profeffor der Rechte in Frankfurt a. D. Allein, ohne daß 
Friedrih Ludwig jelbit ald Kläger gegen feine Gemahlin auftrat, konnte 
felbit nad) dem laren preußifchen Ehegefeß die Sache nicht gehen. Wenn 
er fih nun in Rüdfiht auf den Wunjch feiner verehrten Schwiegermutter 
hiezu entſchloß und fomit die jchiefe Ebene des Nachgebens betrat, fo 
lag doch die größte Schwierigkeit in der durch eine förmliche Scheidung 
den Beftimmungen des Transakts gegenüber ſich ergebenden Veränderung 
der Verhältniffe, aljo darin, die Nechte jeiner Kinder und den ausge: 
fprochenen Verzicht feiner Gemahlin jogar auf den Pflichtteil an ihrem 
elterlihen Vermögen etwaigen Anſprüchen eines zweiten Gemahls der 
Fürftin und der legitimen Kinder derjelben aus einer zweiten Ehe gegen: 
über unantaftbar ficherzuftellen. Darum wollte er anfänglich, obgleich 
ohne Mißtrauen gegen jeine Schwiegermutter, welde jeit Abſchluß bes 
Transaktes 1799 einen Oheim, den Kriegsrat von Ponikau in Dresden, 
beerbt hatte, den Transakt in einen förmlichen Erbvertrag zwiſchen feiner 
Schwiegermutter, feiner Gemahlin und feinen Kindern umgewandelt wiffen 
und verlangte die Mitteilung des großmütterlihen Teſtaments mit defjen 
Kodizilen. Eine Forderung, welche die Fürftin Saden nit ohne ein 
Gefühl der Kränkung abmwies, da jie das erite für völlig überflüffig hielt, 
das andere’aber als eine Art von Bevormundung anfah, welche fie fich nicht 
gefallen laſſen Fönnte. Der Fürft, meinte fie, gehe in feinem Pflicht: 
gefühl für feine Kinder allzumeit, fie liebe dieſelben nicht weniger als 
der Vater jelbft und habe nur für diefe von jeher gefammelt und gefpart. 
Den Pflichtteil könne ihre Tochter, deren zweiter Gemahl und deffen Kinder 
nie befommen, dafür ſei fchon geforgt; fie werde die aus einer zweiten Ehe 
ihrer Tochter hervorgehenden Kinder nie „favorifieren“, aber der Fürft 
werbe, wenn fie ihm auch ihr Teftament nicht mitteile, jondern nur er— 
Färe, daß fie aus der Erbichaft des Oheims der Tochter eine Zulage 
zu ihrer Penfion, jebod ohne Ausfolge des Kapitals, das vielmehr den 
fürftlihen Enfeln heimfalle, und fpäteren Enfeln eine beftimmte Summe 
von 20000 Thalern zufichere, nichts einzuwenden haben, und nur Dies 
werde fie ohne neuen Pakt und ohne Vormund ausführen. Über andere 
Punkte des abzufchließenden Scheidungsvertrags: daß die Fürftin Marianne 
ich ausdrüdlich als fchuldigen Teil zu bekennen habe, daß dagegen bei 
Bezeihnung ihres Fehltritts der rechtliche Kunftausdrud: „bösliche Ver— 
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laffung“ mwegbleiben, daß die fürftlihen Kinder nur mittelbar durch die 
Großmutter oder die Prinzeffin Sophie mit der Mutter forrefpondieren, 
daß diefe nie nach Breslau oder in die hohenlohiſchen Lande und nach 
Berlin nie zur Zeit der Anmwefenheit des Fürften dafelbit fommen dürfe, 
daß die Fürftin nochmals den ganzen Inhalt des Transaftes und wegen 
der jähfifchen Güter in Rüdfiht auf das dort geltende Recht noch ge— 
wiſſe Einräumungen machen müffe, fam man leichter hinweg. Die Fürftin 
Saden wünſchte jehnlih, die Verhandlungen zu beendigen und beihwor 
den Minifter, ihr bald „Ruhe und Frieden der Seele zu geben“. Red 
ſprach feine Anficht dahin aus: daß der Fürft feiner Schwiegermutter 
wegen ihres Teftaments und wegen ihrer Berfprehungen für feine Kinder 
vollfommen vertrauen bürfe, daß auch ein neuer Vertrag, wenn nicht ein 
volftändiges Verzeichnis aller Vermögensteile beigefügt würde, das, was 
etwa aus Hand in Hand fchenkungsmweile gegeben werden wollte, den 
fürftlihen Kindern nicht ficherer ftellen könnte, als jchon durch den Trans 
aft gejchehen. So gab denn Friedrich Ludwig wieder nach und inftruierte 
den Profefjor Meifter dahin, fobald feine bisherige Gemahlin das Ans 
erfenntnis ihrer alleinigen, ohne jede Veranlaſſung jeinerjeits vorge 
fommenen Schuld ausgeiprodhen und ihre Verzichterflärungen wiederholt 
haben würde, in feinem Namen als Scheidungsfläger aufzutreten, verzichtete 
zugleich ſeinerſeits auf jede gerichtliche Beitrafung der Fürftin, willigte vor: 
aus in anderweitige Verheiratung bderjelben und erflärte ſich damit ein— 
verftanden, baß ihr für den Fall der Scheidung und ber zweiten Heirat 
alle fhon im Transakt zugefagten Emolumente unwiderruflich verbleiben 
jollten. Dieſe Verhandlungen wurden vom 24. März bis 6. Juni 1804 
geführt. Am 25. Juli ftelte die Fürftin Saden zu Berlin, am 6. Auguft 
1804 die Fürftin Marianne zu Reinsberg die verabredeten Reverſe aus. 
Sn der hierauf an das königliche Generalauditoriat in Berlin als zu: 
ftändige ehegerichtlihe Behörde des Fürften, Kriegskonfiitorium genannt, 
durch feinen Bevollmächtigten eingereichten Klagichrift, welche Red nad 
Form und Inhalt vollfommen gebilligt hatte, bat der Fürft: ihn und 
jeine Gemahlin mit jedem Sühneverfuh in mündlicher Verhandlung als 
einem für diefen Fall völlig unpafjenden Mittel um fo mehr zu ver: 
ihonen, als jhon im Wugenblide der Verlaſſung bei feinen Standes: 
verhältniffen jede Wiedervereinigung unmöglich geworden und bie feit 
nun fünf Jahren ohne rechtsförmliche Scheidung fortdauernde Trennung 
für beide Teile drüdend, zum Wohl der fürftlichen Kinder aber bereits 
alles vertragsmäßig vorgefehrt fei. In der gleichzeitig eingereichten Ber: 
nehmlafjung erklärte die Fürftin Marianne fih als den durch „willkür⸗ 
liche“, in der Abficht nicht wieder zurüczufehren unternommene Trennung 
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allein jchuldig gewordenen Teil, ſowie ihr Einverftändnis mit der be: 
haupteten Unmöglichkeit jeder Wiedervereinigung. Das Ehegericht ſprach 
fodann am 17. Auguft 1504, ohne weitere Verhandlung anzuberaummen, 
das Scheidungserfenntnis aus, erklärte die Fürftin für den allein fchul: 
digen Teil, verurteilte diefelbe in die Koften des Verfahrens (zuſammen 
18 Thaler 19 Groſchen) und räumte beiden Teilen das Recht der Wieder: 
verehelihung ein, indem es zugleich jämtlide im Trangaft von 1799 
und in ben neuerlichen gegenfeitigen Reverſen getroffene Berabredungen 
gerichtlich beftätigte. Wer chegerichtlihe Verhandlungen und die in folchen 
gewöhnlichen Äußerungen der Leidenfchaftlichkeit und Erbitterung aus Er: 
fabrung Fennt, wird das Geftändnis nicht zurüdhalten, daß in diefer trau: 
rigen Angelegenheit auf beiden Seiten mit edler Schonung und feltener 
Zurüdhaltung zu Werke gegangen wurde. Fühlte fih während der Verband: 
ungen die Fürftin Marianne einen Augenblid dadurch gefränft, daß ber 
verlafjene Gemahl fie eines Verfuhs auf Umftoßung eingegangener Zu: 
fagen fähig zu halten fchien, jo ſprach fie gleichwohl die Überzeugung 
aus, daß diefer Schein nur von der „falten juriftifchen Feder“ feines 
Anwalts, nit von dem Herzen des Fürften ausgehe. Glaubte dieſer 
„bei einer gänzlichen und rechtlihen Trennung feine Sicherheitsmaßregel 
und feine Form vernachläſſigen zu dürfen, an denen er jonft gewiß nicht 
hänge, und gewiß in Delikateſſe der Behandlung, Edelfinn und Generofite, 
ohne ruhmredig zu jein, gegen niemand zurückſtehe,“ fo gab er doch ohne 
Eigenfinn, wo er e8 mit feiner Pflicht vereinigen konnte, nad, und ſprach 
ohne Rüdhalt aus: „ich habe von der Fürftin feine üble Meinung, ic) 
fenne fie als gutdenfend und uneigennützig.“ Daß aber die Fürftin 
Saden als guter Genius über den Parteien ftand, und daß ihre Treue 
für Tochter und Enkel das unbeſchränkteſte Vertrauen von allen Seiten 
verdiente, ergiebt fih aus allem von jelbft. 


Mitteilungen aus Büchern und Zeiffchritten. 


Bon Dr. G. Mebring. 


Fine Neihsftewerlifte aus der Zeit Kaifer Friedrichs 11. hat J. Schwalm im 
Reichsarchiv in München entdedt und in Archiv d. Gef. f. Ältere deutſche Geſchichtokunde 
Bd. 23, 1898 ©. 517 fi. mit eingehenden Erläuterungen veröffentlicht. An Sybele 
Hilft. Zeitichr. 1898 S. 24 ff. hat ſodann K. Zeumer die Mefultate feiner Unterfuchung 
über die deutſchen Stäbdtejteuern (Staates und ſozialwiſſenſchaftliche Forſchungen, ba. 
von G. Schmoller Bd. I Heft 2, 1878) auf Grund bes Verzeichniffes einer Durchficht 
unterzogen. „Die Bedeutung des Fundes liegt nicht nur darin, daß er uns eine Menge 
wichtiger Angaben, bejonders über die Reichsſteuerverfaſſung Fennen lehrt, jondern zu- 
gleich darin, daß bier das einzige unmittelbare Denfmal der Zentralverwaltung bes 
Deutſchen Reis aus ftaufifcher Zeit vorliegt.” Tas Dofument fam von AInnebrud 
nah Münden, gehört alfo ohne Zweifel zu ben Beitandteilen des Reichsarchivs, bie 
unter ben erften Habsburgern nad Annsbrud gelangten. Daß es autbentifchen Cha: 
rafter bat, weit Schwalm überzeugend nad. Am feiner zeitlichen Anfegung ſſtimmen 
die beiden Bearbeiter infofern nicht überein, als Schwalm die Abiaffung zu Anfang 
1241 für cin Rechnungsjahr Oſtern 1241 bis Oſtern 1242 oder Ende 1241 für ein 
Rechnungsjahr von Weihnachten 1241 bis dahin 1242 annimmt, während Zeumer 
geneigt ift, die Abfaſſung vor Weihnachten 1240 für das Jahr 1241 anzunehmen. 
Da ber in dem Dofument erwähnte Brand von Konftanz, ber ben Hauptauhalt für 
bie Datierung bietet, jchon am 13. Mai 1240 ftattfandb (oral. die Stellen bei Schwalm 
a. a, O. 542), fo haben die beiden friiheren Anfäge größere Wahrfcheinlichfeit für ſich. 
Es iſt bier nicht der Kaum, um über die Wichtigkeit des unſchätzbaren Scriftitüds 
für die Neichögefchichte zu reden. Nachdem im diefer Beziehung ſchon bie beiden ſeit— 
berigen Bearbeiter gethan haben, was zunächſt möglich war, fcheint es jetzt nötig, daß 
die Lofalhiftorifer fih ber Sache bemächtigen und die Notizen ber Matrikel für ihre 
Zwecke zu verwerten ſuchen. Iſt dann mit Hilfe etwa nod vorhandener fäbtiicher 
Nachrichten das Steuerweien ber Stidte Mar geftellt, jo wird bavon wieberum bie 
Neichsgefchichte ihren Nuten ziehen. Auch feitzuitellen, in welden Punften bie Liſte 
unvollitändig ift und warum, wird im eriter Linie die Lofalforihung im ſtande fein. 
So teilen wir zunächſt nur bie auf jetzt württembergifche Orte bezüglichen Angaben 
bes DBerzeichniffes mit in der Reihenfolge, wie fie dort aufgeführt find und mit ben von 
Schwalm beigefügten laufenden Nummern, 

45. Heilicbrun libera est propter edifieium. 46. Item de Winsberc LX 
ınr. 55. Item de Wila lib. C hallensium ad edifieium. 56. Item de Hallis C 
et LXX mr. (nad Hallis ift CC mr. geitrichen). 56 Item Judei de Hallis VIII 
mr. 62. Item de Gamundia CLX mr. Judei ibidem XII mr. 67. Item de 
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Bophingen L mr. 68. Item de Gienge XXV mr. 70. Item de Stoufe‘) X mr. 
72. Item de Ezelingen C et XX |mr.] et solvent pro expensis domini regis CLII. 
78. Cives de Ulma LXXX mr. 74 Item cives de Biberah?) LXX mr. 78. 79. 
Cives de Altdorf et de Ravinsburc L mr. 81. Item de Wangen X mr. 82. Item 
de Buchorn X mr. 89. [Item de Rotwilre LX\XXX].’) Item de Rotwilre LX 
et sibi in edifieio XL. 72. Item Judei de Ezzelingen XXX mr. 73. Item 
Judei de Ulma VI mr. 65. 67. Item Judei de Werda et de Bopphingen II mr. 

Eine Fülle von neuen Gefihtspunften eröffnet A. Schulte, der in dem neueſten 
(3.) Heft ber Zeitjchrift für Geſchichte des Oberrheins (N. F. Bd. 13 ©. 425 fi.) 
auf das Verzeichnis zu ſprechen fommt. Indem er die einzelnen Angaben unter be: 
ftimmten Rubrifen (Stadt, Land, Bogtei, Juden, pro expensis regis) einreiht, erhält 
er Tabellen für die Landfchaften, nach denen das Verzeichnis ſich gliedert. Nach biejen 
Tabellen „Ipringt in bie Augen, daß ber Ertrag der ſtädtiſchen Steuern ber eigentliche 
Kern ber Geldeinkünjte iſt.“ Die Naturalabgaben, die das Verhältnis erheblich zu 
Gunsten bes Landes verihieben könnten, umfaht bie Lifte nicht, fie waren auch „für ein 
Staatswejen, defien Antereffen jo univerfal waren wie bie ber Staufer“, ſehr ſchlecht 
verwendbar. Schulte vermutet weiterhin, „daß jebe Zahlung auf einen beitimmten 
föniglichen Beamten zurüdgeht und jebem Beamten in beffen Bereich überhaupt Geld— 
jleuern vorfommen, eine Zahlung entipricht.” Dann hätten wir in dem Verzeichnis 
„noch viel mehr als der Herausgeber vermutete: einen Überblid über die Organifation 
des ftaufifchen Beſitzes.“ Zu wünſchen wäre, baß ber Fund die Arbeit auf dem Gebiet 
der Geſchichte des Reichsguts wieder anregte. 


Zur Quellenkunde. Ein Buch, das in erfter Linie der Lofalforihung im weiten 
Kreilen dienen wirb, ift das vom K. preußifchen hiſtoriſchen Anftitut in Rom heraus: 
gegebene Repertorium Germanicum (Regeften aus den päpftlihen Archiven 
zur Gejchichte des deutſchen Neiches und feiner Territorien im XIV. und XV. Jahr: 
hundert. Pontificat Eugens IV. 1431—1447 1. 3b. Unter Mitwirfung von Jo: 
bannes Haller, Joſeph Kaufmann und Jean Yulvcs bearbeitet von Robert Arnold, 
Berlin 1897). Wer das Werk zur Hand nimmt, wirb zunächſt flaunen über bie 
ganz außerordentliche Fülle von Urkunden. Es find aus einem Jahr 2828 Nummern. 
Bon ber Grünbdlichfeit der Bearbeitung giebt bie fehr eingehende Ginleitung Zeugnis. 
Sie rechtfertigt zunächſt und beftimmt bie geographiſche Umgrenzung ber Arbeit, be: 
ſpricht das benütte handſchriftliche Material, giebt Proben aus ben Handjchriften, er: 
läutert die Art der Bearbeitung ber Negeften und bes Regiſters und würdigt ſchließ— 
(ih den wilfenichaftlihen Ertrag des Bandes. Dieſer letztere Abfchnitt (VI) bient zu: 


) Doch wohl — Hobenitaufen, das 1274 ben Schenken von Limpurg verliehen 
war (Urk. von 1274 April 30, künftig im W. Urt, B. Bd. 7). Es ließe ſich jedoch auch 
an Stoffen Bayer. A.G. Landsberg denfen, das aus welfiihem Erbe an die Staufen 
gefommen war (6. F. Stälin 2,242, Winfelmann Acta 2,757), Schwalm bat bie 
Beiden irrtümlich zufammen geworfen. 

2) Kommt nicht erft 1320 (Schwalm) jondern ſchon 1282 Mai 18. vor (Böhmer: 
Redlich 1657). Damals beftätigten Kaifer Nubolf der Stadt alle ihr von feinen Bor- 
fahren am Reich bis zu Friedrichs IT. Abſetzung verlichenen Rechte. 1312 April 13 
erhielt fie Rechte und jFreibeiten von Ulm durch Heinrih VII. (Böhmer, K., Heinrich 
Nr. 475). 

3) Dieje Angabe ift durchgeſtrichen; fie ſteht zwiſchen Nr. 87 und 88. 
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gleih als Erfab für ein Sacregifter, indem er unter beflimmten Rubriken auf eine 
Anzahl fachlich wichtiger Nummern binweift. Die weitaus größte Mehrzahl der Ur: 
funden betreffen Berfonalien, bie Berleifung von Pfründen, beren Erträge babei 
immer angegeben find, Prozeiie um folche, Erteilung geiſtlicher Gnaden u. ſ. w.“ 

„Wichtiger erfcheint aber, daß der Forſcher ein ziemlich vollftändiges aktenmäßiges 
Bild erhält, wie tief die Kurie in die firdliche Verwaltung eines großen Reiches bis 
in bie kleinſten Details oft eingreift, wie es aber faft immer bie Kurialen deutſcher Na: 
tionalität find, die ſolche Gingriffe in die Kompetenzen ber untergeorbneten Organe 
veranlaffen; außer einigen Kardinälen ftopen wir nur auf ein paar Nichtbeutiche, welche 
gelegentlich in Deutfchland eine Pfründe befiken,“ Bewundernswert ift das Regiſter 
mit der Ortserflärung, das den Lokalforſchern nur wenig zu thun übrig gelafien hat,') 
bei ber Entitellung ber Namen in ben Pabfturfunden eine außerordentliche Leiltung. 
Toh werben nur bie eigentlihen Ortsnamen erklärt, nicht auch bie PBerjonennamen, 
in denen nicht jelten ein Ortsname ftedt. Solche nicht erklärte Namen, die fih auf 
württembergiſche Orte zu beziehen jcheinen, find beifpielsweife: 

Aichelberg, Ampfelbrunnen (ON. ®albiee), Hohenrechbergh (Hoheurechberg), 
Kunsegg (Königsegg), Schink de Lymburg (Schenf von Yimpurg), Münchingen 
(Miündingen), Pathenstein (Badenftein,, Rammangen Rammingen), Reutlingen, 
Rotwila, Scheresheim (Sersheim), Sulz, Urslinghen (*relingen). 

Weiterhin finden fih im Regiſter die folgenden Orte, fei es, daß wirflidh 
die Orte (Pfarreien oder Klölter), oder in ihnen thätige Perfonen Pfarrer, Abte, 
Konventualen) Gegenſtand ber päbſtlichen Verfügung waren: Alpirsbach, Altdorf-Wein-— 
garten, Anhauſen, Bergatreute, Biberach, Blaubeuren, Derendingen, Dürmentingen, 
Ellwangen, Erlenbach, Gelbingen, Gundelsheim, Herbrechtingen, Jony, Kl.Kirchberg, 
Kirchheim, Maulbronn, Moringen (? Möhringen auf den Fildern), Nebringen, Ochſen— 
hauſen, Oggelsbeuren, Pfeffingen, Scheer, Schelklingen, Stetten am Heuchelberg, Stutt⸗ 
gart, Ulm, Untereſſendorf, Weingarten, Wiblingen, Wieſenſteig, Zwiefalten. 

Von beſonders wichtigen oder intereſſanten Urkunden notieren wir etwa die 
Serie von ſieben Bewilligungen verſchiedenen Inhalts für Hirſau (Nr. 1739— 1745), 
von denen fonft nichts befannt ift.?) Ferner die Urfunde über Wolffchlugen (Nr. 36), 
aus der hervorgeht, daß die Kirche an diefem Ort von Graf Ludwig von Württemberg 
errichtet worden, ®) fowie daß ſchon 1430 Oktober 13 Pabſt Martin V. auf Antrag 


!) Lothenkeyn Spir. d. in Nr. 1764 iit Löchgau ON. Beſigheim. 

?) Fine Reihe von Arrtümern, die ohne Zweifel auf das Klofter jelbit zurüd: 
geben, set in dem Regeſt Nr. 1744. Danach hätte Konrad II. dem Klofter Hirſau 
bie Schenkung cuiusdam possessionis sive predii situati in Sulichen Spir. d. 
durch Biſchof Sigfried von Speier betätigt. Nun ift aber Sülchen urkundlich erft 
1057 durch Heinrih IV. an Epeier gefommen (Urf.®. 1, 273). Somit kann ber 
ichenfende Biſchof früheftens der von 1126—1146 regierende Zigfrieb von Wolflölden, alfo 
ber bejtätigende König nur Konrad III. 1138—1152 fein. Ferner ift Sülchen natürlich 
nicht in Speirer Diözefe gelegen, da unzweifelhaft Sülchen bei Rottenburg gemeint tft. 
Solche Verwehslung der Diözefe liegt auch in Nr. 672 vor, falls das bort gemeinte 
Bochingen wirflid das im DA. Oberndorf gelegene it, und nicht ein gleihnamiger, jett 
abgegangener oder anders benannter Ort im Speirer Bistum. 

?) Diefe Angabe beruht übrigens auf einem Irrtum der Herausgeber. Nach 
Mitteilung E. Schneiders aus berfelben Quelle war vielmehr die Gemeinde als bie 
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bes Grafen und der Ortsbehörde von Wolſſchlugen die Kirche beftätigt und zur par- 
rochialis ecclesia erboben hatte. Eigentümlich ift in der Urfunde ber Ausdrud, daß 
Wolfichlugen feit ca. 50 Jahren de campestri loco in villaginm redueta jei, was 
wobl jo zu deuten iſt, daß erft feit dieſer Zeit der Ort aus einer Anliedlung ohne 
eigene Markung zum Dorf gemacht worden ſei. Für Die Geſchichte des Ulmer Spitals 
ift Nr. 877 wichtig, und eine Reihe von Urkunden finden fi über die firdlichen Stif— 
tungen in Biberach. Nr. 1617 enthält Gewährung eines Ablaffes für den von genc- 
rosi nobiles et layci sub dieione et dominio Ludowiei comitis de Wirtenberg 
zu ſtiftenden Marienaltar in der (Stifte-)Kirche zu Etuttgart, an dem Meilen für 
die plötzlich solito peste Geftorbenen gelefen werben follen. Bei ber Überfülle des 
vorhandenen Materiald kann man es begreifen, wenn die Herausgeber ſich die Frage 
vorlegen, ob bie Urkunden auch weiterhin in ber gleihen Ausführlichkeit zu veröffents 
lichen find. Das würde einen Ausblid auf ca. 70 Bände eröffnen, da das Inſtitut die 
Zeit von 1378—1447, alio ca. 70 Jahre bearbeiten will. So bequem es für die Ber 
nügung durch die Lokalforſchung wäre, wenn biefe 70 Bände gebrudt würden, jo ift Doch 
zugegeben, was Wattenbah im Borwort bes Werfes jagt, daß es bei der Natur bes 
Stoffes jelbit vielleicht genigen möchte, wenigftens für beitimmte größere Abjchnitte nur 
ausführlihe Negifter zu druden, die Malle der Negeiten felbit aber an einer allen For— 
ſchern zugänglichen Stelle niederzulegen. Aber wie auch Fünftig über das Schickſal des 
Werkes entihieden werden mag, der gemachte Anfang ift bocherfreulich, und nicht min: 
ber die Ausficht auf das, was wir weiterhin erwarten bürfen, in welcher Form aud) 
immer bie Fortſetzung geboten werden wird, 


Kine forgfältige Bearbeitung auf urkundlicher Grundlage hat die Gejchichte der 
Stadt Radolfzell am Bodenjee burh Dr. Albert, Stadtardhivar im freiburg, ers 
halten, Das Schwergewicht des Buchs liegt in der Darftellung der inneren Ber: 
bältniffe der Stadt, denen mit Recht ein breiter Raum gewidmet ift. Hier ift in den 
Kapiteln über Verfaſſungs- und Rechts-, Finanz- und Wirtihaftsgeichichte, Bau: und 
Befeftigungs:, Schul: und Bildungswefen viel neues Material in trefflicher Weije vers 
wertet. Mit bejonderer Genugtbuung wird man auch die zinfographiihe Nachbildung 
bes vor wenigen Jahren aufgefundenen Marftrechtsprivilegs begrüßen, ba biefe wichtige 
Urfunbe bereits eine eifrige Kontroverfe der Fachmänner bervorgerufen bat, bie ſich 
über ben genauen Wortlaut bes ſchlecht gejchriebenen Textes noch immer nicht geeinigt 
haben. — Da bie Stabt zu ben vorberöfterreichiichen Gebieten nehörte, fo ergeben jich 
natürlich mancherlei Beziehungen zu jetzt würltembergiichen Lanbesteilen. In der furzen 
Zeit feiner Keichsmittelbarfeit (1415—1455) bat ſich R. den andern Städten und 
Ständen in Schwaben angeihloffen. Mit Haus und Herrihaft Württemberg bat bie 
Stabt faft nur ſolche Begegnungen gehabt, die ihr eine unangenehme Erinnerung 
binterließen. (Eine gewiſſe Nahmwirfung davon ift leider auch in der Darftellung zu 
verjpüren.) Die Nähe des Hohentwiel, namentlich jolange diefer der Stüßpunft für 
Grbauerin der Kirche in der Urkunde genannt, während Graf Ludwig bei ber Ange: 
legenbeit nur als Lanbesherr beteiligt war. Damit flimmen auch bie noch vorhandenen 
Urkunden betr. Trennung der Kirche in Wolffchlugen von der Pfarrei Neubaufen durch 
das biſchöfliche Gericht vom 27. Juni 1437 und die Dotation ber Kirche durch bie Ge— 
meinde Wolfihlugen vom 3. September 1437 jamt Betätigung burd den General: 
vifar des Biſchofs vom 6. September 1437 durchaus überein, da aud in ihnen mur 
die Gemeinde als Stifterin erjceint. 
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Herzog Ulrihs Beftrebungen war, fein Land wicberzugemwinnen, bradte ber Stabt viel 
böfe Zeit. Am breifigjührigen Krieg war fie gar zwei Jahre lang in württembergifchen 
Befig. Der Herzog: Abminiftrater Julius Friedrich von Württemberg: ®eiltingen batte 
im Beftreben, ſich in unmittelbarer Nachbarſchaft Württemberys cin eigenes Fürftentum 
zu jchaffen, jein Auge auf bie vorberöfterreichiichen Gebiete der Grafichaft Hohenberg 
und Landgrafihaft Nellenburg geworfen und zu beren Eroberung im September und 
Oftober eine Erpebition unter dem Oberft Rau ausgefandt (vrgl. dazu aud Schneiber, 
Württ. Geh. 243 und P. Stälin im Württ. Vjsh. N. F. 8, ©. 47) In Rabolf: 
zell Tag damals eine Kompagnie öfterreichifhen Kriegsvolfs unter bem Befehl des 
Kriegsfommiffärs Ferdinand von Händel. Die Cinnahme der Stabt durch Oberft 
Rau, die Verſuche fie wieder in die Hände ber Kaijerlichen zu bringen, die „Leiden“ 
der Stadt erjt unter Rau, dann unter Bollifofer, und die endliche Vertreibung ber uns 
lieben Gäſte am 4. Juli 1634 ſchildert A. ausführlid. Seine Darftellung folgt im 
wejentlihen Waldner (Geih. der Stadt Ratolphzell 1825), doch ohne überall den 
milden und unparteiiichen Gbarafter dieſes Büchleins beizubehalten. Wenn auch die 
Württemberger damals von R. abziehen mußten, fo bielten fie doch den Hohentwiel 
feft, von dem aus im ben folgenden Jahren Wieberhold der Stabt manden Abbruch 
that. Gin zweitesmal murde R. württembergifch durch ben Prefburger Frieden vom 
26. Dez. 1805, ber bie Landgrafichaft Nellenburg an Württemberg brachte. Auch dies: 
mal dauerte die württembergijche Herrfchaft nicht Tang, nur von Anfang 1806 bis zum 
2. Oftober 1810, bat aber wieder fein freunbliches Andenfen zu hinterlaſſen vermodt. 
Die Bürgerfhaft hing am Haufe Öfterreich mit einer Anhänglichkeit, die infolge der 
gewaltfamen Trennung nur um jo flärfer zum Ausbruch Fam, und das energiiche, ſelbſt— 
berrlihe und rüdfichtsloje Regiment König Friedrichs gefiel den an bie gemütliche Herr: 
ichaft Ofterreih® gewöhnten Städtern übel. Was von Beſchwerden angeführt wird, 
find gleihwohl fait nur die allgemeinen Klagepumfte, wie fie in Schneiders württem— 
bergifcher Gefchichte zufammengeftellt find. Bon befondern Bebrängungen ber Stabt 
erfahren wir 3. B., daß die württembergifche Negierung die von der Stadt ald Ge— 
meindebeſitz beanſpruchten Waldungen bei Fridingen und Böhringen als Staatswalb an 
fih nahm und bezüglich der Jagd zu Radolfzell verfügte, diefelbe fei wie biejenige anderer 
derartiger Orte zu behandeln uud auf etwaige Ältere Rechte und Berbindlichkeiten folle 
feine Nüdficht genommen werben. Das KRapuzinerflofter, das ſchon bei Gelegenheit ber 
Offupation von 1632 durch Oberit Rau auf Antrag des Oberften von Pappenheim 
zeritört worden war, wurbe am 5. Auguit 1806 durch ben Oberlandestommillär Dizinger 
(orgl. beilen Denfwürdigfeiten I. 1833 ©. 153.) für aufgelöjt erflärt und obgleich bie 
jofortige Vertreibung ber Patres auf eingelegte Bitten von verſchiedenen Seiten vor« 
läufig unterblieb, fo war es body dem Untergang geweiht. — In den Anmerkungen 
find viele Ginzelnachweife von Litteratur und ungebrudtem Material gegeben, audy 
einzelne Urkunden u. drgl. im Wortlaut mitgeteilt. Über Rabolfzeller Künftler und 
Baumeifter wird bort no von ©. 578-581 gehandelt. Dabei fommt auch die alte 
Frage herein, ob Matthäus Böblinger in Nabolfzell thätig geweien ſei. Das erſcheint 
nun auch nad Alberts Mitteilungen noch ſehr zweifelhaft. Das auf S. 581 abge 
bildete Steinmebzeichen, das einzige an der Stiftokirche in Radolfzell zu entdedenbe, if 
feineswegs das bes alten Meifters, das von Klemm (MWürtt. Vjsh. 5, 91) nad bem 
Srabftein in Eßlingen mitgeteilt wird. Dasielbe bat vielmehr Verwandtſchaft mit dem 
Zeichen des Schwiegerfohns von Ulridy von Enfingen, Hans Kun (Klemm 61 fig. 20), 
und fo fcheint es nicht ausgeſchloſſen, daß der Baumeifter ber Nabolfzeller Stiftskirche 
zu diefer Familie gebört, vielleicht jogar in Hanjens Sohn Kafpar Kun (Klemm 61) 
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zu ſehen ift, ber bis ca. 1446 in Ulm thätig war und in fpäterer Zeit bis jet nirgends 
nachzuweiſen it. Sein Zeichen iſt jonft nit befannt. — Aus ber Gefchichte der inneren 
Verhältniſſe ber Stadt, ber ber Berfaffer von den eriten Anfängen bis in bie neueite 
Zeit mit Sorgfalt und Liebe nachgeht, und die er in eingehender Weiſe behandelt, wirb 
auch für wüttembergifhe Städte ſich mande Parallele ergeben. Hier reicht ein furzes 
Referat nicht aus, wer in Schwaben ſtädtiſche Verfaſſung und alle bamit näber ober 
ferner zufammenbängenben Verhältniſſe und Angelegenbeiten behandeln will, wird aud 
Alberts Buch zur Hand nehmen müflen. Und fo wünſchen wir dem Werk recht eifrige 
Benützung und zahlreihe Nachiolger. 


Aus Bayern ſtammende Geiftlihe der Neformationdzeit, insbeiondere Opfer 
ber Kelbewegung im Herzogtum Bayern, deren Unterbrüdung mit Hilfe ber Jeſuiten 
Herzog Albrecht V. feit 1558 durchführte, ftellt Bofjert in den Beiträgen zur baye— 
tischen Kirchengeſchichte (IV 1,1) zufammen. Er weit zugleich nad, wie biefe Flücht: 
linge fittlih unantaftbar, geiftig wenigftens zum Zeil recht bebeutend waren, fo daß 
man ihnen, nachdem ſie einmal in bie württembergiſche Kirchenordnung eingelebt 
waren, aud jchwierige Poſten übertragen fonnte. Es find: Georg Sigel aus 
Straubing, Bf. in Hohenader (DA. Waiblingen) von 1560-77; Arfacius Preu in 
Bolheim (DU. Heidenheim) 1558— 71, in Gruibingen (DU. Göppingen) — 1576; 
Martin Stabelberger aus Roſenheim (bayer. A.G.-Sitz) in Haufen ob Lonthal 1558 
bis 1566, wohl in Ulmer Kirchendienſt 1566—77, in Söhnftetten (OA. Heidenheim) 
1577—92; Wolfgang Murpeck aus Rofenbeim in Hermaringen (ON. Heidenheim) 
1558— 82. Johann Wißheimer, früher Pfarrer in Straubing, fam auf ben jchwierigen 
Toten eine® Pfarrers in Steinheim a. d. Murr am 30, Oftober 1560, wo bie Domini: 
fanerinnen allen Bekehrungsverfuchen Herzog Ehriftopbs kräftigen Wiberftand entgegen: 
ſetzten. Wißheimer ftarb ſchon am 2. Juli 1562 nah ſechewöchiger Krankheit, wäh: 
rend beren ihm bie Nonnen zweimal täglih Speiſe und Trank zuſchickten, ein Zeichen, 
wie es ihm gelungen war, ihre Achtung zu gewinnen, wenn er auch nicht vermocht 
hatte, jie zu befehren. David Preu, früher Pfarrer in Au, wurbe der Stabt Leutkirch 
auf ihre Bitten al® Prediger überlafien. Johann Efthofer enblich, bisher Prediger in 
Straubing, der Bebeutendfte unter ben flüchtigen Bayern, follte, um fich einzuleben, 
an ber Klofterihule in Bebenhaujen „artes, dialeeticam, rhetoricam et graecas 
literas* lehren und an Sonntagen predigen. Er lehnte ben ehrenvollen Auftrag ab, 
da er Fein fonderliher graecus fei, auch bie zu einem folden Lehramt nötige Übung 
nicht beſitze. Auch die große Pfarrei Schnaitheim a. d. Brenz, die man ihm übertragen 
wollte, nahm er nicht an und wurde nun am 13. Mai 1558 zum Diafonus in Mark— 
gröningen beſtellt. Bereits Ende 1558 fam er in gleicher Eigenfhaft nad Großbottwar 
und wurbe 1559 Pfarrer in Murr, in ber Nachbarſchaft feines Freundes Wißheimer. 
Bald nad deſſen Tod wurde er als Pfarrer und Superintendent nah Calw berufen, 
wo er in mabezu Mjähriger Wirkjamkeit ſich insbejondere auch um bie beſſere Verſor— 
gung ber meitentlegenen Schwarzwaldgemeinden verbient machte. 1601 erbielt er ben 
Rubepoften eines Abts in Alpirsbah und ftarb 1606. Noch find zu erwähnen Se: 
baftian Model aus Beilngries, ber eine von zwei aus Gichftäbt gefommenen Sänger: 
fnaben, ber mit feinem Genoffen Faber in bie Klofterihule Maulbronn, jpäter ins Tü— 
binger Stift fam, zulegt als Pfarrer in Dfterbingen langjäbriger Zuperintendent ber 
Tübinger Tidcefe war; und Johann Braun aus Weißenhorn, Pfarrer in Linfenbofen 
(OA. Nürtingen), 1576 dem Junker von Rietheim auf feine Bitten al® evangelifcher 
Pfarrer und Reformator in Angelberg zugeichidt. 

Württ. Bierteljahröh. f. Landesgefh. R. F. VII. 28 
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In derſelben Zeiticrift (S. 30 fi.) berichtet M. Weigel auf Grund ven Aften 
bes Stadtarhivs Rothenburg o. T. über „Brandenburgiſch-rothenburgſche Kirhen- 
vifitationen” im Lauf bes vorigen Jahrhunderts. Wir entnehmen dem Artikel, der 
manche bübjche Notiz bietet über die kirchlichen Verhältniſſe in ber rothenburger Land: 
wehr — von heute mwürttembergifhen Orten werben genannt Reubach und Brettbeim 
im Delanat Feuchtwangen, Haufen am Bach im Dekanat Leutershauſen — die folgende 
Angabe um des darin enthaltenen kulturgeſchichtlichen Momentes willen. In Reubach 
(DA. Gerabronn) hatte bie Gemeinde das Recht, den Schulmeifter eins und abzuieken. 
Dies wurde alljährlihd am Oberfttag (Epipbanias) dadurch aufs neue beitätigt, dak ber 
Schulmeiſter feinen Kirhenihlüffel auf den Altar legte und um bas Amt anbielt, wor= 
auf ihm, wenn auf Anfrage des Kirchenpflegers feine Klage gegen ihn erhoben wor: 
den war, ber Schlüffel wieber zugeflellt mwurbe. Streitigfeiten in Reubach zwiſchen 
dem brandenburgifchen Pfarrer und dem Edulmeifter hätten beinahe ben Frieden 
zwifchen ben zwei Regierungen grünblich geftört. Doch fam es wenigftens in unbebeutens 
ben Punkten noch zur Ginigung und ein Rezek vom 3, November 1716 beftimmt für 
die 7 Orte in rotbenburger Gebiet, die auch brandbenburgiihe Einwohner hatten (es 
waren in Bayern noch OÖftbeim, Anfingen, Bettenfelb und Lohr), fimultane Kirchen: 
vijitationen. Solche fanden jedoch nur dreimal ftatt, in ben Jahren 1724, 1746, 1768 
und waren zulegt nur wertlofe Beranftaltungen, 


Fine beitere Epilode aus der Geſchichte von Schönthal erzählt Göbl in einem 
Aufſatz: Zur Gedichte der Preffe in Würzburg bis zum Jahre 1815 (Archiv bes 
biftorifchen Vereins von Unterfranken und Aſchaffenburg 38 Bb., 1896, &. 237), der in 
der Darftellung der Schidjale des Würzburger Antelligenzblattes von feinen erften An— 
fingen im Jahr 1749 an einen intereffanten Beitrag zur Rulturgefchichte giebt. Daß 
in dem Bild bie Zenſur nicht fehlt, ift natürlich, und ebenfo bak ihr Wirfen für uns 
zumelit etwas Komifches hat. So auch bei bem eingangs erwähnten VBorfommnis, das 
mit ben Worten Göbls bier mitgeteilt fei, da es für die Geſchichte bes Klofters nicht 
ehne Wert zu fein Scheint: „Mit peinlichfter Sorgfalt wachte die Zenfur, daß nir: 
gends den landesherrlichen Rechten zu nahe getreten werde. Die Gifterzienfer-Abtei 
Schönthal in Württemberg, bie innerhalb der alten Diöcefe Würzburg lag, madte im 
vorigen Jahrhunderte den Verſuch, der geiftlihen und weltlihen Oberhoheit Würze 
burgs fich zu entzieben. An ber Zeit nun ba beide Parteien vor den Gerichten bes 
Pabſtes wie des Kaifers auf das beftigite ſich befehdeten, erſchien in der Nr. 20 des 
Antelligenzblattes vom Jahre 1769 ein Anferat, in weldem auch von einem „regieren 
den Herrn“ im Kloſter Schönthal die Rede war. Sofort trat bie Regierung in ein: 
gehende Beratung über die Frage, ob nicht diefes nferat und mie es zu abnben. 
Einige Räte ſahen in dem Artifel nicht einen Angriff auf Würzburg, fondern nur ein 
Pasquill gegen den Abt von Schönthal, weil diefer jeinen Mönchen einen faueren 
Wein zum Tijchtrunf reichen laſſe. Es genüge alfo im nächſten Blatte einrüden zu 
laſſen, daß in ber Nr. 20, ©. 4, Sp. 1, Zeile 3 „Klofteroberer” ftatt „regie: 
render Herr“ zu Iefen ſei. Die Mebrbeit aber beſchloß folgendes „Avertiffement*. 
„An ber Nr. 20 ꝛc. iſt ımter den Sachen fo geludt werben, ein Miſchmaſch 
von Hopfen, Gerften, regierenden Herrn, Weinkeller, Stübig, fühle Bierfeller, Wein: 
fauf, Bierfhanf, Weinland, Aagbsgrumd ꝛc., auf jchriftlidhes Begehren bes Kajetanus 
Reib, Hopfen: und Gerftenauffebers, vermutlih im Kloſter Schöntbal, eingerudt wor: 
ben. Gleihwie aber in biefem Klofter Schöntbal fein regierender Herr anzutreffen ift, 
fondern ji bafelbit nur ein Klofteroberer befindet, alfo bat man dieſes zu dem Ende zu 
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‚erläutern für gut befunden, bamit wer etwa das gefucht werbende beſitzt, und ſolches 
anbringen will, jich entweber bei bem Klofteroberen zu Schönthal oder bei dem Hopfen: 
und Gerftenauffeher Reib alda melben könne“. Der eben erzählte Fall iſt noch nad 
einer anderen Richtung bin intereffant. Es ftellte fich fehr bald heraus, ba die Min- 
derheit ber Regiernng im Rechte geweien war, als fie das fragliche Inſerat für eine 
gegen ben Prälaten von Schönthal gerichtete Bosheit erflärte. Gin Abgejandter bes 
‚Klofters erichien in Würzburg und erſuchte um Ginficht in das Originalmanuffript, um 
den Thäter feftitellen und beitrafen zu können. Die Regierung gab dem Anfinnen ohne 
Bebenfen jtatt und ordnete die Vorlage des Manuffriptes an. Offenbar fannte man 
damals den Begriff Rebaftionsgebeimnis noch nicht. 


Tie Denfwürbdigfeiten des Franzisko de Enzinas (überfept von H. Böhmer, 
Leipzig 1897, ©. 141.) enthalten eine ergögliche Schilderung von einem Beſuch des 
Erzbiſchofs von Santiago de Gompoitela, Caspar d'Avalos (1540—1545 Nov.) im 
Amer Münfter. Der Prälat fam nah Ulm wohl im Gefolge des Kaiſers Karl V., 
der vom 18.—21. Juli 1543 in Ulm weilte. Dem Enzinas erzäblte die Geichichte 
ein Ipanifcher Edelmann vom Hofe, ber ihn bald nad feiner am 18. Dezember 1548 
erfolgten Berbaftung mit einem aus Burgund ftammenden Gefährten im Gefängnis 
beſuchte, deſſen Namen er jedoch nicht nennt. 

Ich will erzählen was, ich selbst miterlebt habe: Als wir vor einigen 
Monaten in Deutschland in die Stadt Ulm gelangt waren, wollte jener alte 
Herr den dortigen Dom sehen und begab sich auf seinem Maultier dahin, in- 
mitten einer grossen Schaar von Geistlichen. Wie er aber beim Eintritt in 
den Dom die Fenster ans schlichtem Glas erblickte, die durch keinerlei bunte 
Farben, durch keine Heiligenbilder geschmückt waren, sank er sofort auf der 
Schwelle völlig ohnmächtig zusammen, ganz wie wenn er wirklich tot als ent- 
seelter Leichnam hingefallen wäre. Die Geistlichen und die sonstigen Unter- 
gebnen, die nicht begreifen, was ihm geschehen ist, eilen herzu, heben ihn 
vom Boden auf und tragen ihn, sobald er nach geraumer Zeit wieder zu sich 
‚gekommen, auf eine Kirchenbank. Die am nächsten zu ihm gehörten, fragten 
ihn, was ihm Übles widerfahren sei. Worauf er, den Kopf hin- und her- 
bewegend, mit gefalteten Händen, in der ganzen Körperhaltung echt aber- 
gläubisches Gepräge, fast mit Thränen anhob, der Unsterblichen Schutz und 
Hülfe anzuflehen, dass sie Rache vom Himmel senden möchten auf die gottes- 
schänderischen Hunde (so nannte er die Deutschen), die das Gotteshaus seines 
Schmuckes beraubt, die Heiligen Gottes hinausgestossen, keinen Heiligen in 
den Glasfenstern, keinen Gott auf den Altären gelassen. Einige der Geist- 
lichen schlossen sich seinem Gebete an und sprachen dem vor Schmerz halb 
leblosen Erzbischof auch tröstlich zu. Einer von ihnen meinte: da man bier 
zu Lande die Heiligen Gottes aus dem Himmel zu vertreiben suche und ihnen 
die Verehrung und Anrufung entziehe, sei es nicht zu verwundern, dass man 
Sorge trage, sie auch aus den heiligen Stätten der Erde zu entfernen. Als 
nun der Erzbischof die Augen empor zum Himmel richtete, erblickte er zu- 
fällig hoch oben in einer Ecke ein Glasfenster, auf dem das Bild Christi in 
Farben zu sehen war. Plötzlich aufgelebt stürzte er übereifrig in die Mitte 
der Kirche, warf sich zu Boden und betete verehrungsvoll den gläsernen Gott 
an. Auf den Knieen liegend streckte er die Hände nach dem Bilde aus und 
redete zu ihm, als ob es hören könnte. Ich danke dir, so sprach er, mein 
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Gott, der Du Dich mir, Deinem Knecht, an diesem Ort hast offenbaren wollen. 
Denn jene Hunde haben dieb sicherlich überhanpt nicht sehen können, sonst 
hätten sie dich ohne Zweifel schon längst zerschmettert, zerstückt und aus 
der Kirche an einen wisten Ort geworfen, wie es mit den übrigen Heiligen 
geschehen ist. 


Tie biograpbiihen Notizen, bie Giefel in der Litterarifchen Beilage des Staate= 
anzeigers 1890 ©. 36 über Johann Ked von Giengen, genannt Johanm von Tegern— 
fee, veröffentlicht bat, werden durch einen Artikel von Lindner („Die Übte und Mönche 
ber Benebiftinerabtei Tegernjee* in Oberbayer. Arc. für vaterl. Geſch. 50, S. 68 fi.) 
in manden Punften ergänzt. Darnach war Keck artium et s. Theologiae magister 
decretorumque Doctor, trat am 8. Dezember 1442 ins Kloiter Tegernſee, ber erite 
aus biürgerlihem Stande, ber bort zum Profeh zugelaifen wurde, warb Prior, nahme 
am Basler Konzil tbätigen Anteil, ging als Abgelandter des Herzogs Albreht UI. 
von Bayern an Pabit Felix V. nah Rom, wurde vom Pabit zum peenitentiarius 
minor ernannt und jtarb in Rom am 29. Juni 1450. Seine Schriften, bie a. a. O. 
S. 70 ff. aufgezäblt werben, find theologiihen Inhalts, mehrere auf bas Basler Konzil 
bezüglih. 1574 wurde eine Auswahl feiner sermones unter dem Titel: Sacrorum 
sermonum sylvula in Tegerniee gedrudt; eine kurze vita Kede von Frasmus Bene 
bius, berzoglicher Mat zu Münden, der die vorftehenden Angaben entjtammen, gebt 
bem Buche voraus. Ginen weiteren Württemberger in Tegernjee lernen wir aus ber= 
jelben Arbeit (S. 111) kennen: Ulrich Preyß aus Ehingen a. D., der am 29. Sept. 
1503 Profeß that und am 11. Febr. 1547 ſtarb. Yon ibm meldet das mortilogium 
bes Kloftere: Hie arte primo fuit pellifex, sed studio medieinae ita profeeit, 
quod nedum multis annis apothecae et fratrum curam quam solertiesime egerit 
imo etiam experientia multas probatos excelluit medicos. 


„Die Kirhenpatrozinien inibrer Bedeutung für Altbayernsälteitcs 
Kirhenwejen“ nachzuweiſen unternimmt in berjelben Zeitſchriſt (S. 339 ff.) M. Faſt⸗ 
finger. Es iſt recht Ichrreich, feine Aufitelungen und Reſultate mit den Unterfuhungen 
Bofferts über die Kirchenbeiligen in Württemberg zu vergleihen. Hier interejfieren 
uns näher nur zwei Stellen: 1. ©. 403, wo unter Hinweis aub auf Schwäbiſch-Hall 
mit feiner Michaelsfirhe darauf aufmerkſam gemacht wird, daß auch ſonſt der beilige 
Michael an Salzftätten gefunden wird. F. vermutet, „daß diefe dem heiligen Michael 
unterfiellten Salzfirhen aus ber römijchen Zeit ſtammen.“ 2, die Pfaffing, Päffingen, 
deren 2 auch in Württemberg ſich finden (Pfeifingen OA. Balingen, Pfäffingen ON. 
Herrenberg) werden auf Einfluß irifher Möndhsmijjionäre zurüdgeführt (S. 425). 


Befig des Kloſters Mönchsroth (bayer. AG. Tinfelsbühl) im heutigen Württems 
berg im Jahr 1479 lernen wir aus einer Urfunde des Pabſtes Eirtus IV. durch 
I. Schlecht (Bäbitlihe Urkunden für die Diöceje Augsburg von 1471 bis 1488 in 
Zeitſchrift des hiſtoriſchen Vereins für Schwaben und Neuburg 24, 1897, ©. 72) 
lennen. 


Am Freiburger Diöceſanarchiv (26, 1898, 1 if.) wird die Publikation ber „Re- 
gistra subeidii charitativi im Bistum Konſtanz am Ende des 15. und 
zu Anfang des 16. Jahrhunderts“ fortgeſetzt und zunächſt die 1. Hälfte eines Per: 
zeihniffes von 1508 mitgeteilt, Leider it durch den Mangel jeglihen Negüters (das 
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die Bemerfungen am Schluß ber einzelnen Kapitel nicht zu erjegen vermögen) bie 
Benützung ber wichtigen Quellenſchrift fehr erſchwert. 


Unter ber Überſchrift: „Ein fürftlicher Brautſchatz“ macht H. Schul; (in „Schlefiens 
Vorzeit in Bild und Schrift Bd. 7, 1897, ©. 185 ff.) Mitteilungen über die Aus— 
ftattung ber württembergifhen Brinzeffin Eva Chriftinn (1590—1657), ber Tochter 
Herzog Friebrihs J. die 1610 mit Markgraf Johann Georg von Brandenburg: Fügern: 
dorf vermählt wurde, und bringt zum Abdrud ein Inventar der Kleinodien und Ber: 
zeichniffe bes Silbergeſchirrs und der Kleider, die die Prinzeffin zu dero f. G. hoch- 
zeit naher Jägerndorf mitgenommen, ferner ein Berzeihnis der Hochzeitsgeſchenke 
und enblih em Verzeichnusz, wasz wir Johann George marggraf zu Branden- 
burg anno 1620 an goldt und silbergeschirr im gewölb hinterlassen. 


Über Antonia von Württemberg, die Schweiter Herzog Eberbarbs III, be— 
rihtet M. Kayferling, Fine Prinzeſſin als Hebraiftin in der Allgemeinen Zeitung des 
Judentums 1897 Juni 27 (Jahrg. 61 Nr. 26) nah Jewish Quarterly Review, 
April 1897. 


Zohann Balentin Andreäd Leben und Schriften behandelt (laut Beiprehung in 
der Deutſchen Zeitſchrift f. Geichichtswiffenfhaft, Monatsblätter 7/8, S. 239. Das 
Buch ſelbſt war mir nicht zugänglich) F. Kati, Die Entftehung und ber wahre End» 
zwed ber Freimaurerei (Berlin 1697). „Sclagenb widerlegt bier Katſch die Behaup—⸗ 
tung, daß Andrei ber Verfaſſer ber Fama [Fraternitatis], der Confessio u. f. w., ber 
„wißige Erfinder” bes ganzen Rojenfreuzertums geweſen fei.“ 


Aus Chriſtoph Scheurls Briefbud teilt G. Bauch (in „Neue Mitteis 
lungen aus dem Gebiet biltoriich-antiqguariicher Forihungen, im Namen vet — — 
Thüringiſch-Sächſiſchen Bereins — — bg. von Prof. Dr. ©. Hergberg, Bd. 19, 1898, 
S. 400 ff.) eine Reihe von Regeften ungebrudter Briefe mit. Am 20. April 1505 
ſchreibt Scheurl an den Wittenberger Probit Job. Mogenhofer (S. 408 f.): Unter ben 
Auriften zu Mainz feien Johann Kuhorn aus Stuttgart!) und Johann Riedeſel bei 
weiten bie gelehrteften. Wenn ber Fürft [riebrich der Weije] fie nah Wittenberg zu 
ihiden beabjichtigte, würben beibe bie Univerfität berühmt machen. Am gleihen Tag 
{S. 409) jchreibt er an Kuborn und Niedefel, jpricht feine Freude darüber aus, daß 
ihnen eine Stelle in Wittenberg angeboten fei und erwähnt, er jchreibe an Mogenhofer, 
daß fie in Bologna alle Deutſchen überragt hätten. In der Anm. 1 auf ©. 409 no: 
tiert Bauch jodann über Kuborn (aus Friedländer Acta nationis Germanicae uni- 
versitatis Bononiensis) zum Jahr 1495 in Bologna: dns. Joannes Forderer Ale- 
mannus in ber Familie des Grafen Joannes de Kunowitz. 1509 bes Joannes 
Forderer alias Kuohorn utriusque iuris doctor. In bemielben Jabr war 8. Syn: 
dikus ber beutihen Nation in B. Miebefel ſtammte aus Trier. 


Finen Brief von Leonhard Käfer an Michael Stiefel vom 9. Mär; 1527 ver: 
Öffentliht Walter in der Zeitichrift für Kirchengefchichte 18, 3. 

1) Vrgl. den Stuttgarter Bogt Burkhard Kühhorn, F 1531, Württ. Kirchengeſch. 
©. 323; Jafob Küborn um 1500 Hartmann, Stuttzarter Ghronif ©. 35, 36. 
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Über bie fpätgotifhe Statue des Apoſtels Petrus an ber Kirde in Ober— 
türfheim (DA. Beſchr. Cannſtatt ©. 586) ſchreibt P. Weber in der Monatsjgrift für 
Gottesbienft und kirchliche Kunit, 1897, Nr. 8, ohne eine endgültige Erflärung für ben 
Baumaft in ber Linfen bes Heiligen zu finden. Von religions: und kulturgeſchichtlichem 
Antereffe it das Bildwerk, weil feine Ausflattung möglicherweife auf örtlicher Legende 
kerubt. 


Eine Zufammenitellung der Ergebniffe neuerer Forſchung über den biftoriihen 
Fauft giebt G. Witkoweky in der deutſchen Zeitichrift für Geſchichtswiſſenſchaft N. F. 1, 
298 ff. Daß Fauft aus Knittlingen ſtammt, ift feitzubalten, dagegen ift ber Aufenthalt 
bei Abt Entenfuß in Maulbronn nicht genügend bezeugt und mit ben biftoriihen That 
ſachen unvereinbar. Fauſts Tod ift ins Jahr 1539 zu ſetzen, er erfolgte nad glaub: 
bafter Nachricht der Zimmeriſchen Chronik in der Herrihaft Staufen im Breisgau. 
Bemerkenswert if, daß nad den zeitgenöffiichen Quellen der Vorname Faufts nicht Jo— 
bann, fonbern Georg war; es it wenigftens Außerft unwahrſcheinlich, daß zwei Zauberer 
besjelben Namens zu gleicher Zeit fich gleicher Berühmtheit erfreut haben. Tie jpäteren 
Perichteritatter, mit Faufts wirflidem Bornamen unbefannt, wählten eben den damals 
gebräuchlichſten Namen Johannes, um den Schein biftorifcher Treue zu wahren. Der 
Ramilienname Faufts ift in Deutſchland feit alter Zeit weitverbreitet, body ericheint es 
nidt unmöglich, daß ber Zauberer an Stelle feines angeftammten Namens bas glück— 
bedeutende lateiniihe Faustus gewählt babe. 


Auf Grund des mit Sorgfalt geführten Nachweties, daf die Approbation des 
malleus malehcaruım durch die Umiverfität, bezw. die theologiihe Fakultät Köln vom 
1487 eine Fälſchung ei, gegen die noch im 15. Jahrhundert von Köln felbit aus pro- 
teitiert wurde, fommt X. Hanſen (Weitdeutiche Zeitjchrift f. Geſch. und Kunit, Jahrg. 
XV, 8. 2, ©. 119fi.: Der malleus maleficarum, jeine Drudausgaben und bie 
aerälichte Kölner Approbation vom Jahr 1487) zu dem Reiultat, daß nicht Köln für 
die Abfaflung des Buches verantwortlich zu machen jei, ſondern vielmebr Oberdeutſch— 
land und ipeziel der Oberrhein. „Am Oberrhein waren beide Berfafler des Merfes 
gebürtig, und ber an jeiner Ausarbeitung vornehmlich beteiligte Heinrich Inſtitoris war- 
fait zeitlebens in Oberdeutichland tbätig; aus dem obern Teutichland und vom Ober: 
rhein, beionders aus der Diöceſe Konitanz [u. a. aus Ravensburg] ſtammt der weitaus- 
größte Teil der jelbitindigen Erfahrungen auf dem Gebiete des Herenweiens, die im 
malleus niedergelegt find; in Straßburg und andern oberdeutichen Städten wurde 
das Buch zuerit gedrudt, und nabm von bier aus feinen verbängnisvollen Yauf in bie 
Belt.” — Über den in der Neibe der Unterzeichner ber angeblichen Approbation 
genannten Kölner Ibeologen Ulrich Kridwid aus Ehlingen giebt H. (S. 148 Anın. 76) 
genauere Daten. Daß auch er mit der Berwendung feines Namens in ber Fälſchung 
und der ihm bamit zugewieſenen (Haubensitellung nicht einveritanden war, ergiebt 
ſich aus der Frzäblung auf S. 164. 


Zu Früherent. 


Vierteljahbrshefte 1896 ©. 383 Mitte lies: Breyer ftatt 
Creyer. St. 


Vierteljahrshefte 1896 ©. 416 ift unter die für die würt— 
tembergifhe Orts: und Familiengefhichte in Betracht fommenden Pabft: 
urfunden des 13. Jahrhunderts aus den vatikaniſchen Regiftern auch eine 
Urkunde von 1238 Auguft 29 aufgenommen, in der fih Pabſt Nikolaus IV. 
bei 8. Rudolf für den gefangen geſetzten Juden magister Mehir de 
Ruthenburch verwendet. Die Bermutung Wienerd (Regeften zur Geld. 
d. Juden in Deutfchland während des Mittelalters S. XD), daß biefer 
zu feiner Zeit angefehenfte jüdiſche Gelehrte von einer Wirkſamkeit in 
Rottenburg a. N. benannt worden fei, ift nach andern Unterfuchungen bin: 
fälig. Es ift vielmehr unzweifelhaft Rothenburg o. T. gemeint (Gräß, 
Geh. d. Juden 7, 182 Anm. 4; Bad, Rabbi Meir ben Barud) aus 
Rothenburg S. 36 Anm. 1). Die Stelle der Annales Colmarenses 
ad 1287: Rex cepit de Rotwilre iudeum wird wohl fo zu erklären 
fein, daß dem König der gefangene Rabbi bei feinem Aufenthalt in 
Rottweil Ende 1286 übergeben wurde (f. Wiener a. a. D. ©. XIV; 
Böhmer: Redlih Nr. 2057b und c), wobei der Ausbrud de Rotwilre 
gleihwohl auf einer durch den Gleihflang veranlaßten VBerwechfelung von 
Rottweil und Rothenburg beruht: nach der Meinung des Chroniften ftammt 
der Gefangene von Rottweil. Neuerdings ift die Urkunde auch von Redlich 
in die Neubearbeitung der Regesta imperii VI. aufgenommen und bort 
näher beſprochen worden (Böhmer-Redlich Nr. 2185). G. M. 


Zu Konrad Mods Briefwedhjel (Vierteljabrshefte 
1898, 50 f.): 

Durch die Veröffentlihung der Korreſpondenz Mods ift manchem 
Leſer diefer Blätter ein Gefallen geichehen. Neben ihrer jahlihen Be: 
deutung iſt fie auch ſprachlich nicht ohne Wert. Vor allem zeigen bie 
Briefe der Frau Mod, der die Schriftipracdhformen offenbar minder geläufig 
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waren als ihrem Manne, mande Suevismen, teils direkt!) teils indirekt. *) 
Es wird fi des Intereſſes der Briefe wegen vieleicht verlohnen, ein 
paar Erklärungen bes Herrn Herausgebers zu berichtigen. 

©. 52, 3. 3 v. u. gettling ift Verwandter überhaupt. 

©. 53, 3. 2 buben ift nicht = verbuoben, verthun, ſchon bes: 
wegen nicht, weil der Brief für alles uo fonft & feßt, aber auch weil der 
Ausdrud überhaupt nicht vorfommt. Vielmehr einfah — alt buwen 
= bauen, wohnen; w im Inlaut wird, foweit es bleibt, zu b (farbe, 
gelb, ewig ſchwäb. ebig). Rottweil hat noch jet beube — bauen. 

©. 55, 3. 27 ber mumel ift allerdings etwa — Gemurmel; aber 
etymologiſch davon verſchieden; ſ. Deutſches Wörterbuch VI, 2661; es 
gehört zu mummen, mummeln mit dem Begriff des Verftedens, der 
Heimlichkeit. 

©. 62, 3. 22 die uszig nit ſowohl — Ausrede, ald — Auf: 
Ihub, Hinausziehen, Plur. von uszug. 

©.62, 3. 8 v. u. baitten ift nicht — beten, fondern mhd. beiten 
„warten“. 

S. 74, 3. 14 samenköffer ift nidt = Samenkäufer, fondern (mie 
dad häufigere samenkauf) — folde, welche samen, d. h. zufammen, 
mbd. ze samene, faufen, d. 5. Groffiften oder im fpeziellen Zuſammen— 
bang der Stelle Droguiften, mit ihren niedrigen Engrospreifen, im Unter: 
ſchied von den zuvor genannten „appenteckern“, die im Fordern „ge- 
schwind“ find, Ebenfo fann gäden weder formell no dem Sinne nad 
— Gärten fein, offizineller Rhabarber ift doch feine bei uns gebaute 
Pflanze, jondern Plur. von gaden — Raum, Gewölbe o. drgl. 

©. 84, 3. 8 v. u. brisremen werden doch eher wie fonft Neftel 
zum Schnüren des Mieders, Wamjes o. drgl. fein, 

Anderes weiß ich auch nicht zu erflären.?) 

Tübingen. 9. Fiſcher. 


!) So: inser = under, heutige Rottweiler Mundart iso; buben ſ. o. im Tert; 
umendum ; nacha; dennat = dennoch; dür = thue; ufferkomen; donstag; kalten 
= gehalten; ker = Keller (in älteren Aufzeichnungen öfters). 

?) Tie fhon von Kaufimann, Geichichte der ſchwäbiſchen Mundart S. 71. 100 
erwähnten „indireften Schreibungen“ air für or, ain aim für non uom vermebren 
ih aus ben Briefen um ein paar: faircht = forcht, mairn — morn morgen, 
besairg = bejerge, dain = tuon. An der Mundart fielen ſchon damals uo vor 
Nafal und o vor r mit dem alten Tipbtbeng ai in ber Ausſprache 0a zuiammen. 

) Herr Prof. D. Neitle in Ulm bemerkt zu ©. 62 und 63, 3. 10: an 
letterem Ort ſei wohl die Zahl balb mit Ziffern halb mit Worten geſchrieben, alio 
S. 62 dri zechen einfah — 13, wie e8 &.63 3.2 v. u. auch einfach 13 Kronen beike. 


Württembergifhe Gefdigtslitteratur vom Jahr 1897 
(mit Nachträgen zu der von 1896). 
Zufammengeftellt von Tb. Schön. 

1. Allgemeine Landesgeſchichte. 


Allgemeines Gefchichte von Württemberg, herausgegeben vom Galwer Verlags: 
verein. 5. Aufl. (durchgejeben von %. Hartmann), Calw und Stuttgart, Ver: 


lagsverein. 
Altertümer. ©. Sirt, Jundberichte aus Schwaben, IV. Jahrgang, 1896. Stutt— 
gart, E. Schweizerbartibe Buchhandlung. — Zuwachs des K. Yapidariums, 


Staats-Anz. f. W. S. 1269. — B. Bauer, Vorgeſchichtliche Eiſenſchmelzſtätten auf 
ber Alb. Blätter des Schwäb. Albvereins, 9, S. 111—112. — D., Vorgeſchicht⸗ 
lihe Eifenichmelzftätten auf der Alb. Schw. Kronif S. 102. — P., VBorgeihicht: 
liche Eiienfchmelze auf der Alb. Schw. Kronif S. 417. — Die griehiihen Schalen 
von Klein:Asbergle. Staats-Anz. 1. W. ©. 1315. — ©. Wesel, Altertümliche 
Erdarbeiten im Winkel zwiſchen Donau und Aller. W. Vjsh. 6, S. 385 —452. 
— F. Hettner, Bericht über die vom Deutſchen Reihe unternommene Erforihung 
bes obergermaniicherbätiihen Limes. Trier, Fr. Link, — E. Hr, Auch eine 
Limesfrage. Schw. Kronif S. 683, — Zur Reihslimesiorfhung. Deutiches 
Voltsblatt 1896, Nr. 2, zweites DO, ©. 2. — Steimle, Vom Limes. Schw. 
Kronik S. 2450. — G. 5, Der römiihe Limes in deutichen Flurnamen und 
Bolksfagen. Schw. Kronif S. 1169. — ©. ©, Die Tätigkeit der Reichslimes— 
kommiſſion im Jahre 1896. Schw. Kronif ©. 336. — F. H., Aus dem römiſchen 
Kaftell Köngen. Schw. Kronif S. 417. — €. Nägele, Zu den Nömerfaitellen, 
Blätter d. Schwäb. Albvereins 9, ©. 52. — E. Gaus, Aus dem Donaugebiet. 
Blätter d. Schwäb. Albvereins 9, S. 83-87. — Römiſches von Waldmöffingen, 
Unterbaltungsblatt d. Schwarzw. Boten, 1896, &. 456. — T., Römiſche Funde 
auf dem Ginfiedel, Schwäb. Kronik S. 477. — d., Römiihe Runde im Ober: 
amt Bradenbeim. Schwäb. Kronif ©, 1209. — D., Römiſches Grabdenfmal in 
Pangenau. Schw. Kronik S. 973. — G. S., Römiſcher Denkſtein für Kailer 
Garacalla.. Schw. Kronif S. 1585, 159. — €. K., Neue römische Funde von 
Gannftatt. Schw, Kronit S. 1063. — ©. Hölder, Tie Formen der römijchen 
Thongefähe diesfeits und jenfeits bes Rheins, berausgegeben vom Altertumsverein 
Rottweil, Stuttgart, W. Koblbammer. — K., Römiihe Münzen aus der Mar: 
fung von Badnang. Staats-Anz. f. W. ©. 221. — E. Weibenmajer, Münzs 
fund. Reutlinger Geichichtsblätter 8, S, 15. — ©. Zirt, Münzfund von Fridingen, 
ON. Neresbeim. Staats-Anz. f. W. ©. 2191. — K. Miller, Zur Geihichte der 


434 Württembergifche 


Tabula Peutingeriana. Feſtſchrift zum 1100jäbr. Nubilium des deutſchen 
campo santo in Rom. freiburg, Herder. — E. Weibenmajer, Ein alter Siegel: 
ring. Reutlinger Gejchichtsblätter 8, ©. 15. — E. Weibenmajer, Ein alter Ring. 
Reutlinger Gefhichtsblätter 8, ©. 80. 

Geihihte des württembergifhen Fürſten hauſes. Tb. Schön, Schlet 
Wirtemberg. Blätter d. Schwäb. Albvereins 9, ©. 273—288, — €. Nigel, 
Zu den Bildern von Schloß Wirtemberg. Blätter d. Schwäb. Albvereins 9, 
S. 343—344. — M. Bad, Alte Abbildungen des Stammſchloſſes Wirtembera. 
Blätter d. Schwäb. Albvereins 9, S. 403—404. — Brinzinger, Tie Küritengruft 
in Ludwigsburg. Deutiches Volfeblatt Nr. 101, zweites Blatt, S. 2. — 
P. Haaga, Das Gebetbuh Herzog Eberhards im Bart. Schwabenland ©. 3—4. 
— 6. Nügele, Herzog Ulrih und die Nebelhöhle. Blätter d. Schwäb. Albvereins 
S. 172—173. — Emit, Herzog Chriftof als Diplomat. Schwäb. Kronif ©. 2681. 
— Beichreibung der Kindstaufe des Sohnes des Herzogs von Württemberg, 
Auguſt genannt, ſamt ben Herrlichfeiten, jo bazumalen gebalten worden ſind anno 
15%. Schwarzmälber Bote 1896, Unterhaltungsblatt ©. 71—72, 75-76. — 
4. v. W., Vom berzoglih württemb, Hofe in Karlarube in Schleſien, Schmwäh. 
Kronik ©. 785. — O. Schanzenbach, Königin Mathilde von Württemberg und 
bie Yubwigsburger. Ludwigsburg, Aigner. — E. Schneider, Ein Brief J. F. Eottas 
über König Wilhelm I. von Württemberg. Bei. Beil, d. Staats-Anz. S. %. — 
— n., Friedrich Liſt und König Wilhelm I. von Württemberg. Schwäb. Kronif 
S. 1221. — a., Württembergifches aus bem Tagebuch des Marſchalls von Gaitellane 
(König Wilhelm L, Prinz Raul, Großfüritin Helene.) Staats:An;. f. W. S. 1015. 
8. G., Marie, Prinzeffin von Orleans, Herzogin von Württemberg. Deutices 
Volfsblatt Nr. 84, 85, 86, 87, 88, je Seite 2 — 2. Magirus, Herzog Wil: 
beim von Württemberg, K. u. K. Feldzeugmeiſter. Gin Lebensbild. Stuttgart, 
W. Kohlhammer. — R. Roſtock, Furdtlos und treu. Stuttgart, H. Linke: 
mann. — R. Krauß, Herzog Wilhelm Nikolaus von Württemberg. Biogra— 
pbiihe Jahrbücher und deutſcher Nekrolog, ©. 98. — Herzog Wilbelm von 
Württemberg. Neues Tagblatt Nr. 259, ©. 1; bie Herzogin von Ted und Nape: 
leon III. Schwäb. Kronif, S. 2047. — Herzogin Floreſtine von Urach. Schmät. 
Kronif S. 829. — Herzogin Kloreftine von Urach. Deutiches Bolfsblatt Nr. 9, 
erites Blatt, ©. 1. 

Wappenfunde v. Alberli, Württemb. Adels: und Wappenbud, Heft 7. — 
M. Bach, Über bürgerliche Kamilienwappen. Schwabenland S. 136—138. 

Politiſche Geſchichte. X. Eckard, Bolfsparteilihe Preſſe und Religion, eine 
quellenmäßige Daritelung. Stuttgart 1897. — E. Schneider, Der Landtag von 
1797. Württ, Volfsgeitung Nr, 64-66, je S. 2. — E. Müller, Die württem: 
bergiihen Berfafiungsfimpfe im Jahr 1815—1816 nah dem Briefwedhiel zweier 
ehemaligen Karlsſchüler (Scharifenjtein, Lempp). Schwäb. Kronit ©. 406, 457. 
— Gin Bericht L. Ublands über jeine Kammertbätigkeit bei der Verfaſſungsreviſion 
im Nabe 1819. Schwarzwälder Bote, Unterbaltungsblatt 1897, ©. 455—46. 
— Tie Beziehungen des württ. Geſandten Freiherrn v. Epitemberg zu Bismard 
im Jahre 1866. Schwarzw. Bote, Unterbaltungsblatt 1897, S. 376. 

Kriegsgeſchichte. E. K., Zur Geſchichte einer Heeritraße (von Ulm nad Heilbronn). 
Schwäb. Kronif ©. 19. — Buſch, Ehlodwigs Alamannenſchlacht. Mittel-Gladbad. 
— E. Schneider, Der Friedensvertrag Reutlingens mit Württemberg. Reutlinger 
Seicichtsblätter 8, S. 74—76. — Die Einnahme Oberndorfé durch die Herren 
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von Zimmern im Jahre 1496. Schwarzwälder Bote 189%, S. 430-431. — 
O. Leibius, Die Landenbergiſche Fehde und ihre Folgen. Reutlinger Geſchichts— 
blätter 8, ©. 5—9, 28—32, 44-47, 59-61. (Auch jeparat erſchienen. Stutt— 
gart, Selbitverlag.) — €. 5. A., Archivaliſche Beiträge zur Geihichte des Schmal- 
faldiihen Krieges. Bei. Beilage des Staats-Anz. S. 30-32. — 4. Schilling, 
Schwarzwaldgeſchichten aus der Zeit des BOjährigen Kriege. Aus dem Schwarz: 
walb 5, ©. 128-190. — K. v. Kailer, Die Schladt bei Nördlingen im Jahre 
1634. Bei. Beil. des Staats:Anz. S. 129—153. — P. Bed, Ein Flugblatt auf ben 
Frager Frieden vom Jahr 1635. Alemannia 25, ©. 159—162. — Geiger, Tie 
Belagerung von Hohentübingen 1647. Reutlinger Geihichtsblätter 8, S. 48—53. 
— P. v. Stälin, Schwebiihe und Kaijerlide Schenfungen in Bezug auf Zeile 
des heutigen Königreihs Württemberg und an Glieder zu bemielben gehöriger 
Familien während bes 30jährigen Krieges. Württ. Vish. 6, S. 309-384. — 
Fr. Yanffer, Die Franzofeneinfälle und die Weiber von Schorndorf. Schwaben— 
land 8. 8—10, 25—2%6, 42—43, 59— 60, 88— 90, — Württemberger in Griechen: 
land als Kämpfer gegen die Türfen, Neues Tagblatt Nr. 92, drittes Blatt, ©. 1. 
— Türken und Türfinnen in Schwaben. Neues Tagblatt Nr. 109, zweites Blatt; 
Schwaben in der Türkei. Neues Tagblatt Nr. 153, erites Blatt ©. 3, — 
9. Schmitt, Bemerfungen, betreffend die Geihichte bes K. u. K. öſterreich. Inf.» 
Regts. Hoch- und Deutihmeiiter und jeines ehemaligen Werblommandes in 
Mergentheim. Altertumsverein Mergentheim 1896/97, ©. 1—11. — v. Löffler, 
Tas württ, Kapregiment. Beſ. Beilage d. Staats-Anz. ©. 24954. — P. A: 
dinger, Lebenslauf eines mit bem Kapregiment Ausgerüdten (Oberft Franz Aug. 
Treffz). Nedarzeitung 1897, Per, 274 u. 275. — P. Bed, Ein Soldatenlied aus 
dem Türfenfrieg von 1789. Alemannia 25, ©. 162--166. — Griechiſche Ver: 
ihmwörer in Etuttgart. Neues Tagblatt Nr. 86. S. 2—3. — Die Württemberger 
in Mergentbeim im Jahre 1809 (geihrieben von einem Augenzeugen (Hofrat 
v. Kleudgen 1818). Deutſch. Volksblatt 1896, Nr. 156—169. — G. v. Faber du Faur, 
Napoleons Feldzug in Rußland 1812. Leipzig 1897. — U, Breder, Napoleon 
und der Überfall des Lützower Freicorps bei Kiten am 17. Juni 1813. Berlin, 
N. Gärtner. — Ter Untergang der Lützower. Schwarzw. Bote, Unterbaltungs: 
blatt 1897, ©. 106—108, 110-112, 134—185, 188-140. — Ein Bubenjtüd 
Napoleons I. Neues Tagblatt Nr. 21, erites Blatt, S. 2. — N. Pfiſter, Aus 
dem Lager der Verbündeten 1814 und 1815. Stuttgart, Deutiche Verlagsanitalt. 
— v. Wöllwarth, Das Schiehthal bei Gmünd. Blätter des Schwäb. Albvereind 
9, ©. 45—252. — Bor 30 Jahren (Tauberbiihojsheim), Schwarzw. Bote, 
Unterhaltungablatt 1896, S. 371372. — Erinnerungen eines Unteroffiierd des 
7. Württ. Inf.Regts. an die Tage von Villiers und Ghampigny. Ebendaſelbſt 
S. 578-579, 582-584. — 9. v. Gamerer, Tas 8. Württ. 2. Jügerbataillen 
in Frieden und Krieg. 1859—1871. Stuttgart, W. Kohlhammer, — ©. Niet: 
bammer, Geſchichte des Grenadierregiments Königin Olga, Tortgejegt von J. Sey⸗ 
bold. Stuttgart 1897. — O. Roten, Geihichte des Militärerziehungs: und 
Pildungsweiens. Berlin, A. Hofmann u. Comp. — €. Walz, Geſchichte des 
Mititärvereindg Tübingen 1872—1897. Tübingen 1897. — Tie Aubelfeier des 
Yudwigeburger Kriegervereind, Schwäb. Kronik S. 2547. — M. lg u. F. Roth, 
Geihichte des deutſchen Kriegervereins Königin Olga in Stuttgart. Stuttgart 
1897. — 2, Riedt, Mititiriihe Gharafters und Zeitbilder, aus eigener Erfahrung. 
Ravensburg 1897. 
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Kirchengeſchichte. Pb. Strauch, Alemanniſche Predigtbruchſtücke. Zeitichr. f. deutſche 


Philologie, Band 30, 2. — Reiter, Aus der Welt der Heiligen. Diöceſanarchiv 
vd. Schwaben, 15, ©. 88-91. — P. AMlbdinger, Der Streit um das Bistum 
Würzburg in ben Jahren 1254—56. Württ. Bjöh. 6, ©. 453—468. — J. Bed, 
Das Waldbruderhaus Bernitein. Diöceſanarchiv v. Schwaben 15, ©. 191 —19. 
— Funk, Reuchlins Aufenthalt im Klofter Denkendorf. Hilter, Jahrbuch 17, 
©. 559. — N. Holder, Hirſau. Schwabenland ©. 214—217. — P. Albers, 
Hirſau und feine Gründungen. Feſtſchrift zum 1100jähr. Jubiläum des beutichen 
campo santo in Rom. freiburg, Herder — M. Bad, Stift Komburg bei 
Hal. Schwabenland S. 276-279. — W. Kim, Lord, fein Kloſter und jeine 
Umgebung. Lord, Chr, Kraft. — Brinzinger, Beiträge zur Gefchichte einzelner 
Pfarreien. 3. Das Auguftinerflofter in Oberndorfa. N. Tiöcefanarhiv v. Schwaben 
15, ©. 50-56, 113—119. — G. Mebring, Stift Oberftenfeld, Württ. Vjsh. 6, 
©. 241-808. — E. Schneider, Die Lostrennung des Klojters Ochſenhauſen von 
Et. Blafien. Zeitſchr. f. Geichichte des Oberrheins 13, S. 79-83. — Th. Schön, 
Die Kloiterhöfe der Reichsſtadt Reutlingen. Tiöcefanarhiv v. Schwaben 15, 
S. 11—15, 23—28, 39-43, 59—63, 108-112, 137—140, 156—160, 172 —175, 
180—183. — 9. Werner, Aus der Geichichte des früberen Kloiters Rottenmüniter 
DA. Rottweil. Schwarzw. Bote, Unterbaltungsblatt 1897, S. 412—414. — 
Aueh, Die Schuffenrieder Hauschrenif und ihr Verfaſſer. Hiiter. polit. Blätter 117, 
©. 668—675, 830—837. — 9. Hartmann, Ausitattung des Stuttgarter Dominis 
fanerflofterse 1473. Blätter f. württ. Kirchengeichichte, neue Folge, I, S. 137 bie 
142. — Tb. Schön, Vermächtnis eines Anguſtiner-Eremiten an fein Kloſter in 
Eßlingen. Blätter f. württ. Kirchengefchichte, neue folge, L ©. 173-178. — 
K. Lupberger, Beiträge zur Geichichte einzelner Pfarreien. . Pfarrei Berg, Land: 
fapitels und DA. Ravensburg. Diöceſanarchiv v. Schwaben 15, ©. 28-31, 34 
bis 45, 91—93, 132—1837, 170-172, 189-191. — Brenz und feine Kirche, 
bei. Beilage d. Staats: Any. S. 41-50. Ehriftl. Kunſtblatt Nr. 11. — Tb. Schön, 
Zur Geichichte der Pfarreien Württemberge. I. Kirchentellinsfurt, Blätter f. württ. 
Kirchengeichichte, neue Folge, L, S. 82—89, 135—136. — Balz, Geſchichte der 
Kapellen zu Nendingen a D. Deutiches Volksblatt 1896, Nr. 192, S. 2. — 
Hönes, extractns synodalis Wormatiensis de anno 1496, pag. 59, Isesheim 
Minor. Kirchl. Anz. f. Württemberg 6, S. 180-181. — Kimpf, Überfegung 
der Klein-Eiſesbeimer Urkunde. Kirchl. Anz. f. Württemberg 6, ©. 202. — Weber, 
St. Peter zu Obertürfheim, Monatsichr. f. Gottesbienft u. kirchl. Kunit Nr. 2, — 
Tb. Schön, Zur Geichichte der Marienkirche. Reutlinger Geſchichtoblätter 8, ©. 38 
bis 44. — Beiträge zur Geſchichte des Landkapitels Neresbeim: Pfarrei Trugenbofen. 
Diöceſanarchiv v. Schwaben 15, S. 104— 107. — Kolb, Fin eigenbändiger Brief Jeſu. 
— Blätter f. württ. Kirchengeich., neue Folge, L, S. 189 — 1%. — Andler, Tie Refor: 
mation in Giengen a. Br, Blätter f. württ. Kirchengeſch, neue Folge, I, ©. 96—118, 
163—173.— J. Schall, Reformation und Gegenreformation im Gebiet der Fürſt— 
probitei Ellwangen. Blätter f. württ. Kirchengeich, neue Folge, I, &.25—43, 145 bis 
168. — Grbardt, Mitteilungen des eriten evangeliihen Pfarrers der Gemeinde 
Wain, Johann Dürr, an feinen Nachfolger, Blätter f. württ. Kirchengeichichte, 
neue Folge, I, S. 179—189. — Meyer, Wiedertäufer in Schwaben. Zeitſchr. f. 
Kirchengeſchichte 17, S. 248. — G. Boffert, Ter Anabaptismus im Bezirf Kirch: 
beim von 1558— 1600. Blätter für württ. Kirchengeſchichte, neue Folge, I, S. 113 
bis 126. — B,, Tie Familie Greiner in Württemberg (Täufer). Schw. Merkur 
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S. 1381. — B. Ernſt, Der Tod der Keger. Blätter für württ. Kirchengeichichte, 
neue Folge, I, S. O— I. — Günther, Geihichte des evangeliihen Gottesdienites- 
und jeiner Ordnungen in Hobenlohe. Blätter f. württ. Kirchengejchichte, neue 
folge, L, S. 1—24, 49—74. — Günther, Württemberg und die öffentliche Beichte 
auf lutheriſchem Boden während des 16. Jahrh. Monatsſchr. f. Gottesdienit und 
firchl. Kunſt 1897, 8. — Die Einführung der Konfirmation in Württemberg 1722. 
Ulmer Tagblatt 1896, ©. 589. — J. Haller, Geſchichte der Konfirmation in 
Württemberg. Evangel. Kirchenblatt f. Württemberg 58, S. 17—19, 25—28, 
33—35, 70—71, 73—76. — Herrlinger, Das württ. evangel, Kirchengut und bie 
Entitaatlihung in Württemberg. Kirchl. Anz. f. Württemberg 6, ©. 346—349. 
— 6. Schneider, Einiges von Prälaten und Kirhengut. Schwäb. Kronif, ©. 2243. 
— Aus einem tbeologijhen Stammbuch. Bei. Beilage d. StaatssAnz. S. 191 
bis 192. — E. X. Hartmann, Aus den Reutlinger Taufbüchern. Reutlinger Ge— 
ihichteblätter 8, ©. 64. — Juden. Kaulla, Beiträge zur Geſchichte ber Juden: 
emanzipation in Württemberg. Stuttgart 1897, 

Edulwejen E. Schneider, Cine württ. Adelsakademie. Hie gut Württemberg 
allewege I, 1898, ©. 152—167. — 7. Schott, Alte Horber Studenten. Württ. 
Vish. 6, S. 468E—475. — Hummel, Rüdblid auf die erſten 50 Jahre ber Kgl. 
Baugewerfjchule in Stuttgart. Bei. Beilage d. Staats-Anz. S. 53—64, 78—83. 
— Jubiläum der Stuttgarter Realſchule. Deutſches Volksblatt 1896, Nr. 145, 
erites Blatt S. 2. — B. Kaißer, Geſchichte des Volksſchulweſens in Württemberg. 
11. Das Bolfejhulmeien in Neumwiürttemberg. Stuttgart, Joſ. Roth. — Schul— 
lehrer auf ber Alb (in Merklingen jeit 1622 die Schule in den Hänben der Familie 
Baumann, in Hülben durd viele Gejchlechter in der Familie Kullen). Blätter des 
Schwäb. Albvereind 9, ©. 50. 

Kulturgeſchichte. Urech, Reifeberiht aus dem vorigen Jahrhundert. Blätter d. 
Schwäb. Albvereins 9, S. 119—122, 147—150, 237—239. — D. H. eine 
Woche unter Kommuniften (in Jowa, gegründet 1714 von zwei Württembergern). 
Schwäb. Kronif ©. 1569. — H. Yang, Schwaben und Schweben auf ruffiicher 
Erde. Schwabenland ©. 11, 26—28, 44-45. — Lampert, Die letzten Biber 
Schwabens. Schwabenland S. 5-7. — Zum frübern Borfommen des Bären, 
Luchs und Bibers. Blätter d. Schwäb. Albvereins 9, S. 51—52. — Herg, Frena. 
Blätter d. Schwäb. Albvereins 9, S. 219—220, — Engel, Heidnifchegermaniiche 
Nachklänge in Sitten und Sagen unferes Volkes. Blätter d. Schwäb. Albvereins 
9, S. 58-54. — E. Miller, Albfage vom Werzelftein. Blätter d. Schwäb. Alb: 
verein 9, ©. 123—124. — F. U. Tſcherning, Albjagen vom Schönbuch, Reut— 
linger Geihichtsblätter 8, ©. 20-25. — €. Nügele, Eine ſchöne Sage und cin 
Fall ſchmählichen Aberglaubens von der Alb. Blätter d. Schmwäb. Albvereins 9, 
S. 54. — Aberglaube in der alten Zeit. Shwäb, Merkur S. 1114. — W. Unijeld, 
Allerlei Aberglauben (von Blaubeuren). Alemannia 24, S. 126—131. — N. Raulud, 
Württemberger Herenprebigten aus bem. 16 Jahrh. Diöceſanarchiv v. Schwaben 15, 
S. 81-85, 107—108. — Volkstümliche Überlieferungen und abergläubiſche Bräuche 
über die Weihnachtsz.it in Schwaben. Schwabenland ©. 279—282. — Alter 
Volkabrauch (aus Altenftein). Aus dem Schwarzwald 5, ©. 9. — %., Der Licht: 


meßfciertag im Hohenloheſchen. Schwäb. Kronif, ©. 212. — 4. Riede, Der 
Markgröninger Schäferlauf. Schwabenland S. 154-155. — E. Palmer, Tas 


Gannftatter Volksfeſt. Schwabenland S. 195—199. — D. Kim, Schwäbiſche 
Art. Hie gut Württemberg allewege I, 1898, ©. 216—230. — P. Mitzſchke, 
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Rennmwege in Württemberg. Thür. Monateblätter S. 19-21. — €. Nügele, 
Rennfleig, Rennweg, Rennpfad. Blätter d. Schwäb, Albvereins 9, S. 55—56. 
— €, Nügele, Rennwege in Württemberg. Blätter d. Schwäb. Albvereins 9, 
©. 251256. — R. Weitbrecht, Allerlei aus dem Volkemund. Hie gut Württem: 
berg allemege I, 1898, 135—147. — K. Grbe, Der ſchwäbiſche Wortſchatz, neue 
munbartliche Unterfuhung. Feſtſchrift der 10. Hauptverfammlung bes allgemeinen 
beutihen Spradvereins. Stuttgart, Adolf Bonz u. Gie. — K. Erbe, Schwäbiiche 
Bolfswörter. Schwäb. Kronik S, 781. — W. Unield, Schwäbiſche Sprichwörter 
und Redensarten. Alemannia 24, ©. 131—132. — W. Unfeld, Die Pilanzen in 
den ſchwäbiſchen Spridwörtern und Rebensarten. Alemannia 24, S. 114—126. 
— K. Bohnenberger, Über Sprachgrenzen und deren Urſachen, insbeſondere in 
Württemberg. Württ. Bish. 6, S. 161— 191; Th. Schön, Weitere Beiſpiele ber 
im Jahrgang 1896 S. 64 erwähnten ſprachlichen Gigentümlichkeit, Reutlinger 
Geichichtsblätter 8, S. 32. — Miller, Häuferinichriften aus ben Oberämtern 
Balingen und Biberad. Blätter d. Schwäb. Aiboereins, Beil. S. 80-81. — 
Ziegler, Häuferinfhriften in und um Ballendorf, Blätter d. Schwäb. Albvereins 9, 
S. 90. — K. Th. Weiß, Bider- Alphabet aus Tübingen (von 1787). Alemannia 24, 
S. 81—82. 


Kunſtgeſchichte. Paulus, Die Kunfts und Altertumsbenfmale im Königr. Württems 


berg, Liefg. 16—22. Stuttgart, Paul Neff. — B. Pieifier, Barod, Rokoko und 
Louis XVI. aus Schwaben und ber Schweiz. Stuttgart, Karl Ebner. — 
B. Pfeiffer, Kultur und Kunft in Oberihwaben. Stuttgart, Stuttgarter Bud: 
drudereigefellihaft. — Die Kunſtdenkmale der Spätzeit im württembergiichen Ober: 
Ihwaben. Deutiches Bolksblatt Nr. 185—187, erſtes Blatt, je ©. 1, Nr. 236 
bis 241, zweites Blatt, je ©. 2. — Zur Geſchichte des Barod: und Zopfſtils. 
Archiv f. chriſtl. Kunſt S. 109-110. — M. Bad, Zur Geſchichte der Entwidlung 
bes Kunſtgewerbes in Württemberg feit Anfang unferes Jahrhunderts, Gewerbe: 
blatt aus Württba. 5. 139—141, 149—150, 156—157, 165 —166. — P. Bed, 
Kunftbeziebungen zwifhen Schwaben und Vorarlberg. Diöceſanarchiv 15, S. 145 
bis 156. — Mrobft, Neuer Beitrag zu den Beziehungen zwiſchen Oberſchwaben 
und Tirol, Archiv f. chriſtl. Kunſt 4O—41;, Schwäbiſche Kruzifirbilder nebit 
Kruzifirbetrahtungen (Blaubeuren, Freudenſtadt und Wiblingen), ebenda. — 
N. Klemm, Beiträge zur Geſchichte der beutihen Baubütte, Chriftl. Kumitblatt 
&. 70-78, 81—8T. — J. Probſt, Vergleihende Studien über ben Johannes— 
chflus des Hodaltars in Blaubeuren. Archiv f. chriſtl. Kunft S. 99-103. — 
E. Gradmann, Die Wandgemälde zu Burgfelden. Ehriſtl. Kunitblatt S. 101 bie 
108, — E. P., Die Freilegung der Frauenfirhe zu Eßlingen. Schwäb. Kronif 
2139. — Detzel, Ein Gang durch reflaurierte Kirchen. 6. Gornhoſen bei Navens: 


burg. Archiv f. chriſtl. Kunft S. 17—23. — €. H. Bir, Tie Hirfauer Baufchule, 


Studien zur Baugefchichte des XI. und XII. Jahrh. Freiburg, 3. E. B. Mohr. 
— P. Weizſäcker, Die Altertumsjammlung im Bibliotbefiaal des Klofters Hirfau. 
Aus dem Schwarzwald 5, S. M—9. Schwäb. Kronif S. 1185. — M. Bad, 
Studien aus dem Klofter Hirſau. 1. Baugeihichtlihes. Aus dem Schwarzwald 5, 
S. 94 -96. — Mar Bad, Studien aus dem Klofter Hirſau. 2, Tie Gemälde 
in ber Kiche ımd dem Wefeftorium Aus dem Schwarzwald 5, ©. 121—124. 
— M. Bach, Über die ehemaligen Glasgemälde im Kreuzgang bes Kloſters Hirſau. 
Ghriſtl. Kunfiblatt S. 113—121. — M. Bad, Grabdenfmale im Kloſter Hirſau. 
Diöcefanarhiv vo. Schwaben 15, ©. 119—122. — M. Bad, Studien aus dem 
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Klofter Hirſau. 3. Sfulpturen aus den Kreusgängen der Kirche und andern 
Räumen des Klofters. Aus dem Schwarzwald 5, ©. 152—155, 164. — Hirn, 
Die evangeliſche Kirche in Horb. Ehriſtl. Kunftblatt S. 24—27. — w., Accord 
über Frbauung der Stiftsfirhe in Komburg vom Jahre 1706, Archiv f, chriſtl. 
Kunſt S. 25—28. — W. M., Bom Klofter Maulbronn. Schwäb. Kronif S. 1213. — 
Tb. Schön, Die St, Veitsfirhe zu Mühlhauſen a, NR. Mitteilungen bes Alter: 
tumsvereins Gannitatt Nr. 3, S. 1-5. — Stedert, Bon der Reutlinger Marien: 
fire. Reutlinger Geihichtablätter 8, S. 53-56. — Gb. Neitle, Cine Inſchrift 
von der Marienfirhe. Reutlinger Gejchichtsblätter 8, S. 80. — B. Ruck, Die 
Reliquien und Reliquiarien der Klofterfirhe zu Schuſſenried. Archiv f. chriſtl. 
Kunft S. 33--35, 4144, 49-52. — DB. Rueß, Ter Kibliothefjaal des che: 
maligen Norbertinerreihsftifts Schuffenriedb. Bel. Beilage d. Staats-Anz. S. 209 
bis 215. — Mittelalterlibe Altarwerfe in Württemberg (Schwaigern, Beſigheim, 
Öbringen, Grailsheim). Archiv f. chriſtl. Kunit S. 1-5, 9-31. — M. B., 
Altarichrein (von Thalheim a. d. Steinlachj. Schwäb. Kronik S. 2729. — E. P., 
Ein neuentdedter Originalentwurf zum Hauptturm des Ulmer Münſters. Schwäb. 
Kronik S. 611. — 6. P. Das Ulmer Münfter. Schwäb. Kronif ©. 169. — 
Tas Ulmer Müniter, Neues Tagblatt Nr. 29, erites Blatt, ©. 3. — €. Nüb— 
ling, Der Ulmer Münfterbau. Ulmer Schnellpoft 1897, 131, 134-135, 139. — 
E, Schneider, Zur Baugeichichte bes Ulmer Münſters. Schwäb. Kronif S. 611—612. 
— 6. Nübling, Der Ulmer Piarrfirhenbau von 1377 und die Reichsſchulden— 
ablölung von 1385. Ulmer Schnellpoft 1897, 296 —297, 300-301, 302—803, 
310— 8311, 316-317. — M. Bad, Zur VBorgeihichte des Ulmer Münfters. Bei. 
Beilage d. Staats: Anz. S. 179-191. — K. Ältere Baurefte vom Ulmer Müniter. 
Schwäb. Kronik S. 425. — ©. Boffert, Zur Miüniterfrage. Staats-Anz. f. W. 
©. 1257. — X. M., Tie Freilegung des Münsters zu Ulm, Chriſtl. Kunitblatt 
©. 4-11. — Tb. Schön, Die Pfarrfirhe zu St. Michael in Zwiefaltendorf 
DA. Riedlingen. Archiv f. hriftl. Kunſt 90-9. — J. Schlierholz, Hochbauten 
der württ. Donaus, Allgäu: und Hohenzollern-Bahn. Stuttgart 1897. — P. Bed, 
Oberihwäbiiche Kupferiteher (und Zeichner) des 18. Jahrhunderts. Neue Folge. 
Diöceſanarchiv 15, S. 177—180. — Silberne Madonnenfigur mit dem Stempel 
der Stadt Ravensburg. Staats-Anz. f. W. S. 2061. — Glode in Nendingen, 
Deutſches Volfsblatt Nr. 192, zweites BL, S. 2, — Tas Rabinett von Hayn. 
Schwäb, Kronif ©, 739, 

Muſik und Theater. bh, Das K. Koniervatorium für Mufif in Stuttgart. Deutiches 
Bolfsblatt Ne. 94, eriies PL, S. 1. — Vom Stuttgarter Liederkranz. Schwabens 
land ©. 217—220, 228-231, 244—247. — TOjühriges Stiftungsfeſt des Reut: 
linger Liederkranzes. Schwäb. Kronif S. 2428, — Rüdblid auf die 50fährige 
Wirkſamkeit des Vereins für Haffiiche Kirchenmuſik in Stuttgart 18417—1897. 
Stuttgart 1897. — 6. A., Schwäbiihe Kirchenmufifer (Johannes Benz, Georg 
Wilh. Birfler, Konrad, Benediktinermönd von Hirſau, Ottmar Drefler, ob. 
Melchior Dreyer, Martin Gerbert von Hornau, Hermannus Contraetus, Hugo 
von Reutlingen, Adolf Kaim, Keck von Giengen, Michael Keller, Kranz Xaver 
Löhle, Job. Georg und Dominifus Mettenleiter, Johann Baptiit Molitor, Eduard 
Ortlieb, Kranz Xaver Reibing, Jakob und Ambrofius Reimer, Baſilius Schwarz, 
Eduard Steble). Teutiches Volfsblatt Nr. 52, 53, erites BL, je ©. 2, Nr. 54, 
55, zweites BL, je ©. 2. — NAnefdoten von dem fahrenden Mujfifanten Munding 
(aus dem württ. Allgäu). Schwarzw. Bote, Unterbaltungsblatt 1897, S. 214 
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bis 215. — P. Bed, Der ſchwäbiſche Bauer auf ber Bühne. Diöceſanarchiv v. 
Schwaben 15, ©. 83—39, 57-59, 165-170. — 9. Palm, Das Stuttgarter 
Hoftbeater unter König Wilbelm II. Hie gut Württemberg allewege. Ein litterar. 
Jahrb. aus Schwaben I, 1898, ©. 235-258. — Tas 2djährige Dienftjubiläum 
bes rl. Philippine Brand. Schwäb. Kronik ©. 1931. — Th. Schön, Tas 
Komödienhaus und die Komödianten in Ulm Schwäb. Krenif Nr. 265, Abendbl. 
S. 2349. — J. G. Bartbelme, Zur Geſchichte des Ulmer Stabttheaters. Ulmer 
Tagbl. 1896, Nr. 221—229. — Rüdblid auf das Spieljahr am K. Hoftheater 
in Etuttgart 1896—97. 

eraturgeſchichte. F. Grimme, Geſchichte dev Minnejänger. I. Die rheiniſch— 
Ihwäbilchen Minnefänger. Paderborn, 3. Schöningh. — R. Krauß, Schwäbiſche 
Pitteraturgeichichte. I. Band. Leipzig u. Tübingen, 3. C. B. Mohr. — R. Krauß, 
Die Karlsſchule und die deutihe Poeſie. Neues Tagblatt Nr. 51, erites Bl., 
S. 2—3, Nr. 53, zweites Bl. S. 1. — P. Bed, Zur Geihichte der ſchwäbiſchen 
Tialeftdihtung. Tiöcelfanarhiv v. Schwaben 15, ©. 45-48. — N. Holber, 
Pflege der Bolfsfunde und mumbdartliden Dichtung in württ, Franken. Alemannia 
24, ©. 261—265. — U. Holder, Erfter Nachtrag zur Geſchichte der ſchwäbiſchen 
Dialeftbichtung. Alemannia 24, ©. 279-282. — R. Steig, Adims v. Arnim 
ſchwäbiſche Reiſe 1820. Schwäb. Krenif S. 2153—2154, 2183—2184. — Be: 
ziehungen Geibels zum Schwabenlande. Schwäb. Kronif S. 925. — X ©. 
Beßler, Goethe im Schwabenland. Schwabenland ©. 149—152, — O. Schanzen: 
bad, Goethe in Stuttgart (1797). Neues Tagblatt Nr. 188, erftes Bl. ©. 2; 
Nr. 129, erites BI. S. 2; Nr. 195, erites Bl. ©. 1—2; Nr. 197, erjtes BU. ©. 2; 
Nr. 200, zweites BI, S. 1; Nr. 203, erjtes Bl. ©. 2; Nr. 208, erftes Bl. ©. 2. 
— R. Sch., Platen in Württemberg. Schwäb. Kronif ©. 833, 851. — R. Kr., 
Ungedrudte Briefe von Schwaben (Georg Rapp an Wild. Waiblinger; Wilhelm 
Zimmermann an Friedrich Notter; Juſtinus Kerner an Friedrich Notter). Schwäh. 
Kronif S. 1949. 


Recht und Bermwaltung. Wintterlin, Zur Rechtsgeichichte des Grundbefiges im 


Mittelalter. Schwäb. Kronif ©. 261. — Ritterihaft und Steuerpflicht. Schwäb. 
Kronif S. 2609. — Knapp, Tie 4 Dörfer der Reichsjtadt Heilbronn. A. Yeibs 
eigenichaft. B. Gemeindeverfaffung und landesherrlihe Regierung. Heilbronn. — 
Nieber, Der Acherin Prozeß. Sittenbild von der Zeit um 1500, nah Urkunden 
in Jony. Blätter f. württ. Kirchengeſchichte, neue Folge, I, ©. 75—82. — P. Bed, 
DOberländer Spitzbubenchronik. Didcefanardiv v. Schwaben 15, S. 94-96, 124 
bis 128 — P. Bed, Gerichtsverfahren und Berwaltung in den reichsgräflichen 
Herrfchaften Königsegg und Aulendorf. Alemannia 24, S. 238— 252. — Tb. Drüd, 
Über das Aſyl im Barfüherflofter in Reutlingen. Reutlinger Geichichtsblätter 8, 
©. 3. — 9. Günter, Das Münzweien in der Grafſchaft Württemberg. Stutt— 
gart, W. Kohlhammer, — Münzfunde f. unter Altertümer. — Eine herzoglich 
württ. Trauerordnung von 1720, Schwäb. Kronit S. 1899. — E. Flalch), Bor 
80 Jahren. Blätter f. d. Armenmwefen 50, S. 89--91, 93—95, 97—99, 100 bis 
104, 105—107, 112, 115—116, 118—119, 120-122, 125—1%6. — F. Taret, 
Zur kirchlichen Geichichte der Organifation der Privatwohltbätigfeit (Tübinger Privat: 
armenanjtalt 1817). Blätter f. d. Armenweſen 50, 5. 129-131. — €. F., Nach 50 
Jahren, Blätter f. d. Armenweſen 50, ©. 213— 216. — Tie Einführung des Umgelds 
und der Acciſe in Württemberg. Ulmer Tagblatt 1896, Sonntagebeilage ©. 425 
bis 426, 
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Geſundheitspflege. Th Schön, Gefhichte des Mebdizinalweiens ber württemb. 
Städte. J. Tas Mebdizinalwelen ber Reichsſtadt Ulm. Medizin. Korreſpondenz— 
blatt 67, ©. 253—257, 288—291, 295—298, 303--306. — Reyulativ wegen 
Behandlung der Epidemien vom 3. Auguſt 1797. Schwäb. Kronif S. 1633. — 
N. L., Ein danfbarer Kurgaft (in Teinachj) aus alter Zeit. Aus dem Schwarz: 
wald 5, 165-166. 

Wirtſchaftögeſchichte. E. Weihenmajer, Bom Georgenberg. Reutlinger Geſchichts— 
blätter 8, ©. 32. — E. Weihenmajer, Mittelalterliche Gefäßſcherben. Reutlinger 
Seichichtsblätter 8, S. 47. — E. Weihenmajer, Ein Kartenipiel von Jakob Kurk. 
Reutlinger Geihichtsblätter 8, ©. 32, — 6. Schwenf, Zur Erinnerung an das 
5Ojährige Gefchäftsiubiliun der Blaubeurer Gementfabril, Ulın 1897. — 
W. Tröltih, Tie Galwer ZJeugbauscompagnie und ihre Arbeiter. Xena, Guſtav 
Fiſcher. — Die 25jährige ubelfeier und die Geſchichte der Pulverfabrik Rottweil: 
Hamburg. Schwarzw. Bote, Unterbaltungsblatt 1897, S. 483—484. — Pulver— 
fabrif Rottweil 1872—1897. Stuttgart, — Zum 5Ojihrigen Jubiläum ber 
Maſchinenfabrik Eßlingen. Schwäb. Kronif ©. 607-608; Schwarm. Bote, 
Unterbaltungsblatt 1897, ©. 358— 359. — A. Groß, 50 Betriebsjahre der Maſchinen— 
tabrif Eßlingen 1846—1897. Stuttgart 1897. — B., Zur Gefchichte ber Papier: 
fabrifation unter Herzog Chriſtoph. Schwäb. Kronif S. 1821. — Wapierpreife 
in Ravensburg (1582). Tiöcefanardiv v. Schwaben 15, ©. 64. — (F, Nägele, 
Tie Württ. Metallwarenfabrit Geislingen. Albv. ©. 71-72, 128, — 9. Faber, 
Zur Grinnerung an das 5Ojährige Beitehen der Firma Gutbrod u. Gie., Anbaber 
Arthur Faber, Holzwarenfabrif, Stuttgart u. Vietigbeim 1847—1897. Stuttgart 
1897. — M. #, Die Sammlungen im Landesgewerbemujeum in Stuttgart. 
Schwäb. Kronif S. 2205. — Ein jchwäbiicher Kalendermacher vor 109 Jahren 
(30h. Jakob Fetzer). Neues Tagblatt Nr. 154, erites BL, S. 3. — M. Schuſter, 
Bon der Geichichte der Salzgewinnung in Württemberg. Schwarzw. Bote, Unter: 
haltungsblatt 1897, ©. 198-199, 202—203. — Th. Schön, Bon den Fiſchern 
und Schiffern in Gannitatt. Unterbaltungsbeil, z. Cannſt. Ztg. Nr. 20 u. 21, je 
©. 2—4, — Th. Schön, Bom Weinbau und von den Weingärtnern in Gannitatt. 
Unterbaltungsbeil. 3. Cannſt. Ztg. Nr. 36--39, je ©. 2—4. — J. Pfeiffer, Er—⸗ 
lebniffe eines reiienden Handwerksburſchen. Wanderungen durch Deutidland und 
Dänemark vor 35 Jahren. Stuttgart, Robert Luk. 

Bereinsweien. J. Gfichler), Württ. antbropologiiher Berein. Staats-Anz. S. 249. 
— (#, Palmer, Zur Geſchichte des Schwäb. Schillervereins. Schwabenland S. 35 
bis 38, 53—54, 65-67, 81— 54. — Tie Dienſtagsgeſellſchaft im Tübingen 1862 
bis 1897. Tübingen 1897. 


2. Lokalgeſchichte. 


Albed. 9. Schilling. Blätter des Schwäb, Albvereins 9, S. 3U7—314. 
Alpirsbach. D. und W., Alpirsbach. Anus dem Schwarzwald 5, ©. 73—78,. 
Alteniteig. Siehe Kulturgeichichte. 
Aulendorf. Siche Rechtögeichichte. 
Backnang. Siehe Altertiimer, 
Balingen. Siehe Kulturgeſchichte. 
Ballendorf. Siehe Kulturgeſchichte. 
Berg, OA. Navensburg. Siehe Kirchengeſchichte. 
Bürtt. Vierteljahrsh. ſ. Landesgeſch. N. F. VII. 29 
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Bernitein Siehe Kirchengeſchichte. 

Beſigheim. Siehe Kunſtgeſchichte. 

Biberach. B. Ernſt, Das Biberacher Spital. W. Vierteljsh. 6, S. 1-112. — 
Siehe auch Kulturgeſchichte. 

Blaubeuren Siehe Kultur: und Kunſtgeſchichte, Wirtichaftsgeicdhichte. 

Bottwartbal. U. Holder, Tas Bottwartbal und jeine Umgebung. Stuttgart, 
Greiner u. Pfeiffer. — J. Her, Das Bottwarthal. Marbad 1897, 

Bradenbeim. Siehe Altertümer. 

Brenz. Siehe Kirchengeſchichte. — L. Grießhaber, Die altromaniihe Kirche in Brenz. 
Stuttgart 1897. 

Buchau. J., Aus Buchaus Vergangenheit. Schwäb. Kronik S. 477. 

Burgfelden. Siehe Kunſtgeſchichte. 

Calw. Siehe Wirtſchaftsgeſchichte. 

Cannſtatt. Siehe Altertümer und Wirtichaftsgeichichte. 

Crailsheim. Siehe Kunſtgeſchichte. — Feſtſchrift zur Feier des 50jährigen Beſtehens 
ber Harmonie Grailäbeim. Crailsheim 1897. 

Denfendorf. Biche Kirchengeichichte. 

Tornjtetten. % A. Bob, Dornſtetten. Aus dem Schwarzwald 5, S. 50--:52, 
64—66, 90 -91. 

Ebingen. Gedenkblätter für die evangeliſche Gemeinde Ebingen. Heft 1. Ebingen. 
— F. Link, Zum Ebinger Schloßfelſen. Blätter des Schwäb. Albvereins S. 150. 

Einkorn. F. X. Mayer, Zum Ginforn Blätter des Schwäb. Albvereins 9, 
S. 117—120. 

Einſiedel. Siehe Altertüimer. 

Glilabetbenberg. Eiſele, Gliiabetbenberg im mittleren Remstbal. Blätter bes 
Schwäb. Albvereins 9, S. 289. 

GFllwangen. Etwas von der Verwaltung der Stadt (Fllwangen im Jahre 1492. 
Didcefanardhiv von Schwaben 15, ©. 122— 124. — Ziche auch Kirchengeichichte, 
Orte bei Ellwangen: Belit des Kloſters Mönchsroth: Schwaben und Neuburg 
24, ©. 72. 

Eßlingen. 8.9. ©. Pfaff, Tie Neihsitadt Eßlingen und ihr Bürgermeiiter Gg. 
Wagner in den Zeiten des 30jährigen Krieges. Württ, Neujabreblätter, Nene 


Folge, Platt 3. Stuttgart, D. Hundert, — Eßlingen a, N., Mitteilungen des 
Bewerbevereins Eßlingen 1897. — Siebe auch Kirdengeichichte, Runitgeichichte, 


Wirtſchaftogeſchichte. 

Freudenſtadt. Siehe Kunſtgeſchichte. 

Frickingen. Siehe Altertümer. 

Geislingen Siehe Wirtſchaftsgeſchichte. 

Giengen a. d. Brenz. Siehe Kirchengeſchichte. 

Gornhofen. Siehe Kunſtgeſchichte. 

Grunbach. G. Rieder, Grunbach im Remsthal. Eine Ortsbeſchreibung. Schorn— 
dorf 1897. 

Der Hagenſchieß. Dölker, Aus dem Schwarzwald 5, S. 66—69, Kelber, ebenda 
vom Hagenſchieß S. 96—99. 

Hall. X. Gmelin, Hälliſche Geſchichte. Hall, Ferd. Steib (Stöven). — Zur Geſchichte 
bes ‚seuerlöfchweiens in Schwäb. Hall. Hall 1897. 

Heilbronn Siebe Nectsgeibichte. — Offizielle Ausitelungsnadhrichten, Organ der 
Kunſt- und \nduftricausitellung Heilbronn 1897. — Denfihrift zu dem 50jährigen 
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Jubiläum der Freiwilligen Feuerwehr Heilbronn am 19. und 20. Juni 1897. 
Heilbronn 1897. 

Herrenalb. Brief des Abts Heinrich von 1429: Mittel. a. d. Germ. Nat.“Muſeum 
S. 105 fi. 

Herrenzimmern. E. Nägele, Blätter des Schwäb. Albvereins 9, ©. 145—148. 

Hirfau, Siehe Kirhengeichichte und Kunſtgeſchichte. 

Hobenajperg. Madame Sans Gene auf dem Hobenajperg. Neues Tagblatt Nr. 287. 

Hobenbeim. ©. Barth, Schwabenland ©. 231 it. 

Hobenlobe. Liebe Kirhengeihichte und Kulturgeicichte. 

Hoben:Nagold M. Sch, Aus dem Schwarzwald 5, ©. 1-3, 13—17. 

Hohenſchelklingen. E. Schübelin, Blätter des Schwäb. Albvereins 9, S. 385— 388, 

HSobentübingen A. Koch, W. Viertelisb. 6, S. 192 -240. 

Horb. Siehe Kunſtgeſchichte. 

Hülben. Siehe Schulweſen. — Zur Grinnerung an die Einweihung ber Kirche in 
Hülben. Urach 1897. 

Jony. F. % Baumann, Jonyer Geſchichtsquellen des 12. Jahrh. Neues Archiv, 
Bd. 8. — Siebe auch Rechtsgeſchichte. 

Kirchentellinsfurt. Siehe Kirchengeſchichte. 

Kirchheim u. T. Siehe Kirchengeſchichte. 

Knittlingen. Der Streit um Dr, Fauſts Geburtsftätte. Schwarzw. Bote, Unter: 
haltungsblatt 1897, S. 72. — Liebe auch Fauſt. 

Komburg. Siehe Kirchengeſchichte und Kunitgeichichte. 

Köngen. Siehe Altertümer. 

Kornweitbeim P. Pichler, Kornweſtheims 600jährige Zugebörigfeit zu Württem— 
berg. Fellbach 1897. 

Laupheim. A. Schenzinger, Illuſtrierte Beichreibung und Geſchichte Yaupbeims jamt 
Umgebung. Yaupbeim 1897, 

Yauterburg. x. Keller, Blätter des Schwäb. Albvereins 9, S. 233--238,. 

Lichtenſtein. K. Kümmel, Deutſches Wolfsblatt 1896, Nr. 206/7, 211/3, 216/7, 

Lord. Siehe Kirchengeſchichte. 

Ludwigsburg. Siebe Geſchichte des württ. Fürſtenhauſes. — H., Der Schloßpark 
in Ludwigsburg, Die geiſtige Wiege bes zweiten franzöſiſchen Kaiſertums. Schwarzw. 
Bote, Unterhaltungsblatt S. 115—116. 

Mariaberg. Siehe Geſundheitspflege. 

Maulbronn Siehe Kunſtgeſchichte. 

Mergentheim. Siehe Kriegsgeſchichte. — H. Schmitt, Aus Mergentheimer Bürgers: 
meiſter Rechnungen 1623—1635. Altertumsverein Mergentheim 1896/97, S. 11 
bis 35. — H. Schmitt, Die Mergentheimer Sanft Urbanspflege und ihr Ber: 
walter J. K. Baumgartinger. Ebenda S. 35—41. 

Merklingen. Siehe Schulweſen. 

Mühlhauſen a. N. Siehe Kunſtgeſchichte. 

Nagold ſiehe Hohennagold. 

Nebelhöhle ſiehe Fürſtenhaus. 

Nendingen. Siehe Kirchengeſchichte und Kunſtgeſchichte. 


Oberndorf. Siehe Kirchengeſchichte. — Brinzinger, Die Territorialherren von O. 
Schwarzw. Bote, Unterhaltungsblatt ©. 111—112. — Aus der Geſchichte von 
Oberndorf. Schwarzw. Bote 1896, S. 3W—391. 


Oberitenfeld Siehe Kirchengeſchichte. 
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Obertürfbeim Siebe Kirchengefchichte. 

Ochſenhauſen. Giche Ktirchengeichichte. 

Öhringen. Siehe Kunſtgeſchichte. 

Ravensburg. Siehe Runitgeichichte und Wirtichaftsgeichichte. 

Reutlingen. Katrizier und Bürgergeichlehter: Tb. Schön, Reutl. Geſchichtsblätter 
S. 9 ff. — €. Fehleiſen, Gbronifa von Reutlingen, 1. Heft. Reutlingen, G. 
Bofinger. — E. Nägele, Blätter des Schwäb. Albvereins 9, S. 353— 366. — 
Siche auch Kirhengeichichte, Kriegsgeſchichte, Kunſtgeſchichte und Rechtsgeſchichte. 

Rofenftein. F. Keller, Blätter des Schwäb. Albvereins 9, S. 215—219. 

Rotbenberg (Schloß Wirtembern). Siebe Geichichte des württ. Fürſtenhauſes. 

Rottenburg. Zur Frinnerung an bie eier des Töfjührigen Aubiläums des Yieber: 
franzes Mottenburg 1822—1897. Rottenburg 1897. 

Scharfenberg. €. Nägele, Blätter des Schwäb. Albvereins 9, S. 33—34. 

Schelflingen fiche Hobeniheltlingen.} 

Schülzburg ©. Nägele, Blätter des Schwäb, Albvereins 9, S. 97—100, 

Schuſſenried. Siehe Kirchengeſchichte und Kunftgeichichte, 

Schwaigern. Siehe Kunſtgeſchichte. 

Stuttgart. Ein Stuttgarter Schützenfeſt im 16. Jahrhundert (1560), Schwäb. 
Kronik ©. 1071. — Ein Stuttgarter Bürgermeiſter vor 200 Jahren (Joh. Georg 


Gütlher). Neues Tagblatt Nr. 209. — Stuttgarter Kaiſertage vor U Nabren. 
Schwäb. Kronik S. 1899. — Die Stuttgarter Freiwillige Feuerwehr. Schwäb. 
Kronik ©. 293—294. — Jubiläumebericht der höheren Handeloſchule in Stutt— 


gart. Stuttgart 1897. — Eiche auch Kirchengeſchichte, Kriegsgeſchichte, Theater— 
geſchichte, Wirtſchaftsgeſchichte. 

Teinach. Siehe Geſundheitspflege. 

Thalheim an der Steinlach. Siehe Kunſtgeſchichte. 

Trugenhofen. Siehe Kirchengeſchichte. 

Tübingen. Die Freiwillige Feuerwehr Tübingen. Schwäb. Kronik S. 756. — Siehe 
auch Hohentübingen, Bereinsweſen und Berwaltungsgeſchichte. 

Ulm. Der Streit um die Ulmer Landvogtei. Fin Beitrag zur deutſchen Verfaſſungs— 
geihichte. Ulmer Zonntagsblatt 1896, S. 147 fi. — Reichenau und Ulm. Ulmer 
Sonntagsblatt ©. 87 Hi. — E. F. Müller, Empfang des Kaiſers Franz I. und 
jeiner Semablin Maria Thereſia am 18. Oktober 1745 aus den Mitteilungen über 
die Ulmer Scifierzunft im vorigen Jahrhundert. Ulmer Tagblatt, Sonntage: 


beilage 1896, S. 977 ii. — Ulms Kaufhaus im Mittelalter, Ulmer Sountags: 
Blatt 196, ©. 2 fi. — Der Verfehr ber Ulmer Handelägeiellihatten mit Venedig. 
Ulmer Sonntagsblatt 1896, ©. 122 ji. — Die einzelnen Ulmer Handelsberren. 


1. Tie Familie Strölin. Gbenda ©. 82 ij. 2, Tie Kamilie Ehinger. Ebenda 
2.94. 3. Tie Huntbißgeſellſchaft. Ebenda ©. 1021. 4. Tie kamilie Beſſerer. 


Ebenda S. 106 Fi. — Heichreibung des Oberamts Um. (Seid. v Egelhaaf, 
Nübling, Keidel u. a.) 2 Bände Stuttgart, W. Kohlhammer. — Yeidinger, 


Fine bisher unbefannte Sandichrift von Kelir Aabris Desceriptio Theutoniae, 
Sueviae et eivitatis Ulmensis, Neues Archiv für deutihe Geichichtsfunde 23, 
1, 8.248 — P. Bechk, Zeitgenöſſiſcher Bericht eines Ulmers über die Partier 
Bluthochzeit. Diöcclanarbiv von Schwaben 15, S. 129-132, — die legte Ulmer 
Schachtel. Wiener Zeitung vom 4. Mai 1897 Nr, 101. — Braun, Über bie baut 
lie Eutwicklung der Stadt Um Schwäb. Kronif S. 79. — T., Tas Tonan: 
bad bei Um. Schwäb. Kronik S 1791. — M. 3, Tie Reitauration des Nat: 
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bauica zu Um Schwäb. Kronit ©. 1331. — Ter Streit um die Ulmer Sanb: 
vogtei. Ulmer Sonntagsblatt 1897, ©. 3 fi. — Tie Entſtehung des Ulmer Stadt: 
gerichts. Ebenda S.31 ff. — Die Eutſtehung des Grünen Hofs in Ulm. Ebenda 
1897, S. 51 fi. — Zur Geſchichte des Ulmer Weinhofs. Gbenda S. 71 fi. — 
Tie Eage vom Ulmer Dianatempel. Ebenda S. 80 fi. — Zur Geſchichte des 
Ulmer Wengenkloſters. Ebenda S. 103 iſ. — Ulms Übergang an das Reid, 
Fbenda S. 148 ji. — Tie Ulmer Yandvogtei und Württemberg. Ebenda S. 199 f. 
Ulm zur Zeit des Zwiichenreichs, Fin Beitrag zur Berfaffungsgeichichte des Mittel: 
alters. Ebenda S. 207. — E. F. Nichele, Der Kupferbammer in Ulm a. D. Ein 
Reilpiel Ulmer Hewerbs: und Familiengeſchichte. Um 1897. — 6. Wader, Das 
Feuerlöſchweſen der Stadt Um. Ulm 1897, — Ziche auch Gejundbeitspflege 
Kunſtgeſchichte, Theater. 

Untereiiesbeim Liebe Kirchengeicichte. 

Unterfohen X. Palm, Blätter des Schwäb. Albvereins 9, ©. 227—233. 

Vaihingen. 6, Garle, Bilder und Erzählungen aus Baibingen und Umgebung. 
Baibingen a. E. 1897, 

Rollmaringen. Reiter, Diöcelanarciv von Schwaben 15, S. 175. 

Wain. Siehe Kirchengeſchichte. 

Waldenburg E. Gradmann, Blätter des Schwäb. Albvereins 9, S. 169 -172. 

Waldmöſſingen. Siehe Altertümer. 

Wenzelſtein. Siehe Kulturgeſchichte. 

Wiblingen. Siehe Kuuſtgeſchichte. 

Wildberg. Zipperlen, Aus dem Schwarzwald 5, ©. 141—149. 

Wirtemberg, Schloß. Siehe oben Fürſtenhaus. 

Wunneniteim Heingeler, Blätter des Schwäb. Albvereins 9, S. 17—20. 

Zwiefaltendorf, Siehe Kunſtgeſchichte. 


3. Biographiſches und Familiengeſchichtliches. 


Adelmann. Siehe Graf Adelmann v. Adelmännsfelden, Deutſchmeiſter Johann 
Adelmann von Adelmannsfelden, geb. 1454, geſt. 1515. Deutſcher Herold 28, 
S. 117—119. 

Anhauſer. N. Paulus, Jobann Gaudentius Anhaufer, ein württemberger Theolog 
des 16. Jahrhunderts. Diözeſanarchiv v. Schwaben 15, S. 183—184. 

Auberien, Ferdinand, Kommerzienrat, Schwäb. Kronit, S. 1001. — Neues Tag: 
blatt Nr. 112, erftes Blatt, ©. 2. 

Aue Schulte, Die Heimat Hartmanns von Aue. Zeitfchrift f. beutjches Altertum 41, 
262 ff. — Zeller: Werdmüller, Die Heimat Hartmanns von Aue. Züricher Tafchen: 
buch, 1897, S. 133 —144. — N. Socin, Zur Frage nad der Heimat Hartmanne 
v. Aue. Alemannia 25, 133. — B. Gafter, Vergleich des Hartmannſchen Iwein 
mit bem Löwenritter Creſtiens. Greifswalder Dilfertation. 1896, 

Auerbach, Berthold, Auerbachs litterariſcher Nachlaß. Schwarzwälder Bote, Unter: 
haltungsblatt 1897, S. 128, 

Sadnang. A. Klemm, Die Berwandtihaft der Herren von Backnang. Zeitfchr. f. 
Geſch. d. Oberrheins 12, Heft 3. 

Bantlin, Tb. Schön, Tie Familie Bantlin, befonders Georg David Bantlin, Reutlingene 
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Stadtvorſtand in ſchweren Zeiten. Reutlinger Gefdichtsblätter 8, S. 1—5, 17 
bis 20, 32—36, 56-59, 6874, 84%. — Louis Bantlin. Schwäb, Kronif 
1896, 5. 1909. 

Banz, Rektor a. D. Schwäb. Kronif, S. 1537. 

Bareiß, Lubwig. Beobadter 67, Nr. 279, ©. 3. 

Baumann, Eugen. R. Krauf im Biogr. Jabrb, und Deutſcher Nekrolog, S. 98 -94. 

Band, 2, Lehrer in Hemmigfofen. Deutſches Volköblatt Nr. 115, erftes Blatt S. 3. 

Benber, Oberſtudienrat. Schwäb. Kronif ©. 813, 

Benz, Johannes, ſiehe Muſikgeſchichte. 

Berlin. Schleich im Mebizin. Korrefpondenzblatt 67, E. 394— 397. Schwäb. Kronif 
S. 1917. 

Bernritter R. Krauß, Ein altwürttembergifcher Satirifer. Frankfurter Zeitung 41, 
Nr. 327, ©. 2, 

Benpttenmiller, Oberreallehrer a. D. Schwäb, Kronif S. 2729, Neues Tagblatt 
Nr. 306, ©. 2, 

Bezold, Tb. G. Das Gebenfbuch des Georg Friedrich Bezold, Pfarrer zu Wilden: 
tbierbadh. Anzeiger bes Germ, Nationalmufeums 1896, S. 32—43, 

Biedenfeld, v. Jahrbuch des deutſchen Adels 1, S. 205—211. 

Rinder, Eugen. Beobachter 67, Nr. 90, ©. 2. 

Birfler, Wilhelm, fiche Muſikgeſchichte. 

Boehnen, v. Jahrbuch des beutfchen Adels 1, 259 —261. 

Bobnenberger und bie württ. Lanbesvermeflung. Brill, Aus ben Schwarzwald 5, 
S. 46—48, 61—64, 79—82. 

Bollaher (aus Münflingen OA. Yeonberg). Genealogiiches Handbuch bürgerlicher 
Familien 5, ©. 21—29. 

Bonböffer Genealogiiches Handbuch bürgerlicher Familien 5, S. 32-—77. 

Brüdmann, Bruno. Beobachter 67, Nr. 44, ©. 3, 

Bührlen, Sprad: und Schwinmlchrer in Ulm (1788—1857). Ulmer Tagblatt 
1896, Sonntagsbeilage, ©. 471, 522, 501, 603, 643, 685, 729, 769, 855. 
Bullinger, General. Schläfer), Schwäb. Kronik, ©. 2123. — Chriftenbote, 

S. 386 f. 

Bürfle, M., Dialektdichter. U. Holder im Beobachter 1896, Nr. 239. R. Krauf 
im Biogr. Jahrbuch S. 92 f, 

Caliſius. Th Schön, Monatsblatt des Adler 4, Z. 178—180, 189. 

Gellarius. J. B., Ein alter Ulmer scriptor (1465). Diözejanardiv v. Schwaben 
15, ©. 19. 

Ebriftaller, Tb., Lehrer in Kamerun. R. Krauß im Biogr. Jahrbuch S. 99. 

Curfeß, E. R. Krauß im Biogr. Jahrb. S. M—95. 

Dannecker. E. Müller, Dannecker, Hetſch und Schick nach dem Urteil zweier Zeit— 
genoſſen. Neues Tagblatt, Nr. M, erſtes Blatt S. 2. — A. Wintterlin, Drei 
Briefe des Bildhauers Joh. Heinr. Dannecker an feinen ehemaligen Karlsſchul— 
genoſſen General Georg Friedr. Scharffenſtein aus den Jahren 1810—1813. Hie 
gut Württemberg allewege 1, 1898, S. 259-264. 

Teder, Kanzleirat a. D. Schwäb. Kronif S. 433, 

Deufh, Kommerzienrat. Schwäb. Kronif S. 2664. 

Dieterlein, Wendel. Schwäb. Kronif S. 1218. 

Dietrih von Landſee. Taſchenbuch ber freiberrlihen Häuſer 47, S. 169—171. 

Dopffel, Profeffor a. D. Schwäb. Kronit S. 2107. 
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Dreifus. Tafchenbuch der freiberrlihen Häufer 47, S. 183, 

Dreſcher, Wilbelm, Oberregierungsrat a. D. Neues Tagblatt Nr. 276, ©. 2. 

Dreßler, Ottm. und Joh. Meldhior Dreyer, ſiehe Muſikgeſchichte. 

Dürbheim, v. Oberbad. Geſchlechterbuch 1896, S. 258. 

Dürrmenz, vd. Ebenda ©. 259. 

Ebersberg, v. Ebenda ©. 273. 

Ebert, Präfident a. D. Staats-Anz. S. 1843, 

Ebingen, v. Oberbad. Geſchlechterbuch 1896, S. 273. 

Eggenheimer. Ebenda ©. 280, 

Egisheim, vo. Ebenda ©. 282, 

Eglingen, v. Ebenda ©. 283. 

Ehingen, v. (bei Rottenburg). Ebenda S. 285—286. 

Ehinger. Ebenda S. 286-288. 

Emerfingen, v. Ebenda 5. 29. 

Enderle, ob. Bapt., und feine Fresfen im Auguftinerflofter zu Oberndorf a. N, 
Brinzinger, Archiv f, chriſtl. Kunſt S. 81—83,. 

Endinger. Oberbad. Geſchlechterbuch 1896, S. 802. 

Enzberg, v. Ebenda S. 304. 

Ergenzinger, Stadtpfarrer a. D. Schwäb. Kronik ©. 636. 

Erhardt, Oberbergrat. Staats-Anz. S. 1673. — Klüpfel in Schwäb. Kronik 
S. 2048. 

Ertingen, v. Oberbad. Geſchlechterbuch S. 310. 

Efelsberg, v. Ebenda 1896, ©. 320. 

Eſſendorf, v. Ebenda S. 320. 

Falkenſtein, v. Ebenda ©. 328-333, — v. Falkenſtein (ans Sachſen ſtammend). 
Jahrbuch des deutſchen Adels 1, S. 627—630. 

Fauber dv. Randeck. Oberbad. Geſchlechterbuch S. 338-339, 342. 

Kauft (in Kuittlingen, Maulbronn ꝛc.), Zeitſchr. f. Geſchichtswiſſenſchaft 1897 S. 306, 

Fenchel. Grojmutters Erzählungen, Aufzeichnungen von Tante, Oftern 1896. Bayh— 
ingen 1896. 

Fetzer, Johann Jakob Fetzer, fiche Wirtfchaftsgeichichte. 

Feyl (in Rottweil). Oberbad. Geſchlechterbuch S. 350. 

Fink (in Rottweil), Ebenda ©. 355. 

Firſt, v. Ebenda ©. 356-358. 

Fiſcher, Joh. Chriſtian, franzöſiſcher Generallieutenant (F 1 Juli 1762). Th. Schön, 
Stuttg. N. Tagbl. Nr. 125. 

Fiſcher, Joh. Georg. Erinnerungen von feinem Sohn Hermann Fiſcher. Tübingen, 
Laupp. — Nefrolog Schwäb, Kronif, ©. 953. — Scmwabenland S. 49-50. — 
Neues Tagblatt Nr. 103. — Schwarzw. Bote Unterhaltungsblatt S. 491—492. 
— Korrefpondengblatt f. Gelehrten: und Nealichulen 1897, 2. 

Fiſcher, Fmilie, Borftand der A. H. Wernerſchen Anſtalten in Ludwigsburg. Schwäb. 
Kronik ©. 855. 

Flattich, %. G. Scwabenland ©. 56-59. Schwäb. Kronik S. 1127, ©. 1213. 
Kirchl. Anz. f. Württ. S. 192—193. Lehrerbote 27, 4548, 52-55, 61— 64. 

Flieher (in Rottweil). Oberbad. Geihlechterbuh S. 361— 362. 

Flur. Ebenda S. 362. 

Forhner, Xaver, Maler aus Dietenbeim. Bed, Diöcefanarhiv v. Schwaben S. 16. 

Förnzler, Oberitlientenant a. D. Staats-Anz. S. 162. 
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Fraas, Os. E. Fraas. Schwäb. Kronif S. 2493. — Blätter d. Schwäb. Albvereins 

S. 145—146. — Schwäb. Kronit S. 2417. — Neues Tagblatt Mr. 274, 
S.1. 

Frank, Oberföriter. Schwäb. Kronik S. 740. — Guſtav, Schwäb. Kronik S. 901. 

Sreiburger, nachmals v. yreiburg. Oberbad. Geſchlechterbuch S. 391-393. 

Freyberg, v. Ebenda S. 386-387, 390. 

Fritz, Univerfttätsjtallmeilter, Schwäb. Kronik S. 1427. 


Fürſt, Job. G. Bed, Diözeſanarchiv v. Schwaben S. 31-32. 
Fürſt v. Konzenberg. Oberbad. Geſchlechterbuch S. 401. 


Fürſtenberg, Grafen v. Ebenda S. 402—412. 

Gabelſte in. Taſchenbuch der freiherrl. Häuſer 47, S. 272. 

Gaisberg, v. Staats-Anz. S. 1754. 

Gall, v. Oberbad. Geſchlechterbuch S. 420. 

Gallatin. Tb. Schön, Monatsblatt des Adler 4, 125. 

Gamerihwang, dv. Oberbab, Geichlechterbuh S. 423 —424. 

Geiklinger, v. Ebenda ©. 429. 

Geiſt v. Wilded. Ebenda. 

Geldrich (Goeldrich) v. Sigmarshofen. Ebenda S. 430. 

Georgii, Ludw. R. Krauß, Jahrb. S. 100. 

Gerbert, Mart. E. König, Freiburger Rektoratsrede 1896, 

Glis (aus Aidlingen, OA. Böblingen). Oberbad. Geſchlechterbuch S. 447— 448. 

Boll. Ebenda S. 457—458. 

Gomaringen, v. Ebenda S. 459. 

Graf von Grafeneck. Oberbad. Geſchlechterbuch S. 467. 

Graeter v. Stafflangen. Ebenda S. 4864 466. 

Graevenitz, v. Jahrb. d. deutſchen Adels 1, S. 698-701. 

Greifenſtein, v. Oberbad. Geſchlechterbuch S. 470, 

Gremp v. Freudenſtein. Ebenda ©. 471. 

Sriefingenv. Ebenda ©. 476. 

Grimminger, Ad. Schwabenland S. 18—19. — Schwäb. Kronif S. 893, 

Grünewald, Jakob, Prof. R. Krauß im Bioar. Jahrbuch S. 101—102, 

Güldin (aus Oberndorf), Oberbad. Gefchlechterbuh S. 488. 

Gundelfingen, v. Ebenda ©. 490-493. 

Gundert. Siehe unter Wildermutb. 

Gunzert, Guſt. Ad, Hoffammerpräfident a, D. Schwäb. Kronik S. 347. 937. 

Güß. Dberbad, Geſchlechterbuch S. 486. 

Gut v. Sulz Ebenda S. 494 -495. 

Gutbrod. Siehe Wirtſchaftsgeſchichte. 

Hack v. Hoheneck. Oberbab. Geſchlechterbuch S. 505. 

Hack v. Harthauſen. Ebenda S. 505507. 

Hack v. Waldau. Ebenda S. 510. 

Häcker, Guſt. R. Krauß im Biogr. Jahrbuch S. 95— 96. 

Hager, Joh. Ludw. P. Bunz, J. L. Hager. Ein Lebensbild aus den Papieren 
meines Großvaters. Stuttgart. Evang. Geſellſchaft. 

Hahn, Mid. Joh. Elaaſſen, Job. Mic. Hahn, ein ſchwäbiſcher Gotteszeuge. Frank— 


jurt a. M. 1897. 
a serlin (Haber: Haigerlin), Oberbad. Geichlechterbuch 1896, S. 398. 
'ngen, v. Ebenda S. 522 
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Haldbenwang, DO. dv, General der Infanterie. Staate:-Anz. S. 663. — Schwäb. 
Kronik S. 797. — Neues Tagblatt Nr. 90. 

Happv. Happerg. Tb. Schön, Deuticher Herold 27, S. 7—8, 

Harm genanntv. Sulz. Oberbad. Geſchlechterbuch S. 536. 

Harſch. Ebendba S. 537—539. 

Harfher v. Allmendbingen. (benba 

Hafenftein, v. Ebenda S. 543—544. 

Haufer v. Renquishaujen. Gbenda ©. 563 —564. 

Heder, Ad. Major a. D. Staats-Anz. S. 1931. — Schwäb. Kronif ©. 2391. 

Heerbrandt, Guſt. Beobachter 1896, Nr. 209 f. — R. Krauß im Biogr. Jahrbuch 
S. %. 

Hehn. Mitteilungen aus dem Leben des Joh. Kafpar Hchn in Marfgröningen: 
Darmsheim. Stuttgart 1897, 

Henke, Prof. R. Krauß im Biogr. Jahrbuch und deutfcher Nekrolog S. 96—98. 

Henzler, Oberftudienrat. Schwäb. Kronif S. 1761. 

Hermannus contraetus. Siehe Mufif, 

Herrmann, Kammermufifus, Schwäb. Kronit 2. 1500. — Neues Tagblatt 
Nr. 162 ©. 1. 

Hildebrant. Th Schön, Geichichtsblätter der Kamilien vom Stamme Hildebrant 
1896 Nr. 5, 3. 97—101. 

Hiller, Eduard, 9. Holder, Schwabenland, ©. 33—34. 

Hinderer, Oberlebrer in Böblingen. Yebrerbote 27, S. 34—35. 

Hirſau. Konrad von Hirjau, fiche Mufik, 

Höcftetter, Chr. W. Eamerer, Medizin. Korcefpondenzblatt 67, &. 209-210. — 
Schwäb. Kronif S. 970, 986. 

Hofader, Wil. Aus einem Brief von ihm an einen befreundeten Miſſionar in 
Indien. Der Ehriftenbote 67, S. 212—213, 218—219. 

Hoffmann, Th, Arhiteft. Schwäb. Kronik S. 2647. 

Hölderlin. B. Litmann, Hölberlins gefammelte Dichtungen. 2 Bände, Stutt: 
gart, J. G. Gotta, Nachf. — Th. Ziegler, Hölderlin und Nietzſche. Hie gut 
Württemberg allewege S. 23—44. 

Jägerſchmid (aus Singen). Genealogiihes Handbuch bürgerlicher Familien 5, 
S. 135—143. 

Jung, Mich., Pfarrer. P. Bed, Alemannia 24, S. 92—94, 

d’Ixnard, P. Bed, Diözeſanarchiv v. Schwaben 15, S. 191. 

Kaim, A. Siehe Mufif, 

Kauffmann, Ermft Friedr. H. a. Köftlin, Sie gut Württ, S. 173—197. 

Keck v. Giengen. Siehe Muſik. 

Keller, M. Siehe Muſik. 

Kempter, Fr. J. Pfarrer. Deutſches Volksblatt 229. 

Keppler, Eug. Archiv f. chriſtl. Kunſt S. 45 fi., 59 fi. 

Kern, €, Dekan. Kirchl. Anzeiger f. Württ. 6, ©. 164—165, 

Kerner, Juſtinus. Kerners Briefwechfel mit feinen Freunden, herausgegeben von 
jeinem Sohne Theobald Kerner, 2 Bde, Stuttgart und Yeipzig, Deutiche Verlags: 
anitalt. — R. Krauß, Blätter für litterar, Unterhaltung Pr. 49. 

Klemm. Reutlinger Klemm. Genealog. Handbuch bürgerlicher Familien 4, S. 150 
bis 174. 5. Roos, Aus den Papieren einer ſchwäb. Familie. Aufzeichnungen 
der Vorfahren der kamilie Klemm. Ztuttgart u. Durlach. 
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Klemm, Alfred, Dekan. Aus dem Schwarzwald 5, S. 57—58. — Blätter f. würit. 
Kirchengeſchichte, neue Folge I, ©. 144. — Blätter des Schwäb. Albvereind 9, 


127. — Neues Tagblatt Nr. 74. — Schwarzwälder Bote, Unterbaltungsblatt 1897, 
S. 869 f. 

Klemm, Job. Ehriſtoph. Lebensbilder: 1. Magiſter Johann CEhriſtoph Klemm, 
Pfarrer zu Hildrizhauſen und Neuhauſen a. Erms. Klemms-Arilier Nr. 1, S. 9 
bis 18. 

Knoſp, Rudolf, Schwäb. Kronik S. 647. — Beobachter Nr. 73. — Neues Tag: 
blatt Nr. 72. 

Köbel. Th. Kohler und K. Palm, Stammbaum der Familie Köbel. 

Kober, Profeſſor. Staats-Anz. S. 133. — Schwäb. Kronik S. 171, 204. — 
Deutſches Volksblatt Nr. 20. — Theolog. Quartalſchrift 1897. 

Koh, Eduard. Medizin. Korreſpondenzblatt 67, S. 432—434. — Schwäb. Kronik 
S. 2739. 

Koch, Sigmund. Schwäb. Kronik ©, 2123. 

Kolb, Schulmeiſter in Dagersheim. Ghriftenbote S. 394 fſ., 408 f. 

Königsegg, dv, Elsbeth u. Hans, in Wahrheit und Dichtung. Bed, Diöceſanarchiv 
S. 97—104. 

Kopf, Joſ. Bel. Beilage d. Staats-Anz. S. 33—38. — Schwäb. Merkur S. 450. 

Kopp, Karl. Staats-Anz. S. 347. — Schwäb. Kronif ©, 445. 

Kottwik, v., General d. Inf. Staatsanz. S. 866; — Schwäb. Kronit S. 998. — 
Neues Tagbl. Nr. 111. 

Kraft v. Feftenberg, gen. v. Ebing (aus Fhingen). Taſchenbuch der freih. Häuſer 
©. 511—513. 

Kullen fiebe Schulweien. 

Laiblin, Kamiliee Maier, Reutlinger Geſchichteblätter S. 14-15. 

Lenz, Nonatban. Bei. Beilage d. Staats-Anz. S. 275 ff. 

Liſt. Friedrich Liſts Nachlaß. Schwäb. Kronif ©. 913. — Fin Gedicht von Friedrich 
gt. Schwäb. Merkur ©. 1228. 

Löble, F. X. Siebe Mufit, 

Mandelslob, v., Jahrb. d. deutich. Adels 2, S. 525 -526. 

Mauchart. G. Schleich, Burkard David Mauchart. Univerjititsprogramm, Tübingen 
1897. Bantlen im Medizin. Korreipondenzbl. ©. 193 f. 

Maur Th. Schön, T. angebl. Zweig d. alten Tiroler Sefchlechts in der Mauer in 
Rürttemberg. Monatsblatt des Adler 4, ©. 80, 2, 186. 

Melanchthon. E. Neitle, Melandtbon ein Württemberger. Schwäb. Krenif ©. 223, 
241. — J. Schall, Philipp Melandtben und Schwaben, Bel. Beilage d. Staate: 


An. ©. 9-22. — Beziehungen Melandtbons zu Württemberg. Schwäb. Kronif 
2.356. — E. H., Beziehungen Melanctbons zu Tübingen. Staats:Amy. ©. 225. 


— N, Melandtbons Immatrikulation in Tübingen. Staats:-Am. ©. 24. — 
W. 3, Schwäbiihe Berwandte Melandıitbone. Evang. Kirchenblatt f. Württ. 


S. 52 ff. — W. E. Schwäbiſche Familien, welde von Melanchthons Schweſter 
abſtammen. Staats⸗-Anz. S. 189. — O. Sch., Nachkommen Melanchthons. 
Staats-Anz. S. 209. — G. Boſſert, Zum Andenken Melanchthons. Blätter für 


württ. Kirchengeſch. Neue Folge, 1, S. 43-47. — G. Egelhaaf, Philipp Melanch— 
thon. Schwarzw. Bote, Unterbaltungsblatt 1897, S. 178 -180. 

Merkel, Richard. Schwäb. Kronik ©. 553, 

Mettenleiter, J. ©. u D., ſiehe Muſik. 
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Möhler 4. v. Schmid, Der geiftige Gntwidlungsgang Johann Adam Möhlers. 
Hiſtor. Jahrb. ©. 322 ff., 572 fi. 

Molitor, J. B., fiche Muiif. 

Mörike. Zeller, Eine Yugenberinnerung von Ed. Mörike. Bel. Beilage d. Staats: 
Anz. S. 127 5. — R. Krauß, Gin ungedrudter Brief Eduard Mörikes. Hie 
gut Württemberg allewege. ©. 87—92. 

Mosheim. Th. Schön, Der angebliche preußiſch-württ. Zweig der Salzburger Familie 
v. Mosheim. Monatsblatt des Adler 4, ©. 143—145, 186—187, 

Müller, &., Prälat. Schwäb. Kronit S. 513—514, 541. 

Mueltſcher. J. Probft, Über die Sterzinger Skulpturwerke des Meifters Hans 
Muceltiher in Um. Archiv f. chriſtliche Kunſt S. 9—12. 

Nachtigal, R. Schwäb. Kronik S. 813, 893—89. 

Nägele, X ©, Pfarrer. Deutihes Volksblatt Nr. 19. 

Neipperg, Graf Erwin. Schwäb. Kronik S. 434 — Schwarzwälder Bote, Unter: 
baltungsblatt 1897, ©. 256. 

Neuſchler, Oberfinanzrat a D. Schwäb. Kronif S. 921. 

Nörblinger, Oberforitrat. Staats: Anz. ©. 127. 

Normann-Ehrenfels, Grafen v. Jahrb. db. deutich. Adels 2, S. 629—636,. 

Notter, fiehe Litteraturgeichichte. 

Notz, Pfarrer. Deutiches Volfsblatt Nr. 42, ©. 3. 

DO fterdinger, L. Krauß im Biogr. Jahrb. S. 99—100. — 

Oehler, W. F. Evang. Kirchenblatt f. Württ. S. 393— 394. 

Ortlieb, Ed, ſiehe Muſik. 

Oſten, von ber. Jahrb. d. deutſch. Adels 2, S. 718—721. 

Oſtertag, Jul. Schwäb. Kronik S. 375. 

Ott, Traugott, Fabrikant. Ebenda S. 1859. 

Ow. Grabſtein des 1505 geſtorbenen Rudolf Weſelin, Frühmeſſer in Wendlingen, und 
des edel und veſt Jerg von Ow von Zimmern. Schwäb. Kronik S. 2282. Siehe 
auch Aue. 


Paulus, Beate, geb. Hahn, oder was eine Mutter kann. 3. Aufl. Stuttgart, 
Chr. Belier. 

Plieningen, v., Johann. 1484: Schwaben u. Neuburg 24, ©. 927. 

Prudner, D. Neue Mufikzeitung. Stuttgart, Grüninger. — R. Krauß im Biogr. 
Jahrb. ©. 102 f. 

Reibing u. Reiner, ſiehe Muſik. 

Reinhard, Graf. L. Blermerhafjet in d. Beilage z. Allg. Ztg. 1896. 

Renz, Theod. R. Araug im Biogr. Jahrb. S. 102. — Joſenhans im Mebizin. 
Korreipondenzblatt S. 45—47. — Schwäb. Kronif S. 113— 114. 

Römer, Landgerihtsrat a. D. Staats-Anz. ©, 87. 

Roth, Dekan a. D. Schwäb. Kronif ©. 1624. 


Sailer, Sch. P. Bed, Diöcelanarhiv v, Schwaben ©. 1—11. 

Säringer, Prof. Hauff im Mebizin. Korreipondenzblatt S. 337—341. — Schwäb. 
Kronit ©. 69. — Schwarzwälder Bote, Unterhaltungsblatt 1897, ©. 367—368. 

Schäfer, Theod., in Heidenheim. Blätter d. Schwäb. Albvereins 9, S. 145. 

Schaffelizky v. Mudadell. U. v. Dachenhauſen im Monatsblatt des Adler 4, 
©. 67; Th. Schön, ebenda S. 15—24, 186. 

Schärtlin, Sebaftian. Schwarzw. Bote 189%, S. 79-80, 
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Schauffler, Tb, Pfarrer. Schwäb. Kronik S. 1775. 

Schauroth, v. Th. Schön im Monatsblatt des Adler 4, S. 26—27. 

Scherzer. D. Scherer, Fin Künitlerleben. Stuttgart. 

Schiller € M., Tie neue Silhouette Schillers. Schwäb. Kronif ©. 367. — 
E. M., Tas neue Tübinger Scillergemälde. Schwäb. Kronit S. 584-585. — 
E. S., Schiller-Photographie. Schwäb. Kronif ©. 2675. — P. Weisfüder, Tas 
Schmidtſche Schillerbild im Schillerbaufe zu Marbach. Neues Tagblatt Nr. 93, 
S. 3. — Herrlinger, Schiller in Ludwigsburg. Beſ. Beilage d. Staats-Anz. 
S. 115-127. — Schillererinnerung. Schwäb. Kronik ©. 343. — P. Weizſäcker, 
Neues über Schiller. Schwäb. Kronik S. 1615. — Erinnerungen an Schiller. 
Schwarzw. Bote, Unterhaltungsblatt 1897, ©. 151—152. — Sibert, Schiller 
Adelobrief. Bef. Beilage d. Staato-Anz. S. 235238. — K. Weitbreht, Schiller 
in feinen Dramen. Stuttgart, Frommann-Hauff. — W. Fielitz, Briefwechfel zwiichen 
Schiller und Lotte 1788—1805. Ztuttgart, J. ©. Gotta Nachf. — Y. Holthof, 
Marbach und das zufünftige Schillerarchiv. Illuſtrierte Welt, Heft 23. — F. Katt, 
Bemerkenswerte Krititen Schillerjher Tramen aus d. J. 1788. Deutſche Bühnen: 
genoſſenſchaft 26, S. 61—63. 

Scholber, K. Aus dem Schwarzwald 5, S. 144. 

Scholl. & G. A. Scholl, Beiträge zu einem Stammbaum der Familie Scholl. 
Tübingen. 

Schetg v. Scottenitein, Ed. Schwäb. Kronit ©. 720. 

Schott v Schottenftein, Fugen. Schwäb. Kronik S. 241. 254. Staats: Anz. 
S. 186, 207. 

Scöttle, Georg Ludwig, Oberlehrer. Schwäb. Kronit ©. 461. — Lehrerbote 27, 
S. 35. Nachrichten aus den K. Waifenbäufern Stuttgart und Markgröningen. 
18. Heft. 1897. S. 5ff. 

Schöttle Georg Heinrih Schöttle, 1823— 1897. Stuttgart 1897. 

Schwarz Tb. Schön, Abrabam Schwar. Monatsblatt des Adler 4, ©. 238, — 
B. Schwarz, fiebe Muſik. 

Schweigger P. Bel, Maler Schweigger von Th. Sulz. Tidcefanarchiv von 
Schwaben ©. 82, 

Seuffer, Guſt. Gin ſchwäbiſcher Dichter. Ulmer Tagblatt 1896, Sonntagsbeilage 
S. 2145. 

Scyerlen, Reinhold. Schwäb. Kronik S. 2243, Staats-Anz. ©. 1819. Hartter 
in der Monatsichrift f. Gottesdienſt un. Firchliche Kunſt II, 1897, Nr. 9. 

Simolin-Bathory. Taſchenb. d. freih. Häufer 47, &. 965. 

Staufen Tb. Schein, Tie Gebrüder Guth und Kelet aus der Burg Staufen in 
Schwaben. Monatsblatt des Adler, 4, 197. 

Steble, Ed,, fiche Muſik. 

Sternenfels, v. Oberbad. Gefchlechterbuh 1896, S. 386, 

Stifel. Th. Müller, Der Eßlinger Matbematiter Michael Stifel. Eßlingen 1897. 

Stoder. Ejfinger, Jörg Stoder und Hans Multſcher. Schwäb. Kronik ©. 265. 

Stogingen, v. Taſchenb. d, freib. Häuſer 46, S. 985-988. 

Strigel. P. Bed, Die Thätigkeit des Malers Bernbard Strigel in Oberjchwaben. 
Tidcefanardiv v. Schwaben 15, ©. 73—80. 

Stuß (aus Lorenzenzimmern bei Hall), Genealog. Handb. bürgerlicher Kamilien 5, 
3. 335—339, 

Sufo. Keidel, Tominifanermönh Suſo. Schwäb. Kronit S. 1881— 1882, 
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Tafel, Major a. D. Schwäb, Kronik ©. 1748. 

Teuffel, ul, H. Geßler im Medizin. Korrefpondenzblatt S. 261--262. 

Thumb v. Neuburg. Oberbad. Geſchlechterbuch 1896, S. 261. 

Tbuningen, v. Ebenda ©. 262. 

Treffz, Oberſt. Siehe Kriegsgeſchichte. 

Truchſeß v. Bichishauſen. Oberbad. Geſchlechterbuch 1896 S. 245. 

Truchſeß v. Höfingen. Ebenda S. 247. 

Truchſeß v. Ringingen. Ebenda 248—249, 

Truchſeß v. Waldburg (u. vd. Robrdorf), Ebenda S. 249 -250. 

Truchſeß v. Waldeck. Ebenda S. 250. 

Tſcherning, Genealog. Handb. bürgerl. Familien 5, ©. 347—367. 

Tübingen, Pfalzgrafen v. Oberbad. Geſchlechterbuch 1896, S. 254256. 
Tußlingen, v. Ebenda S. 268—269. 

Twiel, v. Ebenda S. 270. 

Uechtritz, Jahrb. d. deutſchen Adels 2, S. 917-918. 

Uhland. Uhlands Tagbuch 1810—1820, aus des Dichters Handſchriftennachlaß, 


—F 


herausgegeben v. Hartmann. Stuttgart, J. G. Gotta Naht, — Uhlands ſchrift— 
licher Nachlaß. Schwäb. Kronik S. 901, 988. — Uhlands Schulzeugnis. Neues 
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Siebeute Sitzung 
der Württembergifhen Kommiffion für Landesgeſchichte, 


Stuttgart, 21. April 1898, 


unter dem Vorſitz Seiner Ercellenz des Herrn Staatsmmifters Dr.v. Sarwey 
und in Anwejenheit des Minifterialreferenten, Mintitertalrat Dr. Habermaas, 
ſowie der ordentlihen Mitglieder der Kommiffion: Dr. v. Schloßberger, 
Dr. v. Stälin, v. Alberti, Dr.v. Heyd, Dr. Wintterlin, Dr. Baulus, 
Dr. v. Hartmann, Freiherrn v. Om, Schad v. Mittelbiberad, 
D. Bojfert, Dr. Adam, D. Schott, Dr. Bujd; des Vertreters des 
SHıltorifchen Vereins für das Miürttembergtiihe Franken, Dr. Weller; der 
außerordentlihen Mitglieder Dr. v. Pfiſter, Dr. Schmid. Entichuldiat 
abwesend: Dr. Bochezer, Dr. Egelhaaf, Dr. v. Rieß. 


Seine Excellenz der Herr Staatsminister eröffnet die Sitzung mit 
Begrüßung der Anweſenden, insbefondere der erjtmals erfchienenen Herren 
Dr. v. Pfifter und Dr. Busch, und gedenft des kürzlich veritorbenen 
Profeſſors Dr. v. Kugler, weldher der Kommiſſion von Anfang an zugehört 
und ihr weſentliche Dienfte geleistet hat. 


I. Rechenſchaftsbericht für 1897/98, 
eritattet von dem geihäftsführenden Mitalied auf Grund der Beratungen des 
Ausſchuſſes vom 21. April d. J. 
Fortgang der Arbeiten: 
1. Die Ardivdirektion berichtet, dah der 29. Bogen des VII. Bandes 
vom Wirtembergiihen Urkundenbuch (bis 1273) fih im 
Drud befinde, Manuffript noch für einige weitere Jahre drudfertig 
vorliege, Dr. Mehring wie feither zur vollen Befriedigung der Archiv: 
verwaltung an dem Werfe mitgearbeitet habe. 
2. Dr. Ernft hofft den eriten Band der Herzog Chriſtophs— 
Korreipondenz im Auguft d. J. drudfertig liefern zu Fönnen. 
3. Von dem durch Profefjoratsfandidat Diehl bearbeiteten Eßlinger 
Urfundenbuch find die eriten Bogen geſetzt. 
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4. Die Württembergiihen Vierteljahrshefte find 1897 in 
einem Band, jedod nur ausnahmsweije, ausgegeben, Heft 1 und 2 
des ‚Jahrgangs 1898 foeben im Drud vollendet worden. 

5. Profeſſor Dr. Steiff ftellt den Anfang des Druds feiner Samm: 
lung hiftorifcher Xieder aus Württemberg für den Herbſt 
d % in Ausficht. 

6. Die weiteren Arbeiten: Heilbronner Urfundenbud und Würt: 
tembergifhe Verwaltungsgeſchichte find im Gang. (Die 
Sammlung württembergiſcher Fürftenbilder betreffend ſ. unten.) 

7. Über die Pflegſchaften teilt der Berichterftatter das Wefentliche 
aus den Berichten der Kreispfleger mit (f. unten). 

Schließlich berichtet derjelbe über die Vertretung der Kommiffion auf 

dem neuelten Hiftorifertag in Nürnberg durd Dr. v. Stälin. 


1. Anträge des Ausſchuſſes zur Beihlußfaffung über die 
Arbeiten und den Etat von 1898/99, ſowie Beſchlußfaſſung 
darüber. 

Kortgeführt follen werden jämtliche bisherige Arbeiten, mit Aus: 
nahme der Sammlung von Fürftenbildern (j. unten). 

Über die Vierteljahrshefte wird der Beſchluß gefaßt: 

„Die Zeitſchrift erfcheint fünftig in Doppelheften, von welchen 
das erite in den Monaten Januar bis März, das zweite in den 
Monaten Juli bis September ausgegeben wird.“ 

Fortgeſetzt follen ferner werden die auch im Jahr 1897 wieder von den 
Kreispflegern und den meilten Bezirfspflegern mit Eifer und Erfolg 
geförderten Arbeiten zur Durhforihung, Ordnung und Regiitrierung der Archive 
und Negijtraturen im Sande. 

In Betreff der dur Rektor Dr. Weizjäder in Calw unternommenen 
Sammlung der württembergijhen Fürſtenbilder liegt ein von Weiz: 
jüder gebilligtes Gefuh des Ausſchuſſes des Württembergifchen Altertums: 
vereins vor: die Kommiſſion möge diefen Gegenitand von ihren Aufgaben ab: 
jegen und dem MWürttembergifhen Altertumsverein überlaſſen. Der Ausihuß 
empfiehlt das Geſuch des leiftungsfähigen Vereins, und die Kommilfion 
beſchließt demgemäß. 

Dr. v. Heyd weiſt auf die Handſchriften und Handzeichnungen des Bau— 
meiſters Heinrich Schidhardt (1558—1634) Hin, welche ſich in der Offent— 
lichen Bibliothek und dem K. Staatsarchiv befinden, und empfiehlt deren 
Veröffentlichung durch die Kommiſſion in einem Bande von 250—30 Bogen 
mit den entſprechenden Abbildungen. Es ſollen die nötigen Kräfte zur Bear— 
beitung geſucht werden. 

III. 

Der neu ernannte ordentliche Profeſſor der Geſchichte an der Landes— 
univerfität Dr. v. Heinemann wird auf Antrag des Ausſchuſſes einftimmig 
zur Berufung als ordentliches Mitglied in die Kommiſſion vorgeſchlagen. 
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Der Inſpektor der Münz: und Medaillenfammlung fowie der Samm: 
lung antifer Steindenkfmale, Brofejlor Dr. Sixt, wird zum außerordentlichen 
Mitglied der Kommiffion gewählt. 


Seine Königlide Majeftät haben am 25. April 1898 allergnädigit 
gerubt, den Profejjor Dr. v. Heinemann an der Univerfität Tübingen zum 
ordentlihen Mitglied der Kommiſſion für Landesgeſchichte zu ernennen. 





Aus den Berichten der Kreispfleger 


über die Arbeiten der Pfleger, welde die im Befis von Gemeinden, Nor: 
porationen und Einzelnen im Lande befindlichen Ardhive und Negiftraturen 
durchforſchen, ordnen und ihren Inhalt verzeichnen. 


I. Bezirk. 
Arhivdireftor Dr. v. Schloßberger. 


1. Für den + Dekan Klemm ift es gelungen, deſſen Amtsnachfolger, 
Herrn Dekan Dr. Köjtlin, als Bezirkspfleger für Badnang zu gewinnen. 

2, Für den Pfleger in Cannftatt Herrn Brofefjor Dr. Dürr, welder 
eine Reihe wertvoller Aufzeichnungen eingefandt hat, muß Erſatz gejucht 
werden. 

3. Kür die öftlihe Hälfte des Oberamts Leonberg ift Herr Fried- 
rich Freiherr v. Gaisberg-Schöckingen als Pfleger eingetreten. 

4. Herr Rektor Stodmayer in Ludwigsburg verzeichnet jebt 
auch die geſchichtlich wichtigeren Urkunden des ftädtifhen Ardhivs daſelbſt, 
eine jehr dankenswerte Arbeit. 

Es ericheint rätlid, in rüdjtändige Bezirke zur Urkundenaufnahme ge: 
eignete Studierende zu fenden, wie dies ſchon früher durch Profeſſor Dr. 
Schäfer im Schwarzwaldfreis geihehen it. (Profeſſor Dr. Bush madt 
eine entjprechende Zulage.) 


U. Bezirk. 
Geh. Arhivrat Dr. v. Stälin. 

An die Stelle des ſehr fleißigen Pflegers in einem Teil der evangelifchen 
Gemeinden des Oberamts Crailsheim, Herrn Pfarrers Kopp in Onolz— 
heim, der ins Oberamt Urach verfeßt wurde, trat Herr Oberprägeptor Seifer: 
held in Grailäheim. 
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Der Pfleger für die evangelifhen Gemeinden der Oberämter Ellwangen 
und Neresheim, Herr Stadtpfarrer Lechler in Bopfingen, hat in Herrn 
Pfarrer Schmid zu Benzenzimmern einen Genofjen gefunden. 

Mejentlih gefördert haben die Arbeit die Herren Nepetent Dr. 
Aldinger in Echönthal, Pfarrer Bihl in Saggitadt, Pfarrer Dr. Gmelin 
zu Großaltdorf, Pfarrer Mayer in Geislingen DA. Hall, Oberprägeptor 
Seiferheld in Crailsheim, Freiherr v. Stetten in Bofen. 

Hinfichtlicd der wenigen Rückſtände im Schwarzwalbdtreis iſt für Wild: 
bera Präzeptor Leibbrand daſelbſt gewonnen. 

Der Kreispfleger würde es dankbar begrüßen, wenn er für einzelne 
Bezirke, nad Scäferihem Vorgang, jüngere Kräfte aus dem Siftorifchen 
Seminar der Uniwverfität verwenden könnte. (Siehe oben.) 


II. Bezirk. 
Arhivrat v. Alberti. 


Der Bfleger für das Oberamt Bradenheim, Herr Pfarrer Dunder 
in Klingenberg, hat eine Reihe von Nadıträgen zu früheren Arbeiten, fowie 
Auszüge aus dem Nepetorium des herrfchaitlihen Archivs zu Maſſenbach vor- 
gelegt und it jegt mit Aufnahme des nicht unbedeutenden, im Befi der Frau 
Dr. Gilmer in Thalheim ON. Heilbronn befindlichen, früher v. Gemmingen: 
ihen Archivs dafelbit beichäftigt. 

Für das Oberamt Weinsberg wurde in Herrn Pfarrer Lauxmann 
zu Neulautern ein neuer Pfleger gewonnen. 

Mit der Verzeihnung des Kirchen: und Schulfonds des Hojpitalardivs 
in Gmünd war nod von Profefior Schäfer der Kandidat der Theologie 
Herr Denkinger beauftragt worden. Derjelbe hat umfangreiche Auszüge 
zur Niederlegung im Staatsarchiv übergeben. 


V. Bezirk. 
Pfarrer D. Boſſert in Nabern EN. Kirchheim. 

Die Herren Bezirksſchulinſpektor Schieber in Macdtolsheim ON. 
Blaubeuren und Pfarrer Gnant in Wejterftetten OA. Ulm werden die 
Früchte der danfenswerten und anhaltenden Hingebung an ihre Aufgabe im 
Yaufe der nächſten Monate einjenden lünnen. 

Herr Pfarrer Daur in Scalfitetten hat feinen Teil des Bezirks 
Geislingen bis auf die Amtsjtadt bearbeitet. 

In Ulm hat Herr Stadtbibliothefar Müller fein Augenmerk auf die 
Privatarchive gerichtet. 

VI Bezirk. 
Marrer Dr. Voche zer in Hofs ON. Yeutlird). 


In den meijten noch unerledigten Oberämtern wurde die Arbeit jo ge 
fördert, daß ein baldiger Abſchluß derjelben in Ausficht zu nehmen ift, bejonders 
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in den Bezirfen Ehingen, Laupheim, Leutfirh und Riedlingen. 
Mit den bürgerliden Kollegien der Städte Navensburg und Waldſee 
werden Unterhandlungen in Betreff ihrer Archive mit Ausſicht auf Erfolg geführt. 

Neue Pfleger wurden gewonnen: für Laupheim Herr Prarter Baur 
in Wolpertshofen, für Saulgau Herr Pfarrer Schilling in Fleiſchwangen. 


Schriften der Württembergiihen Kommiflion für Landesgeſchichte. 


(Zimtlich im Berlag von W. Kohlhammer in Stuttgart.) 


Mürttembergifche Vierteljahrshefte für Landesgefhihte. Neue Folge. 
In Verbindung mit dem Verein für Kunſt und Altertum in Ulm und 
Oberſchwaben, dem Württembergiihen Altertumsverein in Stuttgart, dem 
Hiftorifchen Berein für das württembergifche Aranten und dem Sülchgauer 
Altertumsverein herausgegeben von der Württembergiihen Kommiffion für 
Zandesgeichichte. Jahrgänge 1892--98. je 30 B. Ler.-8°%. ‘Preis des 
Jahrgangs broich. 4 ch. 


v. Führ, Julius, 7 Senatspräfident im Stuttgart, Hügelgräber auf der 
Schwäbiſchen Alb. Bearbeitet von Profeffor Ludwig Mayer, * Borftand 
der Staatsjammlung vaterländiiher Kunſt- und Altertumsdenkmale in Stutt- 
gart. Herausgegeben im Nuftrag des K. Minijteriums des Kirchen: und 
Schulweſens von der MWürttembergifchen Kommiſſion für Landesgeſchichte. 
Mit Abbildungen und 5 Tafeln. 1892. 56 S. 4”. Preis 4 ch 


Neftle, Dr. W., Funde antifer Münzen im Königreich Württemberg. 
Herausgegeben von der Württembergiichen Kommiſſion für Landesgeſchichte. 
1893. 113 ©. 8°, Preis broid. 2 A 


v. Hiller, Fritz, Generalmajor, Geſchichte des Feldzuges 1814 gegen Frank⸗— 
reich unter bejonderer Berüdfichtigung der Anteilnahme der lköniglich würt- 
tembergifchen Truppen. Herausgegeben von der Württembergifchen Kommiſ— 
fion für Landesgefchichte. 1893. IV und 481 S. Mit Karten und Plänen. 
reis broid. 6 ch 


MWürttembergifhe Geihichtsquellen. Im Auftrage der Württembergifchen 

Kommiſſion für Yandesgejchichte herausgegeben von Dieterih Schäfer. 

Band I: Geſchichtsquellen der Stadt Hall. Bon Dr. Chr. Kolb. 
1894, VII und 444 ©. 8°, Preis 6 A 

Band II: Aus dem Goder Laureshamenfis. — Aus den Traditiones 

Fuldenſes. — Aus Weißenburger Quellen. Mit einer Karte: Beſitz 

der Klöfter Lorſch, Fulda, Weißenburg innerhalb der jebigen Gren- 
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zen von Württemberg und Hohenzollern. Von G. Boffert. — 
Württembergiihes aus römischen Archiven. Bearbeitet von Eugen 
Schneider und Kurt Kaſer. 1895. VI und 605 ©. 8%. Preis 
6 M. 

Band III: Urkundenbuch der Stadt Rottweil. Erfter Band. Bearbeitet 
von Dr. Heinrid Günter. 1896. XXIX und 788 ©. 8%, Preis 
6 A 

Band IV: Urfundenbud) der Stadt Ehlingen. Bearbeitet von U. Diehl. 

Im Drud befindlich. 


b. Heyd, Dr. W., Direktor, Oberbibliothefar a. D., Bibliographie der 
württembergifchen Geſchichte Im Auftrag der Württembergiichen Kom: 
miſſion für Landesgeichichte bearbeitet. 
I. Band 1895. XIX und 346 S. 8% Preis 3 A 
I. „ 1897. VII und 79 ©, 8%. Preis 5 ch 


Im Frühjahr 1899 wird erfcheinen: 


Ernft, Dr. V., Der Briefwechſel des Herzogs Chriftoph von Württem- 
berg. Erſter Band. 1550-—-1552. 
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